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Wiederländische Sagen. 


Sefammelt und mit Anmerkungen begleitet 
herausgegeben 


von 
Johann Wilhelm Wolf, 


In longum tamen aevum 
Manserunt hodieque manent. 
Hoa. 





Leipzig: 
% 2 Brockhaus. 
1843. 


Go 








NG 





Herrn 
Professor Leopold Hanke 


in Berlin. 





’ ur N H 


dleapun } 


ITz Bi 


vl 





Das ih Ihnen, hochverehrter Herr Profeflor, 
dieſes Bändchen weihe, ift nur ein Tribut gerechter 
Dankbarkeit. 

Waren ed auch nur wenige Tage, in denen 
und Ihre Nähe beglüdte, fo knuͤpft fi) doch für 
mid) eine Erinnerung an diefelben, welche mir ewig 
theuer bleiben wird, — die Bekanntſchaft mit dem 
deutfcheften Edeln, dem ebdelften Deutfchen, den 
Belgien befigt, und dieſe ward mir durch Sie. 
Nenne ic) Ihnen auch den geweihten Namen nicht, 


Sie wiſſen, wen ich meine. 





Nehmen Sie die Heine Gabe freundlich hin. 
Sei Ihnen diefelbe ein bleibend Gedenken an Den, 
der fie Ihnen brachte, und die Septembertage bed 
Jahres achtzehnhunderteinundvierzig, in denen er fo 
undergeßliche Stunden mit Ihnen verlebte. 





Vorrede. 


Warum ſollte denn der freundliche Engel der Sage, 
der, dem ſchoͤnen Worte der Gebruͤder Grimm zufolge, 
jedem Menfchen von Heimathswegen beigegeben ift, ihn 

in die Fremde zu geleiten, gerade feine Segnungen 
fo reich über uns Hochdeutſche audgefchüttet, warum 
unfere niederdeutfchen Brüder fo gänzlich vergefien 
haben? Barum follten bei uns fih fo viele Re- 
liquien erhalten haben von dem Cultus der alten 
Götter unferer Väter, und warum fo wenige in 
Niederdeutfchland übrig geblieben fein? — Diefe 
Fragen drängten ſich uns beim Lefen der unübertteff- 
lihen Sammlungen deutfcher Sagen und Märchen 
der Gebrüder Grimm, wie der deutfchen Mythologie 
Jacob Grimms wiederholt auf; fie regten in uns den 
Wunſch an, einmal felbft zu den einft fo fangreichen 
und jest fo fchweigfamen Niederlanden zu pilgern, 
um und zu überzeugen, ob denn mit dem Gange 
und der Sage jedes Urmaldandenken fo ganz dort 
untergegangen fei. Die erften Ergebniffe unferer 
Banderfhaft waren nicht gar lohnend, aus dem 
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Volke Eonnten wir nichts für und gewinnen; darum 
fegten wir uns in Brüffel feft, um dort einftweilen 
die reiche Hulthemiana zu durchſuchen *). 
Sagenfammlungen waren nicht aufzufpüren, denn 
einige Werke unter Aehnliches verfprechendem Titel, 
auf welche wir fpäter zuruͤckkommen werden, ver: 
dienten den Namen nit. Wir gingen alfo zu den 
Chroniken; ein glüdlicher Zufall führte uns aus ber 
langen Reihe derfelben zuerft die alte Divifie - Chronyk 
von Holland, Seeland, Friesland ıc. in die Hand. 
, ir öffneten das Bud auf gut Gluͤck, und bie 
fhöne Sage von Hengift und Horfa, von Grimms 
nur in fpärlichen Reſten gegeben, lag in befter 
VBollftändigkeit vor und; vor und hinter ihr blühte 
ein Aehrenreihthum, der ſchwerlich noch ander&mo 
anzutreffen wäre. Bunde dieſer Art mußten und 
wohl zu weiterm, thätigem Suchen ermuntern ; 
rein auf uns felbft hingewiefen, die Grimmfce 
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) Ferne, ſehr ferne ſei es von uns, den Mangel an 
Materialien aus den Niederlanden den Gebruͤdern Grimm zu 
Laſt zu legen. Daß ſie redlich ſtrebten, durch Correſpondenzen 
das zu erhalten, was ihnen die weite Entfernung von ihrem 
Wohnorte ſelbſt zu nehmen verbot, das leuchtet aus beiden 
genannten Werken hervor. Aber Correſpondenzen bleiden doch 
nur Correſpondenzen und „Selbſt iſt ein koͤſtlich Kraut“, ſagt 
das alte Sprichwort. Daß wir gluͤcklicher waren wie ſie, 
das macht, weil wir den Quellen näher ſtanden; fie In um: 
ferer Lage hätten jedenfalls Beſſeres geboten, als wir bieten 
Eönnen. 


XI 


Sammlung nur als Fuͤhrerin zur Seite, ſammelten 
wir waͤhrend drei Jahren und unſere Collecta⸗ 
neen wuchſen mit jeglichem Tage. Unter andern 
Sammelreiſen machten wir in dieſer Zeit auch einen 
Ausflug nach Gent, um dort die edeln Haͤupter 
des flaͤmiſchen Bundes zur Theilnahme an unſerm 
Unternehmen aufzubieten; dieſer Ausflug gab dem 
Ganzen eine neue Wendung. Junker Blommaert 
und Stadtarchiviſt van Duyſe, mit denen wir ſchon 
fruͤher in brieflicher Verbindung ſtanden, begruͤßten 
die Sache aufs freundlichſte und nahmen ſich, be⸗ 
ſonders der Letztere, ihrer mit der waͤrmſten Liebe 
an. Vater Willems, der noch ſtets ruͤſtige Vor⸗ 
kaͤmpfer fuͤr die Emancipation der Flaͤminge, wie 
nicht minder Herr Profeſſor Serruͤre, unterſtuͤtzten 
uns mit reichen Notizen. Die beiden Componiſten 
van Maldeghem, und vor allem Herr Jaek van de 
Velde in Dendermonde, an welche van Duyſe uns 
empfahl, bewieſen die innigſte Theilnahme und 
bemuͤhten fich aufs freundlichſte für uns. Herr 
Bibliothekar Mertens in Antwerpen, deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft wir Prof. Serruͤre verdankten, erfreute uns 
mit gewiſſenhaft reinen Beitraͤgen, welche er in 
ſeiner Umgebung fuͤr uns ſammelte. 

Wie reiche Huͤlfe wir alſo von flaͤmiſcher Seite 
fanden, ſo wenig wurde uns von franzoͤſiſcher — 
eine Bemerkung, die, obgleich viel Bitteres mit ſich 
fuͤhrend, uns jedenfalls doch wieder gar wohlthuend 
war, indem ſie uns einen frohen Beweis von der 
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Reinheit gab, in welcher der deutfche Geift fich in 
den flämifchen Provinzen erhalten hat. Wie natur: 
widrig der franzöfifche Einfluß dem Volke in jenen 
Gegenden ift, davon gaben uns unfere Sammel 
auöflüge die befte Kunde. Einem keuſchen Nolime- 
tangere glei, 308 ſich der noch mit alter Treue 
an feinen Sagen hängende Landmann meift fcheu 
zurüd, wenn wir ihm etwas von feinen Schäßen 
entloden wollten. „Gy vwilt met ons lachen” (Ihr 
wollt und zum Narren halten), war meift die wie: 
wohl mit lächelndem Munde, doch mit einem un- 
endlid wehmüthigen Ausdrude und kommende Ant: 
wort, und mehr wie einmal mußten wir mit leerer 
Mappe ein Dorf verlaffen, ohne trotz aller Ehr⸗ 
lichkeitöverficherungen auch nur eine Sage aus ihm 
mitnehmen zu Eönnen. In den Stäbten, welche die 
Livree von Parid tagtäglich mehr tragen, verſchwin⸗ 
den bie Sagen ganz. Brüffel, das große Brüffel 
lieferte und nur drei. Betises, enfantillages, dad 
find die Namen, mit denen duͤnkelſchwangere Fran⸗ 
zofenäffler dort das heiligfte Eigentyum des Volkes 
taufen. 
Wir müffen geftehen, diefed Wiederfinden fo Acht 
deutſchen Geiftes in den flämifchen Provinzen fegte 
und in nicht geringes Erftaunen, denn nad) dem, 
was wir in der Einleitung zum fechflen Theile der 
Horae belgicae des um die ältere niederdeutiche 
Literatur fo verdienten Hoffmann von Fallersleben 
gelefen, Eonnten wir nur dad Gegentheil erwarten, 
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während das Gegentheil des meiſten von ihm Er- 
zählten und überall uͤberraſchte. Hoͤchſt felten nur 
wurden wir franzöfifc angeredet; im Brüffel felbft, 
dem Sige der „Fransquillonnerie“, hörten wir mei: 
ſtens Flaͤmiſch; um wie viel mehr in Gent und 
Mecheln und Löwen. Daß ed noch „Archivare und 
Bibliothekare im Dienfte ded Staates gibt, denen 
das Vlaemſche eine beinahe (wir würden fagen 
durchaus) fremde Sprache tft”, das ift leider zu 
wahr. Auch haben die Fläminge ihren Kampf noch 
lange nicht ausgekaͤmpft. Daß fie ihn aber glüdlich 
beenden werben, daran iſt Fein Zweifel; denn Deutfch- 
land, auf welchem ihr Blick vertrauungsvoll ruht, 
wird fie nicht ohne Hülfe laffen. „Das Gefühl 
einer innigen Verbindung mit unfern öftlichen Stamm: 
verwandten”, fchrieb mir unlängft van de Velde, 
„it für ums Niederdeutfhe zu felig, als daß wir 
es nicht mit Liebe pflegen follten. Es entleimt 
mit unferer Nationalität, die fi langfam von dem 
berben Stoße wieder erholt, den ihr bie franzöfifche 
Herrſchaft verfegte. Run, wo wir unfere Selbit- 
ftändigkeit wieder errungen haben, heften wir aud) 
unfer Auge mit Ruhe und Vertrauen wieder auf 
unfere Brüder, von denen wir fo lange getrennt 
daftanden; wir finden nad) langem Kampfe in ber 
neu aufblühenden Mutterfprache einen Heileöftern, der 
uns zu neuem Bündniffe mit Deutfchland führen fol.” 

Thaten aber je ſolche Gefühle Noth, war ein 
feſtes Zufammenhalten je zu wünfchen, dann ift e8 eben 
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in dieſem Augenblide, wo ein Eräftiges Wort von 
flämifcher Seite gefprochen vielleicht zu großen Re⸗ 
fultaten führen Fönnte. Doc, warum wirb man in 
Deutfchland von all diefem nichts gewahr? dürfte man 
fragen. Die einfache Antwort wäre: Weil entweder 
die Gorrefpondenten deutfcher Blätter von der fran⸗ 
zöfifchen Partei bezahlt find, oder — elend genug — 
nichtö von dem Zlämifchen wiffen, und weil Deutfch- 
land den einzigen Fühnen Befprecher ber gegenfeitigen 
Sntereffen, die „Freie Preffe” des Dr. Coremans 
bat untergehen lafien. Wie wenig die jegige deutſche 
Revue, die „„Orenzboten” Kuranda’s diefem Zwecke 
nachtommen, das liegt vor. Die Vorrede ausge⸗ 
nommen, war dort hoͤchſtens viermal, vom October 
vorverfloffenen Jahres an bis heute, die Rebe von 
den Flämingen. Wir Fönnen dieß inzwifchen dem 
Redacteur nicht gar fehr verdenken, indem er mit 
dem Slämifchen fo wenig vertraut ift, daß er es 
unlängft nody ald Mutter des Hochdeutſchen 
erklärte. 

Man Lönnte ed und zum Vorwurfe machen, 
daß wir und nicht auf die deutfchen Provinzen in 
Belgien beſchraͤnkten, daß wir aud die Sagen der 
Wallonen in unfere Sammlung aufnahmen. — Bas 
und betrifft, fo glauben wir nicht, daß man je wird 
beweifen können, daß dieſe Provinzen nicht einft 
dDeutfd waren. Den durchaus beutfchen Charakter 
der Sagen aus biefen Gegenden ſelbſt zur Seite 
gefeßt, fprechen fchon die vielen Ortönamen, welche 
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das Andenken deutſcher Gottheiten bewahren, laut 
genug fuͤr unſere Annahme. — Eben ſo wenig 
durften wir das franzoͤſiſche Flandern unberuͤckſichtigt 
laſſen, denn daß Frankreich dieſe Strecken fuͤr den 
Augenblick beſitzt, gibt uns natuͤrlicherweiſe kein 
Recht, ſie von unſerm Gebiete auszuſchließen. Was 
thun aber die vier burgundiſchen Sagen in der 
Sammlung? moͤchte man mit Recht fragen. Wir 
hoͤrten und empfingen dieſelben aus dem Theile von 
Flandern, in dem das fogenannte „Burgundi⸗ 
ſche“ zu Haufe iſt *). Hat der burgundiſche Hof 
fie herübergebraht? Anders wuͤßten wir uns zum 
mindeften dad Wiederfinden der Sangulphölegenden, 
deren ich eine nicht wohl mittheilen konnte, hier 
nicht zu erklären; fo fehien ed uns am beften, fie 
nach Altern Quellen zu geben, die auch für 270 - 
und 355 reiner waren. 162 koͤnnte Granvella aus 
Belgien mitgebraht und Vair nur nach Burgund 
verlegt haben. 

Unter den Quellen, welche wir für unfere Samms 
lung benugten, nennen wir zuerft die ſchon Eingangs 
erwähnte Divifie- Chronyt von Holland, Seeland, 
Srießland ꝛc., melche uns befonderd für die hifto- 
riſche Sage die wichtigften Beiträge bot. Sie konnte 
dieB mit allem Rechte, denn in ihrem Verfaſſer 
lebte bei feltenen gefchichtlichen Kenntniffen ein durch: 


— 


) ©. daruͤber Willems Belg. Muſeum I, 447 — 453. 
II, 427. 
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aus reger Sinn fuͤr die vielen ſeiner Zeitgenoſſen 
ſchon nicht ernſt genug mehr toͤnenden Klaͤnge der 
Sage, und ſo haͤufte er uns fuͤr ſie, wie fuͤr die 
Geſchichte, die koſtbarſten Schaͤtze auf. — Ihr zur 
Seite ſtellen wir die „Cronycke ende waerachtige 
Beſchryvinghe van Vrieslant“ des Occa Scharlenfig, 
welche von Johann Vlitarp vermehrt und verbeſſert 
durch Andreas Cornelius zuerſt (Leeuwarden 1597, 
Fol.) herausgegeben wurde. Bisher hat man gegen 
die Aechtheit dieſer Chronik ſehr angekaͤmpft, jedoch 
moͤchten die Gruͤnde, auf welche man ſich dabei 
ſtuͤtzte, nicht gar haltbar ſein, denn ſie laufen am 
Ende ſtets nur darauf hinaus, daß man das Ori⸗ 
ginal, welches dem Andreas Cornelius vorgelegen, 
nicht mehr beſitzt. Occa erzaͤhlt nicht das Mindeſte, 
was ſich nicht als rein hiſtoriſch oder aͤcht ſagen⸗ 
haft herausſtellte, aber eben dieß aͤcht Sagenhafte 
iſt es, woran ſeine Gegner Anſtoß nehmen, gegen 
welches fie wuͤthen, nicht bedenkend, daß Occa hierin 
mit ſo vielen andern Chroniciſten und Hiſtorikern 
Frießlands, die alle geſchrieben, ehe er aus der 
Preſſe kam, genau übereinflimmt. 

Von den flandriſchen und brabantiſchen Chro⸗ 
niken find es beſonders die beiden „‚alderercellenteften” 
und die ded Marcus van Vaernewyck, welche ziem: 
lich reich für uns floffen. Hätten fie und aber aud) 
nur die romantifchen Abentheuer Lyderiks, des erften 
Foͤrſters von Flandern, und die Sage von ber Frau 
Schwana geliefert, wir wären mehr ald zufrieden 
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geweſen. Das nach ihnen und andern bearbeitete 
Volksbuche,„Julius Eaͤſar“ glaubten wir reicher, 
als wis es fanden; es iſt trocken und nüchtern über 
alle Begriffe — ein Vorwurf, den wir zugleich 
der ganzen Volksbibliothek, welche die Gefellfchaft 
zur Verbreitung guter Bäder herausgibt, machen 
möffen. Der Zweck, den die Gefelfchaft im Auge 
bat, Verbannung des Wuſtes fchlüpfriger und fchlech- 
ter franzöfifcher Romane, mit denen der ſchaͤndliche 
Klubb der belgifhen Nacdruder dad Land über⸗ 
Ihwemmt, ift ſonder Zweifel ſehr edel und loͤblich; 
fo lange fie aber fortfährt, bie ‚Helden und Hek 
dinnen der Sage ihres poetifchen Schmuckes zu ent 
Feiden und ihre Legenden „restitudes dans les 
probabilites historigues““ zu bieten, wirb fie diefen 
Zweck ſchwerlich erreichen, und frdt fie ihre Preife 
auch noch fo billig. Und warum gibt fie die alten 
Volksbuͤcher nitht in beflerer Form? Sind dieß 
etwa feine guten Bücher: Immerhin werden fie 
eine frifchere Koft für das Volk bleiben; immerhin 
wird ein @ulenfpiegel, ein Reinhard Fuchs ihm 
hundert Heiligenleben aufiwiegen. 

Die reichſte (wiewohl für Sagenforſchung bis⸗ 
her noch unbenutzte) Quelle fanden wir in Delrio's 
„Disquisitiones magicas“; minder ergiebige in 
Caͤſarius von Heiſterbach und den Bontun uni- 
versale de apibus“ des Thomas Gantipratenfis, 
defien ungemein naiven Erzählungen man nur das 
mönchifche Gewand abzuftreifen hat, um bie reinften 
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Perlen in ihnen zu ſchauen. Gleich Delrio hätte 
Sprengerö Malleus maleficarum uns mit mand) 
herrlichem Beitrage erfreut, jedoch binderte und das 
mitunter gar eigenthümliche Reglement der Fönigl. 
Bibliothek, wie ihn, fo auch manch andere koſtbare 
Quelle nach Luft und Liebe zu benußen. | 
- Unter den Neuern, welche unferm Zwecke bien: 
ten, nennen wir hauptfächlich die Archives histo- 
riques des hochverdienten Baron de Keiffenberg, 
welcher — der erfle in den Niederlanden — in 
dieſer Zetfchrift ber Sage ein eigenes Gapitel wid: 
mete. Nächft ihm boten und des wackern Archaͤo⸗ 
logen Schayes „Essais historiques‘“ mehre gufe 
Zwergfagen, Dr. Bovy's „Promenades histo- 
riques“ hiſtoriſche und andere Volksſagen. Die 
„Chroniques et traditions surnaturelles de la 
Flandre “: von Berthoud verdienen kaum den Na 
men, denn fie find dermaßen mit vomantifchem 
Flitterpuge überlaben, daß der Kern mitunter ſchwer 
zu finden ift; viele felbft fehienen uns unaͤcht und 
wir nahmen Bedenken, fie unferee Sammlung ein⸗ 
zuverleiben. „Les chroniques des rues de Bru- 
xelles“ find ein geiftlofes Gewebe von Erdichtun⸗ 
gen und um fo mehr zu tadeln, ald der Berfafler 
ſtets bemüht ift, fie und als Acht aufzubringen. 
Wie der Name des Verfafferö der „Legendes na- 
muroises‘“ (Pimpurniaur) eine Myftification ift, fo 
ift ed doppelt der Titel. Man ſollte fonft doc 
wohl vorauöfegen dürfen, daß der Akademiker, Herr 
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Borgnet, wifle, was eigentlid) eine Legende fei, denn 
die bier mitgetheilten Legenden find nichtd mehr und 
nichts weniger, ald Novellchen, Anekdoͤtchen und 
Aehnliches. Delepierre'd „Chroniques, traditions 
et lögendes de l’ancienne histoire des Flandres“, 
für deren freundliche Mittheilung wir dem Verfaſſer 
berzlichit danken, enthalten, Lyderikß Abentheuer aus⸗ 
genommen, nur Gefchichte; feinen „Lac d’ameur“ 
hielten wir anfangs für wirflide Sage, kamen 
jedoch durch eingezogene Erdundiguugen bald zur 
Gewißheit, daß es nur Erdichtung fei. 

Dad Beſte inzwifchen bot uns neuerdings 
Dr. Snellaert in dem von ihm herausgegebenen 
„Kunſt⸗ en Letter: Blad”. Wie er, fo waren feine 
vielen Mitarbeiter ſtets bemüht, in biefer Zeitfchrift 
ihren Leſern mit richtigem Gefchmade gewählte und 
von allem Umhängfel freie Sagen vorzuführen. 
Barmer Dank ihnen dafır. Weniger Lob verdient 
eine, Reife von Sagen, weldye die „Hmanci- 
pation“ im Jahre 1884 gab; die Lefer des Blattes 
find aber auch nur Franzoſen, und Eräftige, kurze 
beutfche Koſt konnte diefen natürlih nicht ver 
daulich fein. 

Bon bolländifcher Seite kamen und van den 
Berghs „Rederlandfehe Volksoverleveringen en Go⸗ 
denleer“ erſt da zu Gute, als wir ſchon ſaͤmmt⸗ 
liche von ihm mitgetheilte hiſtoriſche Sagen ihren 
Quellen felbft entnommen hatten. Dem Titel des 
Werkes zufolge durften wir mehr eswarten, als 
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wir fanden; denn eigentliche Volksſagen, mit denen 
und zu bereichern der Berfaffer fo wohl im Stande 
gewefen wäre, find fo fpärlid darin gefäet, daß 
fie nicht drei bis vier überfteigen. Mit van Weften- 
dorps Mythologie ging ed ums, wie mit Sprengerd 
Malleus, und fo blieb bie einzige übrige Drud- 
quelle das durchaus verdienftliche ,, Gefchiedkundig 
Mengelwerk“ des Director Dr. Hermanns in Her- 
zogenbufh. Wan Lenneps niederlänbifche Legenden 
flanden und nicht zur Hand, doch wir verloren 
nichts dabei; derfelbe Kal war es mit ben Ghro= 
len der Straßen von Antwerpen von Sleecks — 
einem wöärdigen Gegenftüde zu dem angeführten 
Werke über Brüffel — die und zu fpdt zukamen. 
Unftreitig dad Meifte fchöpften wir aus muͤnd⸗ 
licher Weberlieferung, und follte unfer Werk in 
etwa verdienftlich genannt werben können, fo wäre 
ed von dieſer Seite. Befonderd erfreute uns in 
dieſer Hinfiht ein hoher Gönner in Holland fort- 
während mit höchft [häsbaren Mittheilungen, welche 
er theild während feines einfligen Aufenthaltes in 
Belgien, theild nun in feiner Umgebung gefammelt 
hatte. Herr Sculdirector Dr. Hermanns, deſſen 
wir oben ſchon erwähnten, ſchloß Ti ihm freund- 
lichſt an. Außer dem, was wir auf unfern Aus 
flügen felbft dem Munde des Volkes entnahmen, ver- 
danken wir gar Manches dem verdienftvollen Ordner 
bes deutfchen Staatsarchives, Herrn Dr. Eoremanns, 
defien liebenswürdige Gefälligkeit uns viele der wich- 
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tigften Beiträge verfchafftee Nicht weniger fanden 
unfere Sreunde, die Herren DD. Schayes, Piot und 
Snellaert, Baron I. de Saint Genois, die Dich: 
ter Rend, van Kerkhoven, Vleeſchouwer, 4. van 
de Belde, van Swygenhoven, Lehrer Courtmang,- 
van de Voorde, und nicht minder die ald brave 
Mufenpriefterinnen bekannten und geehrten Frauen 
van Adere und Courtmans und Fräulein X. vom 
Swygenhoven und fietd mit hülfreicher Hand nahe; 
fie trugen und wahre Schäge zu. Möge ihr Eifer 
nicht erkalten und recht viele fich ihnen für bie 
Folge anfchließen. Jede Mittheilung werben wir 
dankbarlich entgegennehmen und wäre es auch nur 
die kleinſte Notiz. 

Mas die Anordnung der Sammlung betrifft, 
fo folgen ſich die hiſtoriſchen Sagen, welche mei: 
ſtens das erite Buch füllen, chronologifh; mit 108 
beginnt jedoch eine neue Folge. Frießland ſchickten 
wir voraus, weil von dort aus Die Einwanderer 
in den Niederlanden ſich verbreiten; Holland folgt 
und das füblichft gelegene Belgien fchließt die Reihe. 
Wie viel fi) auch gegen dieſe Eintheiluig unferes, 
Gebietes einwenden ließe, wir glauben nicht, daß 
eine zweddienlichere zu. machen wäre. Durch das 
zweite Buch läuft ein lofer, häufig abgebrochener, 
aber eben fo oft wieder angelntpfter Faden. Daß 
in den Anmerkungen Fein vollftändiger Commentar 
zu den einzelnen Sagen geliefert werden Lonnte, 
begreift fi) wohl; viel ausführlicher wuͤrden fie 
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fein, wären unſere literariſchen Huͤlfsmittel nicht fo 
ſehxr beichränkt gewefen; wer die belgifchen Biblio- 
theten kennt, der weiß, daß da beutfche Bücher, 
und vor allem foldye, wie wit fie haben mußten, 
bei hellem Sonnenfchein mit ber Laterne in der 
Hand zu fuhen find. Das Wenige inzwifchen, 
wad und zu Gebote ftand, haben wir treulich 
benutzt. 

In Bezug auf den Styl erkennen wir gerne, 
Daß derſelbe nicht die mindefte Ebenmäßigfeit hat. 
Inzwiſchen glaubten wir uns aufs genauefte an bie 
Worte unferer Quellen halten zu müffen, und darin 
fündigten wir hoffentlich nit. Wir halten ed im 
Gegentheile für Pflicht des Sagenfammlers, die 
Treue und Wahrheit, welche überhaupt fein Augen: 
mer? ftetd fein muß, auch bis auf diefen Punkt 
auszubehnen. Darin fehe man auch den Grund 
dafür, daß wir bier und da befanntere Sagen noch 
einmal nach unfern Quellen bieten, fo unter andern 
die von dem Hausgeiſte (228). Es bleibt immer: 
bin von Wichtigkeit für die Forſchung im vater: 
ländifchen Alterthume, zu wiffen, ob biefe oder jene 
Sage fi) an einem Orte findet oder nicht. 

Daß wir mehre Sagen der Grimmſchen Samm⸗ 
lung herübernahmen, ift und wohl nicht zu ver- 
denken. Zuerft gebot ed und ſchon bie Vollftändig- 
feit, welche wir unferer Sammlung wünfchten ; dann 
lagen und auch für viele Sagen reichere Quellen 
vor, als den verehrten Genannten. Bo dieß nicht 
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war, wo wir aus denſelben Quellen ſchoͤpfen konn⸗ 
ten, da gebot uns die hohe Verehrung, welche 
wir fuͤr das um unſer Alterthum ſo ſehr verdiente 
Bruͤderpaar hegen, das bei ihnen gleichfalls Gefun⸗ 
dene getreu wiederzugeben, wie fie ed gaben. 
Sollte die gegenwärtige Sammlung eine freund: 
lihe Aufnahme finden, fo werden wir ihre bald 
eine andere von „Deutihen Sagen” anfchließen. 


Gent, am 15. October 1842. 
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Friſo, Saro, Bruno, 


Gappidus Stawrienfis, . 


Deca Scarienfis. Leeumerdner Ausgebe von 1597. ſol. 3, a. 
Alvinus van Sneeck. 


Hier. Winſemins, Chronique F hiſtor. gearcedeniſſe van Bried- 
Iant. Franeker, 1622. fol. 7. 

Cornel. Kempensis de situ, origine etc. Frisiae. 

Dudheden en Geftihten van Briesland. Leiden, 1198. » 48. 

Smalkganse ‚, Rieuwe Gronyk van Zeeland. HRibpelburg ‚ 1686. 


Saffridi Petri, de origie. Frisine 1. 3. cap. 6. 
Hameoaii Frisia, Aventinus etc. 

Nachdem Friſo aus fernen Landen mit fernen Bruͤ⸗ 
dern Saro und Bruno und. vielen Gefährten zu ber 
noͤrdlichen Küfte Hollands gekommen war, fchifften fie 
fi auf dem Fluſſe Flevus Chet Flie) ein und Died ges 
ſchah zur Herbfizeit, wo bie Sueven aus Furcht vor Le: 
berſchwemmung fich nach den höher ‚gelegenen Theilen bes 
Landes zuruͤckgezogen Batten. Dort begannen fie alsbald 
mit dem Baue eines Tempels, weldden fe bem Nupiter, 
der bei ihnen Stavo hieß, weihten und gründeten rings 
herum eme Stadt, welde fie nad) ihrem Gotte Stavo 
Stavoren nannten. 

Dort nun blieben ſie waͤhrend dreizehn Jahten zu⸗ 
ſammen und vertheidigten ſich kraͤftig gegen Alle, welche 
ſie von da verdraͤngen wollten; und dies verſuchten nicht 
nur die Sueven, ſondern auch die Daͤnen, Britten und 
viele Andere mehr. Ihren Lebensunterhalt zogen ſie theils 
aus Seeraͤuberei, theils auch aus dem Landbaue. 

1* 
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Da fich aber ihre Zahl mit jedem Tage mehrte, fo 
fühlten fie auch ſtets mehr dad Beduͤrfniß, weitere 
Streden Landes zu fuchen. Zrifo berathfchlagte fi) da: 
rum mit feinen Brüdern und fie kamen darin überein, 
daß er als der Aeltere bleiben folle, fie wollten mit ih: 
ren Gefährten fich einiger nahe gelegenen Gegenden be 
mächtigen und dort ihre’ Wohnfige auffchlagen. Demzu: 
folge zog Saro mit Bruno das Flie hinab und fie fehifften 
auf dem deutfchen Meere fort, bis fie an die Mündung 
der Elbe kamen. Dort zogen fie mit ihren Fahrzeugen 
den Strom hinauf, überwanden und vertrieben mehre 
anwohnende Stämme und festen fich alsdann dafelbit 


fefl. Doch wollte Bruno feinem Bruder nicht laͤſtig fal⸗ 


Ien, denn fpäter bätten fie doch wieder fich trennen 
müffen; er wandte ſich alfo zurid zum Meere und lief 
bald nachher in die Wefer ein, an deren Ufer er eine 
Stadt baute, die von ihm den Namen Brunswyck 
bekam, wie die Gegend, wo Saxo wohnte, von biefem 
Sarenland genannt wurbe. 

Friſo herrſchte achtundſechszig Jahre über Frießland 
und hinterließ bei ſeinem Tode ſieben Soͤhne und eine 
Tochter. 

Dieſer Sache Zeugen ſind neben Mehren Cappidus 
Stavrienfis, Occa Scharlenfis und Albinus von Sneeck, 
von denen die beiden Erſten vor mehr denn achthundert 
Jahren geſchrieben und deren Dritter vor dreihundert und 
fuͤnfzig Jahren ungefaͤhr viele alten Reime der Frieſen 
ſammelte und in unſere heutige Sprache uͤberſetzte. 








2. 
Die Heilige Fahne und die ftaͤhlerne Krone. 


Saffridi Petri de Frisiorum antiquit. et orig., Col. Agr. 19%. 
&malegange Eronyk van Zeelant. p. 76. n.:77. 
Duppeven en Geftihten van Briesiand. p. 48. u. ſ. w. 

Friſo, der Stammvater des friefiichen Volkes, hatte 
aus fernen Landen, von woher ex gekommen war, zwei 
theure Güter mitgebracht, welchen zugleich : wunderbare 
Kräfte beiwohnten. Er hatte dieſe von feinem Water 
empfangen und diefer fie wieber won feinem Bater, alfo 
daß fie ald ein werther Schatz fich lange von Sefchtecht 
zu Geſchlecht fortgeerbt hatten. Dieb waren nämlich eine 
fläblerne Krone und eine Eoflbare rothe Fahne. Beide 
wırden in Zrießland Tange nachher noch im Tempel ber 
Goͤttin Tamfana aufbewahrt, bis endlich eim König von 
Dänemark die erfte, nämlich die flählerne Krone, den Frie⸗ 
fen raubte und mit ſich nahm nach feinem Lande. 

Die Fahne aber befam er nicht, denn biefe hatten 
die Frieſen Eüglich tief in die Erbe vergraben, und nach: 
bem ber Dänenkönig wieder weg war, blieb fie dort audy 
liegen viel hundert Jahre lang. 

Ald nun bes heilige Wilibrord nach Friefenland Fam, 
um den dhriftlihen Glauben dort zu prebigen, da fanbte 
ibm Gott im Traume einen Engel, welcher ihm bie 
Stelle anzeigte, wo bie heilige Fahne vergraben lag. 
Der fromme Biſchof begab ſich mit den Erflen des Vol⸗ 
tes dorthin, man grub tief, tief, bis man bie Fahne 
fand, und Sankt Wilibrord ſchenkte fie dem gewaltigen 
Magnus Korteman, welcher zu ber Zeit Zrießland regierte. 

Anno achthundert und neun hatte Kaifer Karl ber. 
Große ein großes Heer verfanmmelt, mit welchen er gegen 
die aufrührerifchen Roͤmer zu Felde zog und Magnus 
Forteman fehaarte ſich mit feinen Friefen und ber heilt: 
gen Zahne freiwillig zu ihm. Als der Kaifer bis auf 
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eine Zagereife Rom nahe gefommen war, ließ ex fein 
Heer ruhen und, ſich erfriſchen. Diefes vernehmen die 
Roͤmer nicht ſobald, als ſie aus der Stadt zogen, um 
den Kaiſer zu uͤberfallen. Die Frieſen, davon hoͤrend, 
eilten unter Forteman, der die heilige Fahne ſelbſt fuͤhrte, 
alsbald heimlich aus dem Lager und den Roͤmern ent⸗ 
gegen, welche fie nach einem blutigen Kampfe gänzlich 
befiegten. Den Fluͤchtlingen festen fle alſo ſchnell nach, 
baß fie mit denfelben in bie Stadt drangen, dieſe uͤber⸗ 
wältigten und das geweihte Banner Tegreich auf der En: 
gelöburg aufpflanzten. 

Deß erwarben die tapfern Friefen großen Dant und 
viele- Freiheiten und Privilegien von Kaifer Karl, der 
fogar ihre Schilde mit Silber und rothem Golde beſchi⸗ 
gen ließ. Was aber weiter aus der heiligen Fahne ge⸗ 
worden, daruͤber ſchweigt die Sage. 


3. 
Das rothe Clif. 
Hawconiü Frieia. 


Deca fol. 4b.; 5c., Tb. 
Ban der Berg Bolsonerleveringen. PB . 
Mittfommer im Jahre unſeres Harn vier entfprang 
anf der ſuͤdweſtlichen Seite bed Berges, ben man das 
rothe Elif nennt, bei zehn Schritte von ihm ab, eine 
feurige Flamme aus der Erbe und dauerte drei Tage 
lang.. Und am vierten Tage danach Fam ba ein großer 
Drache berausgeflogen, der ſich fehr hoch in die Luft er: 
hob zu einem Schrecken flr Viele. Und nachdem er faft 
eine halbe Stumbe ſich alfo hoch in ver Luft gezeigt hatte, 
tft er wieder nieder getbalt, fliehend in die Erde, aus 
ber er kommen war, und ift darnach nicht mehr gefchen 
worden. 
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Unter der Regierung Ascon's, des Sohnes von Tabbo, 
zu wiſſen Anno hundert fuͤnf und fuͤnfzig, iſt bei dem 
Berge vom rothen Clif der feurige Puͤtz wieder aufge⸗ 
brochen und brannte ſehr ſchrecklich acht Tage lang, ſo 
daß es eine große Angſt bei Jedwedem machte, nament: 
lich bei Denjenigen, die zunaͤchſt darum gelegen waren. 
Da wurde großer Eifer gethan, um zu willen, was bad 
doch fein möchte, denn man Eonnte eigentlich nichts da⸗ 
von vernehmen; es that aber Beinen Schaben. Und nad): 
dem das acht Zage läng alfo gebrannt und fehr hoch ge: 
flammt hatte, und man nirgend dicht dabei kommen 
konnte, ift es von felbft wieder zugegangen. Man ver: 
muthete, darnach follte eine große Sterbe und Peſtilenz 
folgen. Stavo, ihr Abgott, darum gefragt feiend, fprad), 
daß folches nicht au fürchten wäre, denn da follte nad) 
Länge von Zeit eine fehr kalte Materie nathfolgen, fo daß 
fie durch ded Abgottes Antwort wieder beruhigt und ge: 
tröftet wurden. 

Anno zweihundert und fi iebenzig unter Titus Regie⸗ 
rung, des Bruders von Aldebolt, iſt zum drittenmale 
ber feurige Puͤtz beim rothen Clif aufgeborſten, doch acht: 
zehn Tritte weſtlicher, und flammte elf Tage ſehr ſchreck⸗ 
lich hoch. Mittlerweile mußte man nach Titus' Gebot 
und Befehl dem Abgotte Stavo drei Tage lang Brand: 
opfer bringen, um Wiffenfhaft und Rath darüber zu 
fragen, weil dad ganze umliegende Land hierdurch fehr 
geängftet und erfchroden war. Nach welcher Opferung 
er ihnen geboten bat, drei Krüge Salzwaſſers aus 
ber Nordfee zu holen und diefes durch einen gewaffneten 
Ritter hineinwerfen zu laflen, denn der inwendige Brand 
wuͤrde durch Fein ander Ding, ald durch ſolches, auöge: 
loͤſchet werben. 


4. 


Stimme aus dem Brunnen. 


Winfemins, Gefdiebeniffe van Brieblant. Grancker 1622. Fol. 85. b. 
Soeterboom, Dudheden van Baanlant x. U. p. 74, 


An der Nordfeite des Waldes Creil wohnte ein Dann 
mit Namen Iglo Tadema, welcher dort herum viel Land 
und Eigenthum befaß. Diefer wollte einen Brunnen 
graben laffen, um daraus Waſſer zu feinem Behufe zu 
fchöpfen, und als er ſchon tief gegraben hatte, verwun⸗ 
derte er fich fehr, daß noch Fein Wafler fam. Da ging 
er nah Haufe und erzählte ſolches; ald er aber zum 
zweiten: und drittenmale zu dem Loche wieberkehrte, um 
zu fehen, ob noch Fein Waſſer gelommen fei, hörte er eine 
laute Stimme, weldje rief: Zieht aus diefem Lande! 
Da erfchraf er ſeht und fchaute in die Tiefe, ob von ba 
aus Fein Waffer zu fürchten fei. Endlich fah er, daß 
langſam Waſſer aus der Erbe drang, und befahl feinem 
Sohne, mit einer Leiter hinunter zu fleigen und ein wenig 
von dem Waſſer herauf zu holen. Als der Sohn foldhes 
gethan hatte, fchmedten fie Beide das Waffer und ed war fo 
falzig, als wenn fie ed ber naheliegenden Norbfee ent: 
ſchoͤpft hätten. Diefes verfegte fie zur Stunde in Nach: 
denken und fie glaubten, bie Weisſagung bed Gottes 
Stavo werde erfüllet werben, welche ber Gott gefprochen 
hatte, nämlich, daß das Feuer, welches ehedem bem ro: 
then Elif entfliegen war, nach Verlauf vieler Zeit in eine 
kalte Materie verwandelt würde. Sie fehwiegen aber 
von der Sache und Fündeten fie Keinem, und als Iglo 
Zadema flarb, verkaufte fein Sohn die Stelle und zog 
nach Geefterland. 


6. 
König Efelsohr. 
Hamconii Frisia. 


Ban den Bergh. p. 91. 
Bea. „die Ehronycke van Hollant u. Delft 1585. cap. 37. fol. 


Bor langer, langer Zeit regierte in Weſtfrießland 
ein König mit Namen Richard Arundel, ber von feinen 
ungemein langen Ohren den Namen König Eſelsohr 
führte. Er war von fehr hoher Geſtalt und hatte eine 
Riefin zur Frau, die Zochter eined von den Biefen, 
welche aus Albion heruͤbergekommen waren. Mit biefer 
gewann er einen Sohn, mit Namen Hear Val, und 
eine Tochter, welche ſpaͤter Königin von Frießland 
wurde. 

Dieſer König, dee al feine Genoſſen an Macht 
und Reichthum weit Abestraf, befchloß einen Pallaſt zu 
bauen, bem gleich Heiner mehr zu finden wäre, unb 
gründete fomit das Schloß Voorburg in Holland, ein 
wahrhaftes Wunder der Baukunſt, fo hoch und fo ge 
raͤumig, daß ed nicht zu fagen iſt, denn es nahm mehr 
denn zehn Hufen Landes ein, und war dabei von allen 
Seiten mit Mauern und Vorſpruͤngen verflärlt. Cr 
nannte baffelbe nad fich Arundelberg. Ein zweites 
Schloß baute er zu Noorbwyf. 

Sein Sohn, Herr Valk, ber von feinen fchönen 
Augen den Namen hatte, gründete das Schloß Balken: 
burg bei Leyden. Er flarb jedoch noch vor feinem Vater. 
Später haben die Rormannen Arunbelberg und Noord⸗ 
wyk zerfiätt. 
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6.. 


Auswanderung der Schweizer. 
Weftfrieſenlied. 
Gtterlin’s N p. 18—W. 
Grimm No. 908. 

Es war ein altes Königreich im Lande gegen Mit: 
ternacht, im Lande der Schweden und Friefenz; uͤber 
baffelbe kam Hunger und theure Zeit. In diefer Noth 
fanmelte fi die Gemeinde; durch die meiften Stimmen 
wurde befchloffen, daß jeden Monat das Volk zu: 
fammentommen und loſen follte; wen das Loos trafe, 
der müffe bei Lebensflrafe aus dem Lande ziehen, Hohe 
und Niedere, Männer, Werber und Kinder. Dieß ges 
ſchah eine Zeit lang; aber e8 half bald nicht aus und 
man wußte ben Menfchen Feine Nahrung mehr zu finden. 
Da verfammelte fich nochmals der Rath und verorbnete: es 
folle nun alle acht Tage der zehnte Mann lofen, auswandern 
und nimmer’ wiederfehren. So gefhah der Ausgang aus 
dem Land in Mitternacht, über hohe Berge und tiefe 
Thaler, mit großem Wehffagen aller Verwandten und‘ 
Freunde; die Mütter führten ihre unmuͤndigen Kinder. 
In drei Haufen zogen bie Schweden, zufammen fechs: 
taufend Männer, groß wie die Riefen, mit Weib und 
Kindern, Hab und But. Sie fehwuren, ſich einander 
nie zu verlaflen, und erwählten drei Hauptleute über fich 
durchs Loos, deren Ramen waren Switer (Schweizer) 
Swey und Hafius. Zwoͤlfhundert Frieſen fchleffen 
fih ihnen an. Sie wurden reich an fahrendem Gut 
durch ihren fieghaften Arm. Als fie durch Franken zogen 
und über den Rheinftrom wollten, warb es Graf Peter 
von Franken Fund und Andern; die machten fih auf, 
wollten ihren Zug wehren und ihnen die Straße verlegen. 
Die Feinde dachten, mit ihrem ſtarken Heer das arme 
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Volk leicht zu bezwingen, wie man Hunde und Woͤlfe 
jagt, um ihnen Gut und Waffen zu nehmen. Aber die 
Schweizer ſchlugen ſich gluͤcklich durch, machten große 
Beute und baten zu Gott um ein Land, wie das Land 
ihrer Altvordern, wo ſie moͤchten ihr Vieh weiden in 
Frieden; da fuͤhrte ſie Gott in die eine Gegend, die hieß 
das Brochenburg. Da wuchs gut Fleiſch und auch Milch 
und viel ſchoͤnes Korn; daſelbſt ſaßen ſie nieder und bau⸗ 
ten Schwytz, genannt nach Schwytzer, ihrem erſten Haupt⸗ 
mannn. Das Volk mehrte ſich, in dem Thal war nicht 
Raum genug, fie hatten manchen ſchweren Tag, eh ih⸗ 
nen das Land Nutzen gab; den Wald ausrotien, war ihr 
Geigenbogen. Ein Theil der Menge zog ins Land. an 
den ſchwarzen Berg, der jet Braune heißt. Sie zo⸗ 
gen lıber Das Gebirg ins Thal, wo bie Glar rinnt, Da 
werkten fie emſig zu Tag und Nacht und bauten Hütten 
Die aber aus der Stabt Häßle in Schweden flammten, 
befegten: Hasli im Weißland (Dierbapli,) und wolgten 
dafelbft unter Haflus, dem dritten Hauptmanne, : Der 
Graf von Habsburg gab ihnen feine Erlaubniß dazu. 
Gott hatte ihnen bad Land gegeben, daß fie drinnen fein 
follten; aus Schweden waren fie geboren, trugen Kleider 
aus grobem Zwilch, naͤhrten fih von Milch, Kaͤs und 
Fleiſch und erzogen ihre Kinder damit. 

Hirten wußten noch zwiſchen 1777 —80 zu erzählen, 
wie in alten Sahrhunberten das Volk von Berg zu Berg, 
aus Thal in Thal nad) Frutigen, Oberfibenthal, Saunen, 
Afflentih und Jaue gezogen; jenfeits Dame wohnen- ar 
bere Stämme. Die Berge. waren aber vor den Thaͤlern 
bewohnt. | 
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Frifo, Saro, Bruno, 


Gappidus Stavrienfis. 
Deca Scharlenfis. Leeuwerdner Autgebe von 1597. ſol. 3, a. 
Alvinus van Sneeck. 


Hier. Winfenins, Chronique ofte hiſtor. eergtedenifle vÄn Wried« 
lant. Franeker, 1622. fol. 7 

Cornel. Kempensis de situ, origine etc. Frisiae. 

Dudheden en Geflihten van Briesland. Leiden, 1723. p. 48. 

agent ‚ Rieuwe Eronyk van Zeeland. Middelhurg, 1686, 


Saffridi Petri, de. origie. Frisiae 1. 3. cap. 6. 
Hamcoaii Frieia, Aventinus etc. 

Nachbdem Zrifs: aus fernen Landen mit fernen Bruͤ⸗ 
den Saro und Bruno und vielen Gefährten zu der 
nördlichen Küfte Hollands gelommen war, fchifften fie 
fih auf dem Fluſſe Flevus (het Flie) ein und dies ge 
ſchah zur Herbfizeit, wo die Sueven aus Furcht vor Ue⸗ 
berſchwemmung fich nach ven höher gelegenen Theilen des 
Landes zuruͤckgezogen hatten. Dort begannen fie al&bald 
mit dem Baue eines Tempels, welchen fe dem Dupiter, 
der bei ihnen Stavo hieß, weihten und gründeten rings 
herum eime Stadt, welche fie nach ihrem Bette Stavo 
Stavoren nannten. 

Dort nun blieben fie während breizehn Jahren zu: 
fammen und vertheidigten fich Eräftig gegen Alle, welche 
fie von da verdrängen wollten; und dies verfuchten nicht 
nur die Sueven, fondern auch die Dänen, Britten und 
viele Andere mehr. Ihren Lebensunterhalt zogen fie theils 
aus Seeräuberei, theils auch aus dem Landbaue. 

1* 
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Da ſich aber ihre Zahl mit jedem Tage mehrte, fo 
fühlten fie auch ſtets mehr dad Beduͤrfniß, weitere 
Streden Landes zu fuchen. Zrifo berathfchlagte fich da: 
rum mit feinen Brüdern und fie kamen darin überein, 
daß er als der Aeltere bleiben folle, fie wollten mit ih: 
ren Gefährten fich einiger nahe gelegenen Gegenden be: 
mächtigen und bort ihre Wohnfige auffchlagen. Demzu: 
folge zog Saro mit Bruno das Zlie hinab und fie fchifften 
auf dem bdeutfchen Meere fort, bis fie an die Mündung 
der Elbe kamen. Dort zogen fie mit ihren Fahrzeugen 
den Strom hinauf, überwanden und vertrieben mehre 
anwohnende Stämme und festen ſich alsdann daſelbſt 
feſt. Doc wollte Bruno feinem Bruder nicht laͤſtig fal⸗ 
Ien, benn fpäter hätten fie doch wieder fich. trennen 
muͤſſen; er wandte fi alfo zurüd zum Meere und Tief 
bald nachher in die Wefer ein, an been Ufer er eine 
Stadt baute, die von ihm den Namen Brunswyck 
bekam, wie die Gegend, mo Saxo wohnte, von biefem 
Sarenland genannt wurbe. 

Friſo herrſchte achtundſechszig Jahre über Frießland 
und hinterließ bei ſeinem Tode ſieben Soͤhne und eine 
Tochter. 

Dieſer Sache Zeugen ſind neben Mehren Cappidus 
Stavrienfis, Occa Scharlenſis und Albinus von Sneeck, 
von denen die beiden Erſten vor mehr denn achthundert 
Jahren geſchrieben und deren Dritter vor dreihundert und 
fuͤnfzig Jahren ungefaͤhr viele alten Reime der Frieſen 
ſammelte und in unfere heutige Sprache üuͤberſetzte 





Die Heilige Fahne und die Hählerne Krone. 


Saffridi Petri de Frisiorum antiquit. et orig., Col. Agr. 1590. 
6. 


Swmallegange Grony? van Zeelant. p. 76. n.77. 
Dudheden en Geſtichten van Vriesland. p. 48. u. f. w. 


Friſo, der Stammvater des friefifchen Volkes, hatte 
aus fernen Landen, von woher er gefommen war, zwei 
theure Güter mitgebracht, welchen zugleich wunderbare 
Kräfte beimohnten. Ex hatte diefe von feinem Water 
empfangen und biefer fie wieder von feinem Vater, alſo 
daß fie ald ein werther Schatz ſich lange von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fortgeerbt hatten. Dieß waren nämlich eine 
flählerne Krone und eine. koſtbare rothe Fahne. Beide 
wurden in Zrießland Tange nachher noch im Tempel ber 
Goͤttin Tamfana aufbewahrt, bid endlich ein König von 
Dänemark die erfle, nämlich die flählerne Krone, den Frie⸗ 
fen raubte und mit fi nahm nach feinem Lande. 

Die Fahne aber befam er nicht, denn biefe hatten 
die riefen Eüglich tief in die Erde vergraben, und nach⸗ 
dem der Dänenkönig wieder weg war, blieb fie bort auch 
liegen viel hundert Jahre lang. 

As nun des heilige Wilibrord nach Kriefenland Fam, 
um den dhriftlichen Glauben dort zu predbigen, da fanbte 
ibm Gott im Traume einen Engel, welcher ihm die 
Stelle anzeigte, wo. bie heilige Fahne vergraben lag. 
Der fromme Biſchof begab ſich mit den Erfien des Vol⸗ 
kes dorthin, man grub tief, tief, bis man die Fahne 
fand, und Sankt Wilibrord ſchenkte fie dem gewaltigen 
Magnus Forteman, welcher zu ber Zeit Frießland regierte. 

Anno achthundert und neun hatte Kaifer Karl ber. 
Große ein große ‚Heer verſammelt, mit welchem er gegen 
die aufrührerifchen Römer zu Felde zog und Magnus 
Forteman ſchaarte fich mit feinen Friefen und der heilt 
gen Fahne freiwillig zu ihm. As ber Kaifer bis auf 


eine Zagereife Rom nahe gekommen war, ließ er fein 
Heer ruhen und, ſich erfrifihen. Dieſes vernghmen bie 
Römer nicht fobald, als fie aus der Stadt zogen, um 
den Kaifer zu überfallen. Die Frieſen, davon hörend, 
eilten unter Forteman, der bie heilige Fahne ſelbſt führte, 
alsbald heimlich aus dem Lager und ben Römern ent: 
gegen, welche fie nach einem blutigen -Kampfe gänzlich 
beftegten. Den Blhchtlingen festen fie alſo ſchnell nach, 
daß fie mit denfelben in die Stadt drangen, biefe Über: 
wältigten und bad geweihte Banner ſiegreich auf der En- 
gelsburg aufpflanzten. 

‘ Dep erwarben die tapfern Frieſen großen Dant und 
viele- Freiheiten und Privilegien von Kaifer Karl, ber 
fogar ihre Schilde mit Silber und rothem Golde befehla- 
gen ließ. Was aber weiter aus ber heiligen Fahne ge⸗ 
worden, daruͤber ſchweigt die Sage. 


Dr 
Das rothe Clif. 
Hawconi Frisia. 


Deca fol. 4b., 8 e., Tb. 
Ban der Bergh Solsoperleveringen. pP 38. 


Mittfommer im Jahre unſeres Harn ‚vier entſprang 
anf der ſuͤdweſtlichen Seite des Berges, ben man bad 
rothe Clif nennt, bei zehn Schritte von ihm ab, eine 
feurige Flamme aus der Erbe und dauerte brei Tage 
lang... Und am veerten Tage darnach Fam ba ein großer 
Drade heraußgeflogen, ber ſich ſehr hoch in die Luft er: 
hob zu einem Schrecken fir Viele. Und nachdem er fall 
eine halbe Stumbe fich alfo hoch in ver Luft gezeigt hatte, 
tft ex wieber nieder getbalt, flichend in die Erde, aus 
ber er kommen war, und ift danach nicht mehr gefehen 
worden. 
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Unter der Regierung Ascon's, des Sohnes von Zabbo, 
zu wiſſen Anno hundert fügf und fünfzig, ift bei dem 
Berge vom rothen Clif der feurige Püg. wieber aufge: 
brocden und brannte fehr fehredtich acht Tage lang, fo 
daß es eine große Angft .bei Jedwedem machte, nament: 
lich bei Denjenigen, die zunddhft darum gelegen waren. 
Da wurde großer Eifer gethan, um zu willen, was das 
doch fein möchte, denn man Fonnte eigentlich nichts da⸗ 
von vernehmen; ed that aber Peinen Schaden. Und nad: 
dem das acht Zage läng alſo gebrannt und fehr hoch ge: 
flammt hatte, und man nirgend dicht dabei kommen 
fonnte, ift es von felbft wieder zugegangen. Man ver: 
muthete, darnach follte eine große Sterbe und Peſtilenz 
folgen. Stavo, ihr Abgott, barum gefragt feiend, ſprach, 
daß folches nicht au fürchten wäre, denn ba follte nach 
Länge von Zeit eine fehr Falte Materie nachfolgen, fo daß 
fie durch des Abgotted Antwort wieder beruhigt und ge: 
tröftet wurden. 

Anno zweihundert und fiebenzig unter Titus Regie⸗ 
rung, des Bruders von Aldebolt, iſt zum drittenmale 
der feurige Puͤtz beim rothen Clif aufgeborſten, doch acht: 
zehn Tritte weſtlicher, und flammte elf Tage ſehr ſchreck⸗ 
lich hoch. Mittlerweile mußte man nach Titus' Gebot 
und Befehl dem Abgotte Stavo drei Tage lang Brand⸗ 
opfer bringen, um Wiſſenſchaft und Rath daruͤber zu 
fragen, weil das ganze umliegende Land hierdurch ſehr 
geaͤngſtet und erſchrocken war. Nach welcher Opferung 
er ihnen geboten hat, drei Kruͤge Salzwaſſers aus 
der Nordſee zu holen und dieſes durch einen gewaffneten 
Ritter hineinwerfen zu laſſen, denn der inwendige Brand 
wuͤrde durch kein ander Ding, als durch ſolches, ausge⸗ 
loͤſchet werden. 


4. 


Stimme aus dem Brunnen. 


Winſemius, Geſchiedeniſſe van Vrieslant. Franeker 1622. Sol. 85. b. 
Soeterboom, Dudheden van Baanlant x. II. p. 74, 


An der Norbfeite des Waldes Creil wohnte ein Mann 
mit Namen Iglo Tadema, welcher dort herum viel Land 
und Eigenthum befaß. Diefer wollte einen Brunnen 
graben laſſen, um daraus Waffer zu feinem Behufe zu 
fchöpfen, und als er ſchon tief gegraben hatte, verwun⸗ 
derte ef fi fehr, daß noch Fein Waller kam. Da ging 
er nad Haufe und erzählte ſolches; ald er aber zum 
zweiten: und drittenmale zu dem Loche wiederkehrte, um 
zu fehen, ob noch fein Waffer gekommen fei, hörte er eine 
laute Stimme, welche rief: Flieht aus dieſem Lande! 
Da erſchrak er ſeht und ſchaute in die Tiefe, ob von da 
aus kein Waſſer zu fuͤrchten ſei. Endlich ſah er, daß 
langſam Waſſer aus der Erde drang, und befahl ſeinem 
Sohne, mit einer Leiter hinunter zu ſteigen und ein wenig 
von dem Waſſer herauf zu holen. Als der Sohn ſolches 
gethan hatte, ſchmeckten ſie Beide das Waſſer und es war ſo 
ſalzig, als wenn fie es der naheliegenden Nordſee ent: 
ſchoͤpft haͤtten. Dieſes verſetzte ſie zur Stunde in Nach⸗ 
denken und ſie glaubten, die Weisſagung des Gottes 
Stavo werde erfuͤllet werden, welche der Gott geſprochen 
hatte, naͤmlich, daß das Feuer, welches ehedem dem ro⸗ 
then Clif entſtiegen war, nach Verlauf vieler Zeit in eine 
kalte Materie verwandelt wuͤrde. Sie ſchwiegen aber 
von der Sache und kuͤndeten ſie Keinem, und als Iglo 
Tadema ſtarb, verkaufte ſein Sohn die Stelle und zog 
nach Geeſterland. 





5. 
König Efelsohr. 
Hamcosii Friala. 
Ban den Bergh. p. Ol. 
Begl. die Ehronyde van Hollant u. Delft 1585. cap. 37. fol. 


Bor langer, langer Zeit regierte in Weflfrießland 
ein König mit Namen Richard Arundel, der von feinen 
ungemein langen Ohren den Namen König Eſelsohr 
führte. Er war von fehr hoher Geſtalt und hatte eine 
Riefin zur Frau, die Tochter eined von ben Rieſen, 
weldye aus Albion heruͤbergekommen waren. Mit diefer 
gewann er einen Sohn, mit Ramen Herr Ball, und 
eine Xochter, welche fpdter Königin von Frießland 
wurde. 

Diefer König, der al feine Genoſſen au Macht 
und Reichthum weit übertraf, befchloß einen Pallaft zu 
bauen, dem gleich Heiner mehr zu finden wire, und 
gründete fomit das Schloß Voorburg in Holland, ein 
wahrbaftes Wunder ber Baukunſt, fo hoch und fo ge 
raͤumig, baß ed nicht zu fagen ift, denn es nahm mehr 
denn zehn Hufen Landes ein, und war babei von allen 
Seiten mit Mauem und Borfprängen verflärlt. Cr 
nannte daſſelbe nah fi Arundelberg. Kin zweite 
Schloß baute er zu Noordwyk. 

Sein Sohn, ‚Herr Valk, ber von feinen fchönen 
Augen den Namen hatte, gründete das Schloß Valken⸗ 
burg bei Leyden. Er flarb jedoch noch vor feinem Vater. 
Später haben die Rormannen Arundelberg und Noorb- 
wyk zerflört. 
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6.. 
Auswanderung der Schweizer. 


Weſtfrieſenlied. 
Etterlin's Chronik p. 18 -2V. 
Grimm No. 908. 

Es war ein altes Königreich im Kande gegen Mit: 
ternacht, im Lande der Schweden und Friefen; über 
baffelbe Fam Hunger und theure Zeit. In biefer Noth 
fanmelte fich die Gemeinde; durch die meiften Stimmen 
wurde befchloffen, daß jeden Monat das Volk zu: 
fammenfommen und loſen follte; wen das 8008 trafe, 
der müffe bei Lebensflrafe aus dem Lande ziehen, Hohe 
und Riedere, Männer, Wetber und Kinder. Dieß ges 
ſchah eine Zeit lang; aber es half bald nicht aus und 
man wußte den Menfchen Feine Nahrung mehr zu finden. 
Da verfammelte ſich nochmals der Rath und verorbnete: es 
folle nun alle acht Tage der zehnte Mann lofen, auswandern 
md nimmer wieberfehren. So gefhah Der Ausgang aus - 
dem Land In Mitternacht, über hohe Berge und tiefe 
Thäker, mit großem Wehklagen aller Verwandten und 
Freunde; bie Mütter führten ihre unmündigen Kinder. 
In drei Haufen zogen die Schweden, zufammen ſechs⸗ 
taufend Männer, groß wie bie Riefen, mit Weib und 
Kindern, Hab und Gut. Sie fchmuren, fich einander 
nie zu verlaflen, und ermwählten drei Hauptleute über fich 
durchs 2008, deren Ramen waren Switer (Schweizer) 
Swey und Hafius. Zwoͤlfhundert Frieſen fchloffen 
fih ihnen an. Sie wurden reich an fahrendem Gut 
durch ihren fieghaften Arm. Als fie durch Franken zogen 
und über den Rheinftrom wollten, warb ed Graf Peter 
von Franken kund und Andern; die machten fi auf, 
wollten ihren Zug wehren und ihnen die Straße verlegen. 
Die Zeinde dachten, mit ihrem flarfen Heer das arme 
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Volk Teicht zu bezwingen, wie man Hunde und Wölfe 
jagt, um ihnen Gut und Woffen zu nehmen. Aber bie 
Schweizer fchlugen ſich glüdlih dur, machten große 
Beute und baten zu Gott um ein Land, wie dad Land 
ihrer Altoordern, wo fie möchten ihr Wieh weiben in 
Frieden; da führte fie Gott in die eine Gegend, bie hieß 
das Brochenburg. Da wuchs gut Fleifh und auch Mild 
und viel ſchoͤnes Korn; daſelbſt jagen fie nieder und bau: 
ten Schwyg, genannt nach Schwytzer, ihrem erſten Haupt: 
mannn. Das Volk mehrte fich, in dem Thal war nicht 
Raum genug, fie hatten manchen ſchweren Tag, eh ihs 
nen das Lanb Nuten gab; den Wald ausrotten, war ihr 
Geigenbogen. Ein Theil der Meyge zog ind. Land. an 
den ſchwarzen Berg, der jebt Brauned beißt. Sie zo⸗ 
gen über Das Gebirg ind Thal, wo bie Clar rinnt, Da 
werften fie emfig zu Tag und Nadt und bauten ‚Hütten 
Die aber aus ber Stadt Häßle in Schweden flammten, 
befegten- Hasli im Weikland (Dferhaßli) und wohnten 
dafelbft unter Haflus, dem dritten Hauptmanne, - Der 
Graf von Habsburg gab ihnen feine Erlaubniß dazu. 
Gott hatte ihnen das Land gegeben, daß fie drinnen fein 
follten;, aus Schweden waren fie geboren, trugen Kleider 
aus grobem Zwilh, nährten fih von Milch, Kaͤs und 
Fleiſch und erzogen ihre Kinder bamit. 

Hirten wußten noch zwifchen 1777—80 zu erzählen, 
wie in alten Jahrhunderten das Wolf von Berg zu Berg, 
aus Thal in hal nach Frutigen, Oberfibenthal, Sanen, 
Afflentfi und Jaue gezogen; jenſeits Jaue wohnen. an 
dere Stämme. Die Berge waren aber vor den Thaͤlern 
bewohnt. 
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7. 
Walcheren. 
Hugo floriacensis. 


Gouthoven, Ehronyde van Hokant ⁊c. Delft. 1585. fol. II. d 

Als die Stadt Rom zweihundert und einige zwan: 
zig Jahre geflanden hatte, vegierte in dem belgifchen 
Lande in der Graffchaft Hennegau, da wo nun die Stadt 
Bergen ſteht, ein Fuͤrſt, der Leo hieß, und als ber ge: 
ſtorben war, turen die Belgier einen andern, und deſſen 
Name war Walachryn. Als diefer zu einem Herzoge 
und Prinzen angenommen war, vertrieb er zur Stunde 
Ale aus dem Rande, welche eveln Gefchlechtd waren, aus: 
genommen bie Prieſter. Diele der Edeln, welche feine 
Zyrannei nicht vertragen konnten, zogen auch freiwillig 
weg und verfammelten fi in Blandin im Lande Flan⸗ 
dern, welches nım Gent heißet, und machten dieſe Stabt 
ftart und feſt, um dort fih vor allem Unrecht zu ſchuͤtzen. 
Auch flifteten fie die Stabt Nervien, welche nun Dornik 
genannt iſt. 

Danach ſtellte Walachryn nette Gefeke und Ge⸗ 
Bräuche guf und machte Alles zu nichte, was andere Koͤ⸗ 
nige und Herm angeorbnet hatten. Er beraubte bie 
Tempel der Götter ihrer Zierrathen und Kleinodien und 
ſchmuͤckte damit feine Weiber; die Zinspfennige und Tri⸗ 
bute der Götter zog er gleichfalld ein, und nahm am 
Ende aus großem Hochmuth und Vermeffenheit das prie: 
fterlide Amt über fi und: brachte dem Gotte Belus 
Opfer. Darob flrafte ihn der oberſte Priefter des Tem⸗ 
pels und Walachryn wagte es, ihn todtſchlagen zu wol⸗ 
len vor allem Volke. Als das Volk aber das ſah, da 
ſtand es gegen Walachryn auf und vertrieb ihn mit ſeiner 
Familie aus der Stadt, ſchlug auch viele ſeiner Diener 
todt. Binnen drei Tagen darnach kam er mit großer 
Waffenmacht wieder, die Stadt zu gewinnen, aber die 
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Bürger gingen ihm alfo Eräftig entgegen und in fo gro⸗ 
‘ser Anzahl, daß fie ihn verjagten und vertrieben bis 
über die See. 

As nun Walachryn fah, daß er gegen das Belt 
nichts ausrichten koͤnne, tft er mit all feinen Knechten zu 
Schiffe gegangen und über die See gefahren, bis er an 
ein Eiland kam, welches neh wild unb unbewehnt war 
und lag unter den Eilanden von Seeland. Daſelbſt 
fefligte er ſich, bebeichte die Infel und machte fie ſtark 
mit hohen Wällen gegen bad Fluthen des Seewaffers 
und nannte fie nach feinem Ramen Walachria, welches 
nun Walcheren ifl. 

Lange Zeit befaß er dieß Eiland mit feiner Nach⸗ 
fommenfhaft und von ihm flammen ab und find ent: 
fprofien die Herzoge von Walcheren. 


Der überquellende Brunnen. 


Gronyte ende warachtige Beſchryvinghe van Briedlaut . . - . Gerft 
door Dam Söarlenfem feer —æe by een abeteedent. Ende 
andermaed door Joannem Blidarp weder vernieut ende v 
Als nu oock van ghelycken ten derdemael door Andream Gorne⸗ 
lium Stavrienſem feer neerftelid.. . gheſchiet is. Leuwarden. 1597. 

fol. fol. 5, c. u. d. 

Anno hundert vier und ſechszig wurde ſuͤdweſtlich 
von Stavoren ein Puͤtz gegraben, bei eine halbe Stunde 
Gehen vor der Stadt, aus welchem ein großer Ueber: 
fluß von Salzwafler oben hinaudlief, gerade als ob es 
ein Springbrunnen gewefen wäre. Dadurch wurben die 
Einwohner fehr erfchredtz fie füxchteten, ihr ganzes Land 
foltte verderben und vergehen, wie ed zuvor durch den 
feurigen Puͤtz (das rothe Clif) gefehehen war, und nad) 
dem fie Stavo, ihrem Abgotte, geopfert hatten, empfingen 
fie eine Antwort, daB es nicht wergeben noch aufhören 
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7. 
Walcheren. 
Hugo floriacensir. 


Gouthoven, Ehronycke vÄn Hollant ⁊c. Delft. 1585. fol. 11. d 

As. die Stadt Rom zweihundert und einige zwan: 
zig Jahre geflanden hatte, regierte in dem belgifchen 
Lande in der Grafſchaft Hennegau, da wo nun bie Stabt 
Bergen fteht, ein Fuͤrſt, der Leo hieß, und als ber ge 
ſtorben war, turen die Belgier einen anbern, und deſſen 
Name war Walachryn. Als diefer zu einem Herzoge 
und Prinzen angenommen war, vertrieb er zur Stunde 
Ale aus dem Lande, welche edeln Gefchlechtd waren, aus⸗ 
genommen die Prieſter. Viele der Edeln, welche feine 
Zyrannei nicht vertragen konnten, zogen auch freiwillig 
weg und verfammelten fi in Blandin im Lande Flan⸗ 
dern, welches nun Gent heißet, und machten diefe Stabt 
ſtark und fefl, um dort fi) vor allem Unrecht zu ſchuͤtzen. 
Auch fifteten fie die Stadt Nervien, weldhe nun Dornik 
genannt iſt. 

Darnach ſtellte Walachryn neue Gefege und Ge: 
Bräuche auf und machte Alles zu nichte, was andere Kb: 
nige unb Herm angeorbnet hatten. Er beraubte die 
Tempel der Götter ihrer Zierrathen und Kleinodien und 
ſchmuͤckte damit feine Weiber; die Zinspfennige und Tri⸗ 
bute der Götter zog er gleichfalls ein, und nahm am 
Ende aus großem Hochmuth und Vermefienheit das prie: 
ſterliche Amt über fi und: brachte dem Gotte Belus 
Opfer. Darob firafte ihn der oberfle Priefler des Tem⸗ 
peld und Walachryn wagte es, ihn todtichlagen zu wols 
len vor allem Volke. Als das Volt aber dad fah, da 
fland es gegen Walachryn auf und vertrieb ihn mit feiner 
Tamilie aus der Stadt, ſchlug auch viele feiner Diener 
todt. Binnen drei Tagen damad kam er mit großer 
Waffenmacht wieder, bie Stadt zu gewinnen, aber Die 
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Bürger gingen ihm alſo kraͤftig entgegen und in fo gro⸗ 
‘fer Anzahl, daß fie ihn verjagten und vertrieben bis 
über die See. 

As nun Walachryn fah, daß er gegen das Bell 
nichts ausrichten koͤnne iſt er mit all feinen Knechten zu 
Schiffe gegangen und über die See gefahren, bis er an 
ein Eiland kam, welches noch wild und unbewohnt war 
und lag unter ben Eilanben von Seeland. Daſelbſt 
fefligte er fich, bebeichte die Infel und machte fie ſtark 
mit hohen Wällen gegen das Fluthen ded Seewaffers 
und nannte fie nach feinem Namen Walachria, welches 
nun Walcheren ifl. 

Lange Zeit befaß er dieß Eiland mit feiner Nach⸗ 
kommenſchaft und von ihm ſtammen ab und find ent- 
foroffen die Herzoge von Walcheren. 


8. 
Der überquelliende Brunnen. 


Gronyte ende warachtige Beſchryvinghe van Briedlaut - . - . Gerft 
door Dckam Sharlenfem feer vintelid by em abeteedent. Ende 
andermael door Joannem Blitarp weder vernient ende verbetert. 
Als nu ood van ghelycken tem derdemael door Andream Gorne- 
lium Stavrienſem (ker neerfelid. gzhe Hiet I Leuwarden. 1597. 

fol. 


Anno hundert vier und pe wurbe ſuͤdweſtlich 
von Stavoren ein Pl gegraben, bei eine halbe Stunde 
Sehens vor der Stadt, aus welchem ein großer Ueber: 
fluß von Salzwaffer oben hinauslief, gerabe ald ob es 
ein Springbrunnen gewefen wäre. Dadurch wurden bie 
Einwohner fehr erfchredt; fie fischteten, ihr ganzes Land 
follte verderben und vergehen, wie ed zuvor durch ben 
feurigen Püg (dad rothe Elif) gefehehen war, und nad; 
bem fie Stavo, ihrem Abgotte, geopfert hatten, empfingen 
fie eine Antwort, daß es nicht vergeben noch aufhören 
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werbe eher, ald fie das Blut eines dreijaͤhrigen Kindes 
in daſſelbe Waſſer fprengten und mengten. Unb daſſelbe 
war ſo haſtig nicht geſchehen, und die Flut hoͤrte auf, 
denn es wurde alfo Teer in dem Puͤtz, daß man kaum 
Waſſer darin fehen Fonnte, nach weichen ber Puͤtz wie: 
der gebämpft und zugeworfen if.  - 

Das Land, wo das Waſſer uͤbergefloſſen war, blieb 
drei Jahre lang duͤrr, fo daß keine Früchte darauf wuch⸗ 
"fen; danach begann ed wieder Früchte zu tragen. 


— — 


9. 


Teckelnburg. 


J. Picardt, torte Beſchryvinge pan eenige vergetene en verborgene 
Antiquiteten der provincien en landen, gelegen tuſchen de Noord⸗ 
Zee, de Yfſel, Enſe en elpnr. ẽzeede Druf. Groningen. 1731. 

fol fi. 


Das Haud Tedelnburg iſt das aͤlteſte und beruͤhm⸗ 
tefte in ganz Frießlgnd. Seinen Namen findet man 
verfchieden angegeben; ald Teklaburg, Titneburg, Zeu- 
tenburg und Tekneburg. mem allgemein verbreiteten, 
uralten Erbgerüchte zufolge. haben es die Hünen gebaut, 
deren‘ Begraͤbniſſe, die Hlinengräber, auch in diefer Ge: 
gend häufig gefehen „werben. Nahe bei demfelben liegt 
auch ber alte Arde-Stein, das ifl Pardenz, Heden: 
oder Herkules⸗ Stein. 


on . 10. .. 
| u Sampen 
3. Picardt, p. 152.: 
Wolff Peortflugter. 
- Die Stadt ‚Camper i in Zriebland iſt von n wei gewalti- 
gen Rieſen gefliftet, weicherin alten Zeiten Dafelbft ihre Woh⸗ 
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nung gehabt haben, wie überhaupt viel Rieſen in ber 
Gegend waren. So verfichern Fiſcher von der Infel 
End, daß rund :herimn große Steine, gleich denen ber 
Hünengräber, auf einanber gethirmt, tief unten im Waſſer 


11. 
Dedtmarfen, . 

3. Picardt, p- 159. 
Auf der Stelle, wo nun Die Stadt Debtmerfen ſte⸗ 

het, erhob ſich ehedem die Burg eines grimmen Heiden, 
Odinarius genannt. Als dieſer ſtarb, befahl er auf ſei⸗ 
nem Grob eine hohe Pyramide zu bauen, damit alfo 
fein Gebächtnig bewahrt wurde. Diefe Pyramide iſt 
faster umgeworfen und an ihee Stelle ein Kirchlein ge⸗ 
feget worben. Das gewoͤlbte Brab aber blieb uuberiihrt 
und findet fi) der Sage zufolge u under bee. Schorlle der 
Kirchthure. 
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12. 
Dengift und Horſa. 

Wilbelm. malmesb. Sevile 1601. 2.8. - 
Galfridus monemut. ed. 1587. p. 13, lib. 6. 
Matth. westmonaster. tlorea. ed: t601. p- 82. 
Gotfrid. Biterbon. P- 358, 8 
Dcca fol. 8a. 
Binſemtus. fol. 4. . J N 
Dude Zyriñechronik. van Holland. Delfter Ausg. von .1589. 

Pu 

ct. Grimm Deutſche Mothologie. p- 91. 


Anno dreihemdert und ſechzig tm Beginne des Sk 
red wurde Udolph Haron in der Regierung ſeines Va⸗ 
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ters (über die Friefen) angenommen und befefligt. Aumo 
breifunbert ein und ſechszig ift ihm ein Sohn geboren 
worden, den er Hengift nannte, worüber all feine Unter: 
ſaſſen fehr erfreut waren. Anno breihundert drei und 
ſechszig ift ihm ein zweiter Sohn geboren worben, den 
er Horfus hat nennen laffen, wobund die Freude ber 
Unterfaffen noch gemehret wurbe. 

Anno dreihundert vier und fiebenzig fandte Ubolph 
der Zriefenherzog, feine beiden Söhne, bie vorgenannten 
Hengift und Horfa, zu Valentinian, dem römifchen Kaifer, 
‚um Kriegshandel, Ehrbarkeiten und alte ritterlichen Ma- 
nieren zu lernen, womit er bemfelben Kaifer einen ange: 
nehmen Dienft und Wohlgefallen that. 

Anno breihundert drei und achtzig kamen Herzog 
Udolph's zwei Söhne wieder nach Frießland, wo fie blie⸗ 
ben bis Anno dreihundert und fünf. und achtzig, denn ba 
ift ein groß Geruf vor ben Herzog gelommen, wie Daß 
feine Lande zu voll und. überfläffig von Leuten wären; 
begehrten deshalb, er follte die alten Geſetze und Ges 
bräuche feiner Vorvaͤter nicht vergeffen, fondern nım bei 
diefen nethlichen Zeiten wieder . erneuen und in Kraft 
ftellen, denn es wäre nicht möglich, daß alle Koft Hätten. 

Als dieß der Herzog hörte, ließ er auf ihr Gefuch 
und Begehren in allen Städten, Dörfern und Flecken 
die fhönften, jüngften und frommften (tapferften) des 
Landes verfammeln, um zu lofen, wen es zu Theil fals 
len werde, auszuziehen, damit er alfo das Land lichte 
von ber Heberfülle des Volkes. Und dabei fparte ex nad) 
ben alten Bräuchen feiner. eigenen Kindern nicht, fo daß 
auf Hengift und Horfa dieß 8008 auszuziehen mit gefal- 
len ift und diefe wurden ald Heren und Führer Über bie 
Andern angeftelt. Als nun alle Dinge fertig waren und 
die Schiffe, mit denen fie fahren follten, bereit, find fie 
Anno dreihundert und fünf und achtzig unter Segel ge⸗ 





17 





gangen und mit vorfputigem Winde nach Brittanien 
(welches man nachmald Engeland hieß) gefommen. Als 
ſolches dem Könige Vortigern gebotfchaftet wurde, iſt er 
alsbald zu ihnen gekommen. Da er am Weſen der Zwei 
ſah, daß fie den andern allen Übergingen, grüßte ex fie 
und fragte fie vor allen andern, warum fie alfo gewappnet 
mit Macht von Volk zu feinem Lande und Königreiche 
gefommen wären. Da antwortete Hengift, welcher ber 
aͤlteſte und der berebtefte war, dem Könige, wer fie wären 
und woher fie famen, und ſprach alsdann folgendermaßen: 
„Und wir, die gehorfam fein wollten unfern Öbern nad 
Einfegung und Befehl, find zu Schiffe gegangen und 
mit des Gottes Wodan Geleit (denn biefer wurbe in 
Dodenburg geehrt) alhier in euer Königreich gekommen, 
um euch oder einem andern Fürflen, dem es geliehen 
wird, zu Dienfte zu fein.“ | 

Als der König Wodans Namen nennen hörte, fragte 
er zur Stunde, weiten Glaubens und welcher Religion 
fie wären? und als ihn Hengift uͤber alles unterrichtet 
hatte, ſprach der König wiederum: „Bon wegen eures 
Glaubens, der nur Unglaube ift, bin ich höchlich betrübt, 
andernfinns von wegen eurer Ankunft böchlich erfreut, 
denn ich werbe euch nöthig haben gegen meine Feinde, 
und bienet ihr mir getreulich und helfet mir mein Land 
befchirmen, fo fol euer Sold und Lohn groß fein.’ Als 
Hengifl mit feinen riefen, Angern ober Niederfachen 
bieß hörte, waren fie zur Stunde bereit und ſchwuren, 
bem König ald Männer von Ehre getreu zu fein. 

Kurze Zeit darnach find die Schotten dem Könige 
ind Land gefallen, aber durch die Frommheit Hengifts 
und feiner riefen und Niederfachfen, die immer bie 
Borhut bei dem Heere hatten, aus dem Felde gefchlagen 
worden, und ber König fehend, daß er ihnen alfo große 
Bictorie verdanke, dankte ihnen herzlich und begabte fie 
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mit reichen Sefchenten, dann ließ er einen Jeden zu bem 
Seinen ziehen. 

Hengift aber, der gar Hug von Verſtand war, merkte 
wohl, daß er daburdy Gnade bei dem Könige erworben 
hatte und fehend, daß der König nicht fehr geliebt und 
geachtet war in bem Lande, bot er ihm an, noch mehr 
Bolt aus Frießland zu verfchreiben. Das behagte dem 
Könige wohl und er ließ Hengift ed thun. 

Nach dieſem Fam Hengift einmal wieder zum Könige 
und ſprach, daß der König ihn noch nicht nach Würben 
begabet hätte, wie ed einem Derzogsfohne von Frießland 
gebühre, und bat ihn, daß er ihm eine Feſtung geben 
möge, in welcher er mit feinen Rittern und Zriefen ges 
achtet und geehrt leben koͤnnte. Worauf der König ihm 
Fürzlich entgegnete: baß die Gefege ber Vorvaͤter ver: 
böten, Fremdlingen einiges Land einzurdumen und zu 
fhenten; auch würde er fih dadurch die Ungunfl der 
Brittanier, : feiner Unterthanen, auf den Hald holen; 
darum bäte er Hengift, nicht auf fothane Heine Giften 
zu ſchauen, fondern auf fein gut Herz. 

Da ſprach Hengift: „Dann gebet und verleihet mir 
nur foviel Landes, als ich mit einer Ochfenhaut umlegen 
mag, um daſelbſt mir eine Feflung zu bauen.” Das 
gönnte ihm der König alsbald. Da fchnitt Hengift die 
Ocfenhaut in Bleine lange Riemen, die er um einen 
fteinartigen Boden legte, und zimmerte dafelbft mit großem 
Eifer eine Stadt, nannte: diefe in friefifcher Sprache 
Gancaftra, welches nun Lancafter heißet. 

As dieß nun meift alled vollbracht war, ifl noch 
ein großer Haufe gewappneten Volkes aus Frießland 
gekommen, welche Hengift alle in der neuen Stadt auf: 
nahm. Darunter war auch feiner Schweſter Zochter, 
bie überfhöne Ronira. Darum entbot er den König, 
die neue Stadt und das angefommene Volk zu fehen, 


welches ber König zur Stunde that, und hat ihm beides 
auch fehr wohl behaget und angeflanden. Darnach if 
ee mit Hengift zur Zafel gefaflen, wo er ſehr ehrlich 
bedient und traktiret wurde. 

Segen das Ende der Mahlzeit kam die ſchoͤne Ro: 
nira aus ber Kammer, fehr ſchoͤn und koͤſtlich gezieret; 
fie hatte in ihrer Hand einen goldenen Kop ober Schale 
mit koͤſtlichem Wein gefüllt, neigte ſich dem König, fiel 
ihm zu Fuͤßen und fprah: „Liever King wacht heyl.“ 
Der König, fie nicht verſtehend, fragte feinen Kämmer: 
ling, was fie fagte, und biefer entgegnete: „Sie nennet 
euch König und begehrt, daß ihrs von ihr wachten wollt; _ 
barum faget: trinkt heyl“, welches der König that. Da 
tran? fie und gab es dann bem Könige, ihn kuͤſſend nach 
Landesweife. Als dieß gefchehen war, entbrannte ber 
König fehr in Liebe zu ihr, fo daß er fie von Hengifl 
zu einer Hausfrauen begehrte. Diefer hielt Rath mit 
feinem Bruder und andern Herren und Räthen und fagte 
fie dem Könige zu unter dem Beding, daß der König 
ihm alddann die Ede Landes, welche man Gantumien 
hieß, fir fein Volk gebe, welches auch alfo gelobt und 
gefchehen if. Und der König nahm Ronira zu feiner 
Hausfrauen und hatte fie fehr lieb. Und davon ift nachs 
ber die Gewohnheit von Küffen und wacht Heil und 
trinft Heil von den riefen allda geblieben. 

Da dieſes Thun des Königs feinen Söhnen, ben 
Prinzen und Herrn fehr mißbehagte, baten fie ihn oft: 
mal, er folle die riefen wieder aus dem Lande ziehen 
loffen, worauf fie felten gute Antwort erlangten; fie 
warfen barum feinen einen Sohn zum König auf, und 
zogen alfo gefammt gegen die Friefen, gegen die fie einen 
harten Kampf ämpften, in dem Horfa, Hengiſts Bruder, 
todt und erfchlagen biieb. Und die Friefen wurden meift 
alle wieder aus Brittanien vertrieben. 

2% 
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6.. 


Auswanderung der Schweizer. 
Weftfriefenlied, 
Erterlin’s Ehronik p. 18 -20. 
Grimm ‚Ro. 508. 

Es war ein altes Koͤnigreich im Lande gegen Mit— 
ternacht, im Lande der Schweden und Friefenz dıber 
daffelbe Fam Hunger und theure Zeit. Im diefer Noth 
fanmmelte fich die Gemeinde; durch die meiften Stimmen 
wurde befähloffen, daß jeden Monat das Volk zu: 
famnmenfommen und loſen follte; wen das Loos träfe, 
ber müffe bei Rebensftrafe aus dem Lande ziehen, Hohe 
und Niebere, Männer, Weiber und Kinder. Dieß ge 
ſchah eine Zeit Tangz aber es half bald nicht aus und 
man wußte ben Menfchen Feine Nahrung mehr zu finden. 
Da verfammelte fich nochmals der Rath und verorbnete: es 
folfe num alle acht Tage der zehnte Mann loſen, auswandern 
und nimmer 'wieberfehren. So geihah der Ausgang aus 
dem Land in Mitternacht, über hohe Berge und tiefe 
Thaͤler, mit großem Wehklagen aller Verwandten und 
Freunde; die Mütter führten ihre unmuͤndigen Kinder. 
In drei Haufen zogen die Schweden, zufammen feche: 
taufend Männer, groß wie die Miefen, mit Weib und 
Kindern, Hab und Gut. Sie ſchwuren, ſich einander 
nie zu verlaffen, ımb erwählten drei Hauptleute uͤber ſich 
durchs Loos, deren Namen waren Switer (Schweizer) 
Swey und Hafius. Bmölfhundert riefen ſchloſſen 
fi ihnen an. Sie winden reih an fahrendem Gut 
durch ihren jieghaften Arm. Als fie durch Franken zogen 
und über den Rheinftrom wollten, warb es Graf Peter 
von Franken fund und Andern; die machten fih auf, 
wollten ihren Zug wehren und ihnen die Straße verlegen. 
Die Feinde dachten, mit ihrem flarfen Heer das arme 
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Volk leicht zu bezwingen, wie man Hunde und Wölfe 
jagt, um ihnen Gut und Woffen zu nehmen. Aber bie 
Schweizer fhlugen fi gluͤcklich durch, machten große 
Beute und baten zu Gott um ein Land, wie bad Band 
ihrer Altoordern, wo fie möchten ihre Vieh weiden in 
Frieden; da führte fie Gott in die eine Gegend, bie hieß 
das Brochenburg. Da wuchs gut Fleiſch und auch Milch 
und viel ſchoͤnes Korn; daſelbſt faßen fie nieder und bau: 
ten Schwytz, genannt nach Schwytzer, ihrem erflen Haupt⸗ 
mannn. Das Volt mehrte fich, in dem Thal war nicht 
Raum genug, fie hatten manden ſchweren Tag, eb ih⸗ 
nen das Land Rugen gab; ben Wald audrotten, war ihr 
Geigenbogen. Ein Theil der Menge zog ind Land. an 
den ſchwarzen Berg, der jetzt Braune beißt. Sie zo⸗ 
gen Uber das Gebirg ind Thal, wo bie Car rinnt, Da 
werten fie emfig zu Tag und Nacht und bauten Hütten 
Die aber aus bez Stadt Häßle in Schweden flammten, 
befegten. Hasli im Weißland (Oberhaßli) und wohnten 
dafelbft unter Haflus, dem britten Hauptmanne. Der 
Straf von Habsburg gab ihnen feine Erlaubniß bazu. 
Gott hatte ihnen bad Land gegeben, daß fie drinnen fein 
follten; aus Schweden waren fie geboren, trugen Kleider 
aus grobem Zwilch, nährten ſich von Milch, Kaͤs und 
Fleiſch und erzogen ihre Kinder bamit. 

Hirten wußten noch zwifehen 1777—80 zu erzählen, 
wie in alten Jahrhunderten das Wolf von Berg zu Berg, 
aus Thal in Thal nad Frutigen, Oberfibenthal, Sarnen, 
Afflentfh und Jaue gezogen; jenſeits Jaue wohnen: an⸗ 
dere Stämme. Die Berge. waren aber vor den Thaͤlern 
bewohnt. 
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T. 
Walcheren. 
Hogo floriacensir. 


Gouthoven, Ehronyde van Hollant x. Delft. 1585. fol. II. d 

Als die Stadt Rem zweihundert und einige zwan: 
zig Jahre geflanden hatte, regierte in dem beigifchen 
Lande in der Graffchaft Hennegau, da wo num die Stadt 
Bergen ſteht, ein Fürft, der Leo hieß, und als ber ge: 
ſtorben war, turen die Belgier einen andern, und deſſen 
Name war Walachryn. Als biefer zu einem Herzoge 
und Prinzen angenommen war, vertrieb er zur Stunde 
Alle aus dem Lande, welche edeln Gefchlechtd waren, aus: 
genommen die Priefler. Viele der Edeln, welche feine 
Tyrannei nicht vertragen konnten, zogen auch freiwillig 
weg und verfammelten fi in Blandin im Lande Flan: 
bern, welches nun Gent heißet, und machten diefe Stabt 
ſtark und feſt, um dort fi) vor allem Unrecht zu fehügen. 
Auch flifteten fie die Stadt Nervien, welche nun Dornik 
genannt ifl. " 

Darnach ſtellte Walachryn neue Gefege und Ge: 
braͤuche auf und machte Alles zu nichte, was andere Koͤ⸗ 
nige und Herrn angeorbnet hatten. Er beraubte die 
Tempel der Götter ihrer Zierrathen und Kleinodien und 
ſchmuͤckte damit feine Weiber; die Zinspfennige und Zri- 
bute der Goͤtter zog er gleichfalls ein, und nahm am 
Ende aus großem Hochmuth und Vermeffenheit das prie⸗ 
fterlihe Amt über fi und brachte dem Gotte Belus 
Dpfer. Darob flrafte ihn der oberfte Priefler de Tem: 
peld und Walachryn wagte es, ihn todtfchlagen zu wols 
len vor allem Volke. Als das Volk aber das fah, da 
fland e8 gegen Walachryn auf und vertrieb ihn mit feiner 
Familie aud der Stadt, ſchlug auch viele feiner Diener 
tobt. Binnen drei Zagen darnach Fam er mit großer 
Waffenmacht wieder, die Stadt zu gewinnen, aber die 
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Bürger gingen ihm alfo Eräftig entgegen und in fo gro⸗ 
ser Anzahl, daß fie ihn verjagten und vertrieben bie 
über die See. 

As nun Walachryn fah, daß er gegen das Bell 
nichts ausrichten koͤnne, iſt er mit all feinen Knechten zu 
Schiffe gegangen und über die See gefahren, bis er an 
ein Eiland Fam, weiches noch wild unb unbewohnt war 
und lag unter ben Gilanden von Seeland. Daſelbſt 
feſtigte er fich, bebeichte die Infel und machte fie ſtark 
mit hohen Wällen gegen das Fluthen des Seewaffets 
und nannte fie nad feinem Namen Walachria, welches 
nun Walcheren ifl. 

Lange Zeit befaß er dieß Eiland mit feiner Nach⸗ 
kommenfhaft und von ihm ſtammen ab und find ent- 
fproflen die Herzoge von Walcheren. 


8. 


Der überquelende Brunnen. 

Gronyte ende warachtige Beſchryvinghe van Brieblaut - . . . Gerfi 
door Dam Scharlenſem feer — by een abeteedent. Ende 
door Joannem Blitarp weder vernieut ende verbetert. 

Als nu vock van ghelycken ten derdemael door Andream Gornes 
lium Stavrienfem feer neertelid 8 « gheihiet I. "emmwarden. 1597. 
Anno hundert vier und —* wurde ſuͤdweſtlich 
von Stavoren ein Puͤtz gegraben, bei eine halbe Stunde 
Sehens vor der Stadt, aus welchem ein großer Ueber: 
fluß von Salzwafjer oben hinaudlief, gerade als ob es 
ein Springbrunnen gewefen wäre. Dadurch wurden die 
Einwohner fehr erfchredt; fie füschteten, ihr ganzes Land 
follte verderben und vergehen, wie es zuvor burd ben 
feurigen Puͤtz (das rothe Clif) gefehehen war, und nad): 
dem fie Stawo, ihrem Abgotte, geopfert hatten, empfingen 
fie eine Antwort, daß es nicht wergehen noch aufhören 
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werde eher, als fie das Blut eines dreijaͤhrigen Kindes 
in baffelbe Waſſer fprengten und mengten. Und baffelbe 
war fo haftig nicht gefchehen, und die Flut hörte auf, 
denn e8 wurde alfe leer in dem Puͤtz, daß man kaum 
Waſſer darin fehen konnte, nach welchen der Pig wie: 
der gedämpft und zugeworfen ift. - 

Dad Land, wo das MWaffer libergefloffen war, blieb 
drei. Jahre lang duͤrr, fo daß Feine Früchte darauf wuch⸗ 
fen; darnach ‚begann ed wieder Früchte zu tragen. 


— 
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9. 


Teckelnburg. 


J. Picardt, korte Beſchryoinge pan eenige vergetene en verborgene 
Antiquiteten der provincien en landen, gelegen tuſchen de Noord⸗ 
Bee, de Yſſel, Emfe en eippe. ẽ heede Drut. Groningen. 1731. 

fol 


Das Haus Zedelnburg,. iſt das Altefte und berühm- 
tefte in ganz Frießland. ‚Seinen Namen findet man 
verfhieben angegeben; als Teklaburg; Titneburg, Teu⸗ 
tenburg und Teknebutg. Einem allgemein verbreiteten, 
uralten Erbgerüchte zufolge. haben es die Huͤnen gebaut, 
deren‘ Begräbniffe, die Hlinengräber, auch in diefer Ge: 
gend häufig gefehen „werden, Nahe bei demfelben liegt 

ber alte Arde-Stein, das iſt Harden=, Herden: 
oder Herkules - Stein. 


..10. . 
Campen. 
J. Picardt, p. 152. — 
Wolff Poortſluyter. 
Die Stadt Campen in Frießland iſt von zwei gewalti⸗ 
gen Riefen geſtiftet, welche in alten Zeiten daſelbſt ihre Woh⸗ 
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nung gehabt haben, wie überhaupt viel Riefen in der 
Gegend waren. So verfihern Fifcher von ber Inſel 
Ent, daß rund ‚herum große Steine, gleich denen ber 
Hinengräber, auf einanber gethürmt, tief unten im Waſſer 
Biegen. - 
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11. 
Dedtmarfen. 

3. Picardt, p- 159. 
Auf der Stelle, wo nun bie Stadt Debtmarfen fie 

bet, exhob fich ehedem die Burg eines grimmen ‚Heiden, 
Ddinartius genannt. Als biefer ſtarb, befahl ex auf fei: 
nem Grab eine hohe Pyramide zu bauen, damit alfo 
fein Gedaͤchtniß bewahrt wide. Diefe Poramide iſt 
Foster umgeworfen und an ihre Stelle ein Kirchlein ge⸗ 
feget worden. Das gewoͤlbte Grab alex blieb unberührt 
und findet fi der Sage aufalge u unter ber Shrelle der 
Kirchthüre. 


12. 
Hengiſt und Sorſa. 
Wilbelm. malmesb. Savile Ol. p. Seff. — 
Galfridus monemut. ed. 1587. p. 13 lib. 6. 
Matth. westmonaster. tlores. ed. I6OI. p. 82 
Beda, hist. eecles. I, 14. u. 15... 
Gotfrid. Biterbon. P- 358, "359. 
Deca fol. 8a. 
Winſemtus. fol. 43, .. on 
Dude Divifchronit van Holland. Delfter Ausg. von. 1585. 
fol. 
A. Grimm Deutſche Mothologie. p- DI. 


Anno dreihendert und fechgig tm Beginne des gb, 
red wurde Ubolph Heron in der Regierung feines Va⸗ 
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terd (über die riefen) angenommen und befefligt. Anno 
dreihundert ein und ſechszig ift ihm ein Sohn geboren 
worben, den er Hengifl nannte, worüber all feine Unter: 
faffen fehr erfreut waren. Anno breihundert drei und 
fechözig ift ihm ein zweiter Sohn geboren worden, ben 
er Horfus bat nennen laffen, woburd die Freude der 
Unterfaffen noch gemehret wurde. 

Anno dreihundert vier und fiebenzig fandte Udolph 
der Frieſenherzog, feine beiden Söhne, die vorgenannten 
Hengift und Horfa, zu Valentinian, dem römifchen Kaifer, 
‚um Kriegshandel, Ehrbarkeiten und alle ritterlidhen Ma⸗ 
nieren zu lernen, womit er demfelben Kaifer einen ange: 
nehmen Dienft und Wohlgefallen that. 

Anno dreihundert drei und achtzig kamen Herzog 
Udolph's zwei Söhne wieder nach Frießland, wo fie blie⸗ 
ben bis Anno dreihundert und fünf. und achtzig, denn ba 
ift ein groß Geruf vor ben Herzog gekommen, wie daß 
feine Lande zu voll und. überflüffig von Leuten wären; 
begehrten deshalb, er follte die alten Geſetze und Ges 
bräuche ſeiner Vorvaͤter nicht vergeflen, fondern nun bei 
biefen nethlichen Zeiten wieber . erneuen und in Kraft 
ftellen, denn es wäre nicht möglich, daß alle Koft hätten. 

As dieß der Herzog hörte, ließ ex auf ihr Geſuch 
und Begehren in allen Städten, Dirfern und Flecken 
bie fhönften, jüngften und frominften (tapferflen) des 
Landes verfammeln, um zu lofen, wen ed zu Theil fal⸗ 
len werde, auszuziehen, damit er alfo das Land lichte 
von ber Ueberfülle des Volkes. Und dabei fparte er nach 
den alten Bräuchen feiner. eigenem Kindern nicht, fo daß 
auf Hengifl und Horfa dieß Loos auszuziehen mit gefal- 
len ift und dieſe wurben als Herrn und Führer über bie 
Andern angeftellt. Ald nun alle Dinge fertig waren und 
die Schiffe, mit benen fie fahren follten, bereit, find fie 
Anno dreihundert und fünf und achtzig unter Segel ge: 
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gangen und mit vorfputigem Winde nad Brittanien 
(welches man nachmals Engeland hieß) gefommen. Als 
folched dem Könige Vortigern gebotfchaftet wurde, ift er 
alsbald zu ihnen gefommen. Da er am Weſen der Zwei 
fah, daß fie den andern allen übergingen, grüßte ex fie 
und fragte fie vor allen andern, warum fie alfo gewappnet 
mit Macht von Volk zu feinem Lande und Königreiche 
gefommen wären. Da antwortete Hengift, welcher ber 
ältefle und der beredtefte war, dem Könige, wer fie wären 
und woher fie famen, und ſprach alddann folgendermaßen: 
„Und wir, die gehorfam fein wollten unfern Obern nad 
Einfegung und Befehl, find zu Schiffe gegangen und 
mit des Gottes Wodan Geleit (denn biefer wurde in 
Dodenburg geehrt) albier in euer Königreich gelommen, 
um euch oder einem andern Fuͤrſten, dem es gelieben 
wird, zu Dienfle zu fein.” 

As der König Wodans Namen nennen hörte, fragte 
er zur Stunde, weſſen Glaubens und welcher Religion 
fie wären? und als ihn Hengift über alles unterrichtet 
hatte, fprach der König wiederum: „Von wegen eures 
Glaubens, der nur Unglaube ift, bin ich hoͤchlich betrübt, 
andernfinns von wegen eurer Ankunft höchlich erfreut, 
denn ich werbe euch nöthig haben gegen meine Feinde, 
und bienet ihr mir getreulich und helfet mir mein Land 
befehirmen, fo foll euer Sold und Lohn groß fein.” Als 
Hengifl mit feinen Friefen, Angern oder Niederfachlen 
bieß hörte, waren fie zur Stunde bereit und ſchwuren, 
dem König ald Männer von Ehre getreu zu fein. 

Kurze Zeit darnach find die Schotten. dem Könige 
ins Land gefallen, aber durch die Frommheit Hengifts 
und feiner Friefen und Niederſachſen, die immer bie 
Borhut bei dem Heere hatten, aus dem Felde gefchlagen 
worden, und der König fehend, baß er ihnen alfo große 
Bictorie verdanke, dankte ihnen herzlich und begabte fie 
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mit reichen Gefchenten, dann ließ er einen Jeden zu dem 
Seinen ziehen. 

Hengift aber, der gar Hug von Verftand war, merkte 
wohl, daß er dadurch Gnade bei dem Könige erworben 
hatte und fehend, daß ber König nicht fehr geliebt und 
geachtet war in dem Lande, bot er ihm an, nod) mehr 
Bolt ans Frießland zu verfehreiben. Das behagte dem 
Könige wohl und er ließ Hengift ed thun. 

Nach diefem kam Hengift einmal wieber zum Könige 
und foradh, daß der König ihn noch nit nah Würden 
begabet hätte, wie es einem Herzogsfohne von Zrießland 
“gebühre, und bat ihn, daß er ihm eine Feſtung geben 
möge, in welcher er mit feinen Nittern und riefen ges 
achtet und geehrt leben koͤnnte. Worauf der König ihm 
Fürzlich entgegnete: daß die Gefege der Vorvaͤter ver 
böten, Fremdlingen einiges Land einzurdunten und zu 
ſchenken; auch würde er fich dadurch die Ungunft ber 
Brittanier, ‚ feiner Unterthbanen, auf den Hals bolen; 
darum bäte er Hengift, nicht auf fothane Beine Giften 
zu ſchauen, fondern auf fein gut Herz. 

Da ſprach Hengift: „Dann gebet und verleihet mir 
nur foviel Landes, ald ich mit einer Ochfenhaut umlegen 
mag, um bafelbft mir eine Feftung zu bauen.” Das 
gönnte ihm der König alsbald. Da fehnitt Hengift die 
Ochfenhaut in Beine lange Riemen, die er um einen 
fteinartigen Boden legte, und zimmerte dafelbft mit großem 
Eifer eine Stabt, nannte. diefe in friefifcher Sprache 
Gancaftra, welches nun Lancafter heißet. 

Als dieß nun meift alles vollbracht war, ift noch 
ein großer Haufe gewappneten Volkes aus Frießland 
gefommen, welche Hengift alle in der neuen Stabt auf: 
nahm. Darunter war aud feiner Schwefter Zochter, 
bie überfchöne Ronira. Darum entbot er ben König, 
die neue Stabt und bad angelommene Volk zu ſehen, 





welches der König zur Stunde that, und hat ihm beides 
auch ſehr wohl behaget und angeflanden. Darnach tft 
er mit Hengift zur Tafel geſaſſen, wo er ſehr ehrlich 
bedient und traktiret wurde. 

Segen das Ende der Mahlzeit Fam die ſchoͤne Ro: 
nira aus der Kammer, fehr ſchoͤn und Föftlich gezieret; 
fie hatte in ihrer Hand einen goldenen Kop oder Schale 
mit koͤſtlichem Wein gefüllt, neigte fi dem König, fiel 
ihm zu Füßen und ſprach: „Liever King wacht heyl.” 
Der König, fie nicht verfichend, fragte feinen Kämmer: 
ling, was fie fagte, und dieſer entgegnete: „Ste nennet 
euch König und begehrt, daß ihrd von ihr wachten wollt; _ 
darum faget: trinft heyl“, welches der König that. Da 
trank fie und gab ed dann dem Könige, ihn kuͤſſend nach 
Landesweiſe. Als dieß gefchehen ‚war, entbrannte der 
König fehr in Liebe zu ihr, fo daß er fie von Hengift 
zu einer Hausfrauen begehrte. Diefer hielt Rath mit 
feinem Bruder und andern Herren und Räthen und fagte 
fie dem Könige zu unter dem Beding, daß der König 
ihm alddann die Ede Landes, welche man Gantuarien 
hieß, für fein Volk gebe, welches auch alfo gelobt und 
gefcheben ift. Und der König nahm Ronixa zu feiner 
Hausfrauen und hatte fie fehr lieb. Und davon iſt nach 
ber die Gewohnheit von Küffen und wacht Heil und 
trinkt Heil von den Friefen allda geblieben. - 

Da bdiefes Thun ded Königs feinen Söhnen, ben 
Prinzen und Heren fehr mißbehagte, baten fie ihn oft: 
mal, er folle die Sriefen wieder aus dem Lande ziehen 
lafien, worauf fie felten gute Antwort erlangten; fie 
warfen darum feinen einen Sohn zum König auf, und 
zogen alfo gefammt gegen die Friefen, gegen die fe einen 
harten Kampf tämpften, in dem Horſa, Hengiſts Bruber, 
todt und erfchlagen blieb. Und die riefen wurden meift 


alle wieder aus Brittanien vertrieben. 
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Kurz darnach ift der .neuaufgeworfene König mit 
Gift: vergeben worden und ber Vater wieder and Reich 
gefommen, und hat zur Stunde auf Anliegen von Ro: 
nira, feiner Königin, Hengift wieder entboten, doch heim⸗ 
lich und mit wenig Volk. Nichts defto weniger kam Hengift 
mit viel Schiffen fehr ſtark and Land, welche von dem 
König und feinen Herrn fehr Übel genommen wurde; fie 
wollten darum, daß man die Friefen wieber von ber 
Landesgraͤnze vertreibe. Als Ronixa dieß verflund, Tieß 
fie e8 ihrem Ohm zur Stunde wiflen, der ſtracks Boten 
an den König fandte, um ihm anzufagen, daß er nicht 
das Land zu -fhädigen gefommen wäre, fonbern allein, 
um ben König zu fragen, ob er nicht einiges Wolf zur 
Beihirmniß des Landes da zu. halten begehrte. Der 
König möge ihm nun wiflen laffen, welches fein Wille 
und feine Meinung wäre, auch Zeit -und Ort anberau: 
men, wo fie-zufammen Tommen Bönnten, um deßfalls zu 
handeln. 

Der König dieß hörend, ſetzte den erflen Mai und 
Ambren fefl, um dann und dort zufammen zu kommen, 
und wollte mit feinen Herten, Edeln und Baronen da⸗ 
felbft fein, warum Hengiſt feinen vornehmften Edeln 
befahl, daß fie am beſtimmten Tage jeder ein gut 
Schwert bei fi trügen, und wann er ſpraͤche: „Nimet 
oure farad”, dann follten fie ihre Schwerter ziehen und 
jeber einen von des Königs Edeln durchſtechen, ber zus 
nächft bei ihm ftände, weiches am beftimmten Tage alfo 
geſchah, fo dag von den ebelften Rittern und Raths⸗ 
herren ded Königs mehr denn vierhundert und fünfzig 
durchſtochen wurden. 

Darnach rasten die Friefen in großer Wuth, um 
den Tod des Horſa zu raͤchen, und nahmen das meiſte 
Land wieder ein, welches fie verloren hatten. 
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13. 
DaB zwiſchen Suchen und Schwaben, 


Gloffe des Sachfenfpiegeld zu Bud I, IT und Bud 2, 12. 
Grimm Ro. 419. 


Dieweil Hengfl audgezogen war mit feinen Männern . 
nach England, und ihre Weiber daheim gelaffen hatten, 
famen die Schwaben, bezwungen Sachſenland und nah: 
men der Sachfen Weiber. Da aber die Sachfen wieder: 
famen und bie Schwaben vertrieben, fo zogen einige 
Weiber mit den Schwaben fort. Der Weiber Kinder, 
die dazumal mit den Schwaben zu Land zogen, die hieß 
man Schwaben. Darum find die Weiber auch erblos 
aus diefem Gefchlecht und es heißt im Gefeß, daß „bie 
Sachfen. behielten das ſchwaͤbiſch Recht durch der Weiber 
Haß. “u 


14. 
Ochſenburg. 
Pomarius, Saͤchſ. Chronik. Wittenb. 1588, Fol. ©. 15. 

Als die Sachſen in England angekommen waren, 
baten ſie den Koͤnig, daß er ihnen ein ſolch Bleck Landes 
gaͤbe, das fie mit einer Ochſenhaut beziehen koͤnnten. Da 
er dieß bewilligte, ſchnitten ſie die Haut in ſchmale Rie⸗ 
men, bezogen damit eine raume Staͤtte, bauten dahin 
eine Burg, Namens Offenburg. 


Nadbor. 
1. 


Malis Stoke. Bud I, 3. 149 — 176, 

Het oude goutſche Ghronyeen von Hollant x. . 
Bol. die alderexcellenſte Cronyke van Brabant. 
Deca, Audg. v. Andr. Gornelind &. 46. 


Carolus Martellus flritt gegen die Ungldubigen und 
deren Herzog Ridfaert (Radbod) und brachte endlich diefen 
Lestern dazu, daß er ein Chrift werden wollte, und 
Ridfaert Fam nad) Utrecht, damit Sankt Wilibrordus ihn 
taufe. Als er aber den einen Fuß in das Waſſer geſetzt 
hatte, hielt ex den andern noch zurüd und fragte den 
heil. Wilibrord, was wohl beffer fein möge, daß er 
getauft werde oder nicht. Darauf entgegnete ber heit. 
Bilhof: „Wenn du ungetauft ftirbft, fo wirft du zur 
Hölle fahren, wo all deine Vorvaͤter find; fobald du aber 
getauft bift und du flirbft alsdann, kommſt du fonder Pein 
ind Himmelreich.“ Als dee Herzog Ridfaert das hörte, 
fprah er: „So verftehe ich wohl, daß Feiner meiner 
Freunde und Verwandten im Himmelreih ift und nur 
eine Heine Zahl deiner Chriſten; ich aber will lieber mit 
meinen Freunden in der Hölle fitzen, ald mit beinen 
armen Chriften im Himmelreiche.“ 

Und mit den Worten zog er feinen Fuß nach ſich 


und ging wieder nach Haufe. Auf dem Wege aber 


brach er den Hald, wodurch manch taufend Friefen ſi ch 
bekehrten. 





16. 
Rabbod. 
II. 
De Chronyk van Holland A den. Klert uit de laage Landen by 
der Zee ıc. (1384 


Die Eronyde van —8 ⁊c. Delft 1585. 

Wolframus hatte den König Rathbold durch feine 
feurigen Prebigten dahin gebracht, baß ex fich wollte taufen 
laffen. Und als er mit einem Fuße im Taufbecken flans, 
fragte er, wo bie- größte Zahl feiner Borditern fei, im 
Himmel oder in der Hölle. Darauf antwortete der Bifchof: 
„Ale die von deinen Voraͤltern nicht getauft und nicht im 
Chriſtenglauben geftorben find, die feufzen in ben Peinen 
der Hölle.” Als Rathbold hörte, daß fomit der größte 
Theil feiner Worväter in der Hölle fei, fagte er: „Es 
iſt befier, ich folge dem größten Haufen, welches doch 
meine Freunde und Magen find, in die Hölle, als daß 
ich wit deinem Häuflein Ehriften im Paradiefe füge.” 
Und alsbald zog er feinen Fuß aus dem Waſſer und 
verfhmähte und verachtete die heilige Taufe. 


IT. 


Bon einem Wunder Bolframt und wie König 
Rathbold von Frießland vom Teufel verführt 
ward und flarh, 


Vita Sti. Wulframi. 
Die Gronycke van Hollant ıc. Delft 1585. 
Deca, Ausg. von Andr. Gornelius &, 47 u. a. m. 


As König Rathboid fich nicht hatte wollen taufen 
laffen, da gefchah ed, daß man nach Gewohnheit ber 
Frieſen einen Menfchen, der durchs Loos erwählt wurbe, 
den Abgsttern opfern mußte, und es trug fich zu, daß 
bad Loos auf einen fhönen Juͤngling fiel, der DOvo (Deco) 
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genannt war. Ald der heilige Bifhof Wolfram das 
hörte, bat er den König Rathbold, daß er ihm biefen 
Juͤngling geben möge. Aber der König antwortete und 
fprah: „Siehe, ich werde diefen Süngling aufhängen 
laffen nach meiner Väter Gewohnheit, denn das Loos 
ift auf ihn gefallen, wenn aber dein Gott ihn vom Tode 
erretten Tann, bann will ich ihn dir geben.” Und darauf 
wurde der Süngling gehangen und ber heil. Bifhof fland 
bei dem Galgen und flehte zu Gott, daß er den Armen 
vor dem Tode bewahren möge, und ſieh, der Baſt brach 
zur Stunde mit den Banden und ber-Iüngling fiel un: 
verlegt zur Erde. Wolfram hob ihn dankend auf und 
taufte ihn und ließ ihn von dem Biſchofe von Ruwaen 
(Rouen) Registant, zu einem Prieſter weihen. 

As der König dad Wunder fah, begehrte er von 
dem Heiligen, getauft zu werben, aber Wolfram glaubte 
nicht, Daß der König es gut meine im Herzen unb fland 
darum in Zweifel, ob es rathfam fei, venfelben zu taufen. 
Er fchrieb alfo .einen Brief an den heil. Willebrorpus, 
um befien Meinung darüber zu erfahren und biefer fchrieb 
ihm binwieder: „Wie follte der glauben koͤnnen, der 
meinem heiligen Bruder und Mitbifhof nicht geglaubt 
und nicht getraut hat; ich habe gefehen, daß er mit einer 
feurigen Kette gebunden war und dabei verflanden, daß 
er für ewig verurtheilt und verdammt iſt.“ Diefed ließ 
Wolfram dem Könige voiffen, aber Rathbold trieb feinen 
Spott damit und ſprach: „Nein, das kann nicht alfo 
fein, wie Willebrordus fchreibt, denn ich hatte in dieſer 
Nacht eine Erfcheinung und ein Engel fam zu mir, ge: 
kleidet in guͤddenes Gewand und trug eine goldene Krone 
auf dem Haupte und ber ſprach zu mir: „„O aller 
tapferfter der Männer, König Rathbold, wer hat dich 
alfo betrogen, daB du von dem Dienfle der Götter 
fheiden wilft? Das wolle boch nimmer thun und halte 
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dich bei dem Glauben, ben du von deinen Voraͤltern 
gelehrt umd empfangen haft; dam auch wirft du zu 
dem goldegen Haufe und Pallafte kommen, der dir bald 
in ber Ewigkeit bereitet if. Darum folft du morgen 
zu bir entbieten den Biſchof und Xehrer der Kirche, 
Wolframum, und ihn. fragen, wo bie Wohnungen ber 
ewigen Klarheit feien, welche ex dir verforochen bat. 
Kann er dir dieſe nicht zeigen, fo fendet von beiden 
Seiten Sefandte und Boten und ich werbe ihr Geleits⸗ 
mann fein.” Der Bifchof antwortete aber und fpradh: 
„D ebelmögender König, das iſt der Teufel, der did 
in Geftalt eines guten Engelö betruͤgt“ Darauf ent 
gegnete der König: „Siehe, ich will ein Ehrift werben 
und mich taufen lafien, wenn mein Gott mir dieſe gol: 
denen Palläfte nicht zeigt.” 

Und um dem Willen des Königs zu genügen, fandte 
der Bifchof einen feiner Diakonen mit einem riefen, der 
von Seiten Rathbolds ging. Als diefe beiden ein Stud 
Weges vor Medemblid geloumen waren, fanden fie 
ihren Geleitsmann bereitfiehend, wie er es dem Könige 
gelobt hatte, und der ſprach zu ihnen: „Eilet euch fehr 
und ich werde euch weifen und zeigen die herrliche Woh⸗ 
nung, welche dem - Könige Rathbold bereitet ifl.” Und 
fie gingen mit einander auf einem breiten und unbekann⸗ 
ten Wege, bis fie auf eine Straße kamen, welche von 
glatten Marmelfteinen gemacht war, und da fahen fie 
von ferne ein Föftliches Haus von Gold und edeln Steis 
nen gebaut. Und als fie in das Haus kamen, zeigte 
fi ihnen die wunderbare Pracht eines Eöntglichen Thrones 
von unauöfprechlicher Schönheit, und da ſprach ihr Ge: 
kitömann: „Sehet hier die Wohnflatt, welche dem 
Könige Rathbold bereitet iſt“ 

Der heilige Diakon aber verwunberte ſich über bie 
Magen und fagte: „Iſt es, daß dieſe Dinge von Gott 


find, fo bitte ih ben Herrn, daß ex fie ewig alfo bleiben 
laffe; find fie aber vom Zeufel, fo bitte ih ben all- 
mächtigen Gott, daß er fie zur Stunde vernichte.”” Und 
als der Diakon dieß gefprochen, machte ex dad Zeichen 
bed heiligen Kreuzes und fiehe, ihr Geleitömann ver: 
woanbelte fih in einen häßlichen Teufel und die Pracht 
bed Pallaftes und der Zierrathen in Staub und Koth 
und fie flanden inmitten eined Pfuhles, aus welchen fie 
mit großer Arbeit und Mühe erſt am dritten Tage fich 
herauswanben. In Mebemblid aber hörten fie, daß der 
König Rathbold plöblich geflorben fei. Und fie erzählten 
dem Bifchofe und allen, die ed hören wollten, was fich 
zugetragen, und ber Friefe ließ fich taufen. 


18. . u 
Bon König Karl und ben Friefen. 


Beninga, Chronyk van Doftfeiesland. 

Dude friefhe Wetten. Deell. . 

Altfriefengefep, berausgeg. v. Wierdfma I, S. 103— 108. 
Grimm, Deutfhe Sagen. II, 117 ff. 

Ban der Bergb. > 


As König Karl aus Franken und König Radbod 
aus Dänemark in Friefenland wider einander . fließen, 
befegte jeder feinen Ort und fein End im Franekergan 
mit einem Heerfchild und jedweder fagte: das Land wäre 
fein. Das wollten weife Leute fühnen, aber die Herren 
wollten es ausfechten. Da ſuchte man die Suͤhne fo 
lange, bis man fie in die Hand der beiden Könige felber 
legte: „wer von ihnen den andern an Stillfiehen übers 
träfe, der follte gewonnen haben.” Da brachte man bie 
Herren zufammen. Da flanden fie ein Etmal (Zeit von 
Tag und Nacht) in der Runde. Da ließ König Karl 
feinen Handſchuh entfallen. Da hub ihn König Rabbod 
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auf und reichte ihn König Karl. Da ſprach Karl: „Habe, 
bad Land ift meine” und lachte; darum hieß fein Drt 
Hachenſe. „Warum?“ ſprach Rabbod. Da ſprach Karl: 
„Ihr ſeid mein Mann worden.” Da ſprach Radbod: „DO 
wach” (0 weh), darum hieß fein Ort Wachenfe Da 
fuhr König Radbod aus dem Lande und König wollte ein 
Ding (Gericht) halten; ba vermochte er nicht, denn fo 
viel lediges Landes war nicht da, darauf er Dingen konnte. 
Da fandte er in bie fieben Seelande, und hieß ihnen, 
daß fie ihm eine freie Stelle gemönnen, barauf er möchte 
dingen. Da Fauften fie mit Schatz und. mit Schilling 
Deldemanes. Dahin dingte ee und lud die Friefen, 
dahin zu ihm zu fahren, und fi ihr Recht erfören, das 
fie halten wollten. Da baten fle Friſt zu ihrer Vor⸗ 
fprehung. Da gab er ihnen Urlaub. Des andern Zages 
bieß er fie, daß fie vor dad Recht führen. Da kamen 
fie und ermwählten Worfprecher, zwölf von ben fieben 
Seelanden. Da hieß er fie, daß fie das Recht erkörten. 
Da begehrten fie Frifl. Des dritten Tages hieß er fie 
wieberfommen. Da zogen fie Nothfchein Cberiefen fich 
auf das gefehliche Hinderniß), des vierten Tags ebenfo, 
bed fünften auch fo. Dieß find die zwei Friſten und 
bie drei Nothfcheine, die die freien riefen mit Recht 
haben follen. Des fechften Tages hieß er fie Recht Büren. 
Da fprachen fie: fie Eönnten nicht. Da fprach der König: 
„Nun leg ich euch vor drei Kören, was euch lieber if: 
dag man euch tödte? oder baß ihr alle eigen (leibeigen) 
werdet? oder daß man .euch ein Schiff gebe, fo feft und 
fo flart, daß es eine Ebbe und eine Fluth mag aus» 
ftehen und das fonder Riem und Ruder und‘ fonder 
Zau?” Da erkoren fie das Schiff und fuhren aus mit 
ber Ebbe fo fern weg, baß fie Fein Land mehr fehen 
mochten. Da war ihnen leid. u Muth. Da forach 
einer, der aus Wittekinds Geſchlecht war, des exflen 
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Aſegen (Richters): „Ich babe gehoͤrt, daß unſer Her 
Gott, da er auf Erden war, zwoͤlf Juͤnger hatte, und 
er ſelbſt der dreizehnte war, und kam zu jedem bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thuͤren, troͤſtete und lehrete fie; warum bitten 
wir nicht, daß er uns einen dreizehnten ſende, der uns 
Recht lehre, und zu Lande weiſe?“ Da fielen ſie alle 
auf ihre Knie und beteten inniglich. Da fie die Betung 
gethan hatten, ſahen ſie einen dreizehnten am Steuer 
figen, und eine Achſe auf feiner Achſel, da er mit and 
Land fleuerte, gegen Strom und Bind. Da fie zu Land 
famen, da warf er mit der Achfe auf das Land und 
warf einen Erbwafen auf. Da entfprang ba ein Born, 
davon heißt die Stelle zu Achſenhof. Und zu Eſch⸗ 
weg kamen fie zu Land und faßen.um den Bom 
herum; und was ihnen ber dreizehnte lehrte, Das nah: 
men- fie zu Recht an. Doch wußte niemand, wer ber 
dyeizehnte war, fo gleich war er jedem unter ihnen. Da 
er ihnen das Recht gewiefen hatte, waren ihrer nur zwölf. 
Darum follen in dem Land allzeit dreizehn Afegen fein 
und ihr Urtheil follen fie fällen zu Achſenhof und zu 
Eichwege, und wenn fie entzwei fprechen (verfchiebener 
Meinung find), fo haben bie fieben bie fechfe einzuhalten. 
So ift das Landrecht aller Zriefen. | 


19. 
Dferd wedt eine Duelle, 


Corn. — de situ, origine etc. Frisiae. Col. Agr. 1588, 
p» “ 


Als die Friefen an dem Orte, wo Sanct Bonifaz 
einft die Marterkrone errungen, einen Hügel aufwarfen 
gegen die andringenden Fluthen des Meeres, wollten fie 
auch dafelbft eine Kirche nebft einem Kloſter für fromme 





Diener Gottes bauen, jedoch fanden fie, daß in ber 
ganzen Umgegend feine Quelle fügen Waflerd fprang, 
deſſen die Bewohner des Kloflerd doch bedurften. 

Der Befehlöhaber bed Landes, Abbo, den König 
Pipin dahin gefandt, nahm, als er dieß erfuhr, fogleich 
einige feiner Gefährten:zu fich und ritt an die Bauſtelle 
und um ben Hügel, der fihon vollendet war, herum, 
eine Quelle zu ſuchen. Schon hatten fie lange vergebens 
fi) bemüht, da fiche, finkt das Pferd eines fie geleiten- 
den Knaben mit den Borberfüßen in die Erbe. Schnell 
flürgen die andern zur Hülfe herbei, und kaum waren 
des Roſſes Züße aus dem Boden herausgezogen, als zu 
aller Erftaunen ein Strahl Maren Waſſers nachfchoß, der 
fo reichlich quol, daß er wenige Augenblide nachher 
fon eimen Bach bildete. Alle koſteten und erkannten, 
daß ed füßes Wafler war, und peieen Gott für dad 
Wunder, welches er gethan. 


20. 


Frauen reiten Leeuwarden. 
Cora. Kempii de situ, origine etc. Frisiae. p. 31. 

Am Tage der heiligen Simon und Juda haben vor 
langer Zeit einmal Feinde die Stadt Leeuwarden in Weft: 
frießland überfallen. Da die Männer gerade ausgezogen 
waren, griffen die Frauen aldbald zu den Waffen, be⸗ 
festen die Mauern und drangen endlich fo kraͤftig auf 
die Zeinde ein, daß biefe von Furcht und Scham er⸗ 
griffen die Flucht nahmen. 

Im ſechzehnten Jahrhundert noch wurde der Zug 
jährlich mit fefklicher Feier in Leeuwarden begangen. 
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21. 
Das Wunderforn von Stavoren. 
Mündlid. 

Die Stadt Stavoren in Frießland war Durch bie 
Bluͤthe ihres Handels zu alfo großem Reichthume ge: 
fommen, daß ihre Bewohner vor lauter Uebermuth nicht 
wußten, was fie tbaten. Sie ließen ihre Hausflure, 
Zehnen und Thüͤren mit purem Golde befchlagen, um 
den Holländern zu troßen, weil diefe den Aufſchwung 
der Stabt nur mit fcheelen Bliden anfaben, und trieben 
ed jo arg, dab man fie allgemein nicht anders nannte, 
als die verwöhnten Kinder von Stavoren. Selbſt eigene 
Gefese hatten fie fih gemadht und fogar das Recht von 
Galgen und Schwert fich zugelegt. 

Zu diefer Zeit war das Korn in Stavoren einmal ſehr 
hech im Preife und eine reiche Witwe in der Stadt ließ, um 
Vortheil Daraus zu ziehen, ein Schiff ausrüften, welches 
aus Danzig eine ganze Ladung von Korn bolen follte. 
Wahrend der Zeit aber, wo das Schiff auf der Reife 
fih befand, ſanken die Getreidepreife plöglih, und als 
es zurückkam, fanden fie fo tief, daß die Witwe ſich 
genöthigt fab, dad Korn mit Schaden zu verkaufen, 
wenn fie Geld daraus löfen wollte. Darüber ergürnte 
die unfromme Frau höchlih und ſchwur, eber die ganze 
Ladung zu verlieren; fie gebot dem Schiffer, alles ins 
Waller zu werfen. 

Dieß war nicht fobald gefchehen, als ſich vor ber 
Stabt und gerade an ber Stelle, wo das Korn bineins 
gefchüttet worden war, eine Sandduͤne erhob, welche 
ben Schiffen den Zugang zur Stadt wehrte, fb daß 
Stavoren in kurzer Zeit von dem Glanze feines Reich— 
ibumes in tiefe Armuth verfanf. As Wahrzeichen von 
ver fündlihen That der Mitwe waͤchſt auf der Düne 
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noch jeglich Jahr eine eigenartige Pflanze, Wunderkorn 
genannt, welche dem wirklichen Korn in allem aͤhnlich 
ſieht, nur iſt ihre Aehre taub und ſonder Frucht. 


22. 
Der Frauenſand. 
Occa Fol. 20c. 


Pier. Winſemius, Geſchiedeniſſe van Brieslant. S. 148 u. 149. 

H. Soeterboom, Op en Nederganck van Stavoren, im 2. Theile 
feiner Dudheden, S. 105 — 107. 

Dudheden en Geftihten van Briesland. &. 487. 


In Stavoren lebte eine reiche und übermüthige 
Wittib, die aber bei al ihrem Reichthum eines fehr 
barten Herzens war. Diefe befahl einmal einem ihrer 
Schiffäleute, daß er ein Schiff mit allem Nöthigen aus⸗ 
ruͤſten und ihr das Koftbarfte holen folle, was nur zu 
haben wäre. Der Schiffer machte fih auf den Weg. 
und fuhr nach Danzig, fonnte dort aber nichts befferes 
finden, als ſchoͤnen Weizen und gedachte diefen feiner 
Zrau zu bringen. Er lud alfo dad Schiff damit voll. 
und kehrte freudigen Herzens nach Haufe zurüd. 

Als die Wittib von feiner Ankunft hörte, eikte fie 
ihm fogleich entgegen und fragte ihn, was er ihr benn 
Köftliches bringe, und der Schiffer neigte fi vor ihr 
und ſprach: „Ach, edle Frau, fo fehönen Weizen, wie 
ihn je Menfchenaugen fahen.” „Was, Weizen?’ zürnte 
die Witwe, „und von welcher Seite haft du ihn ein⸗ 
geladen?” „Von der Badbordfeite”, entgegnete er: 
ſchrocken der Schiffer, und die Witwe rief hohnlachend: 
„Ei, dann wirf ihn von der Steuerborbfeite ins Meer.” 

Kaum hatte der Schiffer das gethan, da umringte 
eine hohe Sandbank den Hafen von Stavoren, fo baß 
fein Schiff imehr in benfelben einlaufen konnte, und auf 


ihr ſchoß der Weizen empor, trieb Blätter und Aehren, 
trug aber Beine Feucht. Die Witwe aber flarb in Ar: 
muth und Elend und mit ihr trug die ganze Stadt ge⸗ 
rechte Strafe für ihren Stolz, denn bald nachher verfant 
‚ein Theil von Stavoren in die Ziefe des Meeres. 

Die Sandbank heißt zum Gedaͤchtniſſe der gottloſen 
Witwe noch heute der Frauenſand. 


———— 


23. 


Der Schwan des Herrn von Arkel. 


Abr. Kemps, Leven der doorluchtige heeren van Arkel ende Zear⸗ 
Vefchryving der Stad Gorinchem. Gorinchem 1656, S. 5. 


Das Geſchlecht der Herren von Arkel iſt ſehr alt 
und eines der beruͤhmteſten in den Niederlanden. Es 
leitet feinen Namen von dem deutſchen Herkules ab, deſſen 
Zacitus erwähnt, und zählt unter feinen Gliedern mans 
chen durch Gefchichte und Sage bedeutenden Namen. Zu 
diefen gehört unter andern auch Graf Heimon, ber Vater 
der vier allbefannten Ritter Reinold, Ritfarb, Veitſard 
und Abdelard, anders auch die vier Heimonskinder genannt. 

Der zweite von diefen Helden, Ritſard, hinterließ 
einen Sohn, Iohann, der fomit auch Erbe der Herrlich: 
keiten Pierlepont, Montagu und Valckenſtein wurbe. 
Diefer wurde von dem Könige von Frankreih, Dago⸗ 
bert, dem er Hülfe gegen bie aufrührerifhen Zriefen 
leiftete, mit Franchijn und dem Lande ob ber Led be: 
lehnt, welches fodter den Namen: Land von Arkel bekam. 
As er jeboch zuerft dahin Fam, fand er daffelbe nicht 
nur mit unmwegbaren Wäldern bedeckt, fondern diefe auch 
fo voll von wilden Thieren jeder Art, daß er faft allen 
Muth zum Anbaue defielben verlor. Doch faßte er bald 
Herz, flellte große Jagden an, ließ dad Gebüfch nieder: 
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hauen, baute Kirchen und Burgen, um welche fich bald 
gar viele Dörfler fhaarten und fchuf fid, um mit we: 
nigen Worten alles zu fagen, aus ber rauhen Wüfte 
einen lieblicden Garten. 

Uber feine Freude daran dauerte nicht lange, denn 
bald nachher überfielen die riefen, Danen und Nor 
mennen dad Land unb verheerten und zerflörten alles, 
verbrannten bie Kirchen und Dörfer und töbteten Herrn 
Sans Unterthbanen. Da diefer fah, daß jeder Widerftand 
vergeblich fein würde, nahm er von feinen Gütern alles 
Bewegliche mit fi) und zog mit feiner ganzen Familie 
und Umgebung nad Zranfreih und auf fein Schloß 
Pierlepont. 

Hier fchenkte ihm feine Gemahlin einen Sohn, den 
er Heyman nannte, und ber -gleih ihm in Pierlepont 
flarb, jedoch abermals einen Sohn Yinterließ, welcher 
nad dem Großvater Ian getauft wurde. ' 

Diefer wuchs mit der Zeit zu einem Eräftigen und 
flolzen Hanne heran und baute ſich in dem Lande von 
Pierlepont eine ſtarke umd feſte Burg Das fah aber 
Branchion, ein Bruder des Herm von Baar, nur mit 
großem Mißvergnügen, er verfammelte feine Mannen, 
bewaffnete fie, erſtuͤrmte die noch unbefeßte Burg und 
verwuͤſtete diefelbe gänzlich, Den Herm von, Arkel kraͤnkte 
dieß gar fehr, er uͤberfiel Branchion und erfchlug ihn. 

Da Brandhion aber ein Verwandter des "Königs 
war, fürchtete Ian von Arkel Diefes Rache, und zog auf 
ben Rath feiner Freunde mit Elöbeth, feiner Frau, feinen 
Kindern und vielem Gefinde von Pierlepont weg und 
nach dem noch ſtets wüft liegenden Lande von Arkel zu. 
Auf der Alm fhiffte er ſich ein, ohne daß er jedoch daß 
Land gelannt hätte, und fuhr, ſich der Leitung des 
Himmels befehlend, auf derfelben fort. Doch fiehe, da 
kam mit einem Male ein fehöner Schwan geflogen, der 
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immer das Schiff umfreiste, nun vor bemfelben, dann 
hinter ihm, nun an dieſer, dann an der andern Seite 
umherfchwirrte, als ob er Herrn Ian hätte begrüßen 
wollen... Als er folches lange getrieben hatte, fenfte er 
fih aufs Waſſer nieder und ſchwamm dem Schiffe vor, 
fo daß Herr von Arkel erflaunt und verwundert, doch 
vol Vertrauen, daß bieß ein Bote Gottes fei, dem 
Steuermann gebot, dem Schwan zu folgen, wohin ber- 
felbe auch fchwimmen möge, und anzuhbalten, wo er 
anhalten werbe. 

So fuhr das Schiff die ganze Alm entlang bid nach 
Almmonde, lief dort in die Maaß ein, aus biefer in bie 
Linge, bi zu dem Damme von XArkel, den man Beren: 
waard heißet, und wo fpäter ein Klofter gebaut wurde. 
Dort trat der Schwan and Land, Herr von Arkel folgte 
ihm, fehlug aldbald feine Zelte dort auf und ſtellte das 
verwuͤſtete Schloß wieber her. 

Zum Dante für die wunderbare Führung bes 
Schwanes nahm Jan von. Arkel fpdter beffen Flügel 
als Helmzeichen an, wie man heute noch fehauen Fann. 

Dieß bat ſich zugetragen gegen das Jahr der Geburt 
unferd Herrn fechshundert in die neunzig, denn man lieft, 
bag Ian von Arkel um 694 die Kirchen von Arkel, 
Hoorn und Hageftein wieder aufbauen ließ, welche 697 
von Sankt Swibertus, dem Jünger und Mitgefellen des 
heiligen Wilibrord, eingeweiht worden find. 


24. 


Abkunft der Holländer, 


Dude Divifie- Gronyde van Hollant ze. Delft 1585. Fol. 7a. 
Sgl. Tac._anaal. XIH, 57, 
Plin. hist. natur. XXXI, 39, 

Die Batavier oder Holländer leiten ihren Urfprung 
ab von dem Wolfe, welched die Hermunduren beißet und 
wohnte hinter dem großen hercynifchen Walde bei den 
Schiten und zu Nachbarn hatte die Gatten, Gerufen und 
andere. Diefe Batavier hatten Zwietracht unter einander 
und wurden aus ihrem Lande vertrieben und kamen bis 
zu den aͤußerſten Grenzen ber wälfchen Küfle, wo zu 
jener Zeit noch niemand wohnte. Da fefligten fie fich 
auf dem Eilande des Rheines, welches vor fich den Fluß 
Maaß hat, und hinter fich die See unb zu beiden Selten 
den Rhein. Die Urfache aber, warum diefe Batavier 
aus ihrem Lande fheiden mußten, war diefe: In ihrem 
Lande war ein Fluß, aus weldem man Sal; zu ges 
winnen pflegte. Weil nun ein jegliched von den ums 
wohnenden Voͤlkern ſich biefes Salzmachen zueignen 
wollte, fo hatten bie Batavier und Gatten beftändig 
Zwift mit den Hermunduren und konnten unter einander 
nie einig werben. As Battus und fein Bruder Salan: 
dus einfahen, daß fie Feinen Frieden haben würden, 
räumte er den Ort und fam zu dem Eiland, wie oben 
gefagt, und nannte ed nah feinem Namen Batavia. 
Und fein Bruder Saland zog zur aͤußerſten Spitze bed 
Eilandes und nannte diefelbe nach feinem Namen Zalant, 
welches nun Seeland ift, und trieb dort feme alte Hand» 
thierung mit Salzmachen, welches man noch heute in 
Seeland thut. Auch zimmerte er dert eine Burg, bie 
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er zu Ehren feines Baterd Mitellus Mittelburg nannte, 
und weldye heute noch Middelburg heißet, und eine flarke 
und wohl bewährte Zefte ifl. 


23. 


Bie die Giganten und Riefen von Brittus aus 
Brittanien vertrieben, zuerſt nad Solland 
Tamen, 


Dude Dirifie-Grongde ven Hollant x. Delft 1585. Gap. 31, 
Fol. We. 


As die Trojaner Brittus und Corineus auf bad 
Eiland Abion kamen, fanden fie dort viele große Gi⸗ 
ganten und KRiefen, welche, wie fämmtliche Ehronifen 
melden, aus Affyrien dahin gefommen waren und die 
Inſel nach den weißen blintenden Bergen Albiona ge: 
nannt hatten. Srittus aber nannte fie von ber Zeit an 
nach feinem Namen Brittanien. 

Die Riefen und Giganten fahen bald ein, baß fie 
gegen Brittus und feine Gefellen, die Trojaner, nichts 
ausrichten konnten, und alle von Corineus überwunden 
und befiegt würden, darum verließen fie das Eiland, um 
neue Pläge zu einer Riederlaffung zu fuchen. Ald fie 
zu Schiffe gegangen waren, kamen fie in das Land ber 
Angelfachfen gefegelt, welches nun Oflfrießland iſt, und 
meinten, dieß wilde Land, welches damals noch nicht 
fehr bebaut und bewohnt war, einzunehmen und zu be: 
wohnen. 18 fie aber weiter bineindrangen, um fich 
bequeme Wohnftellen zu fuchen, vernahmen dieß die wil- 
den Niederfachfen und fammelten ſich in großen Haufen, 
um diefe Giganten und Riefen zu befechten, und ſchlugen 
eine Menge von ihnen todt. Die andern, die dieß fahen, 
zogen wieder feewärtd und fegejten nach WBeften, um einen 
Fluß oder Hafen, wo fie bleiben koͤnnten, zu fuchen. Alfo 
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kamen fie enblih an die Mündung der Maaf, fliegen 
bort and Land und nahmen den Ort ein und blieben 
lange dort wohnen in Zelten und Hütten, welche fie fich 
von Reiſern machten. Dann bauten fie bafelbft eine 
Seftung, um vor feindlichen UWeberfällen ficher zu fein, 
weil e8 nahe an der See war; und dieſe Seflung war 
fehr groß und flarf und wurde von ihnen Slavenburg 
geheißen, da fie felbft ſich Staven nannten. Sie fland 
in der Gegend von Vlaerdingen; nun ift fie aber längft 
von der Maag mweggefpült und dadurch verſunken. Sie 
lehnte an der Oſtſeite an einen großen und langen Bald, der 
fid von Dornik bis hin zum Rheine erſtreckte und fpdter 
von Kaifer Claudius „Wald fonder Gnade” genannt wurde. 
Und dieß geſchah neunhundert Jahre vor Ehrifli Geburt, 
zur Zeit ald der Prophet Samuel Richter war über bie 
Kinder Ifrael. 


:26. 
Haerlem. 


J. 
Hamcoaii Frisia. 
Hadriani Junii Batavia. 
Ban Der Bergh, Rederlandſche Bolfsoverleveringen en Godenleer. 
©. 0 


In alten Zeiten war Holland und Frießland von 
Rieſen bewohnt. Unter dieſen hatte einer in Leyden ſeinen 
Sitz und war ein Burggraf daſelbſt, und deſſen Name 
war Lem. Der bekam von einer Rieſin einen Sohn, 
den er gleichfalls Lem nannte, und der darum gewoͤhnlich 
Lem der Zweite heißt. Als der Knabe angewachſen und 
Ritter geworden war, gruͤndete er in der Naͤhe von 
Leyden eine Stadt und hieß dieſe nach ſich Haerlem 
(Heer Lem). 
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Zu derſelben Zeit war ber jebige Haerlemmerwald 
dem Bacchus geheiligt, der darin einen fehönen Tempel 
hatte. Davon heißt noch jest ein Graben in ber Nähe 
von Haerlem Baleneffergraht und eine Kirche Ba: 
keneſſerkerk. 


27. 
Haerlem. 


| IL 
Dude Divifie- Gronyde van Hollant ıc. Delft 1585. 


Auf der Stelle, wo jest die Stadt Leyden fteht, 
hatten die Wilten eine Burg gebaut, bie benfelben 
Namen trug, den jebt die Stadt führt, und das war 
um das Jahr unferes Herrn 400. Einer von ben Ca: 
ftelanen der Burg hatte mit feiner Frau viele Kinder 
und unter denen auch einen Sohn, genannt Lem oder 
Willem, und das war ein alfo flarker und Huger Mann, 
daß die Wilten ihn zum Könige erwählten. Von ihm 
flammen auch die Burggrafen von Leyden ab, welches 
nun bie Herren von Waffenaer find. Daher haben bie 
au noch den Zoll und das Gruytgeld und find im 
Befige der Burg. Ehedem wählten fie felbft auch den 
Bürgermeifter, die Schultheißen und Schöffen. 

Diefer Lem aber hatte eine Haußfrau, welches eine 
Riefin war, und er wann von biefer einen Sohn, mit 
Namen Dibbalt, der fpdter König von Frießland wurde. 
Dibbalt nahm gleichfalls eine Niefin zum Weibe, und 
biefe gebar ihm wieder einen Sohn, den er nach feinem 
Vater Lem nannte. Diefer wurde ein gewaltiger Ritter 
und baute eine ftarfe Feſtung und Burg und hieß bie: 
felbe nach feinem Namen Heere Lems ſtede. Und das 


ift die jetige Stadt Haerlem, die in ber langen Zeit 
groß und fehön geworden und nun zur Hauptftabt bed 
fenemer Landes erhoben ift. 


28. 
Seren Lems Fran. 


G. Wachtendorp, Dude hollandſche Geraieeaiffen ofte corte Rym⸗ 

Pronyd. Amfterdam 1645 4. Zol. 

As Herr Lem König war, da lebte eine Riefin, 
welche Balberech hieß, und die weidete um Harleın herum 
ihr Vieh. Sie war fo groß, daß fie, um von Holland 
nad England zu kommen, nur einen Schritt that. Als 
fie einmal nah Haus gegangen war und ihr Vieh auf 
der gewohten Stelle graste, da kam ein Schiff mit 
Räubern an die Küfle gefahren und landete, wo jebt 
Scheveningen ſteht, und die Räuber gingen zur Weibe 
und nahmen all das Vieh und trugen ed an Bord und 
fegelten file weg. Walberech fuchte am Morgen ver: 
geben nach ihrer Heerde, bis fie and Geſtade Fam, und 
von ferne das Räuberfchiff erſchaute. Da ging fie durch 
bie See bis fie zu dem Schiffe kam, faßte diefed mit 
einem Finger und warf es mit maͤchtigem Schwunge bis 
auf den Grund ber See. Und als das gefchehen war 
und alle, die auf dem Schiffe fich befanden, ertrunken 
waren, da aß fie ihr noch warmes Fleifh und fog ihr 
Blut aus, und dann nahm fie ihre ganze Heerbe unter 
die Arme und ging wieder and Land. Die. Ochfen trug 
fie auf einer Seite, die Pferde auf der andern, und bie 
Schafe Tiefen alleſammt auf ihrem Kopfe herum. 


29. 


Die erjte Kirche in Dordrecht. 
Dude Divifie- Gronyde van Hollant x. Delft 1555. Fol. 11. 

Nachdem das ganze Land um Dordrecht zum Ehri: 
ftenthume befehrt war, wohnte in biefer Stabt ein ebr: 
bares Mägdlein, welche Zumaert (Sotheris) hieß. Diefe 
gründete daſelbſt die erſte Kirche und zwar mit nur drei 
Pfennigen, welde fie in ihrem Beutel hatte. So oft 
fie diefelben auch auögeben mochte, waren wieber brei 
andere darin, und ber Beutel verfagte nie feinen Dienft. 
Daraus fhloffen die Werfleute, welche am ber Kirche 
arbeiteten, daß fie viel Geld haben müffe, denn fonft 
koͤnne fie ja ein fo -Böftliches Gebäude nicht aufrichten 
lajlen, und darum warteten fie ihrer einft und ermor: 
beten fie, worauf an berfelben Stelle alsbald ein fchöner 
Quell fprang. Als fie aber nicht mehr wie drei Pfennige 
bei ihr fanden, reute fie die graufame That und war 
ihnen fehr leid, und fie wurden gefangen und ſollten 
vom Leben zum Tode gebracht werden. Doch ba fprang 
Zumaert mit einem Male empor, alö wäre fie aus einem 
tiefen Schlafe erwacht, und erlöste die drei Männer und 
reiste mit ihnen gen Rom, wo fie Beichte und Buße 
thaten mit großer Erbaulichkeit. Und als der Pabſt von 
dem Wunder hörte, und den Schnitt ſah, der an bes 
frommen Magbleins Halfe gleich einem rothen Seiben: 
faben glänzte, ſchenkte er Zumwaert große Abläffe fuͤr die 
Kirhe von Dordreht, damit diefelbe fortgebaut und 
beendet werde, 

Wann Zumaert geftorben ift, weiß man nicht, doch 
ſchied fie von hier in Frieden und Seligkeit. Der Quell 
aber fpringt noch heute zu einem Gedenfzeihen an das 
Wunder, welches mit diefer frommen Magd fich ereignet. 


30. 


Sophia van Heusden. 


©. 8. Hermand im Noord Brabandſche Wolke - AmindE voor bet 

—— 1841. Gerfte Jaargang. te 's Hertogenboſch. S. 168. 

Als die Daͤnen und Norweger die Setuſten der 
Niederlande bereits verwuͤſtet hatten, drangen fie tiefer 
Iandeinwärts, zerflörten das Gaflell von Heusden, ver: 
beerten alles Land ringsum und- vertrieben ben Heren 
ber Gegend, welcher Robert hieß. Diefer flüchtete nach 
Brabant und flarb dort in hohem Alter im Jahre 857. 
Seine Gemahlin war Ida, bie Tochter des Grafen von 
Cuyk gewefen, und er hatte mit ihr einen Sohn, mit 
Namen Balduin, der fein Nachfolger wurbe. 

Diefer floh nun nad England, wo er burdh Em⸗ 
pfehlung bed Grafen von Holland ald Knappe in bie 
Dienfte des heiligen Elderik trat, der damals König von 
England war; bei ber Königin und ihrer Tochter Sophia 
gewann Balduin bald fehr viel Anfehen und fein ehr⸗ 
licher und frommer Wandel machte ihm viele Freunde. 

Befonders aber faßte die Königstochter eine imnige 
Liebe zu ihm, und er entgegnete fie aus ganzem Herzen, 
ohne dabei jedoch einen argen Gedanken zu haben. Als 
aber einft der König mit feiner Gemahlin nicht zu Haufe 
waren, verließen beide mit Hülfe eines Kämmererd und 
eines Knechted den Pallaft, begaben fich auf das Meer 
und kamen mit günfligem Winde bald in Zeeland an. 
Bon dort reidten fie nach Brabant und zwar zu dem 
Schloffe Megen, wo Balduin Verwandte hatte und lange 
ind Geheim mit Sophia blieb, bis fie ſpaͤter in die Graf⸗ 
fhaft Zutphen zogen und auch bort eine Zeitlang wohn: 
ten. Während deſſen hatte Baldwin mit feiner Geliebten 
zwei Söhne gezeugt, Edmund und Robert. 
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Zu berfelben Zeit war der jetzige Haerlemmerwald 
dem Bacchus geheiligt, der darin einen ſchoͤnen Tempel 
hatte. Davon heißt noch jest ein Graben in der Näbe 
von Harlem Bakeneſſergracht und eine Kirche Ba: 
keneſſerkerk. 


27. 
Haerlem. 
u. 
Dude Divifie- Grongde van Dollant x, Deift 1585, 


Auf der Stelle, wo jebt bie Stadt Leyden fteht, 
hatten die Wilten eine Burg gebaut, die benfelben 
Namen trug, den jebt die Stadt führt, und dad war 
um das Jahr unferes Herrn 400. Einer von ben Ga: 
ftelanen der Burg hatte mit feiner Frau viele Kinder 
und unter denen aud; einen Sohn, genannt Lem oder 
Willem, und das war ein alfo flarfer und Fluger Mann, 
daß die Wilten ihn zum Könige erwählten. Von ihm 
ſtammen auch die Burggrafen von Leyden ab, welches 
nun die Herren von Waffenaer find. Daber haben bie 
auch noch den Zoll und das Gruytgeld und jind im 
Befibe der Burg. Ehedem wäblten fie felbft auch den 
Bürgermeifter, die Schultheißen und Schöffen. 

Diefer Lem aber hatte eine Hausfrau, welches eine 
Riefin war, und er wann bon dieſer einen Sohn, mit 
Namen Dibbalt, der fpater König von Frießland wurde. 
Dibbalt nahm gleichfalls eine Kiefin zum Weibe, und 
biefe gebar ihm wieder einen Sohn, den er nach feinem 
Vater Lem nannte. Diefer wurde ein gewaltiger Ritter 
und baute eine flarfe Feflung und Burg und hieß die: 
jelbe nach feinem Namen Heere Lems ftebe. Und das 


ift die jebige Stadt Haerlem, die in ber langen Zeit 
groß und fehön geworden und nun zur Hauptflabt des 
kenemer Landes erhoben ift. 


28. 
Herrn Lems Fran. 


G. Wachtendorp, Dude hollandſche Gerhiedeniffen ofte corte Rym⸗ 
kronyck. Amfterdam 1645. 4. ol. 2 
As Herr Lem König war, da lebte eine Riefin, 
welche Walberech hieß, und die weibete um Harleın herum 
ihr Vieh. Sie war fo groß, daß fie, um von Holland 
nad England zu fommen, nur einen Schritt that. Als 
fie einmal nach Haus gegangen war und ihr Vieh auf 
der gewohten Stelle gradte, da kam ein Schiff mit 
Räubern an die Küfte gefahren und landete, wo jebt 
Scheveningen fteht, und die Räuber gingen zur Weide 
und nahmen all dad Vieh und trugen ed an Bord und 
fegelten ftille weg. Walbereh ſuchte am Morgen ver: 
gebend nach ihrer Heerde, bis fie and Geftade kam, und 
von ferne das Räuberfchiff erfchaute. Da ging fie durch 
bie See bis fie zu dem Schiffe Fam, faßte diefes mit 
einem Finger und warf ed mit mächtigem Schwunge bis 
auf den Grund der See. Und ald das gefchehen war 
und alle, die auf dem Schiffe fi befanden, ertrunfen 
waren, da aß fie ihr noch warmes Fleiſch und fog ihr 
Blut aus, und dann nahm fie ihre ganze Heerbe unter 
die Arme und ging wieder and Land. Die. Ochfen trug 
fie auf einer Seite, die Pferde auf der andern, und Die 
Schafe liefen allefammt auf ihrem Kopfe herum. 
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Zu berfelben Zeit war ber jetzige Haerlemmerwald 
dem Bacchus geheiligt, der darin einen fhönen Zempel 
hatte. Davon heißt noch jest ein Graben in der Nähe 
von Haerlem Bafeneffergraht und eine Kirhe Ba: 
keneſſerkerk. 


27. 
Saerlem. 


u, 
Dude Divifies Eronnde van Dollant ꝛc. Delft 1585. 


Auf der Stelle, wo jebt die Stabt Leyden ſteht, 
hatten die Wilten eine Burg gebaut , die denfelben 
Namen trug, den jest die Stadt führt, und das war 
um dad Jahr unferes Herrn 400, Einer von ben Ga: 
ftelanen der Burg hatte mit feiner Frau viele Kinder 
und unter benen auch einen Sohn, genannt em oder 
Willem, und das war ein. alfo ftarfer und kluger Mann, 
bag die Wilten ihn zum Könige erwählten. Bon ihm 
ffammen auch bie Burggrafen von Leyden ab, welches 
nun bie Herren von MWaffenaer find. Daher haben bie 
auch noch den Zoll und das Gruytgeld und find im 
Befise der Burg. Ehedem wählten fie felbft auch den 
Bürgermeifter, die Schultheifen und Schöffen. 

Diefer Lem aber hatte eine Hausfrau, welches eine 
Kiefin war, und er wann bon bdiefer einen Sohn, mit 
Namen Dibbalt, ber fpater König von Frießland wurde, 
Dibbalt nahm gleichfalls eine Niefin zum Weibe, und 
biefe gebar ihm wieder einen Sohn, den er nach feinem 
Vater Lem nannte. Diefer wurde ein gewaltiger Ritter 
und baute eine ftarfe Feftung und Burg und bieß die: 
jelbe nad feinem Namen Heere Lems flede., Und das 
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ift die jebige Stadt Haerlem, die in ber langen Zeit 
groß und fehön geworden und nun zur Hauptftabt des 
kenemer Landes erhoben ift. 


28. 
Herrn Lems Fran. 


 &. Wachtendorp, Dude bolanhfihe Gefateneniffen ofte corte Rym⸗ 

Pronyd. Amfterdam 1645.- 4. Zol. 

As Herr Lem König war, dba lebte eine Riefin, 
welche Balberech hieß, und die. weidete um Harleın herum 
ihr Vieh. Sie war fo groß, daß fie, um von Holland 
nach England zu kommen, nur einen Schritt that. Als 
fie einmal nah Haus gegangen war und ihr Vieh auf 
ber gewohten Stelle gradte, ba kam ein Schiff mit 
Räubern an die Küfte gefahren und landete, wo jebt 
Scheveningen fteht, und die Räuber gingen zur Weide 
und nahmen all das Vieh und trugen ed an Bord und 
fegelten file weg. Walberech fuchte am Morgen ver: 
gebens nach ihrer Heerbe, bis fie and Geftade Fam, und 
von ferne dad Räuberfchiff erfehaute. Da ging fie durch 
bie See bis fie zu dem Schiffe Fam, faßte biefes mit 
einem Finger und warf ed mit mächtigem Schwunge bis 
auf den Grund der See. Und ald das gefchehen war 
und alle, die auf dem Schiffe fih befanden, ertrunfen 
waren, dba aß fie ihr noch warmes Fleifh und fog ihr 
Blut aus, und dann nahm fie ihre ganze Heerde unter 
die Arme und ging wieder and Land. Die. Ochfen trug 
fie auf einer Seite, die Pferde auf der andern, und bie 
Schafe liefen allefammt auf ihrem Kopfe herum. 


29. 


Die erite Kirche in Dordrecht. 
Dude Divifie- Grongde van Hollant ꝛc. Delft 1585. Fol. 11. 

Nachdem das ganze Land um Dordrecht zum Chri- 
fenthume befehrt war, wohnte in diefer Stadt ein ehr: 
bares Mägdlein, welche Zuwaert (Sotheris) hieß. Diefe 
gründete dafelbft die erfte Kirche und zwar mit nur drei 
Pfennigen, welde fie in ihrem Beutel hatte, Go oft 
fie diefelben auch ausgeben mochte, waren wieber brei 
andere darin, und der Beutel verfagte nie feinen Dienft. 
Daraus fchloffen die Werkleute, welche an ber Kirche 
arbeiteten, daß fie viel Geld haben müffe, denn fonft 
koͤnne fie ja ein fo koͤſtliches Gebäude nicht aufrichten 
laffen, und darum warteten fie ihrer einft und ermor: 
beten fie, worauf am berfelben Stelle alsbald ein ſchoͤner 
Quell fprang. Als fie aber nicht mehr wie drei Pfennige 
beit ihr fanden, reute fie die graufame That und war 
ihnen fehr leid, und fie wurden gefangen und -follten 
vom Leben zum Zobe gebracht werden. Doch ba fprang 
Zumaert mit einem Male empor, ald wäre fie aus einem 
tiefen Schlafe erwacht, und erlöste die drei Männer und 
reiste mit ihnen gen Rom, wo fie Beichte und Buße 
thaten mit großer Erbaulichfeit. Und ald der Pabſt von 
dem Wunder börte, und den Schnitt fah, der an bed 
frommen Mägdleins Halfe gleich einem rothen Seiden: 
faben glänzte, fehenkte er Zuwaert große Abläffe für bie 
Kirche von Dordrecht, damit diefelbe fortgebaut und 
beendet werbe. 

Wann Zuwaert geftorben ift, weiß man nicht, doch 
ichted fie von bier in Frieden und Seligkeit. Der Quell 
aber fpringt noch heute zu einem Gedenfzeihen an das 
Wunder, welches mit diefer frommen Magd ſich ereignet. 


30. 
Sophia van Heusden. 


.& K. Hermand im Noord Brabandfhe Bolks⸗ Amine vor het 

Gr 1841. Eerfte Iaargang. te 's Hertogenboſch. S 

Us die Dänen und Norweger die —e der 
Niederlande bereits verwuͤſtet hatten, drangen ſie tiefer 
landeinwaͤrts, zerſtoͤrten das Caſtell von Heusden, ver⸗ 
heerten alles Land ringsum und vertrieben den Herrn 
der Gegend, welcher Robert hieß. Dieſer fluͤchtete nach 
Brabant und farb dort in hohem Alter im Jahre 857. 
Seine Gemahlin war Ida, die Zochter des Grafen von 
Cuyk gemwefen, und er hatte mit ihr einen Sohn, mit 
Namen Balduin, ber fein Nachfolger wurbe. 

Diefer floh nun nad) England, wo er burd Em⸗ 
pfehlung des Grafen von Holland ald Knappe in bie 
Dienfle des heiligen Elderik trat, der bamald König von 
England war; bei der Königin und ihrer Tochter Sophia 
gewann Balduin bald fehr viel Anfehen und fein ehr: 
licher und frommer Wandel machte ihm viele Freunde. 

Beſonders aber faßte die Königstochter eine immige 
Liebe zu ihm, und er: entgegnete fie aus ganzem Herzen, 
ohne babei jedoch einen argen Gedanken zu haben. Als 
aber einft der König mit feiner Gemahlin nicht zu Haufe 
waren, verließen beide mit Hülfe eines Kämmererd und 
eined Knechtes den Pallaft, begaben fi auf das Meer 
und Tamen mit günfligem Winde bald in Zeeland an. 
Bon dort reidten fie nach Brabant und zwar zu dem 
Schloffe Megen, wo Balduin Verwandte hatte und lange 
ins Geheim mit Sophia blieb, bis fie ſpaͤter in die Graf⸗ 
fhaft Zutphen zogen und auch bort eine Zeitlang wohn: 
ten. Während befien hatte Baldwin mit feiner Geliebten 
zwei Söhne gezeugt, Edmund und Robert. 


Elderlk aber war gar betrüubt über den Verluſt feiner 
Tochter und fandte Boten nach Franfieih, Brabant, 
Schottland, Dänemark und Irland, ja felbft in alle 
Nonnenktöfter hinein, um diefelbe zu fuchen; aber nirgend 
fand man eine Spur von ihr, die, in der Stille lebend, 
einen gar gotteöfürdhtigen Wandel führte und allen Armen 
der Gegend eine Mutter, wie jeglihem Menfchen über: 
haupt ein Vorbild von Zugend war. 

Nach dem Zode feined Vaters Robert hatte Balduin, 
der wieder in Frieden in Heusden berrfchte, dad Schloß 
neu aufgebaut; doch lebte er nicht lange hernadh, ſondern 
farb im Sahre 870. Sophia blieb nah feinem Tode 
mit ihren zwei Kindern dafelb wohnen. 

Dur Gottes Zulaffung aber Fam ein Kaufmann 
aus England nad) Heusden, und der erkannte fie auf 
ben erften Blid. Nachdem er ihr zuvor feine Kleinodien 
gezeigt, redete er fie in englifcher Spradhe an, worüber 
fie fehr erfchra® und den Mann flehte und bat, fie nicht 
zu verrathen; dieſer war aber von dem Könige gefandt, 
fie zu fuchen. 

Der Kaufmann nahm Abfchieb von ihr, nachdem 
er noch ihren Willen zu vollziehen verfprochen, eilte nach 
England und erzählte dem Könige dafelbft, auf welche 
Weife er Sophia gefunden und daß diefe zwei Söhne 
von Balduin habe. Ob diefer Nachricht war ber König 
fehr erfreut, und fandte fchnell einen Edelmann, der des 
Niederbeutfchen Fundig war, mit dem Kaufmann und 
einem glänzenden Zuge von Dienern gen Heuſsden, um 
feine Tochter und deren beide Söhne nach England zu 
holen; auch ſchickte er Sophien einen Brief mit, worin 
er ihr Verzeihung zufagte. 

Als diefe Gefandtfchaft in Heusden anlangte, fand 
fie die Königstochter an einem rothen Spinnrabe figend 
und Seide fpinnend. Sie übergaben ihr alsbald ben 
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Brief des Königs, ihres Waters, und baten fie, mit 
ihren Söhnen ungefäumt an Hof zu kommen, indem 
alles Geſchehene vergefien fei. Sophia aber begam bit: 
terlich zu weinen, als fie den Brief lad, und fie wer 
über die Maßen betrübt, daß fie ihren lieben Vater alfe 
beleidigt hatte. Sie empfing die Gefandten in gezie⸗ 
mender Weife, aber fie wollte nicht nach ihrem Bater⸗ 
lande zurückkehten, obgleich der König ihr verfprochen 
hatte, fie in Gnaden wieder Ju empfangen und auf 
fürflliche Welfe auszuflatten. Ihre Söhne jeboch übergab 
fie den Geſandten und bat dabei in einem Briefe: ihren 
Bater, daß er denfelben freumdlich begegnen und fie 
wieder nach dem Erbgute ihres Waters ruͤckſenden wolle. 
Darauf nahm ber ganze Zug Abfchied von Sophia und 
kehrte nach England zuruͤck, wo bie liebliden Juͤnglinge 
alsbald dem Könige zu Füßen fielen und durch den Mund 
des Dolmetfcherd, der fie begleitete, ihre Mutter bei ihm 
entfehuldigten, indem diefelbe fi) unwohl befände, mehr 
aber noch, weil fie nicht mehr wage, vor ihrem Herm 
Bater zu 'erfcheinen, und darum ihn nur flehen inne, 
ihr das Vergangene zu vergeben und ihre Söhne gnaͤdig 
zu empfangen und mit Liebe zu behandeln. 

Als der König diefe Rebe gehört, hieß er bie beiden 
Sünglinge aufftehen, umarmte fie und führte fie an ber 
Hand nad feinem. königlichen Zimmer, wo er ihnen bie 
köftlichften Kleider ſchenkte. Eines Tages erzählten bie 
Sefandten dem Könige, vote fie Sophia gefunden hatten, 
als fie gerade befchäftigt geweien, auf einem rothen Rabe 
Seide zu ſpinnen; darauf ließ der alte Herr alsbald 
feine beiden Enkel vor fich kommen und redete alfo zu 
ihnen: „Balduin, euer Vater, ber bei und in Dienften 
war, hat unfere Zochter, eure Mutter, mit Liſten ver: 
führt und ſich mit ihe ohne unfern Willen verheirathet. 
Unfere Gefandten haben eure Mutter getroffen, wie fie 
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gerade beſchaͤftigt war, gleich einer gemeinen -Frau auf 
einem rothen Rade Seide zu fpinnen, darum follt ihr 
ein rothes Rab in eurem Wappen führen und zwar in 
einem goldenen Felde und all eure Nachkommen follen 
dieſes Wappen behalten.” Alſo empfingen Sophias 
Sähne mit ihren Nachfolgern, den Herren van Heusden, 
das Wappen, welches fie bis heute noch haben. 

Der König Elderik behielt Edmund, den: dltern 
Sohn am Hofe bei fi und fandte nur Robert zurüd 
nach Heusden, nachdem er ihn zuvor noch mit viel Gold 
und Kleinodien befchentt hatte, um Sopbien aufs. herz: 
lichfte zu bitten, daß fie recht bald nach England kommen 
folle. Doc die arme Frau wagte ed nicht, weil fie, bie 
Tochter eines fo großen und mächtigen Königs, fich fo fehr 
erniebrigt hatte, ihren Diener und Knecht zu ehelichen. 


31. 
: Des Pabſtes Antwort. 
Dude Divifies Grongde van Hollant ze. Delft 1585. Fol. 60c. 

Nachdem Karl der Kahle Sigeberti, ded Prinzen 
“von Aquitanien, Sohn Dird ald Grafen von Holland 
eingefeßt hatte, und bie Friefen und Holländer, welche 
deß gar unzufrieden waren, und lieber unter des Kaiferd 
Freithum leben wollten, beſiegt und überwunden hatte, 
ba zog er ab aus Holland und ließ Dirck dafelbft allein. 
Als dieß die Friefen merkten, da hielten fie heimlich mit 
ben Holländern Rath, wie fie den Grafen Dird ver: 
treiben möchten, und fie verfchwuren und verbanden fich 

zufammen, um folches ind Werk zu feßen. 
Graf Dird bekam deß bald Willen und zog baftiglich 
zu König Karl und gab diefem den Aufftand feiner Unter: 
faffen und der Friefen zu erkennen. Da ſchrieb der König 
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minnigliche Briefe an Pabſt Johannes den Achten, "der 
zu der Zeit in Mainz am Rheine war, und begehrte 
Rath, was er in biefer Sache machen follte. Als ber 
Pabft den Brief gelefen hatte, ließ er bie Gefandten bes 
Königs zu fih kommen und nahm ben Brief und fhnitt 
ihn in lange Riemen, und bie Enden der Riemen fchnitt 
er oben ab. Des Abends ging ber Pabſt mit den Ge 
fanbten in einen Hof, wo viele Bäume flanden, kleine 
und große, und nahm ein Schwert und hieb die Wipfel 
ber großen Bäume ab und that indgleiche auch einigen 
ber Heinen. Solches that er zu dreien Malen. Da er: 
fuchten die Gefandten des Königs den Pabft um Ants 
wort für ihren Heren, aber fie empfingen Feine Antwort, 
fondern fie fellten nur dem Könige fagen, was fie ben 
Pabſt hätten thun fehen, weldyes fie auch alſo vollbracdh: 
ten. Der König verfiand aldbald des Pabfles Meinung, 
verfammelte viel Volt und zog wieder gen Holland mit 
dem frommen Prinzen Dird. Und da ließ er bei Nacht 
die Reichſten und Mögendflen von Holland aus dem 
Bette holen und andern Morgens ihnen in Gegenwart 
des ganzen Volkes das Haupt abfehlagen und deßgleichen 
that er auch an vielen aus der Gemeinde. Als das Volt 
fah, daß bes Königs und bed Grafen Zorn fo groß war, 
fiel e8 ihnen zu Füßen und flehte um Gnade. Und fo 
warb Dir von neuem eingefebt zu einem Grafen von 
Holland. 


32. 
Biſchof Friedrih von Utrecht. 


Het oude goutſche Ehronyrfen van Hollandt. 
Dude Divifie-Gronyde van Hollant ıc. Delft 1585. Bol. Od. 


Als der fiebente Biſchof von Utrecht geflorberi war, 
da kam Kaifer Ludwig nad) Utrecht und ließ einen von 


feinen Freunden, ben er ungemein liebte, zum Bifchofe 
wählen und weihen und gab ihm Stab und Ring und 
machte ihn zu einem Bifchofe. Da bielt der Kaifer auch 
ftattlich Hof und gab ein koͤſtlich Mahl, und dann fpradh 
er zu dem neuen Bifchofe: „Mein lieber Sohn, bie 
Kirche von Utrecht hat dich erwählet und erkannt als 
ihren Hirten, auf daß bu mit ber heiligen Lehre befehreft 
das ungläubige Volk von ber Infel Walcheren, welde 
in deinem Bisthume liegt, und wo bie Leute überfchänd: 
lich leben, fo daB man fagt, nicht nur fchlafe der Bruder 


bei der Schwaſter, fonbern auch der Sohn bei der Mutter. 


Darum befehle ich dir, daß du dad dnderfi und fie in 
ben Bann thueſt.“ Und ald Friedrich der heilige Biſchof 
das hörte, da fprach er zu dem Kaifer und fragte ihn, 
wenn man einen Fiſch abfchuppen wolle, wo man ba 
wohl anfange.- Der Kaifer verwunderte fi) über dieſe 
Frage und antwortete: „Ich vermuthe, daß man zuerfi 
am Haupte beginnen werde.” Da entgegnete der Bifchof 
und ſprach: „O edler Kaifer, ihr habet vecht geurtheikt, 
und da ihr, der ein Zürft und Haupt bed Chriften: 
glaubens ift, eine fleifchliche Nichte zu einem ehelichen 
Weibe habet, fo will ich bei euch zuerft anfangen, che 
ich zu des Fifches Schwanze fomme. Und ich fage euch, 
bag ihr fie laffen follet und Buße thun, oder ich will 
Bann und Recht der heiligen Kirche fiber euch fordern.” 
Und er predigte dem Kaifer dermaßen, baß berfelbe Buße 
that und feine Frau entließ. . 


33. 
Der Stein in der Kirche zu Stavoren. 
Dude DivifiesGronyde van Hollent ıc. Delft 1585. %ol. SI. 
Der heilige Bifchof Friedrich von Utrecht hatte dem 
frommen Prieſter Odulf die Kirche von Stavoren ans 
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vertraut, baß er fie leiten und vor aller Keberei bewahren 
fole. Als Odulf einige Zeit daſelbſt verweilt und feines 
Bifchofes Willen getreulich erfüllt hatte, reiöte er wieder 
nah Utreht zurüd, um in Gefellfhaft der frommen 
Canonichen bort die ihm noch uͤbrigen Tage feines Lebens 
zuzubringen. Bei feinem Abfchiede von Stavoren hielt 
er aber eine fehr fehöne Predigt und ermahnte die Ge: 
meinde, ſtets in ber Furcht und Liebe Gottes zu ver: 
barren und fuhr dann alfo fort: „Wohl weiß ich, daß 
nach meiner Entfernung ihr wieder in eure alten ſtin⸗ 
enden Sünden zurldfallen werdet. Thut ihr das, dann 
werden die ungläubigen Dänen und Heiden kommen 
und euch mit Weib und Kind gefangen aus dem Lande 
führen. Und damit ihr beffen ein fichereö Zeichen habet, 
fo gebet acht auf den Stein, welcher vor meinem Haufe 
liegt und fehr groß und fehr ſchwer ifl. Wenn ihr fehet, 
daß berfelbe ohne menſchliche Beihuͤlfe von felbft in den 
Bach (Flye) geworfen wird, dann werben ſich Die Dinge 
erfüllen, welche ich vorher gefagt, und diefed euer Miß- 
geſchick foll alfo lange dauern, ald der Stein bort ver: 
funfen liegt. Sehet ihr aber, daß derfelbe ohne Menſchen⸗ 
hand und Hülfe wieder aud dem Wafler ans Land 
geworfen wird, dann hat eure Zrübfal ein Ende und 
dann ſchenkt euch die Barmherzigkeit Gottes Ruhe und 
Frieden und Erlöfung von dem Joche der Heiden.” 

Und wie ber fromme Priefler Obulf prophezeiet, alfo ift 
es gefhehen, und zu einem Wahrzeichen wird diefer Stein 
noch heute aufbewahrt und gezeigt in ber Kirche von 
Stavoren, von wo ihn auch Feine Menfchenhand fort: 
bewegen Tann. 
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Straf Arnold IN. von Holland Iaßt einen Brunnen 
quillen. 
Dude Diviſie⸗-Gronycke van Hollant ꝛc. Delft 1585. Fol. Ob. 
Graf Arnold der Dritte hatte waͤhrend der ganzen 
Zeit ſeiner Regierung Streit mit den Weſtfrieſen, welche 
nicht unter ſeiner Herrſchaft ſtehen wollten. Und im 
fünften Jahre feines Grafenthumes brach ein Kampf zu 
Lande aus in Weſtfrießland bei dem Dorfe Winkel auf 
einem ebenen Felde, und da waren alle flreitbaren Männer 
von Holland verfammelt, um die Friefen wieder zur- 
Unterwürfigkeit zu bringen. Und wie fie fo da lagen 
und ber riefen warteten, da litten fie alle großen Durft, 
denn da war überall nur Salzwafler zu haben. Der 
Graf, welcher herzlih Mitleiden mit feinem Volke hatte, 
fiel in feinem Zelte auf die Kniee und bat inniglich zu 
Gott, und ald er wieder aus feinem Zelte kam, wies er 
ihnen eine Stelle, welche ihm von Gott in feinem Gebete 
geoffenbaret war, und da follten fie graben. Und das 
thaten fie und er flach feine Lanze hinein, und da fanden 
fie frifches, ſchoͤnes Waffer und tranken alle und wurden 
gelabt. Inzwifchen kamen die wilden Friefen mit einer 
großen Menge Kriegsvolkes und der Graf ging ihnen 
mit feiner ganzen Macht ritterlich zu Gemüth und fchlug 
fie; ift aber dur Gottes Verhaͤngniß felber in der 
Schlacht geblieben. 


| 89. 
Graf Arnolds Sarg öffnet fi. 
Dude DivifiesGronyde van Hollant 2. Delft 1585. Fol. SOc. 


Als Graf Arnold lange geftorben und in der Abtei 
Egmont begraben war, iſt es auf einen weißen Donnerftag, 


als viel Wolf in ber Kirche von Egmont war, gefchehen, 
daß der Sarg, in welchem ber heilige Graf suhete, bei 
Abentheuer (von Ungefähr) fich öffnete, da er durch Alter 
mürbe und morſch geworden war, und drang aus ber 
Deffnung ein gar füßer Gerudh, wie von Myrrhen und 
Weihrauch, fo daß alle, die herum ftanden, glaubten, 
fie wären im irdifchen Paradiefe. Das Koch aber Eonnte 
man nicht wieder zuflopfen, wie oft man ed auch ver: 
ſuchte, und ift noch offen bis auf den heutigen Tag. 


36. 
Stimme aus der Luft. 


Dude Diviftes Gronyde van Hollant c. Delft 1585. Fol. 83a. 
Deca, Cornelius Kempius, Winſemius und die meiften andern 
friefifhen und hollaͤndiſchen Chroniken. 

Graf Dir der Dritte wollte feined Vaters Tod an 
den Friefen rächen und zog barum mit großer Heermacht 
‚gen Oſtfrießland. Kaifer Heinrich hatte ihm ben Herzog 
von Lothringen, Gottfried den Bärtigen und- viele andere 
fromme Helden zu Hülfe gefandt. Als nun von beiben 
Seiten viel Volkes zjufammen fland und zur Schlacht 
bereit war, ba hörte man plößlih aus ber Luft eine 
gräulfiche Stimme, welche rief: „Flieht, flieht, flieht!" und 
zur Stunde nahmen die Holländer die Flucht und Uefen, 
ein jeder feined Weges, ohne fich umzufehen. Und Bifchof 
Adelbold von Utrecht, den Graf Dirk gefangen mit fi 
geführt hatte, entlam und ging über zu den Friefen, 
welche er nun noch mehr in ihrem Aufruhr unterflüßte. 
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37. 
Biſchof Conrads von Utrecht Tod. 


Corn. Kempius. 
Dude Dieifie- Grongde van Hollant ꝛc. Delft 1585. Fol. 834. 
Die meiſten andern Ehroniken von Frießland und Holland, 

Der ehrwindige Biſchof Conrad wollte zu feiner 
feligen Gedaͤchtniß an der Weftfeite der Stadt Utrecht 
eine Kirche fliften zu Ehren unferer lieben Frauen. Da 
war aber der Grund alfo moorig, daß dad Fundament 
mehrer Säulen nicht halten wollte, weil immer WBaffer: 
wellen aus dem Boden drangen. Da war unter ben 
Baumeiftern einer mit Namen Peberus, der vermaß 
ſich, die Grunpfteine zu legen und die Säulen feſt zu 
ftellen, aber dafür heifchte er eine allzu große Summe 
von Pfennigen. Darum gab der Bifhof des Friefen 
Sohne Eöftlihe Gefchenfe und milde Gaben, und ber 
vernahm von dem Bater die heimliche Kunft und legte 
Ochfenhäute auf die Waflerwelle und baute darauf bie 
erfte Säule und weiter die andern, bis die Kirche fertig 
war. Da weihte fie der Bifhof ein zu unferer Tteben 
Frauen Ehre. Darum trug der Friefe großen Daß und 
Neid dem Bifchofe nad) und überlegte und gebachte, wie 
er ihn vom Leben zum Tode bringe. Und darnach in 
dem Jahre unferes Herrn taufend und neun und neunzig, 
als der Bifchof einmal Meffe getban hatte und in feinem 
Hofe die Zagzeiten betete, Fam der Friefe und zog durch 
bes böfen Feindes Math und Eingeben fein Meffer und 
erftach den Biſchof. 
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38. . 
Frauenliebe. 
Hadrianus Junius. 
H. Soeterboom, Dudheden van Zaanlant ıc. I, S. 809. 

Es geſchah vor langer Zeit, daß auf dem Schloſſe 
zu Haerlem ein Ritter wohnte, der durch ſeine Grau⸗ 
ſamkeiten und Gewaltthaten ben Haß bed ganzen um: 
wohnenden Volkes auf fih geladen hatte. Das hatte 
lange Zeit gebauert, aber auf einmal erhob fi das Volk 
und brach los und belagerte das Schloß fo enge, daß 
ber Ritter Beinen Ausweg mehr fah, zu entkommen, und 
buch den Mangel an Lebensmitteln endlich genöthigt 
wurbe, fih ben Belagerern auf Gnabe ober Ungnabe 
zu ergeben. Als er diefen Entfchluß feiner Frau meldete, 
nahm fie fi‘ vor, Ihn von dem Zode zu retten; fie ging 
zu dem Volke hinaus und bat dieſes um Urlaub, das 
Schloß verlaffen zu dürfen mit den koͤſtlichſten Juwelen, 
welche fie in einer Tracht zu tragen vermöge. Als man 
ihr das zugeflanden und ed mit fehweren Eiden befräftigt 
hatte, ſchloß fie ihren Mann in eine Kifte und trug biefe 
mit Hülfe ihrer Mädchen aus dem Schloffe fort, und 
ließ alles andere, was fie befaß, zurüud. Das Schloß 
wurbe aber von dem Volke gänzlich zerftört. 


39. 
Der vergeſſene Beutel, 
H. GSorterboom, Dudheden von Zaanlant ıc. I, S. 100, 

Bor vielen hundert Jahren lebte ein Graf von Egmont, 
ber mit feinem Vornamen Walingier hieß, und der war 
eined alfo milden Herzens, baß er allezeit feinen Gel: 
beutel in der Hand hielt, wenn er zur Kirche ritt, um 
nur ſtets den armen Leuten geben zu koͤnnen. Einmal 
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aber fügte e8 Gott, daß er ben Beutel vergaß und 
barum nach Haufe zurüdeilte, um benfelben zu holen. 
Seine Frau aber, ein gar unfeufch Weib, hatte inzwifchen 
einen Edelmann, Peter van Renefle mit Namen, zu fich 
geladen und trieb mit bem ihre Unzucht. Ald der fromme 
Graf nun auf feine Kammer trat, um den Beutel zu 
nehmen, fand er die Beiden yufammen und durchſtach fie 
mit feinem Schwerte, worauf er fie am Eingange eines 
großen Waldes begraben ließ. 

Alfo lohnte Gott des edeln Grafen Milbthätigkeit. 


40. 


Die vier Nitter. 
H. Soeterboom, Dudheden van Zaanlant x. I, &. 101. 

Der böfe Walter von Egmont hatte fhon manchen 
fchlimmen Streich verübt und noch immer ließ ihn ber 
Graf von Holland zufrieden. Als er aber einmal des 
Lestern Stallungen abgebrannt hatte, da nahm ihn diefer 
unverfebend auf Dirds van Rietwyck Schloß gefangen 
und führte ihn nach Heemskerk, wo er ihn in fichern 
Gewahrfam bringen ließ. . 

As die Kunde davon fich verbreitete, befchloffen 
vier Brüder aus einem edeln Haufe von Holland, ihren 
Heren zu erldfen. Sie bewaffneten ſich alfo mit Beilen, 
Hämmern und Snütten, zogen vor Heemskerk und 
machten bafelbft einen fo gewaltigen Lärm, daß bie 
Wächter glaubten, ein ganzes feindliche8 Heer liege vor Den 
Mauern, und fih auf ale Weife zu retten fuchten. Die 
vier Ritter aber erkletterten ein Fenfter, drangen in das 
Schloß, ſchlugen noch fünfzehn Soldaten, welche fich 
zur Wehr ſtellen wollten, nieder und erloͤſsten alfo ihren 
Grafen, mit dem fie noch in berfetben Nacht wieder in 
Egmont anlangten. 


Zur Dankbarkeit ſchlug Walter alle vier zu Rittern 
und nannte Jacob, ber zuerft in die Gefaͤngnißkammer 
gebrungen war, Herrn Iacob van ber Kamer, den 
zweiten, der zumeift mit dem Belle ſich gewehrt, Ian 
van de Byl, ben britten, ber durch Klopfen unb 
Rumoren am Thore die- Wächter geſcheucht, Cornelis 
Klopper, und den vierten, ber feine Kodde (Knüttel) 
gar wader gefhmwungen hatte, Peter Kodde. Die 
Familien diefer vier Brüder wurden in der Zolge fehr 
ausgebehnt, der Aeltefle aus jeder aber hatte noch zu 
Soeterboomd Zeit das Recht, frei in ben egmontifchen 
Befisungen jagen zu dürfen. 


41. 
Des Storches Dank. 


H. Soeterboom, Dudheden van Zaanlant xc. I, S. 102. 

Als Walter der Zweite Herr zu Egmont, und 
ſein Bruder Lubbertus Abt des Kloſters Egmont war, 
hat ſichs zugetragen, daß ein Storch, welcher auf ber 
Abtei Dach fein Neft gebaut hatte, ein Bein bradh 
und alfo von einem jungen Burſchen gefangen wurbe, 
Diefer brachte ihn feiner Mutter, einer armen Frau, bie 
dem armen Storch das Bein verband und mit ihrem 
Sohne ihn fütterte, biö er wieder gefund geworben war, 
wo fie ihn dann feines Weges. fliegen ließen. 

Gegen ben Herbſt verzog der Storh ins warme 
Land, wie alle Störche zu thun pflegen. Als er aber 
mit dem Beginne des Frühlingd wieberlehrte, flog er 
zuerfi zu ber armen Frau und warf diefer aus feinem 
Schnabel einen Pöftlichen Edelflein in den Schooß. Das 
Frauchen war gar erflaunt darob und wußte nicht, was 
ſolches bedeuten möchte. Sie nahm darum den Stein 
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und trug diefen zu bem Herrn Abt, auf deſſen Klofter 
der Storch wieber fein Neft -bezogen hatte. Der Abt 
war nicht weniger verwundert und ließ alöbald einen 
fommen, der Kenntntß hatte von Edelfteinen. Der putzte 
den Stein und fand, daß es ein Föftlicher Karfunkel wear, 
dee Nachts einen lichten Schein, gleich dem des Mondes, 
von fi warf. 

Diefer Stein wurbe auf den Hochaltar der Kirche 
von Egmont gefegt und iſt dort noch lange nachher zu 
fehen gewefen. Die arme Brau befam aber vom Klofter 
fo reiche Gaben, daß fie ein forgenfrei Leben führen 
fonnte. 


42. 
Der Martenritter. 


De Chronyck von Holland van den Klerk wit de laage Landen. 

(1354.) .Zeyven 1740..©. 102, 

Dude Divifie- Gronyde van Hollant ıc. Delft 1585. ol. I01a. 
Speterboom, De zoet ftemmenvde Imaane van Waterland. &. 2. 

Dudheden van Zaanland ıc. 2. Band. Amfterbam 1702. 

In diefen Zeiten (1200) waren zwei berühmte Ritter; 
von denen hieß der eine Herr Walter Perflin und war 
Herm Ian Perfiins Sohn aus Holland, und ber andere 
Herr Walewin varı Leefbael, und ber war Herm Rogiers 
van Leefdael Sohn aus Brabant. Es gefchah aber, daß 
biefe zwei liebe Gefellen zu einem Turnier reiten follten, 
und ba befchloffen fie des Abends vorher, ehe fie dahin 
ritten, baß fie am andern Morgen frühezeitig aufftehen 
und eine Meffe hören wollten, und alfo thaten fie. Als 
aber die Meffe aus war, da begann noch eine Meffe zu 
Ehren unferer lieben Frauen, und weil Herr Walter bie 
Muttergotted aus Herzensgrund Tiebte, fo wollte er auch 
die Meſſe noch hören. Aber Herr Walewin, ber welt: 
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licher Ehren fehr ‚gierig war, ritt zu bem Zurnier, als 
die erfle Mefle zu Ende war, und wollte nicht bleiben, 
und da that ex viel Arbeit, um ritterlich Lob zu ge: 
winnen. Ald Herr Walter den Segen in ber Liebfrauen: 
meſſe empfangen hatte, ritt er auch zum Zurniere, doch 
ald er dahin Fam, waren alle Ritter ſchon müde mb 
jeglicher wollte zu feiner Herberge reiten. Herr Walewin 
kam aber Herın Walter entgegen, nahm ihn freundlich 
in feine Arme und ſprach: „Herzallerliebſter Gefelle, Gott 
muͤſſe dich. benedeien, denn du haft allen Ruhm gewonnen 
unter alfo vielen Rittern.“ Ob diefer Anfprache neigte 
Herr Walter das Haupt und lachte, denn er wußte wohl, 
daß er nicht in dem Turniere gewefen war. Als er aber 
das Lob feines Namens fonder Ende von ben Herolden 
ausrufen hörte, ba verwunderte er fih und ſprach zu 
Herrn Balewin: „Ei, lieber Gefelle, ich bin heute nicht 
im Zumiere gewefen, denn ich hörte, nachdem du von 
mir fhiedeft, noch eine Meffe zu unferer lieben Frauen 
Ehre; fo ift ed denn Maria, welche mir dieß Lob giebt, 
ohne daß ich ed verdient hätte. Darum, allerliebfter. 
Gefelle, wollen wir flrber ablaffen von weltlicher Ehre 
und ein geiftlich Leben beginnen, welches dauern foll für 
immerbar.” 

Da find die beiden Ritter von den Lüften ber Welt 
gefchieben und in ein Klofter gegangen, welches Heyme: 
ode hieß, und haben bafelbft lange Zeit heilig gelebt. 

Diefer Herr Walter lag zu einer Zeit in der Kirche 
im Gebete und hatte feine Hände inniglich zuſammen 
gefalten. Da kam ein golden Kreuz zwifchen feine Hände, 
zum Zeichen, daß fein Gebet von unferer Frauen erhört 
war. Dieſes Kreuz brachte Adelheid, bed Grafen Wil: 
helm von Holland Hausfrau, mit großer. Zeierlichleit gen 
Reynöburg ind Klofter und ſchenkte dazu. dem Kloſter 
fo viele Butter, ald ed jährlich bedurfte. 
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Item, ihr follt wiffen, daß wegen der Wunderbar: 
keit bes Kreuzes von Herrn Walter die Herren von Perfiin 
ed in ihr Wappen aufnahmen und von ber Zeit an 
neun rothe Kreuze im Schilde führten. 


43. 
De Kinder Kreuzzug. 


Mündlid. 
Dude Diviſie⸗GCronycke van Hollant 2c. Delft 1585. Fol. 94. 
In dem Jahre zwoͤlfhundert und zehn hat der Zeufel 
mehr denn zwanzigtaufend Kinder in Deutfchland und 
ben Nicderlanden berebet, einen Kreuzzug zu machen 
gegen die heibnifchen Türken, und ald er mit diefen armen 
MWürmlein, die alle ihre Eltern und Verwandten verlaffen 
hatten, um dem böfen Satan zu folgen, and Seegeftade 
Fam, brachte er fie in Schiffe, auf welchen, wie er fagte, 
fie nach dem heiligen Lande fahren follten. Aber die Schiffer 
waren Seerduber, und al die Kinder find elendiglich 
umgekommen. Dieß bat der Zeufel aber zur Rache ge: 
than dafür, daß die Chriften das heilige Land eroberten. 
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Der Hontsdam. 
Dude Divifies Gronyde van Hollant ıc. Delft 1585. Zol. Ic. 
Bol. Grimm, Deutfhe Sagen. ©. 182. 

Nachdem Floris. IM, Graf von Holland, ſich in 
Walcheren hatte huldigen Yaffen und wieder nah Holland 
zurüdgefehrt war, fandte er die beften Werkleute des 
Landes nach Flandern, um dort die Damme wieberher: 
zuftellen. Als die Meifter zu einem biefer Damme ge: 
fommen waren, fanden fie unter feinen Truͤmmern einen 
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Hund, ber während fechd Tagen bort geheult und ges 
ſchrieen hatte, und einer wußte, was biefes Zeichen 
bedeuten follte. Zuletzt hielten bie dlteften unter ben 
Deichmeiftern Rath mit einander, was zu thun fei, und 
fie kamen zu dem Beſchluſſe, den Hund in bie Oeffnung 
zu werfen, welche fie bis bahin mit aller Arbeit und 
Mühe nicht hatten flopfen koͤnnen. Als Feiner unter ben 
Werkleuten dieß zu thun übernehmen wollte, trat ein 
muthiger Holländer zu dem Damme, griff ben Hund 
beim Schwanze und ſchmiß ihn mit Fräftigem Schmunge 
in den bodenlofen Schlund; die andern Arbeiter warfen 
fhnell große Erbhaufen und grünen Rafen nach, und in 
weniger Zeit bemerften alle zu ihrer Zreude, baß fie 
Srund hatten, und alfo bauten fie den Damm fertig. 

Aus den Zelten und Hütten, welche die Werkleute 
dort fi) gebaut hatten, entitand langfam ein Städtchen, 
dem Graf Philipp viele Privilegien und -Freiheiten gab, 
und welches man zum Andenken an bie wunderbare 
Gefchichte mit dem Hunde an bem Damme, Hont8: 
dam nannte. 
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So viel Kinder ald Tag’ im Jahr. 


Saernewyck, Die Hiftorie vÄn Belgis. Yol. 132 
Dude Divifte» Gronyde van yolant x. Delft 1585, gel 113. 
Meyeri annal. flandr. lib. 
Scriver. bist. com. holl. p. 0, 
Hadr. Junii Batav. cap. XX. 
De Ehrony? van Holland van den Klerk ıc. &. 109, 
©. 294. 295. 


Becherer, Thüring. Chronik. ©. 
Rheiniſcher Antiquarius. ©. 876. 885 u. a. mL 
Floris, der dreizehnte Graf von Holland, hatte unter 


andern Kindern eine Tochter, welche Machtelt hieß, und 
diefer gab er zum Manne ben Grafen Hermann von 


Henneberg. Es geichah aber zu eimer Zeit, daß biefe 
Gräfin fah, wie ein armes Frauchen, deren Mann ge: 
ftorben war, an der Thüre um ein Stüdlein Brot bettelte, 
und dieſes Frauchen hatte auf jebem Arme ein Kindlein, 
welche beiden fie in Einer Nieberkunft zur Welt gebracht. 
Da ſprach die Gräfin fchmählicherweife, es fei nicht 
möglich, mehr ald Ein Kind von Einem Manne auf ein- 
mal zu empfangen, und verachtete bie arme. Frau. Diefe 
forach hinwieber: „Durch Gottes Verhaͤngniß kann das 
fehr wohl gefchehen.” Aber die Gräfin glaubte das nicht 
und beſchimpfte die Arme und trieb fie von der Thüre. 
Die Frau war darob fehr beflürzt, fchlug ihre beiden 
Augen gen Himmel und rief: „OD Herr und» Gott, der 
du mächtig bift über alle Dinge, ich bitte dich demüthig, 
daß du bdiefer Gräfin in Einer Geburt fo viel Kinder 
geben wolleft, ald da Tage find in einem Jahre.” 
Diie Graͤfin ward nicht lange nachher gefegneten 
Leibes von ihrem Manne, dem Grafen von Denneberg, 
und zog nieberwärts gen Holland hin. Und ald die Zeit 
kam, daß fie bald gebären follte, da warb fie alfo did 
und fchwer, daß Fein Menfch fein Lebetage dergleichen 
gefehen hatte. Weil fie aber eine Zochter war von Floris, 
kam fie zu ihm nach Loesdunen, und ald man fchrieb tau⸗ 
fend zweihundert und fech8 und fiebenzig, da gebar fie an 
bem heiligen Charfreitage in der Faſten dreihundert und 
fünf und fechzig Kinder, alle ganz auögebildet am allen 
Gliedern. Biſchof Dtto von Utrecht, ihr Oheim, kam 
Dazu und hat all diefe Kinder in Einem Beden getauft, 
und bie Knaͤblein wurden geheißen Iohanne® und Die 
Mägdlein Elifabeth. Kaum aber waren fie getauft, ba 
farben fie auch alle zufammen mit ihrer Mutter, ber 
Gräfin, und wurben alle zugleich im Kofler begraben, 
wo man noch heutigen Tages bie Gefchichte auf dem 
Grabſteine leſen Tann. 





Auch baute man zum Gedenken an ben.wunberbaren 
Borfall eine Burg am Ufer bee Maaß, "welche fo viele 
Tenfter hatte, als Machtelt Kinder geboren. 


46. 
Folgert von Haeſtrecht. 


Abr. Kemps, Leven der Heeren van Arkel ende IrFJeſaryoins 
der Stadt Gorinchem. Gorinchem 1656. 4. 
E. Zagtendory ,Rymkronyk van volland. — 1645. 


Dirt srantın, Arkelſe Chronijk. 
W. Heda, Hollandſche Kroniff. 
Sifori ge Beſchryving van’t utrechtſche Wisdom. Leyden 1719. 


Folge, Herr von Lederdam und Haeſtrecht, war 
ein gar gottlofer und böswilliger Mann. Er hatte mit 
dem Zeufel einen Verbund gemacht und ihm Leib und 
Seele verfchrieben und dagegen von ihm langes Leben, 
Schändung all feiner Feinde, und Gewährung jedes 
argen Wunſches zugefagt befommen; auch hatte er außer: 
dem die Macht, fich im jegliched Thier der Welt verwan: 
bein zu koͤnnen. 

Zu einer Zeit hatte Folgert grimmigen Haß auf 
Herrn Ian van Arkel, zubenamt ber Starke, geworfen, 
ohne daß biefer ihn jedoch beleidigt gehabt hätte. Nach: 
dem er ihm lange aufgelauert und Peine Gelegenheit zur 
Ausführung feiner böfen Anfchläge gefunden hatte, entbot 
er vier Tage vor Ehrifltag den Küfter der arkelfchen 
Kirche zu fih und gemann ben mit großen Summen. 
Darnach befahl er ihm, fobald Ian van Arkel in ber 
heiligen Nacht die Kirche betreten hätte, die Thuͤren zu 
Ihließen und ein Zeichen mit der Glode zu geben, 
worauf er denn feiner Wuth gegen Jan vollen Lauf 
laſſen wollte. 


Die Weihenacht kam, viele aus dem Schloffe Arkel 
eilten zur Kirche und unter ihnen auch Her Jan mit 


acht bis zehn feiner Kappen und beren Knechten, nicht 


jedoch Frau Bertha, welche ihrer Schwangerfchaft halben 
mit ihrem Gefolge auf der Burg zurüd. blieb. Der 
Küfter ſchloß alsbald zwei Thuͤren; indem er ſich aber 
eben nach der Thüre gen Welten wenden wollte, fühlte 
Herr Jan Schmerzen im Bauche und verließ baflig, Doch 
fiil und unbemerkt mit vier oder fünf Edelfnechten bie 
Kirche, ohne daß der Kuͤſter etwas davon gewahrt hätte. 
Der ſchloß in aller Ruhe auch die legte Thuͤre und that 
drei Schläge an die große Glocke, worauf Folgert mit 
ben Seinen plößlic die Kirche umzingelte und an allen 
‚Eden anzündete, fo daß Geiftlihe und Weltlide, Män- 
ner, Weiber und Kinder alle jämmerlich verbrannten, 
ein Knaͤblein auögenommen, welches Folgert aus ber 
Zaufe gehoben hatte und von ihm aus einem Fenſter 
gezogen wurde. 

Herr San hatte an der Weftfeite der Kirche, in ber 
Poelſtraat, ein flarkes fleinernes Haus, welches wohl 
umgraben und umwallt war; dahin floh er und ließ bie 
Brüde aufziehen und ſchaute unter firömenden Thränen 
ben Brande ber Kirche zu, aus Der dad Weherufen und 
Hülfegefohrei der Unglüdlichen fehrediih herflang. Da 
blieb er bis zum Hochtage, indeß Folgert nach Leberbam 
zurüd zog, unb da fanden ihn auch die von Gorinchem, 
Arkel und andere, wie er mit ſchmerzlich gerungenen 
Hänben die in der Kirche Ermordeten vor dem Kreuz: 
altar begraben ließ. 

Der Küfler wurbe alsbald eingeyogen und nachdem 
er feinen Antheil an ber That eingeflanden und Folgert 
ald Urheber derfelben angegeben hatte, mit glühenden 
Zangen gefniffen und alddann verbrannt. Als Folgert 
das vernahm, flüchtete er nach Deutfchland, die Teufel 
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verfluchend, welche ihn alfo hatten betrogen werben laffen. 
Er blieb aber nicht Iange in Deutſchland, fondern kehrte 
unlange nachher heimlich zuruͤck und durchſtach, unter 
Mithülfe einiger Deichmeifter, bei Nacht und Nebel ven 
Deich von Arkel, wodurch die ganze Gegend unter Waſſer 
gefeßt wurbe und viele Menſchen und Thiere ihr Leben 
ließen. 

Nach Haeftrecht dann zuruͤckkehrend, verſammelte et 
am folgenden Himmelfahrtstage ſeine Freunde, um in 
deren Geſellſchaft ſich der graͤulichen Miſſethaten recht zu 
freuen. Da floß nun der Wein in Stroͤmen, und da 
fehlte es nicht an gottesläfterlihen Worten und Flüchen. 
Und zu Ende der Mahlzeit war Zolgert trunfen von 
Wein und rief höhnifch feine Teufel an und trieb große 
Sündlichkeiten, und ba kam der Zeufel plöglich gefahren 
und riß ibn mit fich fort durch Die Luft, fo baß 'man 
von ihm nichtd mehr hörte noch fah, audgenommen drei 
Troͤpflein Bluted, welche auf ber Stelle niederfielen, wo 
er geſtanden hatte. 

Seitdem ſpukte er auf ſeinem Schloſſe herum und 
machte daſelbſt ein graͤuliches Getoͤfe, fo daß Feiner ſich 
getrauen wollte, bort zu wohnen. Er wurbe unter allerlei 
Xhiergeflalten bald in dieſem, bald in jenem Zimmer 
gefehen; wenn die Knechte und Mägde mit einem Lichte 
in ben oberen Theil der Burg Samen, dann fprang er 
vor ihnen herum und flebte um Gnade; auch fiel er 
häufig auf die Erbe nieder, als wenn ein Geilt ihm 
einen harten Schlag verfeßt hätte. 

Später wollte fein Sohn Pelegrin, ber auch ein 
ſehr böfer Menſch war, das Schloß abbrechen, weil Fein 
Menſch fich dafelbft aufhalten konnte; doch wich da ploͤtzlich 
ber Spuk und warb nicht mehr gehört noch gefehen. - 


47. 


Pelegrin von Lederdam. 
Dude Divifie«Grongde von Hollant ıc. Delft 1585. Fol. 124. 

Segen das Jahr 1305 lebte ein Herr von Lederdam, 
der Pelegrin hieß und ein ausnehmend böfer Tyrann war. 
Diefer hatte dem Teufel feine Seele verfchrieben und fo 
lange fih von ihm Leben und Süd ausbedungen, als 
er mit feinem Pferde nicht über laufendes Waſſer fehe; 
wenn dieß gefhähe, dann verfpradh er dem Satan eigen 
und ewig verbammt fein zu wollen. Damit meinte Herr 
Pelegrin den Teufel ums Licht zu führen, benn er befahl 
nun feinen Knechten, daß fie nimmermehr mit Pferden 
über laufendes Waffer fegen follten. Und alfo lebte er 
ganz nach feinem Wunſche in Wolluft und Uebermuth 
und befledte feine Seele mit vielen böfen und fehändlichen 
Werken. Die heilige Kirche verfchmähte er nicht nur, 
fordern er beraubte fie auch, wo er nur konnte und 
mochte. Und als er diefes fehändliche Leben lange durch 
die Barmherzigkeit Gottes fortgefest hatte, und, obgleich 
ſchon alt an Jahren, dennoch fich nicht befferte, fo geſchah 
es im Jahre 1305 auf den Tag Marid Himmelfahrt, 
daß er mit vielen Sewappneten, die alle in Bosheit ihm 
gleich waren, auszog in das Stift Utrecht, wo er Käufer 
und Dörfer verbrannte und die armen Landleute beraubte 
und gefangen nahm. Als er aber nach diefen Schand⸗ 
thaten wieber in Freuden nach Haufe ziehen wollte, ba 
folgten ihm feine Gegner, um ihre Gefangenen zu befreien 
und den Schaden, den er bem Lande zugefügt hatte, zu 
rächen. Gebrängt von ber Uebermacht, wandte ex fich 
ſchnell nad Bozichom und flieg dort in ein Schiff, um 
über die Ledle zu fahren; boch hatte er kaum den Fuß 
in das Fahrzeug gefebt, ald ein gräuliches fchwarzes 
Pferd gefprungen und gelaufen kam, welches alfo ſchrecklich 


ſchrie daß alle mit Furcht und Schreden erfüllt wurben. 
Dieß ſchwang fih-mit Einem Satze in das Schiff und 
befchwerte daffelbe alfo, daß ed gleich einem Steine unter⸗ 
fan? und Pelegrin mit all feinen Gefellen ertranf. 

Seit der Zeit wurbe es auf dem Schloffe Lederdam 
alfo unleiblich, daß Fein Menfch mehr wagte, bemfelben 
zu nahen. Stets hörte man bafelbft eine Menge grim⸗ 
miger hoͤlliſcher Stimmen, man fah feurige Flammen, und 
es war ein fo fürchterlicher Geftant, daß man unfinnig 
und rafend davon wurde und alle Kraft einem aus den 
Gliedern wid. Nichts defto weniger wagten es einmal 
zwei junge Gefellen, an einem Mittage dahin zu gehen, 
um zu unterfudhen, was dieß fein möge. Nachdem fie 
in dem verfallenen Schloffe rund herum gegangen waren, 
kamen fie zulegt an einen alten, wüften Keller. Als der 
eine ein wenig barin verweilt hatte, wurde er aͤngſtlich 
und fam wieder heraus, worauf ber andere binabftieg, 
aber bald dermaßen feflgehalten wurde, als wäre er mit 
Ketten gebunden. Da fehrie er nun mit gräßlicher Stimme, 
doch fein Mitgefel konnte ihm nicht helfen und tröftete 
ihn damit, daß er zu einem Priefter gehen und den mit 
dem heiligen Sacramente herbefcheiven wolle. Während 
biefer aber auf dem Wege war, vernahm ber Fefigebannte 
mannichfache furchtbare Stimmen, welche Gott fo fehr 
läfterten, daß der arme Gefelle darob faft rafenb wurde. 
Dieß dauerte alfo lange, bis der Priefter Fam mit vielen 
Einwohnern von Leberdam; ba hörte man nur eine 
Stimme, welche ſchimpfte und fpottete und unter andern 
ſprach: „Hätte der Schöpfer aller Dinge dich nicht be: 
ſchirmt, ich hätte dich dem Staube in der Sonne gleich 
zermalmt.” Darauf fühlte er. feine Füße los, aber ehe 
er aus dem Keller kam, erhielt er fo viele Schläge und 
frähete es um ihn fo gräulich, daß er faſt ohnmaͤchtig 
zufammen fan. Nachdem er in etwa zu fich gefommen 
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war, erzählte er dem Priefler und allen Umſtehenden, 
"was er. gehört und gefehen hatte, und dankte Gott, daß 
er ihn beſchuͤtzt hatte. 

Dieſes Unwefen hat aber auf dem Schloffe fo lange 
gedauert, bis Priefter und Volk in Proceffion mit dem 
heiligen Sacramente dahin gezogen find und alled mit 
Weihewaſſer zu wiederholten Malen befprengt wurbe. 


48. - 
Wie die Predigerherren zuerft nach Utrecht Tamen. 
De Chronyd van Holland van den Klerk unit de laage Landen c. 

&.122. Außerdem in den meiften andern hollaͤndiſchen Ghronifen. 

So auch Bela (1.) 79 (d.) 143. 

Zu den Zeiten König Wilhelms wohnte ein Meifter 
in der Stadt Coͤln, mit Namen Albert von Regensburg, 
und der war ein Biſchof und in dem Orden der Pre: 
bigerherten, und hatte große Kenntnig von ber Nigro: 
mantie, noch größere von der Philofophie und die aller: 
größte von der Theologie oder Gotteögelchrtheit. Diefer 
Meifter bat den König demüthig, am Chrifttage bei ihm 
fein Mittagmahl zu nehmen, und ber König nahm dad 
auch an, denn er hoffte bei dem weifen Meifter wunder: 
bare Dinge zu ſchauen. Als die Hochmefle geendet war, 
ging der König ins Klofter und wurde mit feinem ganzen 
Gefolge von Biſchof Albert durch die Säle in den Hof 
geführt, an deſſen Ende viele Bäume flanden. Diejenigen, 
welche mit dem Könige gekommen waren‘, flüfterten eins 
ander verwundert zu, was ber Meifter wohl vorhaben 
möge, daß er ben König bei alfo Faltem Wetter und 
Froft in einen Baumgarten führe, um bort zu effen. 
Auch ſchaute man auf dem Hofe Feine Vorrichtungen zu 
einem Mittagmahle; im Gegentheil, ber ganze Boden 


war hoch mit Schnee bebedit. As fie im den Baum: 
garten ſelbſt traten, fahen fie viele Zifche im Schnee 
ſtehen, die alle ſchoͤn gebedt waren, und rund herum 
flanden Diener, welche alles zum Eſſen bereit hielten. 
Der König ſetzte fich nieber und bie Uebrigen thaten bed: 
gleichen. Als fie nun faßen und ber Speiſen warteten, 
da verſchwand mit einem Wale der Schnee und «8 wurde 
ſommerheiß; die Sonne ließ ſich in aller Schöne blicken, 
aus der Erde wuchs grünes Gras, die Bäume begannen 
zu blühen und Blätter zu treiben und Früchte, die fo 
reif wurden, daß man fie efien konnte. Auch der Weins 
ſtock blühte und gab füßen Duft und trug reife, fehöne 
Zrauben. Die Vögel entfalteten ihre Flügel und fangen 
fröhliche Weifen, durch welche alle die Anweſenden höchlich 
entzuͤckt wurden. Kurz gefagt, der Winter hatte fi in 
den Sommer verwandelt, und die Dige wurde alfo über: 
mäßig ſtark, daß alle, die da faßen, ihre Oberkleider 
ablegten und ſich halb nadt machten, worauf fie unter 
den Schatten ber Bäume gingen, um bafelbft der Kühle 
in etwa zu genießen. Die Diener Trugen fortwährend 
töftlihe Speifen und Getraͤnke zu, alfo daß die ganze 
Zahl der Anwefenden gefättigt wurde, woruͤber ſowohl 
der König ald fein Gefolge fich ſehr verwunberten und 
erfreuten. Zu Ende. aber, als alle wohl gegefien hatten 
und die Geraͤthe vor dem König weggenommen waren, 
verſchwanden plöglich die Diener, gleich einem Traume, 
dee Bögel Sarg verflummte, die Früchte auf den Baͤu⸗ 
men verloren fi, die grünende Erbe warb well und 
dürr, der Schneehaufen Fehrte wieder und bie vorige 
Kälte mit ihm, fo daß alle, bie vorher ihre Kleider der 
großen Hitze wegen ausgezogen hatten, nun vor Frofl 
bebend nach dem Saale und and Feuer eilten. Und zu⸗ 
letzt, ald der König feheiden wollte, bat ber Meifter, 
Biſchof Albert, den König um Erlaubniß, auf einer 
\ 5 


durch Schenkung oder Kauf zu ermwerbenden Stelle in 
Utrecht ein Predigerherren=Klofter bauen zu duͤrfen, und 
diefen Zweck auch durch eine milde Gabe zu- unterflügen, 
damit der Himmel das heilige deutſche Reich und ihn, 
den Herrſcher beffelben, fegnen und noch lange in Frie⸗ 
den erhalten möge. . 

As König. Wilhelm ſpaͤter nad Utrecht kam, ge 
Dachte er der Vitte des weifen Meifters und Faufte ſelbſt 
einen. Ort an und gab reichliche Beiträge zum Baur 
eined Kloſters für bie Prebigerherren bafelbfl. 
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49. 


Geldern. 


BSaernewyk, Die Hiftorie van Belgis 2. gl 96. 

Beldenaer, Fascieulus temporum. Utrecht 1480. 

Henrici Aquilii, Gelrise Chronicon. V. Seriverii Bat. ilustr. 
Lugd. Bat. 1609, 

Ban Spaen, Inleyding tot de biftorie van Gelderland. 

Ban den Bergh, Nederlandſche Volksoverleveringhen en Godenleer. 


Zu den Zeiten Karls des Kahlen ließ ſich im Lande 
unterhalb: Cöln ein furchtbares Ungethuͤm fehen, welches 
weit und breit in der Gegend großen Sammer anrichtete 
und Menfchen. und Xhiere verzehrte, fo daß viele Keute 
das Land verließen. M 

Als die Söhne Ottos, Herrn von Pont, ber in ber 
Nähe feine Herrſchaften hatte, dieß vernahmen, befchloß 
der Aelteſte von ihnen, Lupold, andzuziehen, um bad 
Ungeheuer zu befämpfen. : Ex fand es, wie man ihm ver: 
fchert hatte, unter einem Mispelbaume, wo es fort: 
währenb Gelre, Gelee firie. Wie die Chronik melbet, 
forühten feine Augen von Feuer und funkelten wie 
Sterne in der Nacht, aber das vermochte nicht, Herrn 
Lupold zu erſchrecken, er ging beherzt und Fühn auf den 
Drachen los und bezwang ihn nach kurzem Kampfe. 
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Zum Danke für diefe That erwählten ihn bie Be⸗ 
wohner der Gegend zu ihrem Herrn, und er baute fi 
daſelbſt ein Schloß, welches er nach dem Gefchrei des 
Drachen: Gelre nannte. Da er Peine Kinder hinterließ, 
folgte ihm nach feinem Tode fein Bruder Wichard, ber 
fi fpäter mit der Tochter ded Grafen Hermann von 
Zuͤtphen vermäblte und Stammherr be berühunten 
Hauſes Geldern wurde. 


50. 
Cäfar und der Hirſch. 


Die alderezcellenfte Cronyke van Brabant. 
Dits die ercellenfe Cronike van Blaenderen. 


As Gäfar bei feiner Schweſter Germana auf dem 
Schloſſe Megen war, verfolgte er mit dem Helden Brabon 
auf der Jagd einft einen Hirfch. Und ald dad arme 
Thier fah, daß es flerben mußte, weinte es bittere Thrä- 
nen, wie die Hirfche zu thun pflegen, wenn fie den Tod 
vorausfehen, und alfo flürzte e8 zu den Füßen Cäfars 
bin. Diefer war dadurd) fo gerührt, daß er den Hirfch 
aufhob und ihn nicht tödtete, fondern ihm ein Halsband 
machen ließ, von koͤſtlichem Metalle, worauf folgende 
Worte in griehifhen Leitern flanden:. 


Julins Caesar heeft mi gheuaen 
Maer door syn edelheyt liet hi mi gaen. 


Dieſer Hirſch hat noch viele Sahrhunderte nach Caͤſar 
gelebt. Als man ihn endlich fing, war das Zleifh am 
Halfe dermaßen über dad Band gewachſen, daß man 
feine Spur bes letztern ſah bis erft nach dem Tode bed 
Hirſches, wo man ed unverlegt wieberfand. " 
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51. 
Frau Schwana. 


Jean Le Maire, Illustrations de Gaule. Eyon 1549. &. 309. 
Die alderercellienfte Gronyfe van Brabant. 


Gegen das Jahr 700 lebte ein König in Zongern, 
der Gottfried hieß, und ber war immer eines heftigen 
und trüben Gemüthes. Daram hatte das Volt ihm auch 
den Beinamen Karl gegeben, welches rauh bezeichnet. 
Diefer König hatte einen Sohn, deffen Name Karl Ynach 
war, aber ben verbannte er aus dem Lande Tongern, 
weil derfelbe einer Jungfrau Ehre verlegt. Darauf zog 
Karl Ynach gen Rom hin, wo fein Großvater Cloadic 
lebte, den bie Römer als Geißel mitgenommen, und er 
ward von biefem mit vielen Ehren empfangen unb wohnte 
fortan in dem Haufe eined Senators, Gneus Octavius 
genannt, damit er daſelbſt die Sitten und Weife ber 
Römer kennen lerne. Nicht lange nachher entſpann fi 
ein Krieg zwifchen dem roͤmiſchen Volke und dem Könige 
Mithridates, und Karl Mach ging unter die Fahnen des 
Proconfuls Lucius Julius, der in Arcadien und Achaien 
ben Dberbefehl batte. 

Zu bderfelben Zeit flritten in Rom Marius und Sulla 
um die ‚Derrfchaft, und dad gab lange und blutige 
Kämpfe, bis endlich der Lebtere bie Oberhand behielt. 
Deßhalb flohen alle die ehemaligen Anhänger des Marius 
aus Rom, und unter diefen war auch ber Senator Gneus 
Octavius, der fih nun gleichfalls nach Arcadien wandte, 
wo er bei dem Proconful feinen Neffen Karl Ynach fand. 

Lucius Julius aber hatte zwei Töchter. Die eine 
hieß Julia und die war von derfelben Mutter, mit ber 
der Proconful Julius Caͤſar gewonnen, die andere hieß 
Germana und war aus einer andern Ehe mit einer ars 
cabifhen Dame. Gneus Octavius, der die Bande der 


Gaſtfreundſchaft gerne noch enger geknuͤpft hätte, erbat 
ſich Julia von ihrem Vater zur Ehe, und diefer war 
deß fehr zufrieden und die Hochzeit wurde in Prunf und 
Pomp gefeiert. Unterbefien war Sulla in Rom geftorben 
und der Senator kehrte mit feiner Frau und deren Bruder, 
dem jungen Julius CAfar, na Rom zurüd. Da Cloadic 
auch num tobt war, wollte Karl Ynach nicht mit gehen 
und blieb bei dem Proconful Lucius Julius in Arcabien. 

Sermana war bei ihrer Mutter und dem Proconful 
in Arcabien geblieben. Da Karl Ynach aber immer um 
fie war und fie fah, gefiel fie ihm dermaßen, daß er in 
heftiger Liebe für fie entbrannte, und. fie liebte ihn deß⸗ 
gleichen, ohne daß jedoch jemand biefes geahnet hätte, 
denn fie hielten ihre Neigung gar geheim. Nach einiger 
Zeit fühlte Germana, daß fie Mutter fei, und erſchrak 
ſehr darob und fürchtete, daß nun alles an Tag kommen 
würbe. Als fie ihrem Herzgeliebten dieſes mittheilte, 
eröffnete ihr derfelbe, vote er der Sohn eined mächtigen 
Königs in Zongern fei und nun mit ihr zu feinem Vater 
fliehen wolle, um fi von dem Verzeihung zu erbitten 
und wieder in deſſen Gnabe zu kommen. Das tröftete 
Germana fehr und fie verfprachen fi die Ehe, und 
nachdem Germana all ihre Koftbarkeiten und Schaͤtze 
zufammengepadt hatte, flohen fle heimlicherweiſe über die 
See und kamen nach Italien, wo fie an ber Kuͤſte von 
Venedig and Land fliegen. Aber Germana fürchtete 
immer noch erfannt zu werden, darum fliegen fie beide 
fchnel zu Pferde und zogen duch Milano, dad Land 
der Allobroger (welches nun Savoyen und Bourguignon 
heißt) und Gallien (welches man nun Frankreich nennt) 
bis nach Cambrai. Bon da eilten fie weiter und famen 
in ein fehönes Thal, durch welches ein liebliches Bächlein 
floß, bebedit von einer Menge von Schwänen. Als dieß 
die Knechte fahen, welche die Beiden begleiteten, nahm 


einer derfelben, der ein Bogenſchuͤtze war, feinen Bogen 
und fchoß einen Pfeil auf einen von den Schwaͤnen ab. 
Der Vogel wid dem Schufie aber aus, flog erfchredt 
empor unb flüchtete fich alsbaun in den Scheoß ber 
ſchoͤnen Germana, welche dieß ald ein gar gluückliches 
Borzeichen nahm und fehr erfreut darlıber that; benn 
der Schwan war ber Böttin Benus geweiht, von ber 
fe durch Aeneas, den Sohn bed Anchiſes, von Troja 
abflammte. Sie fragte Karl Ynach, wie der Bogel in 
dee Sprache des Lande von Tongern bieße, und er 
antwortete, berfeibe fei Schwan genannt. Darauf fpradh 
Germana: „Dann will ich fürber auch nicht mehr Ger: 
mang, fondern Schwana beißen.” Diefes fagte fie, weil 
fie fürchtete, unter ihrem wahren Namen erfannt zu 
werden; und wie fie wollte, alfo geſchah ed. Won ber 
Menge der Schwäne aber hieß der Ort fortan Schwanen: 
thal (val des cygnes), und baher nennt man aud) die 
Stadt, weldhe heutzutage noch daſelbſt flieht, Valenciennes. 
Frau Schwana aber nahm den Vogel mit und nährte 
ihn und bewahrte ihn forgfältig. 

Bon Schwanenthal zogen Karl Ynach und Schwana, . 
welche nicht mehr Germana heißen wollte, weiter, bis fie zu 
dem Schloffe Froidmont famen, welches man auch Cau⸗ 
denberg nennet und bad bei Bruͤſſel gelegen war. Dort 
erhielt Karl Ynach die Nachricht vom Zode feines Waters 
Gottfried Karl, des Königed von Tongern, und er 309 
alebald dahin und wurde mit großer Freude empfangen 
und von den Unterthanen als Kürft und wahrer Erbe 
feines Vaters anerkannt. Da regierte er nun in Freude 
und Ruhe viele Tage und gewann mit Frau Schwana 
zwei Kinder, einen Sohn, den er Dctavius nannte, und 
‚eine Tochter, welche er nach ihrer Mutter Schwana hieß. 

Einige Zeit nachher geſchah es, daß Arioviftus, 
König der Sacfen, einen harten und blutigen Krieg 


1 


gegen Cäfar und bie Mömer führte, unb zwar wegen 
ded Theile von Gallien, welchen man bamald bad Land 
der Seguani nannte, und ber fpdter die freie Grafſchaft 
von Burgund wurde. Weil Karl Ynach nun fürdhtete, daß 
Caͤſar weiter in Gallien eindringen möchte, verband er 
ſich gleich vielen andern Herren mit dem Könige Aria 
viſtus und zog mit diefem gegen bie Römer zu Felbe. 
Aber in ber großen. Schlacht bei Bezenfon (Belancen) 
wurde Arioviftus befiegt und Karl Ynach getöbtet, und 
alfo war die arme Frau Schwana eine Witwe und ganz 
verlaffen mit ihren zwei Beinen Kinblein. Daruͤber graͤmte 
fie fih gar ſehr und zog in Furcht, nun an ihren Bruder 
verrathen zu werben, weg aus bem Schloffe und vers 
barg fi auf dem Schloß Megen an der Maaß, wo fie 
bachte genug geſchuͤtzt und ficher zu fein. Die Regie 
rung bed Landes Zongern übertrug fie ihrem Verbuͤn⸗ 
beten, dem Könige Ambiorir. Den Schwan nahm fie 
aber mit ſich gen Megen und feßte ihn dort in bem 
Waſſergraben, der dad Schloß umgab, und ihr einziger 
Zeitverbreib war, dieſen ihren lieben Vogel mit eigner 
Hand zu nähren und zu pflegen zum Gedaͤchtniſſe an 
ihren verfiorbenen Mann Karl Ynach und zur Ehre ber 
Böttin Venus und des Blutes von Troja, aus dem fie 
entfproffen war, wie wir bad oben fen zählt. 
Zulius, genannt Eafar, weil er aus feiner Mutter 
Leib gefchnitten worden, hatte aber unter feinem Rittern 
einen, mit dem er in bemfelben Jahre und in bemfelben 
Lande geboren worben, und der war zugleich fein erfler 
Zahnenträger und hieß Salius Brabon. Als feinen 
Stamm narinte derfelbe das alte Geſchlecht von Francus, 
Sohn des Hektor von Troja. Sicamber naͤmlich, Hektors 
Sohn und Francus Bruder, hatte einen Sohn, deſſen 
Rame Priamus U. war, und ber folgte ihm in ber 
Regierung. Diefer Priamus IL aber war Vater von. 
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Hektor D., der wieder drei Kinder hatte, Zrojus, Poly: 
damas und Brabon. Brabon, genannt ber Aeltere, hatte 
zwei Söhne, deren erfigeborner ‘abermals Priamus hieß 
und nah ihm regierte; der Jüngere wurbe nach dem 
Vater Brabon genannt. Diefer verliebte fih in ein 
arcadifches Mädchen und hbeirathete fie, und ba fie es 
winfchte, zog er mit ihr aus Pannonien nach Arcabien, 
wo feine Nachkommenſchaft bis zur. zwanzigften Gene- 
ration blieb. Aus .diefem zwanzigften Geſchlechte war 
Salvius Brabon geboren, der Ritter und Zahnenträger 
won Caͤſar. Er hatte, von Jugend auf dem edeln Waffen⸗ 
werke folgend, ſchon in ben Kriegen gegen Mithrivates 
unter Caͤſars Vater gedient und war ſtets ein gar wackrer 
Krieger. 

Eines Tages hatte Julius Caͤſar ſich ohne viele 
Begleitung auf das Schloß von Cleve zuruͤckgezogen, 
um dort in etwa von der ſchweren Arbeit des Krieges 
auszuruhen. Salvius Brabon, der in Caͤſars Gefolge 
war, vertrieb ſich die Zeit damit, in der Gegend um 
das Schloß herumzuſtreichen und zu jagen mit ſeinem 
Bogen. Dabei gedachte er der vergangenen Tage und 
eines Traumes, den er in der verfloſſenen Nacht gehabt, 
und bat aus gutem Herzen ſeine Goͤtter, ihm endlich 
Ruhe fuͤr den Krieg zu ſchenken, in welchem er ſein 
Leben bisher zugebracht, als einen ehrenhaften Lohn für 
bie gehabten Mühen. - 

In dieſen Gedanken Fam er an ben Rhein, der 
nicht- weit von dem Schloffe Eleve fließt, und fah auf 
ber fpiegelhellen. Fluth einen fihneeweißen Schwan, ber 
foielte und mit dem Schnabel in einen kleinen am Ufer 
liegenden Nachen pickte und biß. Darüber war Salvius 
Brabon fo erflaumt ald erfreut und gedachte alsbald feines 
Zraumes und meinte, ber Schwan 'müffe ficherlich Vor: 
zeichen irgend eines gluͤcklichen Abentheners fein; denn 
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biefer Vogel iſt fehr ebler Ratus und auch geltebt von 
den Göttern. Brabon trat darum in das Schifflein, und 
der Schwan war gar nicht ſcheu, fondern ſchien ganz 
zahm und flog nur ein wenig voraus, ald hätte ex dem 
Ritter den Weg zeigen wollen, und diefer entichloß fich, 
dem Schwan zu folgen, und befahl ſich feinen Goͤttern. 

Ale ſtieß das Schifflen in den Rhein und ber 
Ritter ruderte immer hinter dem Schwane her, ber !hn 
ruhig den Strom binabführte. Brabon blickte Dabei rechts 
und links und nad allen Seiten, benn er dachte, es 
müfle ihm ein Abentheuer aufftoßen, und fo fuhr er 
lange und fern, bis: der Schwan das Schloß Degen 
erkannte, wo feine Herrin wohnte, die Königin Germana, 
genannt Schwana, welche einſam und trübfelig bafelbft 
lebte und als eine fremde, arme Witwe ihre zwei Kinds 
lein redlich aufzog. Als ber Schwan biefen feinen ges 
wöhnlichen Aufenthaltsort erblickte, fchlug er freubig mit 
den Flügeln, bob fich in die Luft und flog zum Schloß: 
graben, wo er gewohnt war, feine Rahrung aud ber 
Hand der Frau Schwana zu befommen. 

Salvius Brabon, ber fih alfo von dem Schwane 
verlafien fah, wurde barob gar betrübt, denn biöher hatte 
er noch kein Abentheuer gefunden, und er ſchwur in 
feinem Herzen, den Schwan zu töbten, wofern er ihn 
wieber träfe. Darum legte er fein Schifflein an, fprang 
and Ufer und ging anf bem Lande hin und ber, um zu 
fhauen, ob er nicht eine Huͤtte ober ſonſt etwas fände. 
Da fah er plöglich unfen auf dem Schloßgraben von 
Wegen den Schwan fhwimmen. Alsbald griff er nach 
dem Bogen, fpannte denfelben und legte einen Pfeil 
darauf, womit er den Schwan erfchießen wollte. Zur 
felben Zeit trat eine Frau an ein Zenfler bes Schloſſes, 
um ben Schwan zu liebfofen und mit ihm zu fpielen. 
Kaum hatte diefe ben unbekannten Mann erblidt, ber 
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im Begriffe fland, ihren Bogel zu tödten, ald fie in 
großen Schrecken gerieth, und laut in griechifcher- Sprache, 
welche ihr aus natürlidem Triebe zuaft in den Mund 
Fam, audrief: „Ritter, wer bu auch feiefl, ich befchwöre 
bich bei allen Göttern, meinem Schwane nichts zu Leide 
zu thun. u 

Salvius Brabon erfcheot mehr ald je, als er ſich 
in griehifher Sprache anreden ‚hörte, und dazu ned 
von einer Frau und im einem fo fernen, fremden und 
oͤden Lande, und er wußte nicht, ob es Wahrheit oder 
bloß . eine Erfcheinung fe. Er ſenkte aber bie Hand, 
nahm den Pfeil vom Bogen und frug die Fran in Grie⸗ 
chiſch, wer fie wäre und was fie in diefem fremden Lande 
thue. Frau Schwana, die den Mann auch griechifch 
eben hörte, erfchraf gewaltig barob, doch bat fie ihn 
freundlich und befcheibentlich, in das Schloß zu kommen, 
welches der Ritter auch gerne that, denn er gebadhte, 
durch Diefes Abentheuer den Gegenftanb feines nächtlichen 
Traumes gefunden zu haben. 

Ad Brabon mit Frau Schwana im. Schloffe war, 
fragte fie ihn um vielerlei Dinge und. erfuhr dann auch, 
daß Caͤſar auf ber. Burg von Cleve ſei. Wie fie aber 
vernahm, daß ber Ritter aus dem Lande Arcadien zu 
Haufe wäre, fühlte fie fich fehr getröftet. Darauf nahm 
fie ihm Wort und Eid ab, daß er ihr in ihren Ans 
gelegenheiten helfen wolle, gleichwie ein braver Ritter 
und edler Menfch den Witwen und Waifen thun muß, 
und als ihr Salvius Brabon das verfprochen, ba erzählte 
fie ihm in großer Noth und Zrübfal ihr Gefhid und 
von dem Tode ihres Mannes, des Königs Karl Ynach, 
und zeigte ihm die beiden Kinblein, welcde fie von dem 
Geftorbenen hatte, den Sohn und die Zochter, ſtets 
bittend, daß er fich ind Mittel Iegen wolle, um Frieden 
und Freundfchaft zwifchen ihr und ihrem Bruber, feinem 
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Herrn zu ſtiften. Und. damit Eäfar fie durch ein Zeichen 
erkenne, gab fe bem Ritter ein Bild des Gottes Jupiter 
mit, welches durchaus von feineni Golde gemacht und 
mit koͤſtlichen Steinen verziert war, und welches Cäfar 
ihr einft zum Aufbewahren gegeben hatte. 

Afo zog Brabon, froh ein Abenthewer gefunden zu 
haben, für welches Caͤſar, fein DMeifter, ihm gewiß Danf 
wiſſen würde, wieder weg von bem Schloffe Megen und 
verſprach Frau Schwana, ihr bald Rachrichten zu bringen. 

Alfo. Fehrte Salvius Brabon nah dem Schloſſe 
@leve zurüd, wo fein Here wohnte, und grüßte ben: 
felben demüthig von feiner Schwefter Bermana und übers 
gab ihm das Befchen? des goldenen Bildes. Caͤſar er: 
kannte dieſes alsbald wieder und fragte ben Ritter, wo 
er Germana gefunden habe, benn er war fehr erflammt 
barob. Da erzählte ihm Brabon von dem Leben and 
den Schickſalen feiner Schwefter und erlangte von Julius 
Caͤſar Verzeihung für biefelbe. Diefer gewaltige Feldherr 
war eined gar gütigen’und milden Herzens und trug 
darum großes Mitldden mit ber armen Brau Schwana. 
Und ald er von dem Tode ihres Mannes, des Königs 
Karl Ynach, hörte, war er fehr betruͤbt, obgleich derſelbe 
fein Feind gewefen und die Waffen gegen ihn geführt 
hatte. Deß war ber Ritter fehr froh, und um fo mehr, 
als Caͤſar verfprach, ihm für feine guten Nachrichten 
alles zu geben, was er fih mur erbitten wuͤrde. Und die 
brisderliche Wiebe trieb ihn alfo und war dermaßen gluͤhend, 
daß er ohne Zaubern aldbald zu dem Schloffe Megen 
und zu feiner lieben Schwefter, feinem Fleinen Better 
und feiner Bafe wollte. Salvius Brabon war zufrieden 
damit und führte ihn dahin. 

Man ann fi leicht denken, mit welcher Freude 
und welden Thränen, mit was Liebe und Verehrung 
der Bruder bie Schwefter und ber Oheim feine Nichte 
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und feinen Vetter begrüßte, die alle von fo hoher Abs 
kunft und von fo feltenen Schidfalen geleitet waren. 
Doc das können wir nicht befchreiben und wollen darum 
nur kurz fagen, daß Salvius Brabon von dem Ver⸗ 
forechen Cäfard bald Gebrauch machte und bie junge 
Schwana, das fchöne Maͤdchen, fich zu einer ehelichen 
Haudfrau erbat. Das erlangte er auch. ohne Schwierig: 
keit, und bie Hochzeit wurde mit aller Pracht und Herr: 
lichkeit im Tempel der Götter Mars und Pluto zu Löwen 
gefeiert, wie es heibnifcher Gebrauch. war, und Cäfar 
wohnte ihr felbft bei und gab den Göttern große Ge: 
ſchenke und feiner Nichte al$ Heirathögut bad ganze Land 
von bem ruthenifchen Meer, das heißt von Norwegen, bis zu 
den dußerften Gränzen der Nervier, den Bald von Soigne 
mit eingefchloffen und auch das Flüßchen Schelde bis zu 
dem Baͤchlein, welches Lace heißt; dieß Land erhob er 
zu einem Herzogthum. Alle Herren huldigten dem Ritter 
Salvius Brabon, als ihrem Herzoge und Fürften, und 
von ihm wurde das Land Brabant genannt. Seinen 
Vetter Octavius aber machte Caͤſar zu einem Könige von 
Coͤln, welches am Rheine liegt und dazumal noch Co- 
lonia Agrippina hieß. 

Nah dem Namen: feiner Schwefter Germana nannte 
er Zongern, wo ihr Mann, der König Karl Ynach, einft 
geherrfht hatte, Germania, und wollte auch haben, daß 
Detaviud den Zunamen Germanicus führte Seitbem 
aber ging diefer Name auf ale Deutfchen über und 
man nannte fie Germanen. 
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52. 


Löwen. 


Die alderercelienfte Gronyke van Brabent. 
Dits die excellente Gronife van Blaenderen. I. Bud. 


Auf der Stelle, wo nun Löwen ſteht, hatte Julius 
Gäfar zwei Tempel für den heibnifchen Abgott Mercurius 
erbaut. Da dieſer Göge dort eine fehr große Verehrung 
und vielen Lobes geneß, fo nannte Caͤſar den Ort 
Loven. 

Nach andern gelobten die Herren und Ritter in 
dieſen Tempeln dem roͤmiſchen Reiche Treue und Ge⸗ 
horſam. 


53. 
Antwerpen. 
Die alderercellenfte Gronyfe van Brabant. 
Dits die exrcellente Gronite van Blamnderen. 
Boernemyt, Die Hiftorie vÄon Belgis ıc. 

Brabon Fam eines Tages mit mehren Herren und 
NRittern von Gent, und fie gelangten an eine Stelle, wo 
viel Ried und Schilf wuchs; da ſprach Brabon: „Hier 
in ber Nähe muß gewißlih Waſſer fein”, und einer ber 
Herren entgegnete, das fei alfo und es fiteße nahebei 
ein großer Bach, welchen man bie Schelbe nenne, aber 
an dem Orte, wo man pflege überzufehen, liege ein 
Riefe, der des Zolles wache, auf einem hohen Thurme, 
und alle, welche überfahren wollten, müßten ihre rechte 
Hand laſſen oder mit dem Rieſen fechten. Brabon 
jedoch hatte Feine Zurcht und antwortete, daß er lieber 
mit dem Miefen fechten wolle. Alfo kamen die ‚Herren 
alle an die Scheide und begehrten überzufahren; aber 
einer von den Knechten des Rieſen fprach, dann müßten 
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fie Zoll geben oder ihre rechte Hand da laſſen. Doc 
Brabon fagte, er gäbe nimmer Zoll und wollte lieber 
mit dem Riefen fechten. Als der Knecht diefe Rebe ver: 
nahm, machte er einen großen Lärm mit einem Eifen, 
worauf der Rieſe, das hörend, fehr zornig und über: 
müthig von feinem Thurme flieg und fragte, wer alfo 
Eühn fei, gegen ihn fechten zu wollen. Brabon erwie: 
derte: „Ich allein”, und ber Riefe war deß gefländig 
und fie begannen zu fethten. Dad war aber ein gewal- 
tiger Kampf, denn der Riefe fchlug harte Schläge, indem 
er ein flarfer Wigant war; body am Ende ward er über: 
wunden und Brabon flug ihm zuerft die rechte Hand 
ab und dann auch das Haupt. Die Hand aber warf 
ber Helb bis zur Hälfte der Schelde, und fo weit fie 
flog, fo weit gehört bie Schelde zu Brabant. Darauf 
ging Brabon in dad nahe gelegene Münfter, welches 
dem Mars heilig war, und dieß fland, wo jest Das 
Michaelskloſter fteht, und da dankte ex dem Gotte Mars 
für den errungenen Sieg; dann begab er ſich wieder mit 
den Herren nach Gent. Wir müffen- aber noch anmerfen, 
bag die Straße, wo das Münfter des Mars fland, davon 
fpäter die Muͤnſterſtraße genannt wurde. 

Sulius war inzwifhen in England. gewefen, und 
ala ex von bort nad Flandern zurüdkehrte, kam er in 
eine große Wildniß, welche voll von Raͤubern war, und 
diefe erfchlug er ale; das war aber da, wo jebt Tour⸗ 
bout ſteht, und er gab dem Orte große Privilegien und 
Freiheiten. Gleich darauf Fam Brabon zu Sulius und 
eszählte demfelben, wie er ben Riefen an ber Stelle, 
wo bad Ried fland, erfhlagen habe und alles Lebrige. 
Darob war Julius fehr erfreut und zog mit Brabon 
nach ber Schelde und den Zhurme, und «8 behagte ihm 
dort fo wohl umd gefiel ihm dermaßen, daß er alsbald 
Werklente entbot. und eine Burg bauen ließ. Diefe 


heiligte er nach heibnifch roͤmiſcher Weile und gab ihr 
viele Privilegien und Rechte und machte Brabon bafelbfi 
zu einem Markgrafen des heiligen römifchen Reiches. 
Auch gab er ihm ein Wappen, und zwar eine filberne 
Burg und zwei Hände, und nannte den Ort von ber 
gemworfenen Hand Handmerpen. 

Daher fommt ed, daß bie Herzoge von Burgund 
fih ſtets Markgrafen: des heiligen roͤmiſchen Reiches 
nannten. 





54. “_ 
Aerſchot. 
Mundlich. 
aAls Caſar von feinem Zuge nad) Großbrittanien 
zurüdgefehrt war, baute er in ber Nähe von Loͤwen 
das Schloß Caͤſar (chäteau Cesar). Bei diefer Gele: 
genheit ging er einmal mit dem Helden Brabon auf bie 
Jagd und erlegte einen Adler von ungewöhnlicher Größe. 
Zum Andenken an dieß Creigniß gründete er auf ber 
Stelle eine Colonie und nannte diefelbe Aerfchot (Harz 


ſchuß, Adlerſchuß). 


55. 
Der weiße Gott. 
Die ſchoone Hiftorie van Julius Gaefar. Riederd. Volksbuch. S. 33. 
In Gent wurde vor Zeiten der heibnifche Abgott 
Mercurius in großen Ehren gehalten, bis Sanft Aman⸗ 
dus feinen Tempel zerftörte und feiner Verehrung ein 
Ende machte. Das Bild diefes Abgotted war aber von 


purem Silber, und barum hieß ex bei den Gentern der 
weiße Gott, woher e8 auch kommt, daß man nod 
häufig alte Leute ſchwoͤren hört: by den witten god. 


56. 
Das Tenfeldoratel zu Dornik. 
Jean Covsin, Histoire de Tovroai. p. 247. 

Ehe die Dorniker zum chriftlichen Glauben befehrt 
waren, beftand in ihrer Stadt ein falfches Orakel, bei 
dem fie fi) Rathö erholten, wenn fie irgend etwas unter: 
nehmen wollten, fowohl bei gemeinfamen Angelegenheiten, 
als bei folchen, welche einzelne von ihnen betrafen. Es 
wohnte dafelbft nämlich ein böfer Geift, welcher Ebron 
oder Ebroin hieß und den ihm Fragenden Antwort er: 
fheilte, und dad war auf dem großen Marfte und an 
der Stelle, wo ſeitdem bie. Zuchhalle gebaut wurbe, und 
diefer Zeufel hatte die Dornifer alfo in feinen Klauen, 
daß fie Feinem andern ald ihm vertrauten. Das hat 
gedauert, bis Elnuther Bifhof der Stadt wurde, denn 
diefer befhwur ihn und trieb ihn zuruͤck in die Hölle, 


57. 
König Brunehaut. 
Bonn II, S. 281. 

Bor taufend und mehr Jahren hat einmal ein König 
Brunehaut' gelebt, und der ‚herrfehte über Belgien und 
war ein großer Zauberer. Noch tragen viele Heerftraßen 
in Belgien feinen Namen. Diefe bat er mit Hülfe 
feiner Geifter in drei Zagen bauen laſſen. 
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98. 


Wald fonder Guaden. 
Dude Divifies Gronyde van Hollant ıc. Delft 1585. Zol. 17a. 

As Kaifer Claudius Brittanienland überwältigt hatte 
und wiederum zu Schiffe gegangen war, um überzu: 
fahren, da erhob ſich ein großer Sturm und der warf 
ihn mit al den Seinen an die Küfte der wilden Slaven, 
welde in Slavenburg und dort umher wohnten. Der 
Kaifer hatte großen Kampf mit ihnen, boch befiegte er 
fie endlich durch Frommheit und Ueberzahl feines Kriegs: 
volles und behielt Victorie. Dann ging er mit vielen 
von feinem Heere in ben großen Wald, der bei Slavens 
burg lag, um dafelbft zu jagen, und als er hinein Fam, 
hörte er ein fo gräuliches Gebrül von Löwen, Bären, 
Wölfen, wilden Stieren und Schweinen, daß alle darob 
erſchraken. Da fragte der Kaifer, ob dba jemand in dem 
Walde wohnte, und da fagten die Slaven: „Hear, wir 
wiffen ed nicht, aber wir wiffen wohl, daß ihr nicht 
ungefchändet dadurch dringen Tönnet, und nähmet ihr 
al euer Volk mit euch; fo viel wilder Thiere giebt es 
dort.” Da fragte der Kaifer nach der Größe des Waldes, 
und die Slaven ſprachen, er fei zehn Meilen lang und 
drei Meilen breit. „Und ob ihr gleich Abentheuer hattet 
und hindurch dränget, fo wohnen doch an ber andern 
Seite noch die wilden, graufen Niederfachfen, das find 
die Friefen, welche niemiandes fchonen, ber in der Welt 
lebet, und die euch und euer Voll von Stunde an be: 
fechten würden.” Da fprach Claudius der Kaifer: „So 
mag diefer Wald wohl heißen ein Wald fonder Gnaben, 
denn wie ed auch gehe, niemand mag ungefchändet hin- 
durch gelangen; er muß feines Keibes in Furcht fein vor 
den wilden Thieren oder den wilden Nieberfachfen und 
Slaven“ (welches ‚große Menfchen waren, rauch von 
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Haaren, ſtark von Körper und ungezähmet, fo daß fie 
niemand entfahen in der Welt). Und alfo "erhielt diefer 
Wald feinen Namen Wald fonder Gnaden und trug ihn 
noch lange Zeit nachher. 


59. 
Jupille. 
Bovy M, 132. 


Bgl. Vopiscus in Numerian. cap. 3. 

Als der Kaifer Diocletian, der mit feinem Beinamen 
Sobius hieß, einft in Zongern war und nod) in unter: 
geordneter Stellung diente, weiffagte ihm ein Druiden 
weib, er würde Kaifer werben, wenn er ben Eber ge: 
tödtet haben würde. 

Seit der Zeit war Diocletian der Jagd gar er- 
geben und baute ſich bald nachher in den Wäldern ein 
Landhaus, um von dort aus beflo bequemer dem Wilde 
auflauern zu koͤnnen. Dieß Landhaus hieß nah ihm 
Jebii villa und fland auf der Stelle, wo nun Qupille 
fieht, welches leßtere auch, feinen Namen davon bekam. 


60. 
Richon. 
Ernſt, Suppl. à l’histoire de Liege. p. 313. 
Boos &. 133. 


Im erſten Jahrhundert nach Chriſti Geburt lebte 
ein Koͤnig in Tongern, der Lotrangus hieß und einen 
Sohn hatte mit Namen Richar, und wohnte in Jupille. 

Eines Tages war Richar auf die Jagd gegangen 
und verfolgte auf derſelben einen großen Eber. Ermuͤdet 


und ermattet legte er ſich nach langem Jagen an einer 
Quelle nieber und fegte, nachdem er feinen brennenden 
Durft gelöfcht, feinen Weg durch den Wald fo lange 
fort, bi8 er an das Ende befielben Fam. Zu feinem 
großen Erflaunen fand er dafelbft eine Stadt und er: 
kannte bald Zongern in ihr. Das wunderte ihn noch 
mehr, denn um von QJupille nach Zongern zu kommen, 
fannte man in ber Zeit. Beinen andern Weg, ald über 
Huy oder Trecht (Maftricht). 

Erfreut über feine Entbedung, ging er den Weg 
zurüd, auf dem er gefommen, und machte, um ihn ſtets 
wieder zu erkennen, Zeichen in die Baͤume. Als er 
wieder nach Jupille Fam und feinem Water das Aben: 
theuer mittheilte, war dieſer nicht weniger erflaunt, und 
in feiner Freude ließ er die Quelle, an ber Richar aus⸗ 
geruht, zum Andenfen an ben Vorfall ſchmuͤcken mit 
vielen Bildern und nannte fie Richarquelle (Richer-fons, 
Richon). 


61. 
Lohengrin und Elſa. — Lohengrin und Belape, 
Nah altdeutihen Gedichten. 


Bor vielen hundert Iahren lelbte ein Herzog von 
Brabant und Limburg, der eine fehöne Tochter hatte, 
welche Elfa hieß. As diefer Herzog auf dem Todbette 
lag, befahl er Elfa an einen feiner Lehnömänner, deffen - 
Name Friedrich von Telramonde war und den man uͤberall 
als einen wadern Helden Fannte und ehrte, und vor: 
züglich deßwegen fchägte, weil er zu Stodholm in Schwe- 
ben einen grimmen Drachen befiegt und dadurch fchon 
allein fich einen herrlichen Namen erworben hatte. Friedrich 
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wurde aber bald ſtolz und uͤbermuͤthig und wollte Elſa 
zu einer ehelichen Gemahlin haben, und log ſelbſt, daß 
ſie ihm ihr Wort gegeben haͤtte, ihm treu zu ſein und 
zu bleiben. Doch Elſa ſtrafte ihn Luͤgen und gab ſeinen 
Bewerbungen kein Gehoͤr. Da erzuͤrnte Friedrich heftig 
und wollte nun um ſo mehr fie zwingen, ihm ihre Hand 
zu geben, und klagte bei dem Kaiſer Heinrich, genannt 
der Finkler oder der Vogelfaͤnger, und erlangte von dieſem 
den Beſchluß, daß Elſa einen Kaͤmpfer zu ſtellen habe, 
der in ehrlichem Kampfe es mit Friedrich aufnehme, 
damit alſo Gottes Stimme fuͤr ſie oder fuͤr Friedrich 
entſcheiden koͤnne. Elſa aber wollte keinen Kaͤmpfer 
ſich ſuchen und wandte ſich nur in heißem Gebete an 
Gott den Herrn, von dem ſie allein Huͤlfe und Beiſtand 
erwartete. 

Da laͤuteten eines Tages zu Montſalva bei dem 
Grale die Glocken, welches ſtets ein Zeichen war, Daß 
irgend jemand. fehneller Hülfe bedürfe, und Lohengrin, 
der Sohn Parcivald, wurde zum Netter erkoren für den 
Bedrängten. Als das Pferd aber fhon für den Ritter 
bereit fland und diefer den Fuß eben in den Bügel feßen 
wollte, da fiehe, erfchien ein Schwan auf den Wafler, 
welcher ein Schifflein hinter ſich herzog. Lohengrin fah 
dieß als ein Zeichen bes Himmeld an und befahl darum, 
fein Pferd wieder zu Stalle zu führen, indem er dem 
Schwane in dem Scifflein folgen wolle. Und alfo that 
er auch und befahl fi Gott dem Herrn, und nahm, 
in feſtem Vertrauen auf ihn, felbft Feine Speife mit. 
Nachdem der Schwan ihn fünf Tage weit fortgefahren, 
da flach er feinen Schnabel in dad Wafler und zog ein 
Fiſchlein hervor und theilte dieß mit Lohengrin, und 
alfo fuhren fie weiter. Aber jebt müflen wir zu Elfa, 
der Tochter des Herzogs von Brabant und Limburg, 
zuruͤckkehren. 





Elſa hatte unterdeffen ihre Lehensleute zufammen- 
gerufen, denn ein Zag ging nad) dem andern hin, ohne 
daß ihr ein Zeichen von Huͤlfe geworben wäre. Als 
dieſe aber alle verfammelt waren, da kam der Schwan 
mit dem Scifflein die Schelde herauf gefehwommen, und 
Lohengrin lag in dem Schifflein und fehlief auf feinem 
Schilde. Ad der Schwan auf das Ufer zu ſchwamm, 
erwachte Lohengrin, fprang am Lande aus dem Nachen 
und ward von Elfa mit vieler Freude und Jubel em: 
pfangen. Darauf trug man feinen Helm und feinen 
Schild und fein Schwert gleichfalld aus dem Schiffchen, 
und als bieß gefchehen war, verfehwand ber Schwan 
und ſchwamm ben Weg zurück, den er mit Lohengria 
gefommen. - . 

Als die erflen Freubebegeugungen vorüber waren, 
fragte Lohengrin Die Herzogin, weiches Leid ihr wider- 
fahren fei, und erfuhr von ihr, wie Friedrich ihr nach⸗ 
fielle und fie fälfhlich beim Kaifer angeklagt habe, und 
wie nun dad Ganze durch ein Gotteögericht entfchieden 
werben folle. Da fprach Lohengrin, daß er für fie flreiten 
wolle, und Elfa ließ alsbald al ihre Verwandten unb 
ihre Unterfaflen zufammenrufen, und fie. famen alle nad) 
Saarbrüden und vereinigten fi) dort und zogen von ba 
nach Mainz. Der Kaifer, welcher zu Frankfurt am Main 
Hof hielt, kam auch dahin, und ed wurde der Tag zum 
Kampfe beflimmt und die Schranken errichtet. Nachdem 
beive Kämpfer die Gerechtigkeit ihrer Sache betheuert 
hatten, begann der Streit, aber Lohengrin, ben ber 
Gral gefandt, behielt den Sieg und Friedrich von Telra⸗ 
monde fiel und geftand, daß er die Herzogin Elſa fälfch: 
lich angeklagt habe, und zur Strafe dafuͤr wurde er, wie 
dag Sitte und Gebrauch) war, mit dem Beile vom Leben 
zum Tode gebracht. Zum Dante bekam Lohengrin die 
Hand ber fehönen Elfa von Brabant, und ihre Heirath 


wurde prächtig gefeiert. Zugleih aber bat Lohengrin 
feine Gemahlin, daß fie nimmer wagen folle, ihn zu 
fragen, woher er flamme ‘und wie er heiße, inbem er 
fonft nicht länger bei ihr bleiben dürfe. 

Lange Zeit lebte Lohengrin und Elfa in Frieben 
und Gluͤck, und er war ein weifer und gerechter Fuͤrſt 
in dem Lande Brabant und Limburg. Einmal aber 
gefchah ed, daß er auf einem Zurniere ben Herzog von 
Cleve gefährlih am Arme verwundet. Darob erzürnte 
die Herzogin von Cleve und beneibete Elfa und ſprach 
zu ihr: „Mag immer euer Lohengrin ein mächtiger Held 
fein und auch vielleicht ein Chrift, weiß man doch nicht, 
woher er ſtammt und wer er tft, da er alfo abentheuerlich 
zu euch and Land gefchwommen Fam.” 

Diefe Worte wurmten bie fhöne Elfa tief, und als 
fie Nachts mit ihrem Gemahl zu Bette lag und er fie 
in feinen Armen bielt, weinte fie gar bitterlih. Das 
bemerkte Lohengrin und ſprach zu ihr: „Meine liebe 
Frau, warum weinet ihr?” Darauf antwortete Eifa 
und fpradh: „Die Herzogin von Kleve hat mir bitter 
Leid angethan.” Und da fchwieg Lohengrin und fragte 
nichtö weiter. Die zweite Nacht fprach fie ſolches aber: 
mals, aber Lohengrin ſchwieg wieder und fragte nichts 
weiter. In der dritten Nacht aber war es der fchönen 
Elſa nicht mehr möglich, noch dem Gebote ihres Mannes 
nachzukommen, und fie redete alfo zu ihm: „Wein lieber 
Herr und Gemahl, ich bitte euch, mir zu fagen, von 
wannen ihr geboren feib und von woher ihr flammt, 
denn mein Herz fagt mir, baß ihr von fehr edelm 
Stamme fein müffet.” 

Mit Anbruh des Tages aber erhob fich Lohengrin 
und entdeckte ihr, von wannen er geboren fei und von 
woher er flamme und daß Pareival fein Water fei, und 
daß Gott der Herr ihn von dem Grale zu ihr gefendet 
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babe, und daß er auch nun nicht mehr bei ihr bleiben 
bürfe. Dann ließ er feine beiden Kinder zu ſich Tommen 
und Füßte fie herzlich und gab ihnen fein Horn und 
fein Schwert, und befahl ihnen, daß fie einen guten 
Gebrauch davon machen follten, und ber ſchoͤnen Elſa 
gab er den Ring, den er einft von feiner Mutter be: 
kommen hatte. Rachbem er das gethan, Fam der Schwan 
mit dem Schifflein wieder, und Lohengrin flieg ein und 
fuhr weg, die Schelde herab. Elfa aber war ohnmächtig 
niebergefunten, und als fie ſich wieder exholte, weinte 
fie und war betrübt über den Verluſt ihres lieben Ge⸗ 
mahles ihr ganzes Leben lang. 

Lohengrin aber fam in das Land Lyzaboria, wo er 
die ſchoͤne Belaye heitathete. Diefe liebte ihn über bie 
Mafen und huͤtete fi darum wohl, ihn nach feiner 
Abfanft zu fragen, und fie war ſtets tramig, wenn er 
nicht bei ihr war, benn fie fürchtete feine Unbeſtaͤndigkeit. 
Lohengrin aber mochte nicht immer zu Haufe figen und 
zog darum oftmald nad der Jagd. Dann ſprach aber 
die fehöne Belaye Fein Wort und faß da, ald wenn das 
Leben aus ihr geflohen und ein böfer Zauber ihr was 
angethan hätte. 

Da gab eine ihrer Frauen ihr ben Rath, daß fie, 
um Eohengrin nihr an ſich zu fefleln, ihm ein Stüd 
Fleiſch aus der Seite fchneiden und baffelbe eſſen folle. 
Belaye aber erzuͤrnte darob und fagte, eher wolle fie 
fih begraben lafien, als ihrem Gemahl auch nur einen 
Singer quetfchen, und fie entzog der Kammerfrau ihre 
Neigung und all ihr Zutrauen. Daranf ging dieſes 
falfche Weib und Ing ihre ſchaͤndlichen Lügen den Freunden 
der Schönen Belaye vor, welche aldbald befchloffen, Lohen⸗ 
grin das Fleiſch von feinen Gliedern zu fehneiden damit 
Belaye genefen möchte. Als der Held nun einmal wieber - 
von der Jagd Fam und ermübdet eingeflhlafen war, 
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wollten fie ihr böfes Wert beginnen. Aber Lohengrin hatte 
zur felben Zeit einen Zraum, worin er Tauſende von 
Schwertern fah, welche auf ihn gerichtet waren, er fprang 
darum erfchredt aus dem Schlafe auf und ſchaute bie 
argen Menfchen mit fo grimmen Augen an, daß fie alle 
zitterten und bebten, und dann hob er feine Hand und 
flug auf fie und töbtete mehr benn hundert. Doch da 
befamen fie Muth und halfen einander und brachten 
Zohengrin eine unheilbare Wunde bei an dem linken 
Arme. Als fie dieß aber fahen, wurden fie von alfo herr: 
licher Tapferkeit, wie der Held gezeigt, in ihrem Herzen 
überwunden und fie fielen ihm alle zu Füßen. 

Ad Belaye dieß vernahm, flarb fie vor Schreden 
und Leibwefen, und warb mit Lohengrin einbalfamirt und 
in Einen Sarg gelegt und mit vieler Feierlichfeit begraben. 
Später hat man ein Klofter über dieſem Grabe gebaut, 
und noch zeigt man dafelbft die Körper der Beiden den 
Pilgern. Und das iſt gefchehen fünfhundert Jahre nach 
ber Geburt unfers lieben Herrn, und feitbem nannte man 
das Land Lyzaboria nach Kohengrin Lothringen. 


62. 


Der Schwanritter. : 
Nach Konrads von Würzburg Gedicht. 
Stimm, Deutfhe Sagen. I, S. 312. 

Herzog Gottfried von Brabant war geftorben, ohne 
wännliche Erben zu hinterlaſſen; er hatte aber in einer 
Urkunde geftiftet, daß fein Land der Herzogin und feiner 
Tochter verbleiben follte. Hieran Fehrte fich jeboch Gott: 
frieds Bruder, ber mächtige Herzog von Sachſen, wenig, 
fondern bemaͤchtigte fih, aller Klagen der Witwe und 
Waiſe unerachtet, des Landes, das nach deutſchem Rechte 
guf Feine Weiber erben koͤnne. 





Die Herzogin befchloß daher, bei dem König zu 
Magen; und ald bald darauf Karl nach Niederland zog 
und einen Zag zu Neumagen am Rheine halten wollte, 
kam fie mit ihrer Zochter dahin und begehrte Recht. 
Dahin war auch der Sachſen Herzog gekommen und 
wollte der Klage zu Antwort flehen. 

Es ereignete fi aber, daß der König durch ein 
Fenſter ſchaute; da erblickte er einen weißen Schwan, 
der ſchwamm den Rhein herdan und zog an einer filber: 
nen Kette, die hell glänzte, ein Schifflein nach ſich; in 
dem Schiff aber ruhte ein fehlafender Ritter; fein Schild 
war fein Hauptliffen und neben ihm lagen Helm und 
Halöberg; der Schwan fleuerte gleich einem geſchickten 
Seemanne und brachte fein Schiff an das Geſtade. Karl 
und der ganze Hof verwunderten ſich höchlich ob dieſem 
ſeltſamen Creigniß; jebermann vergaß ber Klage der 
Frauen und lief hinab dem Ufer zu. Unterbeflen, war 
der Nitter erwacht und flieg aus der Barke; wohl und 
berrlih empfing ihn der König, nahm ihn felbft zur 
Hand und führte ihn gegen die Burg. Da fpracdh der 
junge Held zu dem Vogel: „lieg deinen Weg wohl, 
lieber Schwan! mann ich dein wieber bedarf, will ih 
die Schon rufen.” Sogleich ſchwang fi) der Schwan und 
fuhr mit dem Fchifflein aus aller Augen weg. Jeder⸗ 
mann ſchaute den fremden Gaſt neugierig an; Karl ging 
wieber ind Geftühl zu feinem: Gericht und wied jenem 
eine Stelle unter den andern Fuͤrſten an. 

Die Herzogin von Brabant, in Gegenwart ihrer 
fhönen Zochter, hub nunmehr ausführlich zu klagen an, 
und hernach vertheidigte ſich auch ber Herzog von Sachfen. 
Endlich erbot er fih zum Kampf für fein Recht und- die 
Herzogin folle ihm einen Gegner ftellen, das ihre ;® 
bewähren. Da erſchrak fie heftig; denn er war ein aus⸗ 
erwählter Held, an den fich niemand wagen wärde; ver: 


gebens ließ fie im ganzen Saale bie Augen umgeben, 
feiner war da, der fich ihr erboten hätte. Ihre Zochter 
klagte laut und weinte; ba erhob fi) der Ritter, ben 
der Schwan ind Land geführt hatte, und gelobte, ihr 
Kämpfer zu fein. Hierauf wurde fi von beiden Seiten 
zum Streite gerüflet, und nach einem langen und hart: 
nädigen Gefecht war der Sieg endlih auf Seiten bed 
Schwanritterd. Der Herzog von Sachen verlor fein Leben 
und ber Herzogin Erbe wurde wieber frei. und ledig. 

Da neigten fie und die Zochter dem Helden, ber 
fie erlöst hatte, und er nahm die ihm angetragene Hand 
der Jungfrau mit dem Bebing an: „daß fie nie und 
zu feiner Zeit fragen folle,‘ woher er gelommen und 
welches fein Gefchlecht fei?” denn außerdem müffe fie 
ihn verlieren. 

Der Herzog und die Herzogin zeugten zwei Kinber 
zufammen, bie waren recht wohl gerathen; aber immer 
mehr fing ed an, ihre Mutter zu druͤcken, daß fie gar nicht 
wußte, wer ihr Water war; und endlich that fie an ihn 
die verbotene Frage. Der Ritter erfchraf herzlich und 
ſprach: „Nun haft du felbft unfer Gluͤck zerbrochen und 
mih am Iängften gefehen.” Die Herzogin bereute es 
aber zu fpdt, alle Leute fielen zu feinen Füßen und 
baten ihn, zu bleiben. Der Held waflgete fi) und ber 
Schwan kam mit demfelben Schifflein geſchwommen; 
barauf Füßte er beide Kinder, nahm Abſchied von feinem 
Gemahl und fegnete das ganze Volt; dann trat er ins 
Schiff, fubr feine Steaße und Fehrte nimmer wieder. 
Der Frau ging der Kummer zu Bein und Derzen, doch 
zog fie fleißig ihre Kinder auf. Aus dem Samen diefer 
Kinder ſtammen viel eble Gefchlechter, die von Geldern 
ſowohl ald Cleve, auch bie rienecker Grafen und mandhe 
anbere; alle führen den Schwan im Wappen. 


63. 
Die Sünde des Königs Elovis, 


Jean Corvsin, Histoire de Tovrnay. Dovay 1619. p. 254. 


Gegen das Iahr der Geburt unferes Heilandes fünf: 
hundert hörte der König Clovis viel von der Heiligkeit 
Eleutherii, des Bifchofes von Dornik, fprechen und’ Fam 
zu diefer Stabt, um feinen Predigten beizumohnen. Nun 
batte der König aber nach feiner Belehrung und Taufe 
eine gar große Sünde begangen, bie ihm das Gewiſſen 
fehr quälte. Er fand bald an den Predigten bes heiligen 
Biſchofes fo viel Gefallen, daß er Muth faßte und bei 
einer Zwiefprache ihm von feiner Unruhe forechen: wollte, 
aber da kam Eleuther ihm zuvor und redete alfo: „Herr 
König, ihr habt eine große Sünde auf euch und waget 
es nicht, fie jemandem zu beichten, aber ihr müffet dieſe 
Scheu überwinden, denn anders giebt es Fein Heil füt 
eure Seele.” Daß wunderte den König, fehr, denn er 
wußte nicht, daß der heilige Geift dem Bifchofe alles 
geoffenbart hatte, und er beichtete Demfelben die. Suͤnde 
und bat ihn, Gott um Verzeihung dafür zu bitten in 
der Meſſe, welches Eleuther ihm verſprach. 

Als der. Bifchof aber diefe Meſſe Ind, erfchien auf 
einmal eine große Klarheit in der Kirche und bie währte 
eine halbe Stunde, und ein Engel kam zu Eleuther und 
fagte zu ihm, daß Gott fein Gebet erhoͤrt und bes 
Königes Sünde verziehen habe. 

Nach dem Ende der Meffe erzählte. Eleuther dem 
Covis alles, und biefer war fo erfreut darob, daß er 
große Saben und Reichthuͤmer dem frommen Biſchofe 
ſchenkte und alſo ruhigen Herzens die Stadt verließ, 
welche er fo gequält betxeten hatte. 


64. 


Der Tod bes heiligen Lambert. 
Bovy I, 138, 149. Nach einer alten Legende. 
Mündlihe Erzählungen. 

Der heilige Biſchof Lambert wollte nicht in bie 
Verbindung Pipins mit Algaiden einflimmen, ſtrafte ihn 
flet8 daruber und ermahnte ihn, feine sechtmäßige Gattin 
Plectrudis wieder zu fih zu nehmen. Aber alles war 
vergebens, denn Pipin war zu fehr von ben Reizen der 
fhönen Algais umftridt. 

Diefe aber fann auf Rache an dem frommen Bifchofe, 
ging am 15. September des Jahres 674 nad Bolſee 
und fandte von dort aus einen Boten an ihren Bruder 
Dodon, der zu Avroy in dem Hauſe ihred Vaters wohnte, 
damit derfelbe aldbald zu ihr komme. Andere Boten fchidkte 
fie zu den Herren von Emburg, Sagin, Karl von Ramet, 
Ebruck und audern, und als dieſe alle bei ihr fich ver- 
fammelt hatten, trug fie ihnen auf, den heiligen Lambert 
zu töbten, und verfprach ihnen dafür große Schaͤtze. 

Die Mörder kamen mit Anbruche des Tages da 
zuſammen, wo nun bad Kloſter Sankt Lambert ftebt, 
um bort des Biſchofes zu warten. Als fie ihn aber nicht 
fommen fahen, fliegen fie nieder ind Thal zur Einfiebelei, 
im der Lambert jeden Morgen die Meſſe las. 

Der Diener bed heiligen Bifchofed bemerkte bie 
Mörder und Eündete feinem Herrn ihr Nahen, doch 
Lambert fprach ruhig: „Wenn mein letter Tag gekom⸗ 
men ift, dann gebe Gott mir. Muth, damit ich fterbe 
als ein guter und getreuer Martyrer.“ Und mit biefen 
Worten zog er fein Meßgewand an und ging zum Altare. 

Da flürmte Dodon mit den andern heran zur Sie: 
delei, zerbrachen die Thore und ermordeten Peter und 
Andolet, die Neffen des Bifchofes. Als fie ihn felbft 


nicht fanden, flieg einer von ihnen auf dad Dach ber 
Kapelle und fah, wie der Heilige vor dem Altare im 
Gebete lag. Alsbald griff der Gottloſe zu feiner Lanze 
und ſchleuderte fie hinunter, des Bifchofes Leib" durch: 
bohrend. | 

Nachdem fie noch die Kapelle alles Schmuckes beraubt, 
zogen fich die Mörder nach Publemont zurüd, wo Dodon 
fie ihre Beute theilen hieß. Darüber Fonnten fie fich 
jeboch nicht einigen, begannen zu kaͤmpfen und töbteten 
alle einander. | 

Algais harrte inzwifchen auf dem Thurme von 
Dugeye der Boten, welche ihr Lamberti Tod verfünden 
ſollten. As fie aber fo am Fenfter faß und in die Ferne 
fhaute, kamen durch die Luft plöglich viele Tropfen 
Blutes geflogen und fielen auf die Steine ber Fenfter: 
brüftung nieder. Erſchrocken griff Algais nad einem 
Tuche, um fie wegzumwifchen, aber dad war unmöglich; 
fie blieben da bis auf den heutigen Tag ab werden von 
den Gläubigen noch in großer Verehrung gehalten. 

Dobon, der Bruder der Algais, hatte ſechs Finger 
an einer Hand, und Gott firafte fein ganzes Gefchlecht 
mit dieſer Mißform. Noch jest iſt ein Kind in dem 
Lütticherlande verachtet, wenn es ſechs Finger hat, denn 
man glaubt, daß es aus dem Stamme Dodons fei. 
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e Lyderit de Bud, 

N. D. m F. B. Ghronyfe van Vlaenderen. Brügge 0. J. Fol. L, 
©. 

M. van Baernewyd, Piftorie van Belgis of Spiegel der neders 
landſche rudheyt. Gendt 1574. 4. Fol. 86 v 

Franzoͤſiſche Reimchronik. Ms. bibl. tornac. im Yuszuge in de 
Reiffenbergs Ausgabe der Chronik von Ph. Mouskes. I, ©. 44. 

Die ercellente Eronite van Blaenderen — die alverercellenfte Gros 
nite van Blaendern — Dudegherſt und die meiften andern. 

Idonea en Liederyk de Buk, cerften Zoreftier van Blaenderen biy- 
ende treur=fpel door I. Dromers. Brugghe. (I — 

Liederyk de Buk, eerſte Foreſtier van Slaanderen, zangen, 
door Petr. Alb. Priem. Brugge 1826. 

Liederik de Buk. In zwei Gefängen von Pb. Blommaert. ©. Rederd. 
Letteroefeningen. Gent 1834. &. 169. m. einem Kupfer. 


As um das Jahr 583 Chilperif einen blutigen Krieg _ 
führte gegen Gontran, König von Burgund, feinen Oheim, 
da verließen viele edeln Fürften, welche einem alfo un: 
natürlichen Kampfe zwifchen zwei fo nahen Verwandten 
nicht zufchauen konnten, ihr WBaterland und zogen mit 
ihren Familien und ihren Gütern in fremde, unbelannte 
Länder. Unter biefen Fürften befand fich auch ein edler 
Herr von der Burg zu Dijon in Hochburgund, beffen 
Name Salumwart war, und der führte mit ſich feine liebe 
Frau Ermegarde von Rouffillon, welche zu ber Zeit 
eben fhwanger ging. Ihre Meinung und ihr Vornehmen 
war, nach Brittanien zu reifen, bamit dort Frau Erme: 
garde in Ruhe ihrer Frucht genefen Bönne. 

Um biefe Zeit aber hauste an ber niederländifchen 
Seeküfte ein gewaltiger Rieſe, Finard mit Namen, ber 
Sohn Phiniberts, ded Sohnes von Flanbert. Diefer fiel 
ben Prinzen Saluwart in dem Walde von Bud ver: 
rätherifch an und zwang ihn zum Kampfe, und ermorbete 
ihn in demfelben. Als Ermegarde dieſes fah, flüchtete 
fie mit einem Knechte und einer Magd auf unbelannten 
Megen, um ein Pläblein zu fuchen, wo fie gebären 


koͤnnte. Da führte fie Gott in die Mitte bes Waldes, 
wo ein frommer Einfiedel wohnte, und ber hieß Lyderik. 
Kaum hatte Ermegarde die Klaufe betreten, da fühlte fie 
fhwere Wehen, und bald darauf genaß fie eines Söhns 
leins, welches der Eremit Lyderik fogleich taufte und 
nach feinem Namen benannte. 

Nachdem Ermegarde die Tage ihrer Reinigung voll: 
bracht hatte, da wandelte fie öfters in dem Walde, um 
ihrer Zrübheit Meifter zu werben. Da wurbe fie einmal 
erblidt von dem Rieſen Finard, und biefer ergriff fie 
mit ihrer Dienflmagb und führte fie mit ſich auf fein 
Schloß, welches Lijle le Bud hieß, und dba mußte fie 
dem Riefen dienen flr ehrlichen Unterhalt. Ihr Söhnlein 
wurde inzwifchen mit vaͤterlicher Sorgfalt von Lyderik, 
dem Einfiebel, aufgezogen, bis er ein Alter von fieben 
Jahren erreicht hatte. Da gefchah ed nämlich, daß einige 
Dienfimannen des Königs von England von Dornik ber 
nach ihrem Baterlande zogen, und das Kind auf ihrer 
Reife findend, ed mit Zuflimmung des Einfledlerd mit 
fih führten an ihres Könige Hof, wo ed in Kraft und 
Schönheit aufblühete. In allen ritterlihen Handthierungen 
wurbe der junge Lyderik gar bald fehr erfahren und übers 
traf darin alle Prinzen am Hofe. Dadurch erwarb er 
ſich des Königs Liebe in hohem Grade, aber noch mehr 
die Liebe der Königstochter Graciana, welche mit fo viel 
Innigkeit an ihm hing, daß fie von ihm ſchwanger wurbe. 

Zu diefer Zeit war Lyderik fechd und breißig Jahre 
alt und hatte fchon drei und zwanzig Jahre am Hofe 
bes Königs gedient. Als die fehöne Graciana ihm aber 
Eündete, daß fie eine Frucht von ihm unter ihrem Herzen 
trüge, da ergriff ihn große Furcht vor der Rache bes 
Königs und er fhaffte Rath mit Graciana und bewog 
fie, heimlich mit ihm aus England zu flüchten, welches 
fie auch zugefland. So kam er nun in fein Vaterland 


zurück und fuchte zu allererft den -Einfiedel auf, der fehr 
erfreut war, ihn wieder zu fehen, und ihm erzählte, wie 
der Rieſe Finard feinen Vater erfchlagen habe und feine 
Mutter gefangen balte. 

Darob entbrannte Lyderik in großer Gramfchaft und 
Racheſucht, fo daß er fhwur, den Mörder zu tödten und 
feine liebe Mutter zu erretten und aus der Sklaverei zu 
befreien. Zu dem Ende begab er fich zu Clotar, dem 
Könige von Frankreih, und diefer gab ihm, umgeben 
von den Edeln des Reiches, Gehör, und Lyderik erzählte 
ihm alles, wie der Eremit es ihm verkündet hatte. Der 
König verwunderte fich höchlich uͤber die Beredtheit, mit 
welcher Lyderik ihm das alles vortrug, und über den 
großen Muth, mit welchem ber. junge Prinz fi erbot, 
gegen den gewaltigen Riefen zu fechten und fidh dem: 
felben zu ftellen, damit alfo die Wahrheit und Gerech: 
tigfeit der Klage offenbar wuͤrde; auch bedankte er fi) 
über die großen Lobfprüche, welche Lyderik feinem Eifer 
für alles Rechte gemacht hatte. Doch rieth er ihm von 
dem Kampfe ab, indem Finard der muthigfte und flärkfte 
Mann der Erde wäre, und ſprach dann, daß Lyderik 
den Kampf verfchieben folle für eine andere Zeit, wo er 
ftärker und Eräftiger geworden wäre. Darauf aber ant: 
wortete der Prinz Lyderik, die Gerechtigkeit feiner Sache 
fei fo groß, daß er nicht zweifle, fie werbe feine ſchwa⸗ 
hen Kräfte unterflügen, und befonderd gegen einen fo 
böswilligen Mörder, deffen Tapferkeit wohl nur deß⸗ 
balb fo berühmt fei, weil unmenfchliche Graufamkeit fie 
begleite. 

Als der König fah, daß er bei dem muthigen Prinzen 
nichtd mit Ueberredung ‚ausrichten Pönne, da fand er ed 
gerathen, einen Gefandten zu Finard zu fehiden, um 
biefen von der Klage Lyderiks in Kenntniß zu ſetzen und 
alfo Fein ungerechtes Urtheil fprechen zu koͤnnen. 
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Wie des Gefandte zu dem Riefen Fam und ihm 
gebot, aufs fchleunigfte fi gegen die Anfchuldigungen 
zu ‚vertheidigen, da wußte ber Finard gar. wohl feine 
Gewifjensunruhe zu bergen und. antwortete, er habe nie 
Räuberei nnd Mord getrieben; was Saluwarts Tod 
betrefpe, fo fei dieſer in ehrlichem Kampfe erſolgt; Übrigens 
fei er. ſtets bereit, fich gegen den fogenammten Sohn ber 
Prinzeffin Ermegarde zu vertheidigen. 

Sicherlich hätte der Geſandte nach einer ſolchen 
Antwort dem Riefen alles Vertrauen gefchenft, wäre ihm 
nicht zufällig Gelegenheit geworben, Ermegarbe zu ſpre⸗ 
chen. Diele feste ihn Über alles in genaue Kenntniß und 
offenbarte ihm Finards ganze Zalfchheit. Auch war in 
der ganzen Burg aldbald ein gar ſonderliches Gemurmel 
und Gezifche unter den Dienflleuten zu fchauen. 

As König Clotar die Wahrheit alfo verftanden hatte, 
geſtand er Lyderik den Kampf zu, und Dagobert, des 
Königs Sohn, reiäte fogleich mit dem. ganzen Hofe nach 
ber Burg von Bud, wo. Finard wohnte. Diefer gedachte, 
ben Föniglichen Prinzen herrlich zu empfangen und alfo 
auf feine Seite zu bringen, aber er befam zur Stunde 
den Befehl, fih auf den folgenden Tag zum Kauıpfe 
zu bereiten. Darauf antwortete Finarb, er hoffe, daB 
Ende biefes Kampfes werde befier fein wie der Anfang, 
und brachte dazu viel Feichte. Entſchuldigungen her über 
fein Betragen, fo daß es mühefam war, aus feinem 
Aeußern feine inmere Bosheit zu erkennen. 

Am folgenden Tage kam Lyderit mit einer großen 
Anzahl von Evelleuten bis zu der Brüde, welche die 
Endbrüde (le pont de fin) heißt, wo das Gefecht ftatt 
haben follte. Finard zeigte fich gleichfalls bald nachher 
und erichien fo, als habe er gar Feine Furcht. Endlich 
erfchien auch Bagobert, des Königs Sohn, und da ſchwie⸗ 
gen alle, welche bis dahin dem einen ober anbern der 
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Kaͤmpen zum Bortheil geſprochen hatten, und der Rieſe 
begann auf Lyderik anzuſtiirmen, als kaum der erſte 
Schall der Trompete erfchollen war. Bei diefem Gegen: 
einanderrennen brachen beiber Lanzen, unb beibe waren 
genöthigt, fie wegzumerfen und fich mit den Schwertern 
zu grüßen. &5 war fehr ſchwer, zu urtheilen, wer den 
Sieg behalten würde, fo harte Schläge führte Finard 
und fo wohl wußte Lyderik denfelben auszuweichen; body 
wurden alle bald einig, daß der Riefe nicht nur feines 
Gleichen, fondern fogar feinen Meiſter gefunden hätte. 
Schon waren beide ermübet durch das lange Streiten, 
als Lyderik ſich noch einmal des graufamen Mordes feines 
Baters und der unrechtfestigen Gefangenſchaft feiner 
Mutter erinnerte und mit folder Gewalt auf feinen 
Gegner eindrang, als ob er eben erft zu kaͤmpfen be 
gonnen hätte. Dadurch betroffen, wollte Finard rüd: 
wärtd fpringen, fiel zur Erde und wurbe alfo von 
Lyderik überwunden und getöbtet. 

Da war nun große Freude unb Prinz Dagobert 
begluͤckwuͤnſchte ven Sieger mit unaudfprechlicher Freude 
und geleitete ihn felber nad) der Burg von Buck. Aber 
Lyderik wollte ‘nicht. eher an feinen Wunden verbunden 
fein, als bi8 er feine Mutter Ermegarde wiedergefehen 
hätte, und als ihm dieſe Freude wurde, da flanb er 
flumm und ohne Worte, bis Ermegarbe bie Erzählung 
von ihren Leiten und Truͤbſalen beendigt hatte. Da erſt 
kam er wieder zu fi) und tröftete fie mit vielen milden 
Worten. Dann aber befahlen ihm die Heilmeifter, daß 
er fi) zur Ruhe begeben folle, damit man an die Heilung 
feiner Wunden denken Eönne. 

Weil aber jeder leicht einfehen Eonnte, daß Lyderik 
fo bald nicht genefen würde, begab ſich der Prinz Dago: 
bert mit dem ganzen Hofe am andern Morgen zu ihm 
und übertrug ihm im Namen bed Königs Clotar alle 


Herrlichkeiten, Befigungen und Würden, welche ehebem 
Finards Eigenthum geweſen waren, und zwar nicht nur 
ihm, ſondern auch al feinen Nachkommen, und nannte 
ihn, zu größerer Belohnung ber bewiefenen Tapferkeit, 
den erften Zörfter oder Oberhern des Waldes von Flan⸗ 
dern. Darauf bat er ihn, gleich nach feiner Herftellung 
ben König zu befuchen, und zog mit dem ganzen Hofe 
wieber nad) Haufe zuruͤck. 

Als Lyderik aber wieder gefundet war, da trug er 
reblich Sorge für gute Geſetze und Sitten unter dem Wolfe 
in Slandern. Auch machte er dem heidnifchen Wefen in 
dem Lande ein Ende und baute als ein chriftlicher Vater, 
der für das Seelenheil der Seinen Sorge tragen muß, 
viele Kirchen und Kapellen, unter welchen bie befonderfte 
war die von Brughflod, die er ber Mutter Gottes weihte, 
und bie fland auf der Stelle, wo nun bie weitberühmte 
Stadt Brügge ſteht und pater die Kirche des heiligen 
Donatius gebaut wurde. 


66. 
Lyderik und Idonea. 
Dits F excellente Cronike van Blaenderen. Antwerpen 1531. 
Chronyke van Blaenderen (von N. D. x. F.R.). Brügge o. J. S. 10. 
Msc. bibl. tornac. enthaltend eine franzöfifhe Reimchronik. S. den 
Auszug aus derfelben bei Reiffenberg, Chronique de Philippe 

Mouskes, Bruxelles 1836. I, p. 44. 

In dem zweiten Jahre der Regierung kyderiks van 
Lylelezbuc geſchah es, daß ein Maderant von Bur⸗ 
gund, deſſen Neffe Mabonus von Poitierd und Zwychaert 
von Partenay die Tochter des Königs Lothar von Trank: 
veich entführten, deren Name Idonea war, und wollten 
fie mit fih nehmen nad England. Als dieſe Herren 
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aber gefommen waren bis zwifchen Noble, weldes nun 
Atrecht heißt, und Dornik, da bekamen fie Streit unter 
einander und fechteten, und Zwychaert von Partenay flach 
den Mabonus todt. Darob erſchrak Jungfrau Idonea 
fehr und befahl ihrem Wagenführer, daß er fort fahre 
und die Herren fireiten laſſe, und alfo Famen- fie bis 
eine Meile vom Schloffe Lyldleibuc, auf dem Lyderik 
wohnte. Diefer hatte aber gerade zu ber Zeit im Walde 
gejagt und einen Hirfch gefangen, und ald er. mit feiner 
Beute an den Ort fam, wo Idonea mit ihrem Wagen 
fland, dachte er gleich, das muͤſſe eine edle Frau fein, 
und trat zu ihr und fragte fie, ob fie ihn nicht auf fein 
Schloß geleiten wolle. Dad nahm Idonea gerne an, 
denn fie war von Herzen betrübt über den Tod bes 
Prinzen von Poitiers; doch befahl fie dem Wagenführer 
und ihren beiden Kammerfrauen, daß fie Lyderik nicht 
fagten, wer fie wäre und woher fie kaͤme. 

Lyderik der eble Baron aber empfing fie gar ehrlich 
und herrlich, und fie übernachtete bei ihm auf dem Schloffe 
mit ihrem Gefolge. Sm Gefpräche fügte es fih, daß 
fie Lyderik fragte, ob er Beine Frau habe, worauf Lyderik 
entgegnete: „Noch nicht, denn mein Abentheuer zu ehe⸗ 
lichen ift noch nicht gefommen. Jedoch faget mir, edle 
Frau, wer ihr feid und von wannen ihr fommet und 
wohin ihr zu reifen gedenket.“ Idonea ſprach, ihr Vater 
fei ein Edelmann von hoher Geburt. Ein junger Prinz 
fei aber gefommen aus fremden Landen und habe fie 
mit fi führen wollen gen England, um dort fie zu 
heirathen, und bei Dornik fei derfelbe erfchlagen worden 
und fie geflüchtet und alfo bis zu diefem Schloffe gelangt. 
„Wiſſet“, fuhr fie dann fort, „daß ich nimmehr zu meines 
Vaters Haufe zuruͤckkehren darf und lieber dienen will 
ald eine Magd.“ Da fragte fie Lyderik nach ihrem 
Namen und ob fie eine Chriſtin wäre, und fie ant: 
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wortete: „Ja, ich bin ein Chriftenweib und mein Name 
ift Idonea.“ Worauf Lyderik fie weiter fragte, warum 
fie denn nicht mehr zu ihre Waters Haufe zuruͤckkehren 
wolle und lieber eine Dienfimagb wäre, und ob es ihr 
recht wäre, bei ihm zu bleiben, nicht als feine Magd, 
fondern als fein werthes Lieb, um feiner Güter und 
feines Schlofjes zu wachen, und bei Gelegenheit feine 
Frau zu werben und eheliche Kinder von ihm zu zeugen. 
Idonea ſprach: „Möchte ich ein Jahr bei euch bleiben 
oder zwei, ich hoffte zu Gott, meine Dienfle follten 
euch wohl behagen.“ So bfieb Jungfrau Idonea bei 
Lyderik, und ihre Kammerfrauen zogen ab, nicht aber 
gen Paris, denn dahin burften fie nicht mehr kommen, 
fonbern fie ließen fich von dem Wagenführer nah Par 
tenay ind Land von Poiteau bringen. Ehe fie aber weg⸗ 
fuhren, ſprach ber Wagenführer zu Lyderik: „Ach, edler 
Herr und lieber Wirth, ich bitte euch, behandelt diefe 
Frau nur wohl und ehrlich, denn fie iſt eine alfo edle 
Magd von Geburt, ald eine fein Farm zwifchen hier und 
Preußens Often und Spaniens Weften.” Lyderik begehrte 
jeboch Fein ander Weib denn Idonea, und er zeugte 
mit ihre binnen zwölf Jahren fünfzehn Enabliche Kinder 
und drei Zöchter. 

Man muß aber wiflen, - daß an feſtlichen Tagen 
Frau Idonea Kleider trug von theurem Baldekin mit 
Gold beſaͤet, Lyderik war ſtets gekleidet in einen Kittel 
von grauem burkelſchen Tuche. Und weil die Kinder 
edel waren von muͤtterlicher Seite, ſo ließ Lyderik ihnen 
Kleider machen, die an der rechten Seite von rauhem 
grauen Laken waren, und an der andern Seite von 
Baldekin mit Gold durchwirkt. 

In dem Jahre unferes Herrn fechöhundert und fechs 
und zwanzig fandte der König Lothar den heiligen Bifchof 
Amandus von Maeflricht nach Lothringen und Flandern, 
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damit derſelbe dort das Chriſtenthum predige. Und als 
Sankt Amandus auf der Schelde Fam gen Gent, ba 
warfen ihn die Weiber mit Kuhmiſt und anderm Unrathe. 
Auch flachen fie ihn oft in die Schelde, um ihn zu er: 
tränken, aber er befehrte dennoch dad ganze Land won 
Flandern, was über der Schelde liegt, und das war im 
Sabre 626, ald Idonea vierzehn Jahre fehon bei Lyderik 
gewohnt_hatte. | 

Einmal aber bänchte dem Könige im Traume, als 
er lag und fhlief, daß er fünf Zage lang einen weißen 
Hirſch jage, der am fünften Zage im Forſte gefangen 
wurde. Der Jäger, der ihn fing, hatte einen ſchoͤnen 
Rofenbaum mit fünfzehn lieblich riehenden Blumen und 
brei fhönen Knospen. 

Als der König erwacht war, erzählte er maͤnniglich 
von dem Zraume, und jeber rieth ihm, auf die Jagd 
zu gehen. Diefed geſchah aber zu Soiffen and war zu 
Anfang des Sporkelmondes und zu einer Zeit, wo es 
gerade Morgens etwas gefchneit hatte. Kaum hatte ber 
König die Stadt verlaſſen und war in den Bufch ge 
tommen, als er einen grpßen Hirfch fab, ber nordwaͤrts 
lief. König Lothar folgte ihm zu Pferde und ritt ſtets 
hinter ihm. Am andern Zage verlor der König feine 
Gefährten und am dritten Tage mwechfelte er zu Domil 
fein Pferd und nahm einige Leute aus der Stadt mit 
fih, und ald er faft drei Meilen geritten war, ſah er 
ben Hirſch abermals, der nun auf Ryſſel zu lief, und 
ber König verfolgte ihn flets. Die Gefellfchafter von 
Domif hatten den König auch verloren, ber aber ritt 
binter dem Hirfh, bis er in der Nähe ein Schloß ge: 
wahrte. Da fließ er laut in fein Horm, denn ex dachte, 
wenn dort ein Edelmann wohne, fo müfle der ihm ent: 
gegen kommen. As Lyderik aber das Hom erſchallen 
hörte, feste er fih zu Pferde und bing fein Horn um, 
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und als er aus dem Sehlofie xitt, ſah er, daß der Hirſch, 
den ber König verfolgt hatte, matt und müde war, und 
er fing ihn mit feinen Hunden und durchſtach ihn mit 
feinem Spieß. Da fam auch König Lothar geritten und 
fah den todten Hirfch, und die beiden Jaͤger grüßten 
einander. Lyderik fragte aber den König, wer er fei, 
und der König ſprach, er wäre ein franzöfifcher Ritter 
und hätte fünf Tage lang den Hirfch gejagt und all feine 
Gefellen verloren. Darauf fprach Lyderik: „O, edler 
Freund und Herr, kommet mit mir auf mein Schloß, 
und da ihr alſo lange dieſen Hirſch verfolgt, ſo ruhet 
bei mir fünf ober ſechs Tage, und wir wollen fröhlich 
fein und von des Thiered Zleifch effen und recht genüig: 
lich fein.” . 

As Frau Idonea aber vernahm, baß ihr Herr 
Bater in dem Schloffe fei, fo ſtellte fie fich krank und 
legte fi) zu Bette, denn fie hatte große Furcht. Wei der 
Tafel fah der König die fünfzehn Knaben und Die brei 
Zöchterlein und fragte, weſſen Kinder das wären, und 
Lyderik enigeguete: „Das find meine Kinder, und Gott 
hat fie mir verliehen bei einer fremden Frau. Es. find 
ihrer achtzehn, und ich habe fie gewonnen binnen vier: 
zehn Sahren, denn oft bat fie mir zwei auf einmal 
gefchenkt.” Darauf fragte ber König weiter, warum ber 
Kinder Kleider aus zweierlei Stoffen gemacht feien und 
warum fie das fihöne Laken an der linken Seite trügen 
und das rauhe fchlechte an ber rechten. Lyderik ſprach: 
„Freund, das kommt daher, meil meine Frau edler ifl, 
derm ich bin, Darum tragen fie an der linken Seite, wie 
ihre Mutter, das koſtbare Baldekin, und an der rechten 
grau burkelfch Laken, wie ich.” Der König wurde immer 
neugieriger, unb befonbers, da bie Kinder alle ihrer Mutter 
Züge hatten, und ex erzählte: „Es ift nun fimfzehn 
Jahre faſt, daß meine Tochter von dem Prinzen von 
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Poitierd entführt wurde, und ich habe nie erfahren koͤnnen, 
wos aus ihr geworben tft, ſehe aber nun, daß biefe 
Kinder alle meiner Tochter Züge tragen.- Ich bitte euch 
darum, ebler Freund und Birth, laffet mich biefer Kinder 
Mutter fehen.” 


Lyderik wußte nicht, daß fein Gaſt der König von 
Frankreich war und ber Vater feiner Frau. Er ſprach: 
„Mein lieber Here und Freund, ih will mein Weib 
holen laffen und dann follet ihr fie fehen.” 


Als aber Frau Idonea nicht kommen wollte, ging 
er felber und er fand fie fehr weinend in ihrem. Bette. 
Wie er ihr fagte, daß fie zur Tafel kommen folle, ent: 
gegnete fie: „Nein, das thue ih um alle Güter der 
Erde willen nicht, denn wiffet, mein lieber Gemahl, euer 
Gaft ift der großmächtige König von Frankreich.” 


Darob war Lyderik in feinem Herzen gar verwun⸗ 
dert, denn während fünfzehn Jahren hatte er von ihr 
nicht vernehmen koͤnnen, wer fie oder wer ihr Vater 
wäre. Bangen Muthes ging er zum Könige zurüd und 
ſprach, daß feine Frau fie zu Bette läge Darauf 
fragte Lothar, von. wo fein Weib gebürtig fei, und 
Lyderik entgegnete, dad habe er binnen fünfzehn Jahren, 
während denen fie bei ihm lebe, nicht erfahren Eönnen. 
Der König fuhr fort. und fragte nah ihrem Namen, 
und ald er erfahren, daß fie Idonea heiße, ſprach er 
freudig: „Dann ift es meine Zochter, daran tft Fein 
Zweifel.” Und ſich zu Lyderik wendend, fagte er weiter: 
„Euch, mein lieber Freund -und Wirth, gebe ich fie denn 
zu einem gefeglichen ehelihen Weibe und will euch zum 
Prinzen machen von allem Lande, weldyes hier herum 
liegt, und euch die Miffethat vergeben, daß ihr bei ihr 
wart ohne Zuflimmung von mir und meinen Magen zu 
haben.” 
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Der Kömig aber wollte fie fehen und cher nicht 
effen noch trinken, und Lyderik führte ihn an ihr Wett, 
und fie fland alsbald auf und bewillkommte ihren lieben 
Bater und erzählte ihm, wie fie zu Lyderik gekommen 
fei. Lothar blieb zehn Zage lang in Lylelezbuc und 
entbot alle benachbarten Städte dahin, als Dornik, Noble, 
welched nun Atrecht heißt, die von der Ryviere, welche 
nun Douay ift, und fie kamen alle in Lyderiks Caſtell, 
und in ihrer Gegenwart gab der König feinem Gaſte 
Idonea zu einem gefeglichen Weibe. Auch wurben Feſte 
gegeben, und die dauerten fünf Zage lang, und jeglicher, 
ber zu ber Hochzeit Fam, brachte Geſchenke. Da machte 
auch Lothar feinen Schwiegerfohn zu einem Fürften von 
allen. Stäbten von Sommenoble bis zur Nordfee. Diefe 
Städte waren: Sommenoble, Vermandoys, Nyelle, Aryen, 
Seclyn, Ryviere, Lylelezbuc, Blondyn, Brughflod, Aerle⸗ 
befe und Guyfen. 

Als die Hochzeit geenbet war, befahl König Lothar 
Lyderik vor allen Dingen, daß er die ihm gegebenen 
Städte und Lande und ben Forſt von Flandern in Recht⸗ 
fertigfeit regieren folte und -Iebem Recht thäte, fo dem 
Armen ald dem Heiden, und Lyderik ſchwur ed ihm zu 
und huldigte ihm, als ein Lehensmann, vor allem Volke, 
welches zur Hochzeit gelommen war. Und am elften 
Zage nahm ber König Urlaub von feiner Tochter und 
zog zurüd nah Paris. Die von Dornik bewiefen ihm 
da große Ehre und Wuͤrdigkeit, und zwar darum, weil 
fein Vater Chilperit die Liebe-Frauen= Kirche in ihrer 
Stadt geſtiftet hatte. Lyderik geleitete ihn mit fieben 
feiner aͤlteſten Söhne. 

In Parid aber war große Freude ob des Königs 
Wiederkehr, denn man glaubte allgemein, er fei von 
wilden Thieren zerriffen worben. Lothar orbniete alsbald 
ein Zumier zu Ehren Lyderiks an, und biefer gewann 
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den Preis in demfelben durch feine Frommheit, und er 
wurde nebft. feinen Söhnen befchenkt von allen, bie in 
dem Zurniere mitgefämpft hatten. Als dieß gefehehen war, 
nahm Lyderik Urlaub vom Könige und ritt wieber nad) 
Flandern, wo er in allen Städten prädtig empfangen 
wurde, als Fuͤrſt und ‚Herr. 


67. 
Lyderik TABL feinen Sohn bangen. . 
in A excellente Eronike van Blaenderen. Antwerpen 1531. 


Es gefchah eines Sommers um den Tag Santt 
Johanns des Zäufers, daß Lyderik Befuh hatte von 
Dienſtmannen des Königes Lothar und viele von feinen 
vornehmften Unterthanen entbot, um biefe. ehrlich zu 
empfangen. Als man da viel tanzte und fprang, ba 
wuͤnſchten einige Iungfrauen, welche fehr erhigt waren, 
Frucht zu haben, an ber fie ſich laben koͤnnten, Kirſchen 
oder Pflaumen, oder was ſonſt. 

Jogeram, Lyderiks aͤlteſter Sohn, ging zu einer 
Frau, welche einen Korb mit Fruͤchten feilbot, und kaufte 
ihr denſelben ab, ohne jedoch ihr Geld zu geben, ſondern 
er ſprach, man voliche fie ſchon bezahlen, und er brachte 
die Früchte den Jungfrauen, welche fich daran fehr Labten. 

-Die Bezahlung aber wurde vergeflen, und die arme 
Frau fland am Thore bed Schloffes, bis es dunkel Nacht 
war, und hatte noch Fein Geld, und als fie enblich nach 
Haus Fam, fand fie ihre Kinder tobt von Hunger, weil 
fie fein Geld hatten, um fih Brot zu Faufen, und ihre 
Mutter nicht wieberkehrte. 

Darob betrübt, Fam die Frau am andern Tage 
wieder und Hagte Lyderik, und biefer ritt alsbald mit 
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Jogeram nach Dornik und ließ ihn dort an ben Galgen 
hängen. 


68. 
Karl Martell. 
Die aldererrelienfte Cronyke van Brabant. 
Bol. Onde Divifies Eronydle van Hollant ıc. Delft 1585. 
Chronique de Philippe Mouskes, publide par le Baron de Reiffen- 

berg. Bruxelles 1836. Vers 1916. ©. 79. 

Der Herzog von Brabant Carolus Martellus führte 
allezeit ſchwere Kriege und minderte dadurch feinen Schag, 
und damit feine Ritter leben möchten, gab er ihnen ben 
Zehnten, welcher fonft der Geiftlichkeit zulam. Darum 
liest man in vielen Büchern, daß er von Gott aus der 
Geſellſchaft der lieben Heiligen und dem ewigen Xeben 
verbannt und verdammt worden ſei, ebem weil er die 
armen Seelen im Fegfeuer dadurch aller Hülfe und alles 
Beiſtandes beraubte, daß er der Seiftlichkeit den Zehnten 
entzog. 

Und alſo liest man und wird geſagt von dem hei⸗ 
ligen Sankt Eucherius, der ein Bifchof war in Orleans: 
Nachdem Carolus Martelus in ber Kirche Sancti Dies 
ayfii ehrlich begraben war und Sankt Eucherius in biefer 
felben Kirche Meſſe las, fah er im Geiſte Carolum Mar- 
tellum fißen in der höllifchen Pein, und fah and, wie 
eine Schlange aus feinem Grabe kam. Und hiernach 
wurde dad Grab geöffnet unb man fanb nichts darin, 
als eine große Schlange, welches doch ein großer Sammer 
war für einen alfo tapfern Prinz, der mit fo großer 
Frommheit gegen bie Ungkäubigen geftritten batte. 
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69. 


Woher Karl den Beinamen der Große bekam, 


Die alderercellenfte Gronyfe van Brabant. 
Chronique de Philippe Mouskes, publide Ber le Baron de Reiffen- 
berg. Bruxelles 1336. Ber5 4089 ff. ©. 165. 


Schon in feiner Jugend war Karl gewaltig ſtark 
und kuͤhn. Alfo tödtete er einft zu Belſyen, zwifchen 
Zongen und Maeftricht, einen großen und grimmigen 
Bären in Gegenwart feiner Muhme, ber heiligen Land⸗ 
rada, welche Abtiffin in dem Klofler Belfyen war, und 
biefe nannte ihn für diefe That dem großen Carolus. 
Den Namen hat er fpäterhin immer beibehalten. 


70. 


So viel Bifchdfe ald Tag’ im Jahr. 


Het oude goutfde SEEN van Hollandt ze. Herausgeg. von 
Seriverius. Amfterdam 


Der gute Kaifer Kat der Große lag zwei Jahre 
vor feinem Tode Tran in der Stadt Aachen, und als 
er fo Frank lag in feinem Bette, da wurben alle Siechen 
gefund, welche dem Bette naheten, und als er tobt von 
wurde er begraben in unferer lieben Grauen Kirche, bie 

er felber geflifte. Zu der Zeit aber, wo er dieſe Kirche 
gründete, that er ein Gelübde zu Gott dem Herrn, baß 
er fie wollte weihen laſſen ‘von alſo vielen Bifchöfen, 
ald Tage find im Jahre. Und ald er fchon viele Bifchöfe 
zufammen verfchrieben hatte und fie zählte, da fanb er, 
daß ihrer noch drei zu wenig wären, und nirgend Eonnte 
er einen Bifchof mehr bekommen. Das betrübte den 
guten Kaifer gar fehr, und er ging nad Maeflricht in 
bie Kirche und bat Gott und den heiligen Apoftel Ja⸗ 
cobus, daß fie ihm noch drei Bifchöfe fenden möchten, 


damit die Zahl voll wide, welche er gelobet hatte. Und 
zur Stunde erhoben fich dort aus dem Grabe drei todfe 
Bifchöfe und kamen zu dem Kaifer und gingen mit ihm 
nach Aachen und weiheteh die Kirche, und alfo wurbe 
des guten Karld Gelübde erfüllt. Und als das gefchehen 
war, da Eehrten fie nach Maeftricht zuruͤck und legten fich 
wieder in ihr Grab. 


71. 
Roß Bayards Fußtritt. 
Muͤndlich. 

Bei Lüttich findet ſich auf einem Felſen eine kahle 
Stelle mit einem eingebrüdten Pferdehufe. Diefer ift 
von dem Roſſe Bayard, welches die vier Haimonskinder 
vor Zeiten geritten haben. 


72, 
Bayardstritt. 


Itineraire de l’abb& de Feller. I, 254, Rote des Herausgebers. 
De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. D, introd. p. CCVI 


Oberhalb des Dorfes Couillet, bei Charleroi, zeigt 
man noch heute eine Stelle, in die ein großer Pferbehuf 
eingebrüdt if. Der kommt vom Roſſe Bayard her. 


173. 
Schloß Bayard. 


Paquot, Memoires litter. II, 433. 
Grammaye, Antiquitates comitatus namurcensis. 4. p. II. 
De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. 11, intred. p. CCIV. 


Zu Dhuy in der Grafſchaft Namur flieht man ein 
altes Schloß, welches das Schloß Bayard heißt. Als 
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die vier Haimonskinder aus den Ardennen fiüchten 
mußten, ſind fie dahin gezogen. 


74. 
Der Bayardsfelſen bei Dinant. 


Collection histor. des principales vues des Pays-Bas. Zournan. 
2 Lieferung. 
De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. II, introd. p. CCV. 
Der Bayarböfelfen bei Dinant bat viele Schluchten 
und Abgründe. Aus einem derfelben rettete fih Roß 
Bayard in bie Wälder, welche Schloß Beaufort um: 
geben, und blieb da für immer. Davon bat ber Zelfen 
feinen Namen erhalten. 


75. 
Berthem. 
Grammaye, Loranium. p. 59. 60. 
Paquot. 
Molanus, Natales SSorum Belgii. ed. 1595. p. 2. 
De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. II, introd. p. CCV. 

Das Dorf Berthbem hat zum Wappen das Roß 
Bayard. Bor langer Zeit zeigte man bort die Krippe 
ded gewaltigen Pferdes, fo wie auch in dem Walde von 
Meerdael einen Eindrud feines Hufe. Adelard, das 
ältefte der vier Haimondkinder, ſchenkte die Herrlichkeit 
Berthbem der Abtei von Gorvei, wo er der Welt ent: 
fagte und eines feligen Todes flarb. 

Bor den Unruhen im fechzehnten Jahrhundert befand 
fih auf dem Hochaltar der Kirche von Berthem ein 
Gemälde, auf dem die vier Haimonskinder vor einem 
Kreuze Inieend abgebildet flanden. Anbere fagen, auf 
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dem Gemälde fei nur Adelarb und das Rob Bayard 
gemalt gemwefen, indem diefe beiden lange in Berthem 
gewohnt hätten. ' 


76. 
Schloß Eggermonde. 


Promenades histor. sur les bords de la Meuse, par Bovy. Revue 
beige. 1835. Dec. p. 367. 

Villenfagne, Recherches sur l'hist. de Liège. I, 429. 471. 

De Beiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. II, introd. p. CCIV. 


Das Schloß Eggermonde (Aigremont), wohin ber 
Kaifer Karl der Große mit Elegaft zu flehlen auszog, 
wurde ehedem von den vier Haimonskindern bewohnt. 
Andere fagen, daß Malagis bafelbft gelebt habe. 


77. 
Reinoldſtein. 
Cohen ‚Bonzenirs de vacance. Revue beige, Litge 1837. Avril. 
De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. Brux. 1836. II, introd. 
p- CCIV. 

In der Gemeinde Hody (Provinz Lüttich) ſtehet das 
alte Schloß Reinoldſtein (Renastienne, Reinouts ⸗ſteen). 
Dahin find vor Zeiten die vier Haimonskinder gefluͤchtet, 
als ſie vor Koͤnig Karl fluͤchten mußten. Nahe dabei 
ſteht das Schloß Poulſeur, das hat dem beruͤhmten Zau⸗ 
berer und Ritter Malagis gehoͤrt, der ſpaͤter Pabſt zu 
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Auch die Ruinen zu Amblene tragen den Namen 
„das Schloß der vier Haimonskinder“. 


— — — — — — — — 
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78. 


Balduin der Eifenarm. 
De Reiffenberg, Archiyes historiques. 

Als Balduin der Erfte von Flandern einmal über 
die Schelde fam, fprang ber Zeufel heraus und wollte 
ihn faffen, aber der Graf wehrte fih fo wader gegen 
den böfen Feind, daß bdiefer mit Schande weichen mußte. 
Bon diefer Begebenheit erhielt Balduin den Namen der 
Eifenarm (bras de fer). 


79. 
Das Engelandgat zu Gent. 
Baernewyck, Hiſtorie van Belgis ıc. IT, Fol. 180, 
Ph. Blommaert im Kunft= en Zetter-Blad. 1841, ©. 4. 

As unter Graf Arnolds Regierung im Jahre 965 
die franzöfifchen und englifchen Heere, ihre Könige an 
der Spige, die Stadt Gent belagerten und fie mit voll: 
kommener Vernichtung bedrohten, da wurden eines Tages 
zwei Scildfnappen zu dem Ruwaert in die Stadt ge: 
fandt, um von bemfelben die Uebergabe von Gent zu 
fordern. As fie an dem Thore angekommen waren, 
öffneten ibnen die Wächter und führten fie im bas Rath: 
haus, wo eben die Schöffen, die Hauptleute und bie 
Dekane der Zünfte verfammelt faßen. Als fie fih nun 
ihres Auftrages entledigt hatten, da erklärte ihnen ber 
Ruwaert (Statthalter) von Flandern, Dietrih von Be: 
veren, in aller Namen, daß man befchloffen hätte, bie 
Stadt gegen jede Gewalt zu vertheidigen, und an Feine 
Uebergabe dachte. Der englifche Schildfnappe antwortete 
darauf, daß alddann eine volllommene Verwuͤſtung Gents 
2008 fein werde, indem der König, fein Herr und Meifter, 
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geſchworen und mit einem theuren Eide es gelobet habe, 
-fo fi die Stadt nicht übergäbe, fie von Grund aus zu 
vertilgen, bdergeflalt, daß man die Stelle nicht finden 
önnte, wo fie geflanden, und alsdann mit eigener Hand 
das erfle Kom auf dem Freitagmarfte zu fäen. 

Hierauf erwiederte der Ruwaert: „Dann fage bem 
Könige, deinem Heren, daß wir weder feine Macht noch 
feine Drohungen fürchten, und daß wir unfererfeitd einen 
“gleich theuren Eid gefchworen haben, ihm nie und nimmer 
unfere Thore zu Öffnen.” 

Die franzöfifchen und englifhen Lager waren nad 
langer und vergeblicher Belagerung endlih zum Abzuge 
gezwungen. Da fandte der König von England einen 
Ritter an den Rumwaert und ließ diefen um bie Erlaubniß 
bitten, zur Erfüllung feines gethanen Schwures einige 
Körnhen Samenkorn auf den Freitagmarkt hinwerfen zu 
dürfen. Der Ruwaert entgegnete, ber Stadt fei ihr Eid 
fo heilig, wie dem Könige; wolle diefer aber durch eine 
neuzubrechende Deffnung in der Ringmauer in die Stadt 
kommen, fo fei ihm dieß nicht verwehrt; die Thore von 
Gent aber würden ihm nie geöffnet werben. - 

Der König nahm den Vorſchlag an, und man brach 
ein Loch in die Mauer zwifchen der Torre- und Poflerne: 
Doort, und durch diefed trat er in die Stabt und warf 
eine Handvoll Korn auf den Freitagmarkt. 

Bon diefer Begebenheit behielt die Straße, in welche 
er zuerſt Fam, den Namen das GEngelandgat (Engeland⸗ 
loch), und den trägt fie noch heutigen Tages. 
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80. 
Herkenbal. 


Schriftliche Mittheilung des Herrn Dr. Coremans in Bräflel. 
Caesarius 1. ®. dialog. cap. 39. 
Baptista Campofulgasius, Dicta factaque memorabilia. 1. d, cap. 6. 
. Bol. Thomas Gantipratenfi Bud II, ©. 381. 


Im Jahre 1020 verbreitete ſich in Brüffel an einem 
Montage Morgens die Sage, daß nächtlicher Weile an ber 
Ehre einer Jungfrau arg gefrevelt worden ſei; aber was 
jedem unglaublich fehien und doch durch des Mädchens 
und einiger Zeugen Ausfage außer Zweifel geſetzt wurde, 
war, daß bed Büuͤrgermeiſters Neffe, ein fchöner hoff: 
nungsvoller Juͤngling, fi bed Verbrechens fchuldig ge- 
macht hätte. Wahrfcheinlich hatte er von feinen Leiden: 
f&haften und von geifligen Getränken, für die er einige 
Borliebe hatte, beraufcht, die Uebelthat begangen. 

Die Einwohner waren über die Beflrafung des 
Frevlers fehr verfchiedener Meinung. Manche fagten, daß 
es nöthig fei, an einem Vornehmen dem Volle ein war: 
nendes Beifpiel zu geben; andere fchienen milder geſtimmt 
und hätten fi wohl mit der Verbannung des Schul: 
digen auf einige Zelt begnügt, vielleicht fogar gegen 
feine gänzliche Begnabigung nichts einzuwenden gehabt. 
Wieder andere fagten: „Ei, dem wird nicht viel gefcheben; 
er ift des Buͤrgermeiſters Neffe, und für folche Leute 
giebt ed weder Richter noch Strafen.” Cinige jedoch, die 
den Bürgermeifter genau zu kennen vorgaben, dußerten: 
„Der junge Mann ift verloren. Gott fei ihm gnaͤdig!“ 

Herkenbal war ein tugendhafter, edler Herr, ein 
Altbelgier im vollften Sinne des Wortes; doch ging feine 
Strenge oft bis zur Graufamleit, und fein Rechtsfinn 
war unbeugfam. Mitleid und Erbarmen hatte er ent: 
weder nie gekannt, oder fie waren ihm laͤngſt fremd 
geworden. 
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Seinen Neffen, einer verfiorbenen Schwefter einzigen 
Sohn, liebte er mit aller Liebe, deren ein Herkenbal 
fähig ifl. Er erfreute fi an dem Anblide des blühen: 
ben mannhaften Iünglings, nannte ihn oft. feinen Sohn, 
einen Schag, ben eine geliebte Todte ihm anvertraut 
habe, den Abenpftern feines Lebens, 

Wie ein Schwertftreih von Rieſenhand verſetzt, traf 
die Kunde von bem Verbrechen feines Neffen den Alten. 
Was er felbft fir unmöglich erachtete, geſchah; er wankte 
‚zwifchen feiner Pflicht und feiner Liebe, zwifchen Beſtra⸗ 
fung und Vergebung. Der Schwefter hatte er auf dem 
Sterbebette verforochen, Stube, Vater dem Juͤnglinge 
zu fein, bisher auch dieſes Verſprechen, wie ed einem 
Manne ziemt, treulich gehalten; und nun follte er eine 
ſchwere Strafe über dieſen geliebten Juͤngling verhängen. 
Ihn derfelben entziehen, war menfchlich, aber eine Pflicht: 
verlegung,. welde ihn kuͤnftig zu andern Berlegungen 
gleicher Art führen mußte; dazu wollte ex fich nicht ver⸗ 
ſtehen. &x befahl, den muthmaßlichen Berbrecher feft: 
zunehmen, und beflimmte den nächften Freitag zur Ver⸗ 
handlung. 

Mas in ber Sede diefes Mannes inzwifchen vor: 
gegangen fein mag, laͤßt fi) nur errathen; doch heißt 
es, daß feine Haate, die trog feines hoben Alters ihre 
urfprüngliche Farbe bis dahin noch beibehalten hatten, 
völlig ergrauten. Verwendungen für den unglüdlichen 
Neffen ſchloß er fein Ohr, und ald diefer ihn um eine 
Unterrebung dringend bitten ließ, hatte er ben graufamen 
Muth, zu antworten: „Am Freitag werde ich ohnehin 
mit ihm fprechen.” 

Der Freitag erfchien. 

Die Menge, welche fih um das Mathhaus (nicht 
daß jehige prachtvolle gothifche Gebäude, an deſſen Stelle 
Damals nur ein ziemlich unförmlicher Steinhaufe ftand) 
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verfammelt hatte, war außerorbentlih. Die öffentliche 
Meinung war dem Sünglinge günfliger, ald an ben 
Bortagen, und man fehien allgemein ein mildes Urtheil, 
eine väterliche Beſtrafung zu erwarten. 

Herkenbal ließ über alle Umflände des Verbrechens 
den genaueften und ausführlichflen Bericht erflatten, die 
Zeugen und endlich feinen Neffen vernehmen, ber ohne 
Hehl alles befannte und von dem ihm zuflehenden Ver; 
theidigungsrechte einem fehr befchränkten Gebrauch machte. 
Er fuchte feine. Handlung - weder in ein mildes Licht zu 
ftellen, noch) zu entfchuldigen, und bewies die größte Reue. 

Nachdem Herkenbal den Unglüdlichen gefragt hatte, 
ob ex nichts mehr vorzubringen wünfche, forderte er bie 
Schöppen auf, ihre Meinung über die Schub oder Un: 
ſchuld des Angeklagten nah Wiffen und Oewiflen aus; 
zufprechen. Die Schönpen erflärten den Züngling zwar 
für ſchuldig, doch unter mildernden Umftänden, und em: 
pfahlen ihn der Gnade des Richters. 

Herkenbal blieb nun einige Augenblide unbeweglich 
ſtehen. Ex wifchte fich eine Thräne vom Auge. Es war 
die Stimme der Natur, welche zu dem firengen Manne 
forach, doch, wie es ſchien, kein Gehör fand. .... Der 
Kampf war vorüber, er fprach über den Neffen das Urtheil 
dahin aus, daß derfelbe nach den Rechten und Gebräuchen 
im Lande Brabant dur Henkersbeil vom: Leben zum 
Tode gebradht werben folle. _ 

Ein allgemeiner Schrei des Entfeßens wurde Taut 
und ber Berurtheilte ſank befinnungstos in die Arme der 
Umſtehenden. Herkenbal allein war ruhig, burchfchritt 
anfcheinend gleichgültig die Volksmaſſen und Fehrte nach 
Haufe ...... l 

Einige Tage nachher ſpielten Kinder oben auf einem 
Raſenhugel nahe am Gefaͤngniſſe; fie pfluͤckkten Marga⸗ 
rethchen. Moͤtzlich rief ein Kind: „Aber ich, ich habe 
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fchöne gefunden, meine find blutroth!“ — Herkenbal 
batte feinem Neffen die Gnabe angebeihen laffen, an 
einem Morgen vor wenigen Zeugen in der Stille bins 
gerichtet. zu werben. 


81. 
Das Gehen? des Könige Zwentibold. 

Handſchriftl. Recorde aus den Jahren 1533 und 1766. Mitgetheilt 
von Gereotffe in Willems Belgiſch Mufenm. Jahrg. 1841. &.425 ff. 
Es war ein Herr zu Born, der war geboren aus 
Oberland (Deutſchland) aus Hungarn; König Sander: 
bout (Zwentibold) war er geheißen, und der lag bei ſeiner 
Frauen und ſchlief, und Gott ſandte ihm in ſeinen Sinn, 
daß er ſich mit ihr einte, daß er den armen Leuten eine 
Gabe geben wollte um Gotteswill, denn er hatte fie 
oftmals in große Noth gebracht. Und ſeine Hausfrau 
geſtand ihm gerne zu, daß er ihnen gebe den Wald, 
welcher de Graet genamt war, mit der Heiden und 
Weiden, weil er dieſe Lande mit den Leuten oͤfters in 
groß Leid gebracht hatte mit Rauben und Brennen, fo 
daß er an ihnen feine Seele quitt machen wollte. Und 
am felben Morgen, ald er aufgeftanben war, berichtete 
ee feinen Herren, die bei ihm waren, was Gott ihm in 
feinen Sinn gefandt hattez bie halfen die Sache gerne 
mehren, und er ging mit ihnen zur Kirche. Als die Meffe 
aus war, ließ er einen Mann auf fein Pferb figen. Als 
die Herren vor bem Eſſen Waſſer genommen hatten, ritt 
er von der Brüde, und König Sanderbout hatte ihm 
gefagt, fo viel Kirchfpielbörfer er binnen der Mahlzeit 
umreiten koͤnnte, die follten ihnen (den armen Leuten) 
gehören, Buſch, Heide und Weide. So ritt er zuerfl 
an zu Born, von Born nach Gutteloven, von Gutte⸗ 
koven nach Leimborg (Limburg), von Leimborg auf Sittard, 
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von Sittard auf Munftergelehn, von Munftergelchn zu 
auf Geleen, von auf Selen bis Beeck, von Beeck bis 
Eesloo, von Eesloo bis Stein, von Stein fam er an 
bie Heuferlinden, und da fland ein weiß Roß gefattelt, 
und fein Pferd war müde, und er fland ab von feinem 
Pferde und faß auf das weiße Roß und ließ das feine 
auf ber Straße flehen, und ritt da fort von bannen gen 
Drmond (Urmond), von Ormonb gen Berg, von Berg 
gen Bicht, von Biecht gen Papenhoven, von Papen⸗ 
boven gen Buchten, und ritt fo bis Houtumb, und ba 
fand er ein alt Weib an dem Zallbaume fliehen und bat 
fie, daß fie ihm den Fallbaum öffne, was fie nicht thun 
wollte. Und ba ward ihm ein Zeichen getban, daß bie 
Herren gegefien hatten. So ritt e um Houtumb unb 
war noch zu guter Zeit in Born, als König Sander⸗ 
bout mit feinen Herren wiederum Wafler nahm ‚nach 
der Mahlzeit. Und da erzählte er den Herten, wo er 
al gewefen war und wie ed mit. ihm gegangen war. 
Da ging König Sanderbout figen und ordnete an bie 
Rechte und Bräuche, welche er und alle zufünftigen 
Herren von Born wieder haben follten, Daß fie Oberherren 
blieben ber vorgenannten Gemeinden um bed gemeinen 
Nugend willen, daß der Buſch nicht vergänglich würde, 

Zum erften fprach er zu dem Diener: „Weil das 
Weib zu Houtumb den Mann nicht durchlaſſen wollte, 
fo find die Gemeinden von Houtumb zu ewigen Tagen 
der Heide verluflig.” 

Und alddann feste er die Rechte ein, welde die 
Herren von Born und die Gemeinden fortan an bem 
Bufche haben follten. 

Auf dem Schloffe zu Born bewahrt man noch ben 
Thronſeſſel, auf welchem König Sauderbout beim Mittag: 
mahle faß, ald er die Graetheide zum Gefchenke gab. 


und 
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Das Wappen. der Herrlichkeit Ranefchot. 
&. Roelemans im Kunft en Letter⸗Blad. 1840. G. 63, 

Die Herren von Ravefchot führten in ihrem Wappen 
drei fhwarze Raben auf goldenem Felde. Ueber den Ur-. 
fprung dieſes Zeichend meldet Die Sage Bolgendes: 

Arnold der Aeltere, ber dritte Graf von Flandern, 
befand fich einft mit mehren Rittern und Jeld⸗Obriſten 
der Normannen auf bem Felde in der Nähe von Gent, 
ald fi zwiſchen ben fremden Heerführern und einem 
flanmaͤndiſchen Rittex ein Wortwechſel ewtfpann, wer von 
ihnen in Handhabung der Waffen am bebendeften- fei. 
Nachdem beide Theile lange ſchon auf eine vortheilhafte 
Gelegenheit gewartet hatten, erhob ſich aus einem nahen 
Felde plöglic ein Schwarm Raben und flog querfeldein. 
Zugleich flogen. alle Bogen an bie Schultern, die Schnen 
ſchlugen los und bed Flammaͤnders Pfeil ſank mit brei 
zappelnden Voͤgeln nieder. Ale Anwefenhenv jauchzten 
dem Edelmann Beifall zu, denn ein ſolches Schiutzen⸗ 
meiſterſtuͤck Fam ihnen unerhoͤrt vor. Graf: Arnold aber 
ſchenkte dem Ritter einen heil des Bodens, worauf er 
den Meiſterſchuß gethan, und erhob benfelben zu einer 
Herrlichkeit, der ex die drei Raben im goldenen Felde 
zum Wappen gab. 


38: 
Stabatiaz. 
Melart, Histoire de Huy. p. 81. ed. Gorissen p. 85. 
Booy II, 
—ã Mittheilungen. 
Im Jahre 1113 war Biſchof Obert von Luͤttich in 
eine ſchwere Krankheit gefallen, und als er ſeine Aerzte 
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(physiciens) darüber zu Rathe zog, da erklärten dieſe 
einſtimmig, daß er binnen Jahr und Tag fterben müffe, 
wenn er nicht alsbald eine Pilgerfahrt nach Huy antreten 
wuͤrde. Der für fein Leben beforgte Prälat ließ gleich 
ein Schiff rüften und fuhr die Maaß hinauf bis gen 
Huy. Als dort aber dad Schiff landete, da fanden bie 
Bürger fon mit dreißig Pferden am Ufer, fpannten bie 
vor das Schiff und zogen ed mit dem Biſchofe aus dem 
Fluſſe und durch die Straßen ber Stadt bis auf ben 
großen Platz. 

Diefer wunderlihe Empfang hatte aber Obert aufs 
höchfte erbittert „und als er nach geenbigtem Gebete in 
Huy wieder in Lüttich ankam, da beilagte er fi gar 
berb ob deſſelben. Schon hatten bie Bürger feiner Re: 
fidenz zu den Waffen gegriffen, um ben ihrem Bifchofe 
angethanen Schimpf biutig zu rächen, als bie Huyenfer 
eine Geſandtſchaft zu Obert ſchickten, welche ihm fagen 
follte, daß fie jenen Einzug in Feiner üben Abficht alſo 
eingerichtet hätten, fondern nur um dem Bifchofe einen 
Spaß zu machen. Diefer verzieh Ihnen auch, jeboch unter 
der Bedingung, daß die Haupttheilnehmer an dem Spaße 
das Schiff von dem großen Platze in Huy, wo es fliehen 
geblieben war, auf ihren Schultern bis zu feinem Pallafte 
in Lüttich trügen, und zwar quer durch bie Felder von 
Hedbaye. Die Huyenfer unterzogen fich willig der linden 
Strafe. Die Stellen aber, wo fie auf ihrer Reife mit 
dem Schiffe ausruhten und dieß meift müde und uns 
muthig hinwarfen, nannte dad Voll zum Spotte: Staba⸗ 
tiaz (bateau), das ift: Steh Schiff! 
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84, 
Gilles de Chin. 


Muͤndlich. 

Glaslebert, Chronique de Hainant. 

De Bossu, Histoire de Mons. 

Archives bistoriques et litt6raires da nord de la France.etc. T. 1. 
Schayes, Essai historique. 

In der Gegend bed Dorfes Wasmes hauste um 
1133 ein gräulicher Drache, der einen gewaltigen Schaden 
in der Gegend anrichtete und felbfi mehre Menfihen vers 
fhlang. Nachdem fich viele fruchties am dad Ungethuͤm 
gewagt hatten, tödtete ihn ennlich Gilles be Chin unter 
Anrufung ber heiligen Iungfrau mit seinen eigenen 
Händen. Dad Haupt dieſes Drachen ift nach heute in 
der Bibliothek zu Mond zu ſchauen; auch zeige man in 
Wasmes die Höhle, in weicher er ſich gewöhnlich aufhielt. 

Ebenfalls bewahrt man dort in der Kirche ein altes 
Gemälde, auf dem der Bitter knieend vor dem Bilde 
Marias geyeichnet if. Es trägt die folgenden Verſe: 

Sainte Vierge, en ce jour 

Je viens pour timplorer, 

De detruire en ce jour 

Un dragon, quj vient nous devorer. 

In der jährlichen Prozeffion zu Wasmes wird eine 
Sahne umgeführt, auf ber auch eime Abbildung des 
Drachentampfes mit der Infchrift: 

Attaques, Gilles de Chia, ce dragon furieux, 
Et tu seras de lui par moi vietorieux. 

Zu Mons ift alle Jahre am Feſte ber heiligen Drei: 
faltigfeit eine gleiche Prozeffion zum Danke fire den Sieg 
Gilles de Chin. In derfelben trägt man ein Bild bes 
Drachen von Pappe, zu defien Seite mehre Maͤnner, 
Chin = &hin genannt, reiten. Nach Beendigung des 
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Umzuges kaͤmpfen diefelben auf dem Markte mit bem 
papiernen Unthiere und erlegen ed, nachdem ed ihnen 
einige Hiebe mit dem langen Schweife gegeben. 


85. 
Der Löwe im Bappen von Flandern und Jülich. 


Le.livre de Baudoyn, conte de Flandre, suivi de fragmens du 
roman de re publi€ par MM. C.P. Serrare et A. Voisin. 
Bruxelles 1836. p. 3— 13. 


Der Markgraf von Milanen war belagert von den 
Heiden und Sarazenen und fürchtete fie fehr, dem er 
hatte nur wenig Lebensmittel. Darob wurde er fehr 
traurig und fandte einen Boten nach Frankreich, ben 
König Philipp zu bitten und zu erſuchen, baß er ihm 
helfe gegen die Heiden. Der Bote Fam nad Paris, 
wo er ben König Philipp fand, begleitet von einer 
großen Zahl Volkes, unter dem brei Herzoge und zehn 
Grafen waren. Und da grüßte der Bote ded Marl: 
grafen von Milanen den König und gab ihm bie Briefe 
des Markgrafen und erzählte ihm von ber Zerflörung 
von Rom. Und da fagte ihm ber gute König Philipp 
zu, Daß er gehen werde, dem ebeln Markgrafen zu helfen 
und ihm beizuftehen, um das Gefeß unferes Herm Jeſus 
Chriſtus zu rächen. Und wie nun ber gute König Philipp 
Rath pflog mit feinen Fürften und Herren, wie es gut 
fei, dem Markgrafen von Milanen zu helfen, Iam vor 
ihn ein anderer Bote aus bem Lande von Gadconien 
und meldete ihm, daß Johan der Schlimme, bamals 
König von England, mit geoßer Zahl Volles in Gas⸗ 
conien eingefallen fei und das ganze Land verwuͤſte und 
verbrenne, und der König möge feinem guten Lanbe 
Gasconien beiſtehen, oder anders wäre es verloren. Deß 
verwunderte ſich der Koͤnig ſehr und ſprach: „Gott vom 
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Paradiefe! dann ift der König von England gar meins 
eidig und bricht unfere Friebenshandlung, welche er eins 
gegangen und beihworen bat. Bei Gott, wenn ich 
fomme, er fol es bereuen. Ich gedenke gerne, den 
Pabſt zu rächen, welcher getöbtet ifl, und gebächte auch 
gerne, dem Markgrafen von Milauen zu helfen, den bie 
Heiden belagern; aber ich weiß nicht, welches ich thun 
fol.” Da fprach der Graf von Flandern, welcher am 
Hofe des Königed Philipp war: „Herr, man muß fich 
bingeben bis zum Tode für fein Land, und, mein fehr 
lieber Herr, ihr feid mein Pathe umb ich trage euren 
Namen, und darum wollet mir in Gnaden ein Geſchenk 
geben; das ift, daB ih dem Markgrafen vos Milanen 
belfe die Heiden vertreiben und ben heiligen apofkolifchen 
Stuhl zu Rom rächen.” „Dein Pathe”, ſprach ber 
König, „dad wollen wir, und lafien und geben bir 
unfere Schäge, und wir wollen nach Gadconien gehe 
gegen ben englifchen Köntg.” 

Da nahm der Graf von Blanbern. Abfchieb vom 
Könige und zog na Haufe, und entbot all feine 
Mannen und hieß fie kommen gen Arram. Und auf 
fein Geheiß kamen der Graf Florenz von Holland, Gaul⸗ 
tier won Sankt Omer, der Graf von Seeland, der Graf 
von Boulogne, und ber Graf von. Valencienned und ber 
Graf von Noyon, ber Abt von Sankt Bali, ber Graf 
von Aumerle, ber Graf von Zülich, ber Graf von Eu 
und viel andere hohe Herren, welche ihre Lande zu Lehen 
hatten von dem Grafen von landen, und in fünfzehn 
Tagen waren fo viele verfammelt, baß ihrer zwanzig: 
taufend Bewaffnete waren, worob ber Graf von Flan⸗ 
bern Gott dankte. Und fo zogen fie ab, und auf dem 
Wege fließen noch fo viele zu ihnen, bie alle Verlangen 
trugen, gegen bie Heiden zu ziehen, daß ihrer vierzig: 
taufend wurden, ehe fie in ben Bergen (ber Schweiz) 
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waren, wofür ber Graf Bott dankte. Und ber Graf 
und fein Heer uͤberſchritten die Berge unb nahmen ihren 
Weg durch die Lombardei und gerabe auf BRilanen zu. 
Und in bderfelben Zeit war ber Markgraf von Mi⸗ 
lanen fehr verwundert, daß fein Bote micht kam; benn 
fie flarben vor Hunger zu Milanen und aßen ihre Pferbe, 
und er glaubte, der Bote fei unterwegs getoͤdtet worden, 
weil keine Nachricht von Frankreich Fam; aber ex wollte 
fieber mit feinen Freunden fierben, als den Chriften- 
glauben verläugnen. Und als die Heiden ein Gefecht 
vor der Stadt hatten, hob der Markgraf feinen Helms 
ſturz, um fich zu kühlen, und fehaute gerabe im bie Zelte 
ber Heiden, und die fehrieen: „Berrathen! Berrathen!” 
worüber ber Markgraf große Freude hatte. Und er ſprach 
zu den Seinen, bie Hülfe der Franzoſen wäre ohne 
Zweifel angelangt, und fprach zu den Seinen: „Kommet 
ſchnell, daß wir den Zranzofen helfen!” Und fie fliegen 
wohl dreitaufend zu Pferde und flürzten hinaus unb 
zogen gegen die Heiben, und ba war harter Kampf, und 
ber Markgraf wurde von der Hand deö Sultans getötet; 
‚aber bald nachher wurden die Heiden befiegt, und es 
fiel einer von den Söhnen des Sultans. . Und es trug 
füh zu, daß während der Nacht die Heiden den Rüdzug 
antraten, und dabei wurde noch ein anderer Sohn bes 
Sultans erfchlagen, und den tödtete der Graf von Jülich. 
Als der Graf von Flandern dieß gethan hatte, zog er 
mit feinem Heere in Milanen ein, und der Sultan ging 
zu feinem Lager zurüd und war fehr betrübt ob bes 
Todes feiner beiden Söhne. Und er (wur bei Mahom, 
daß, wollte der Graf von Flandern ſich ihm flellen, er 
gegen ihn fechten wolle gang allein. Und am andern 
Zage waffnete fih Caquedent auf koͤſtliche Weile und 
zog bis vor Milahen und .that fo, daß er mit dem Grafen 
ſprach, und fagte: „Damit unfere Krieger nicht mehr 
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getödtet werden, will ich mit euch kaͤmpfen, wir beiben 
allein, und unter der Bedingung, wenn ihr mich über 
windet, will ih euch Rom zurüdgeben und Conſtanz, 
und alle Schäge, welche ich dort eroberte, und zuruͤckgehen 
nach Afrika mit meinem Heere und will nie mehr die 
Chriftenheit anfechten; und wenn du von mir befieget 
wirft, dann folft du mir. die Stadt Milanen zurldigeben 
und mit deinem Heere in bie Chriftenheit zuruͤckziehen.“ 
Und als der Graf von Flandern das hörte, fagte er alsbald 
ben Kampf auf die Bedingung zu, benn er hatte gut 
Bertrauen auf Gott. Und der Sultan hatte große Freude, 
benn er dachte, ihn gleich zu befiegen, und zum Zeichen 
der Gewißheit klopfte er an feinen Zahn, denn das iſt 
die Gewohnheit der Heiden von jenſeits des Meeres. 
Der Graf von Flandern und der Sultan waren 
bald bereit und eilten auf eine Wiefe ganz gewaffnet, 
und der Sultan trug den Schild mit dem Bletternden 
Löwen, welcher gar edel gemalt war, und ber flach dem 
Grafen in die Augen. Und endlich fochten fie blutig mit 
einander, fo daß der Graf den Sultan im Kampfe über 
wand, und er fchnitt ihm die Hand und einen Fuß ab 
und ließ ihn liegen, und nahm ihm ben Schilb mit dem 
fleigenden Löwen. Aber er trug ihn nicht lange, benn 
die Heiben flürzten‘ aus einem Hinterhalte hervor, wo 
vier Söhne des Sultans und wohl zwanzigtaufend Mäns 
ner lagen, und fie umgaben den Grafen fo, daß er ihnen 
nicht mehr entgehen konnte. Und da wurde er fehr ver 
wundet, denn Acauillan, einer ven den Söhnen bes 
Sultans, warf-ihn nieder und nahm ihm den Schild 
feine® Vaters, und der Graf wÄre tobt geblieben, wenn 
nicht der Graf von Zülih und die andern Chriften ge: 
weſen wären, die fich in der Stadt befanden; bie flürzten 
beraus und kamen den Grafen zu Hülfe. Und der Graf 
von Juͤlich that fo herrliche Waffenthat, daß er Acquillan, 
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den Sohn des Sultans, tödtete und ihm den Schild 
nahm, den er dem Grafen von Flandern geraubt hatte, 
und der Graf wurde nach Milanen geführt, um feine 
Wunden zu heilen. Und die Ehriften festen den Kampf 
gegen die Sarazenen fort und fchlugen fie in die Flucht, 
fo daß die Heiden nicht mehr zuruͤckzukommen wagten 
und ſich einfhifften, und bei Mahom fchwuren, bie 
Chriften follten das theuer büßen. 

Und in Milanen ſprach der Graf von Flandern zum 
Grafen von Juͤlich, daß er ihm den Schild mit dem 
fteigenden Löwen zurüdgebe, weldhen er dem Sultan 
genommen, und baß er und feine Nachkommen ihn ftet8 
tragen wollten. Aber ber Graf von Juͤlich wollte ihn 
nicht wiedergeben, ſondern fagte, daß er ihn erobert, 
nachdem ber von Flanderm ihn verloren gehabt. Und 
nach vielen Worten famen fie überein, daß fie nach ihrer 
Ruͤckkunft dem Könige von Frankreich die Entſcheidung 
überlaffen wollten. 

Und da ging der Graf von Flandern nah Rom 
und erhielt vom Pabſte zum Dante für die bewiefene 
Kitterlichkeit das Haupt des heiligen Jacobus des Juͤn⸗ 
gern, und alddann ritten fie fehnell nach Gasconien, um 
dem Könige von Franfreih zu helfen. Und da hatte 
ber König von Frankreich mit dem Könige von England 
Frieden gemacht für zwei Jahre, und fie erzählten ihm 
alles und forachen zu ihm: „Herr, wir find unzufrieden 
unter einander über eine Sache, bie wir euch kuͤnden 
wollen. Und da meldeten fie ihm die Geſchichte von 
dem Schilde. Darauf antwortete ihnen Philipp, der 
König von Frankreich, fehr huldvoll: „Wei meiner Ehre, 
ih werde darin gerecht und billig richten.” Und ver 
König berief feine Räthe und begehrte deren Meinung 
zu vernehmen, und alsdann ſprach er, daß jebem ber 
beiden Grafen der Schild billiglich gehöre, und er fagte: 
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„Ich will den Zwiſt unter euch heben. Ihe follet beide 
den Schild führen, aber der Graf von Flandern foll ihn 
ganz tragen. und ohne einige Aenderung, denn er hat 
ihn zuerſt gewonnen, und der Graf von Juͤlich foll ihn 
tragen gebordet mit lichten Azur, und alfo trage ich es 
euch auf.” 

Damit .waren bie beiden Grafen zufrieden und 
führten alfo den Schild von da an als Wappen. 


86. 


Wie Sraf Balduin deu Teufel heirathete. 


Le livre de Baudoyn, conte de Fiandre ... publid par MM. 
5 F Serrure et A. Voisin. Bruxelles 1836. p- 15. Aus dem 
abrh.) 
Ghronik der Bifhöfe von Cameryk. Ms. Mitgetheilt in Histoire 
des fetes civiles et religieuses, des usages anciens et modernes 
du departement du Nord, par Madame Clement nee Hemery. 
Paris 1834. p. 18. 


As Balduin (IX.) der Graf von Flandern bie ſchoͤne 
Königstochter Beatrir von Frankreich zu heirathen ver: 
fhmähet hatte, da Fam ber Kaifer von GConftantinopel 
und bielt um fie an, und erwarb fie von ihrem Kater. 
Des war Balduin gar unzufrieden und nahm Abſchied 
von bem allermädhtigften und edeln Könige von Frank⸗ 
reich, und kehrte zurüd in feine Stabt Noyon, und blieb 
dafelbft drei Zage. Und am vierten Zage hafte er groß 
Berlangen, in dem Walde von Noyon zu jagen, und 
er rief ſeine Jaͤger und fein Jagdgeleite und nahm einen 
fehr großen Stab in die Hand und Hunde mit fic. 
Und als fie in dem Walde waren, fanden fie einen 
Eber von ungeheurer Größe und Stärke, und der war 
ganz ſchwarz. ABS der die Hunde hörte, da flüchtete er, 
und bie Jaͤger febten ihm hart nach, aber er tödtete vier 
von den beften Hunden, bie auf der Jagd waren. Darob 
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wurde der Graf hoͤchlich erbittert und ſchwur bei Gott, 
daß er nimmermehr zuruͤckgehen wolle, wenn er den Eber 
nicht getoͤdtet haͤtte. Und der Eber ſprang aus dem 
Walde und fluͤchtete in den Forſt von Mormay, und 
der Graf kam bis uͤber das Waſſer der Seine; denn er 
war ſchon an Vermandois vorbei, und der Eber eilte, 
an ein Plaͤtzlein zu kommen, wo er in Ruhe zu ſein 
gedachte, aber der Graf verfolgte ihn mit ſeinem Stocke. 
Und ſeine Leute waren ſehr weit hintergeblieben, denn 
er war ihnen vorgeritten, und ſprang nun vom Pferde 
und nahm den Stock mit beiden Haͤnden und ſprach: 
„Eberſchwein, drehe dich nach hier, denn es muß dir 
gefallen, mit dem Grafen von Flandern kaͤmpfen zu 
koͤnnen.“ Alsbald erhob ſich der Eber und ſtuͤrzte auf 
den Grafen zu, aber der ſchlug ihn ſehr hart mit dem 
Stocke, ſo daß der Eber zur Erde fiel, und dann toͤdtete 
er ihn und ſetzte ſich darauf, und blieb ganz in Nach—⸗ 
denken verfunfen und war beftürzt, daß Feiner feiner 
Jäger zu ihm kam. Und ald er eine Weile gefeflen 
hatte, da fehaute er rund um ſich ber und fah eine 
Zungfrau auf fich zu kommen, welde ganz allein auf 
einem fchwarzen Zelter ritt. Und fogleich erhob fich der 
Graf und ging ihr entgegen, und nahm ihr Pferd beim 
Zügel und ſprach zu ihr: „Frau, bei Gott! She feid 
mir fehr willlommen.” Und da grüßte ihn die Jungfrau 
gar fänftlih, und der Graf von Flandern fragte fie: 
„Darum reitet ihr fo allein und ohne Genoſſen?“ Und 
fie antwortete. ihm fehr anmuthig: „Herr, alfo will es 
Gott der allmaͤchtige Vater; ich bin die Tochter eines 
Könige aus Morgenland, der mich gegen meinen Willen 
verheirathen wollte; aber ich fhwur und that einen Eid 
zu Gott, daß ich nimmermehr einen Mann nehmen würde, 
wäre es nicht der veichfle Graf der Chriftenheit. Und 
alfo verließ ih meinen Vater und hatte große Gefellfchaft 


128 
bei mir, aber nun habe ich feine mehr, denn ich. trennte 
mich von ihnen, weil ich fürchtete, fie möchten mich zu 
meinem Vater zuruͤckfuͤhren; und ich habe Gott gelobt, 
daß ich nicht zu ihm gehen werde, bis ich den Grafen 
von Flandern gefunden habe, den man mir fo fehr 
gelobt hat.” 

Und als der Graf die Jungfrau betrachtete, Dachte 
er lange nach über das, was fie fagte, und fie gefiel ihm 
über die Maßen und er entbrannte in Liebe zu ihr und 
fprah: „Schöne Iungfrau, ich bin der Graf von Flan⸗ 
dern, ben ihr fuchet; baran möget ihr Beinen Zweifel 
haben; und ich bin der Meichfte unter dem Firmament 
und habe vierzehn Graffchaften unter mir. Und wei 
ihre mi alfo gefucht habet, fo will ich euch zur Frau 
nehmen, wenn ed euch gefällt.” Und bie Jungfrau, 
welche große Freude daruͤber hatte, ſagte es ihm zu, 
wenn er der waͤre, als welchen er ſich naͤnnte. Und der 
Graf ſprach: „Seiet daruͤber nicht in Zweifel, daß ich 
der Graf von Flandern bin.” Und der Graf war ſehr 
betrübt, daß feine Jäger nicht zu ihm kamen. Und er 
fragte die Dame, wie fie heiße, und auch, welches ber 
Name ihres Vaters fei, und wo er berrfihe. Und bie 
Zungfrau antwortete ihm in feinem übeln Muthe, daß 
ihr Taufname Helius wäre. „Aber“, ſprach fie weiter, 
„den Namen meined Vaters folt ihr nicht erfahren; fo 
gebietet ed Gott, und ihr müffet nicht darum fragen, 
denn ed’ Tann anders nicht fein.” Und da febte der Graf, 
welcher von dem böfen Zeinde verfucht war, fein ‚Horn 
an den Mund und biied laut barein, damit feine Leute 
zu ihm fämen. Und da kam zuerft der Herr von Valen- 
cienned, Gaultier von Saint:Dmer und viele andere. 
Und Heinrich von Valenciennes fragte ihn, ob er nichts 
gefangen habe, und der Graf erwieberte: „Ja, ich habe 
das fhönfte Eberſchwein von der Welt gefangen, und 
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Gott hat: mir auch dieſes ſchoͤne Mädchen gefchentt, 
welches ihr hier fehet, und die ich zur Frau nehmen 
werde, weil fie deß willig ifl.” Darauf betrachtete der 
Graf von Balenciennes die Jungfrau, welche fehr ehrlich 
gekleidet war und auch auf einem Zelter faß, ber nicht 
fehöner -fein konnte. Trotzdem tabelte ber Graf den 
Grafen von Flandern fehr, Daß er bie Jungfrau zu einem 
ehelichen Gemahl annehmen wolle, und er ſprach: „Herr, 
wo wiffet ihr, wer fie iſt; das iſt vielleicht ein jung 
Maͤdchen, welche fich für Geld euch ergeben will. Herr, 
wenn ed euch gefällt, dann haltet fie fo lange zu eurem 
Gebote, als ed euch lieb ift, und laſſet fie alddann gehen; 
benn ein fo hoher Herr, wie ihr feid, muß weife han- 
bein. Verflucht fei euer Stolz, denn es ift nicht lange 
gelitten, da habet ihr die ſchoͤne Königstochter aus Frank: 
reich verfchmäht.” Da ſprach der Graf von Flandern 
zu dem Grafen Heinrich von Valenciennes: „Sprechet 
weisfiher, denn mein Herz will, daß ich diefe zur Frau 
habe, und redet nicht weiter, benn ich verbiete es euch.” 
Darüber waren feine Mannen fehr betrüßt. Da zog ber 
Straf von Flandern weg und nahm ben Kopf bed Ebers 
mit fih, und ging nach Cameryk und führte die Jung⸗ 
frau mit fih und heirathete fie und hielt gar ehrliche 
Hochzeit. Alsdann that er feinen Willen mit ihr, und 
fie wurde bald fchwanger mit einem Kinbe, welches fie 
neun Monate trug, und fie genaß eines Toͤchterleins, 
welches in ber Zaufe Johanna genannt wurbe, und 
darnach hatte fie noch eine andere Tochter, die wurde 
Margaretha geheißen. Und in ben vierzehn Jahren, wo 
fie mit Balduin verheirathet war,’ legte biefe Frau große 
Laften dem Volke auf und that viel Uebles im Lande, 
worob der Graf viel getabelt wurbe. Und es iſt wahr, 
fie ging willig zur Kirche und hörte den Gottesbienft 
und empfing auch die Sacramente, aber niemald wartete 


131 


fie, bis die Hoſtie in der Mefje aufgehoben wurbe, fons 
dern bann ging fie aus der Kirche, und darüber wär 
man im Lande fehr verwundert und ſprach ſehr zwei⸗ 


Zu diefer Zeit war ber Kalter von Gonftantinopel 
fehr in Furcht, weil Acquillen, ber Sultan von Sura, 
Conftantinopel belagert hatte mit hunberttaufend Sara: 
jenen, und bie verwüfleten dad Land rund um Conſtan⸗ 
tinopel. Und darum entbot ber Kaifer al feine Freunde, 
wo er beren hatte, und verfammelte wohl vierzigtaufend 
Shriften. Und eines Tages gefchah es, daß der Kaifer 
von Eonftantinopel einen Ausfall machte, und fi mit 
den Sarazenen fchlug, und in biefer Schlacht wurbe ber 
Kaifer getöbtet. Und ba Pehrte fein Heer zurück, und fie 
trugen den Kaifer und begruben ihn fehr ehrenvoll, und 
alsdann dachten fie, wie fie weiter bie Stadt gegen die 
Sarazenen vertbeidigen Tönnten. Und Acquillan, der 
Sultan, fehwur, nicht von da zu gehen, bi8 er Gon- 
flantinopel genommen, unb er belagerte es lange, aber 
immer vertheibigten fih die Chriften fo gut fie konnten. 

In diefer Zeit war Balduin mit Helius, feiner Frau, 
in dem Lande vonflandern. Da geſchah ed, daß im Jahre 
der Gnade elfhundert acht und achtzig, am Zage der großen 
DOftern, der Graf von Flandern und Frau Helins und 
Hr edles Gefolge zu Vymandable in Flandern waren, 
wo fie einen Pallaſt hatten, ımd dahin waren für das 
Feft viele Grafen und Herren von ben Lehensträgemn 
bes Grafen befihieden und an den Hof gefommen. Und 
an diefem Zage hielt der Graf fehr prächtig Hof, und 
als die Stunde des Mahles kam, da febte er fich mit 
feinen Gäften zu Zifche. Und als der Graf fo zu Tifche 
faß, da Fam vor ihn ein alter Einflebel, der fi auf 
einen Stod ſtuͤtzte und wohl hundert Jahre alt war, 
und der bat den Grafen’ im Namen Gottes um ein 
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Mittagmahl. Und der Graf bewilligte es ihm fehr gnädig 
und bat einen Knappen, des Einfiebeld wohl zu gedenken, 
und der Knappe hieß ihn ſich an einen Zifch fegen im 
Saale vor den Grafen, aber allein. Die Frau jedoch 
war noch nicht gefommen, aber fie kam bald und feßte 
fih zur Seite des Grafen, wie das ihre Gewohnheit 
war. Und als der Einfiedel fie fah, hatte ex große Furcht 
und begann fogleih zu zittern, und kreuzte fih oft und 
fonnte nicht effen noch trinken. Und als die Frau den 
Einfiedel fah, gefiel er ihr nicht, denn fie fürdhtete, daß 
er ihr großes Unglüd bringe, und fie bat den Grafen, 
daß er ihn gehen hieße, und fpradh: „Herr, er kennet 
mehr Raͤnke, ald einer von ben andern, unb ich Tann 
ihn nicht ſehen; darum bitte ih euch, daß ihr ihn geben 
laſſet.“ 

Darauf ſprach der Graf: „Frau, es iſt gut, Al⸗ 
moſen zu geben dem, der darum bittet; wer es aber 
nimmt und nicht deſſen Noth hat, der iſt naͤrriſch; aber, 
beim Namen Gottes, ed gefällt mir, daß der Einfiedel 
bedient fei und fich heute hier erhole.“ Da betrachtete 
der Graf den Einftedel, der ganz gedankenvoll an dem 
Tiſche faß, und nicht aß und nicht trank. Da fragte 
ihn der Graf: „Lieber Mann, warum effet ihr nicht? 
Verheimlichet mir nicht, wenn ihr anderes begehret, und 
erbittet ed euch, dann folt ihre es haben.” Da erhob 
fih der Einfiedel, und fprach zu dem Grafen und zu 
allen andern Herren, fie follten ablaffen zu effen und zu 
trinken, denn fie wären in großer Gefahr, und alddann 
fuhr er fort: „Aber erfchredet nicht eher, bis es Zeit 
zum Erſchrecken fein wird, denn das, was ihr bald fehen 
follet, wird euch in große Furcht ſetzen. Habet jeboch 
Vertrauen in Gott, und ed Tann euch nichts ſchaden.“ 
Darob verwunderten fi alle ſehr und ein jeder hielt 
fih flille, und der Graf und bie andern hörten auf zu 
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effen und zu trinken. Und. dann befchwor der Einfiedel 
die Frau bei Gott dem Allmächtigen und ſprach zu ihr: 
„Zeufel, der bu im Leibe diefer Frau ſitzeſt, ich beſchwoͤre 
bi bei Gott dem ‚Deren, ber für und ben bitten Tod 
am Kreuze gelitten hat, ber dich vertrieben hat aus feinem 
heiligen Parabiefe mit allen bifen Geiftern, welche ge: 
finbigt hatten durch ihren Stolz, ben Lucifer in fi 
trug, und bei ben heiligen Sacramenten, welche Gott 
eingefegt hat, und bei feiner großen Macht, welche ewig 
dauern wird, daß bu aus dieſer Geſellſchaft weicheft, und 
wenn bu bich entferneft, vor all diefen Herren befennft, 
warum ber Graf von Flandern von dir verführet worben, 
damit alle es ertennen, und baß du hingeheſt, woher bu 
gekommen bift, ohne an irgend etwas zu rühren mit 
verletzender Hand, was auch immer in biefem Lanbe fein 
mag, und alfo beſchwoͤre ich dich bei Bott im Parabiefe.” 

Als die Frau ſich alfo beſchwoͤren hörte und nichts 
dagegen machen, auch ben Grafen nicht mehr quälen 
und in Flandern nit länger weilen Tonnte, fonbern 
weichen mußte, da begann fie zu reben und befannte es 
vor allen, daß fie ed nicht mehr verheimlichen koͤnne 
und nicht dem Gebote Gottes und der Beſchwoͤrung zu 
wiberftehen wage, und. fie fprah: „Ich bin einer ber 
Engel, bie Gott aus dem Parabiefe werfen ließ, und 
barob haben wir alle fo großen Schmerz, daß Feiner «8 
denken kann. Und wir hätten gerne, baß alle an unferm 
Seile liefen, damit Gott mit allen andern aud und ver: 
gäbe, und wenn wir alfo Hülfe fuchen, fo darf uns 
feiner darum tadeln. Der Graf hier wußte fig fchlecht 


zu wahren, ald er in die Sünde des Stolzes woilligte - 


und bie Tochter des Königs von. Frankreich nicht hei⸗ 
sathen wollte. Und ba litt es Gott, daß ich in den 
Körper einer Koͤnigsmagd aus Morgenland fuhr, welche 
geftorben war, und die fhönfte war, bie man finden 
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konnte. Ich ging ein im ihren Leichnam in der Nacht 
und erhob ihn, und fie hatte anders keine Seele, als 
mich, denn ihre Seele war da, wo fie fein mußte. Und 
der Graf konnte nicht widerflehen, fie zu beirathen, unb 
ih ließ ihn fein Leben fchlecht benuͤtzen während dreizehn 
Sahren, und habe dem Lande von Flandern viel Uebles 
zugefügt. Und er hätte ed theuer erfauft, wenn er nicht 
ſtets eingeben? gewefen wäre feines Schöpfer und fich 
nicht gekreuzt hätte beim Aufftehen und beim Schlafen: 
gehen; und feine beiden Töchter habe ich verloren, weil 
er fie taufen ließ. Anders fage ich euch nichts, und ich 
gehe nun zurüc gen Morgenland, dieſen Körper wieber 
zu feinem Grabe zu bringen.” Und als fie dad gefagt 
hatte, verfchwand fie, ohne jemanden Leides zu thun, 
nur nahm fie einen. Fleinen Fenfterpfeiler aus dem Saale 
mit. Und darob war der Graf mit allen andern höchlich 
erftaunt, und fie erhoben fi vom Tiſche, und der Graf 
neigte fein Haupt vor bem guten Einfiedel und bat ihn, 
zu fagen, was er zu thun habe. Und ber Einfledel rieth 
ihm, daß er zum Pabfle gehe und Vergebung feiner 
Simden von dem erbitte, und alddann nahm er Abfchieb. 

Der Graf blieb drei Tage in Rachdenten verfunten 
in feinem Pallaſte, und am vierten ging er nach Brügge. 
Aber ald er ba war, wurde er ſehr verfpottet und vers 
hoͤhnt, und man wies auf der Straße mit Fingern auf 
ihn, und die Kinber fchrieen: „Kommt und fliehet, denn 
da ift der Graf, der den Teufel geheirathet hat.” Unb 
alfo erging ed ihm auch in Gent unb in Arras. Und 
als er das fah, da ſchwur er, nach Serufalem zu gehen, 
und beftellte fein Land und zog zuerft na Rom. Da 
that ihm der Pabſt große Ehre an und nahm ihn mit 
fih in feine Kammer, und ba beichtete ber Graf ihm 
feine Sünden. Darob verwunderte ſich der Pabft fehr 
und gab ihm ald Buße auf, nach Gonflantinopel zu 
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gehen und der ebeln Kaiferin, der Königstochter aus 
Franfreich, zu helfen, welche von dem Sultan Acquillan 
belagert war. Und ba vergab ihm der Pabft all feine 
Stunden, und Balduin reiste weiter nach Eonftantinopel. 


87. 
Die Waprfagung. 


De Lancre, Tableau de Finoonstanee des mauvais anges et 

demons. Paris 1613. p. 8, 

Die Mutter des Grafen Balduin von Flandern, 
weiche eine Spanierin war, ſchickte einen Beten an bie 
Zauberfimdigen in Toledo, welche ihre Wilfenfchaft von 
ben Arabern empfangen hatten, um zu fragen, welchen 
Audgang ber Krieg nehmen würbe, den ihr Sohn gegen 
Philipp Auguſt, den Zweite diefes Namens, König von 
Frankreich, führte. Die Antwort der Meifter war aber 
folgende: „Der König wird in der Schlacht unter die 
Füße der Pferde kommen und ohne Begräbniß bleiben; 
Balduin, der Graf von Flandern aber im Zriumphe in 
Paris einziehen.“ 

Darob war Balduins Mutter he erfreut und 
deutete ſich die Antwort aufs allevortheilhaftefte für 
ihren Sohn. Jedoch geſchah gerade bad Gegentheil von 
dem, was fie gebacht hatte, obgleich die Antwert der 
Meifter wahr. blieb. Der König wurde zwar vom Pferde 
geworfen, aber er erhielt Hülfe und gewann die Schlacht, 
blieb alfo ohne Begraͤbniß, und führte Den gefangenen 
Baldum im Triumphe mit ſich nach Paris, 
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88. 
Der Drache auf dem Belfried zu Gent. 
Prem daR Duyſe im Reverbuitf Ietterkundig Jaerboekje. 1838. 


Als die Genter und Bruͤgger unter ihrem Grafen 
Balduin die Stadt Serufalem belagerten, fingen bie 
erftern eines Tages die Tochter des türkifchen Königes 
der Stadt, welche'Blanka hieß, und fehloffen diefelbe in 
einen nahgelegenen Thurm ein. Eben aber hatten fie 
die Thuͤre des Gefängniffes geriegelt, als ſich ein uns 
geheurer Drache in der Luft zeigte und vor dem Thurme 
fi niederfenkte, fo daß EZeiner mehr wagte, demſelben 
zu nahen. 

Der König, betrübt über den Verluſt feiner lieben 
Tochter, bot den Gentern ſchweres Loͤſegeld für diefelbe, 
aber biefe fchienen nicht geneigt, Darauf einzugehen. Die 
Brügger hörten davon, und fandten alsbald einen Boten 
-in die Stadt, um dem Könige zu ‚melden, daß, wolle 
er ihnen bie gebotene Summe geben, fie ihm feine Zochter 
wieder verfhaffen würden. Der arme Bater zögerte keinen 
Augenblick, denn Blanka war fein einziges Kind, und 
gab dem Boten das Gelb, womit diefer noch am felben 
Abende in dem Lager der Brügger anlangte. Durch 
Schlafmittel brachten fie den Drachen in Schlummer, 
zogen dann mit vereinter Kraft gegen ihn, und erlegten 
ihn nach kurzem Kampfe. Anftatt aber das Verſprechen, 
welches fie dem Könige gegeben hatten, zu halten, be= 
fliegen fie am folgenden Tag ihre Schiffe und fegelten 
mit Blanka, dem Gelde und dem getödteten Ungeheuer 
aus bem heiligen Lande weg, gefolgt von den Rache⸗ 
fhwüren der Genter und den Verwuͤnſchungen bed alfo 
ſchmaͤhlich getäufchten Koͤniges. 
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Ihre Reife war glücklich, balb fahen fie den Boden 
ipred Vaterlandes wieder und fliegen jubelnd an Land. 
Den Ort aber, wo fie ihre Schiffe anlegten, nannten 
fie zur Ehre Blankas Blankenburg Den Draden 
bingen fie als Siegeszeichen in der Hauptlirche auf. 

In ben Zeiten der Bilberflürmerei wurde derfelbe 
verbrannt, aber die Brügger hatten ihn zu lieb gewonnen, - 
als daß fie fein Andenken hätten vergeflen Finnen. Sie 
ließen alfo fein Bild durch einen kunſtfertigen Meifter 
in Erz gießen und feßten dieſes auf bie Spige des 
Thurmes der Donatiusfiche. Die Genter ſahen bieß 
nur mit dem größten Unmuthe. Obgleich ſchon Jahr⸗ 
hunderte verfloffen waren, feit ihre Nachbarn ihnen den 
binterliftigen Streich gefpielt hatten, glühte doch in ihrem 
Herzen noch bie alte Racheluſt, und es beburfte nur 
eined Anlaffes, um biefelbe in volle Flammen ausbrechen 
zu laſſen. Diefer Anlaß fand fi im fechzehnten Jahr: 
hundert, und Gent rüdte mit gefammter Macht, ben 
muthigen Arteveld an der Spitze, auf Brügge los. Se 
länger die Belagerung dauerte, beflo mehr wuchs bie 
Hungeröneth in der Stabt. Als mar ſah, daß längeres 
Halten nicht möglich fei, vereinten fi die Buͤrger eines 
Zaged, und zogen in Prozeffion zu allen Kirchen, um 
die Hülfe des heiligen Georg, des Drachenfiegerd, ans 
zufleben. Diefe Gelegenheit benusten bie enter, fie 
erflürnsten das nur ſchwach befeste Damthor, erkietterten 
die von Vertheidigern leeren Wälle und fahen fich nad 
einem biutigen Kampfe im Befiße der Stadt. Der erfte 
Blick der Sieger flieg zur Kirche des heiligen Donatius. 
Geruͤſte hoben fih auf Gerüften, Balken auf Balken, 
der Drache flieg nieber und wurde im. Triumphe gen 
- Gent geführt, wo ihn die erfreuten Bürger mit Jubel 
empfingen und zum Pallafte des Bifchofes führten. Diefer 
ließ alfogleih verfünden, daß ber Drache am nächiten 
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Sonntage feierlich getauft werben follte, und alfo gefhab 
e8 auch, und nach der Zaufe warb er nach allgemeinen 
Beichluffe auf die Spite des Belfried geſetzt, wo er bis 
zu unfern Zagen noch fieht. 

Bei feierlichen Gelegenheiten beleuchtet man ihn 
gegen Abend und laͤßt ihn ganze Feuerſtroͤme aus dem 
weit offenen Rachen fenden, alles zum größten Verdruſſe 
ber Brügger, die immer noch mit fcheelen Blicken nad 
ihrer geliebten Beute fhauen und den Gentern ed immer 
noch nicht verzeihen Fünnen, daß ber Drache ihr Eigen: 
thum iſt. | 


89. 
Das Gräfin-Hofpital zu Lille, 


Les imposteurs insignes, par J. B. de Rocoles, historiogr. de 
France et de Brandebourg. Amsterd. 1683. p. 129 
Le livre de Baudoyn eto. ed, Serrure et Voisia. Brax. 1836. 
p- XVII u. 57 
Nachdem Graf Balduin durch ben Salgen vom 
Leben zum Tode gebracht worben war, ba begann bie 
Gräfin Johanna von Flandern, feine leibliche Tochter, 
langſam zu zweifeln, ob der Mann, ben fie hatte bins 
richten laſſen, und der Fein anderer war, ald Balduin, 
nicht ihre Water gewefen fei. Denn in dem Augenblide, 
wo man ihn zum Tode führte, hatte er vor männiglich 
erflärt, daß feine Zochter, die Gräfin, ein Mal trage 
an einem Theile ihres Körpers, den bie Scham zu fehen 
verbiete, und welches nur ihm befannt fel, feiner Frau 
und der Amme Johannas, anders koͤnne Fein Menſch 
davon Wiffen haben, da die Amme ſchon feit langer 
Zeit todt fei. Diefe Erklärung hatte die Graͤfin fehr in 
Furcht gefest, ihren Water getöbtet zu haben, und deß⸗ 
halb ließ fie, zur Sühnung feiner Manen, oder vielmehr 
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zur Sühne bed Zornes Gottes, welcher ob dieſes Water: 
mordes höchlich entbrannt fein mußte, viel Gebete halten 
für die Ruhe von Balduin Seele, wie bad bie Sitte 
jener Zeit war, und fliftete auch ein Hofpital zu Lille, 
welches feitvem das Gräfin: Hofpital benamt war. Da 
fieht man noch heutzutage die Wappen und Zeichen. ber 
Urfahe, welche die Grimdung beffelben herbeiführte, 
nämlich einen Salgen, des überall, auf ben Mauern, 
in den Fenflern, ja felbft auf den Bettgarbinen, ben 
Schüffeln, Tellern, Zifchtüchern und Servietten eins 
gezeichnet fleht. 


90. 


Frauenabend in Brüſſel. 
Muͤndlich. 


Am neunzehnten Januar Abends laͤuten alle Glocen 
in ben Kirchen ber Stadt Sruͤſſel viele Stunden lang, 
und muß ein jeglicher Haudvater feine Frau bewirthen, 
und die Frau dagegen ihn auf dem Ruͤcken in die Schlaf⸗ 
kammer tragen. Dieß geſchieht zum Andenken an die 
folgende Geſchichte. 

Zu den Zeiten der Kreuzzuͤge waren auch die Bruͤſſeler 
Buͤrger mit zum heiligen Grab gezogen, und ſie hielten 
ſich daſelbſt gar tapfer. Die Frauen aber betrübten ſich 
unter der Zeit fehr über das einfame Leben, welches fie 
führen mußten; auch mochten fie wohl Surcht haben, bie 
grimmen Heiden möchten ihre Männer töbten, und alfo 
ſehnten fie ſich aus ganzem Herzen nach der Stunde, 
in welcher die braven Kaͤmpen wieder ihren Einzug in 
Bruͤſſel halten winben. 

Daruͤber war fchon mehr ald ein Jahr verfirichen, 
und noch immer Fam keine Botſchaft aus Paldflina: als 
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eined Abends plöglich ein flaubbededter Reitersmann durch 
die Straßen jagte und überall und allen zurief: „Sie 
kommen! fie kommen!“ 

Die guten Frauen wußten fih vor Freude nicht 
zu faffen; fie rannten jubelnd und jauchzend dem Reiter 
nach, der ſich bald dem Köwener Thore wieber zuwandte, 
wo man fhon deutlich die Pauken und Zinfen aus weiter 
Ferne her fhallen hörte. Ohne aber das Näherkonmen 
ihrer lieben Männer abzuwarten, liefen die Frauen immer 
weiter auf der Straße fort, welche nad) Deutfchland 
führt, und als fie endlich das Heer erreicht hatten und 
die erfien Umarmungen und Küffe vorüber waren, ba 
faßten fie eine jebe ben ihrigen auf die Schulter und 
eilten, fo fchnel fie konnten, mit ihnen der Stadt zu, 
von der her die Glocken feierlich läuteten, und wo alle 
Häufer heil erleuchtet ſtrahlten. 

Zum Danke für diefe Liebe überließen die Brüffeler 
Männer feit der Zeit ihren Frauen das Hausrecht, und 
bie Sitte pflanzte ſich fort bis zu unfern Zagen. 


-91. 


Die Liebfrauenkirche auf dem Kerfelaerberge. 


Rai. 
—522 in J. F. Willems „Belgiſch Muſeum“. 1840. 


Als Herr Arnold van Pameln mit dem Kreuzheer 
von Jeruſalem zuruͤckkehrte und durch Aegypten nach dem 
Ufer des Meeres zog, flehten ihn eines Tages bie Be: 
wohner eines Heinen Dorfes am Nile mit Thränen an, 
fie von einem ſchrecklichen Drachen zu befreien, ber ihre 
Felder verheere und ihre Kinder verfchlinge. Gerne wils 
ligte der fromme Held ein, und er ritt alsbald nach der 
Höhle, wo das Ungethim feinen Aufenthalt hatte. Da 
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es aber feinen Mittagsfchlaf hielt, warf ſich Herr Arnold 
auf die Kniee nieder, bat die heilige Mutter um ihren 
Beiftand und gelobte, im Falle er fiegen würde, ihr eine 
Kirche zu erbauen. Darauf begann er rüflig den Kampf 
und erlegte den Drachen. | 

Nah feiner Rüdkunft errichtete er die Kirche von 
Kerfelaer und hing in berfelben den Drachen zu einem 
ewigen Gedenkzeichen auf. 


9. 
Fran Sophiens Handſchnuh. 


Imhofs Handfäriftl Ghronit von Heffen und Thüringen. ol. 33. 
Grimm Rr. 599, 


As Sophia mit ihrem dreijährigen Sohne aus 
Brabant nah Heffen Fam, zog fie gen Eiſenach und 
hielt eine Sprache mit Heintih, Markgraf von Meißen, 
baß er ihr das Land Thuͤringen wieder herausgäbe. Da 
antwortete der Fuͤrſt: „Gern, allerliebfte Baſe, meine 
getreue Hand fol dir und deinem Sohne unbefchlofien 
fein.” Wie er fo im Neben ſtund, kam fein Marſchall 
Helwig von Schlotheim, zog ihn zurüͤck und ſprach: 
„Bert, was wollt ihr thun? Und wir’ ed möglich, daß 
ihr einen Zuß im Himmel hättet, und ben andern zu 
Wartburg, viel eher folltet: ihr den aus dem Himmel 
ziehen und zu dem auf Wartburg ſetzen.“ Alſo kehrte 
fih der Fürft wieder zu Sophien und fprach: „Liebe 
Bafe, ih muß mich in diefen Dingen bedenken unb 
Rath meiner Getreuen haben’, ſchied alfo von ihr, ohne 
ihrem Recht zu willfahren. Da warb die Lanbgräfin 
betruͤbt, weinte bitterlich und zog ben Handſchuh von 
ihrer Hand und rief: „O bu Feind aller Gerechtigkeit, 
ih meine dich, Xeufel! nimm hin den Handſchuh mit 
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den falfchen Rathgebern“; warf ihn in bie Luft.. Da 
wurde der Handſchuh mweggeführt und nimmermehr ge: 
fehen. Auch follen dieſe Raͤthe hernachmals Feines guten 
Todes geftorben fein. 


93. 


Heinrih das Kind von Brabant. 
Thüringiſche Volksſage. 
Thüring. Ehronik in Senkenbergs Sel. HI, 330. 
Spangenberg, Sädf. Chronik. Srontfur 1535. ©. 446. 
Bange, Thüring. Chronik. Fol. 99. 100, 
Winkelmann, Heſſ. EChronik. ©. 286. 37. 
Rohte's Ghronit bei Menten. 1738 — 1742. 
"Grimm, Deutſche Sagen. I, ©. 348. . 

Als nach Landgrafen und Königs Heinrich Tode ber 
thüringifch sheffifche Mannsftamm erlofchen war, entfpann 
fih ein langer Zwiefpalt um die Erbfchaft, wodurch zulegt 
Thüringen und Heffen von einander geriffen wurde. Alle 
Heffen und auch viele Thüringer erflärten fi für Sophien, 
Tochter der heiligen Elifabeth und vermählte Herzogin 
in Brabant, deren unmündigen Sohn, genannt Heinrich) 
das Kind (geb. 1244), fie für ihren wahren Herm. er: 
Fannten. Der Markgraf von Meißen hingegen ſprach 
bad Land an, weil ed aus König Heinrichs Munde, 
befien Schwefterfohn er war, erflorben wäre, und über: 
fiel Thuͤringen mit Heereskraft. Damals war allenthalben 
Krieg und Raub im Lande, und ald der Markgraf Eifenad 
eroberte, foll er, der Volksſage zufolge, einen Dann, der 
ed mit dem heffifihen Theil gehalten, von dem Felfen 
der Wartburg haben herabfehleudern laffen, biefer aber 
in der Luft noch laut ausgerufen haben: „Thuͤringen 
gehört Doch dem Kinde von Brabant!” 

‚Sophie 308 aus Heflen vor Eifenah; da man bie 
Thore verfchloffen und fie nicht einlaffen wollte, nahm 
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fie eine Art und bieb in Sankt Joͤrgen⸗Thor, daß man 
das Wahrzeichen zweihundert Jahre hernach noch in dem 
Eichenholz fah. 

Die Chroniken erzählen, jener Mann fei ein Bürger 
aus Eifenach, Namens Walszeche, gewefen; und weil er 
ben Meißnern nicht baldigen wollen, zweimal mit der 
Blide Über die Burgmauer in die Stabt geworfen wor: 
den, aber unverlegt geblieben. - Als er immer flandhaft 
bei feiner Ausfage verharrte, wurde er zum britten Male 
hinabgefchleudert und verlor fein Leben. 


94. 


Das Wappen von Jan van Avesnes. | 


Le Roy, La vertu enseignde par les oiseaux. p. 159, 
6. P. Serrure im Kunfte en Letter⸗Blad. 1840, S. 56. 


San van Avesnes, der Sohn Margarethens, Gräfin 
von Zlandern und Hennegau, fehimpfte einft feine Mutter 
in Gegenwart bed heiligen Königes Ludwig von Frank: 
reich. Darüber erzuͤrnte dieſer ſo ſehr, daß er Herrn 
Jan gebot, fuͤrder mit all ſeinen Nachkommen einen 
Loͤwen ohne Zunge und ohne Krallen im Wappen zu 
fuͤhren, welches auch alſo geſchehen. 





95. 
Hand van Pouckes Strafe. 

Jules de St.» Genois im Kunſt⸗ en Letter Blad. 1840. ©. 86. 
Diefen Namen trägt noch heute ein breiter, jest 
ungebrauchter Weg, der ehedem von dem Dorfe Poude 
gerade aus bis nach Meenen führte. Hier und ba ficht 
man in dem bebanten Lande noch einige Ueberrefle davon 
mit Gras und Blumen bepflanzt, doch bie angrängenden 
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Pachter maͤkeln jahrjährlich mehr davon ab, und fo werben 
bald bie leuten Spuren deffelben vertilgt fein. 

Hier der Urfprung diefes Weges. 

Bor langer Zeit, ungefähr im Beginne bed- vier: 
zehnten Jahrhunderts, als Flandern fein Haupt noch 
unter bad franzöfifche Zoch beugen mußte, hatte der 
König von Frankreich ein großes und glänzendes Turnier 
in Paris angekündigt. Unter der Menge von dazu ge 
ladenen Kämpfern befand ſich auch ein englifcher Ritter, 
der all die franzöfifchen Ritter ſchon niedergeritten hatte, 
ohne felbft auch nur ein einziges Mal aus dem Sattel 
gehoben zu werden. Den König ergriff tiefes Mißver: 
gnügen, als er feine beſten Streiter vor einem Fremd⸗ 
linge und dazu noch vor einem Engländer weichen fah. 
In feinem Unmuthe ſchob er die Fortfeßung des Kampf: 
ſpieles für vier Tage auf und fandte in aller Eile einen 
Boten zu Hand van Poude, ber auf feinem Schloffe 
Poude wohnte, und wie durch feine Tapferkeit, fo auch 
durch feine geſchickte Haltung in ritterlihen Stechfpielen 
in der ganzen Chriftenheit befannt und berühmt war. 
Der Bote hatte bald das Schloß erreicht und erfuchte 
Herm Hand von Seiten des Könige, nah Parid zu 
tommen und den glüdlihen Engländer zu befechten, 
indem niemand beffer, ald er, dazu im Stande wäre. 
Diefe Botſchaft fehmeichelte Hans van Poude, fchnell 
waf er fih auf ein Pferd und ritt des Weged gen 
Paris. Zu Bavichove, einem Meinen Dorfe an der Leyn 
bet Kortryk gelegen, angelommer, wollte er, um Zeit 
zu gewinnen, feinen Weg ablürzen. Darum verließ er 
bie Hauptſtraße, die bafelbft einen weiten Bogen madıt, 
und ritt gerade aus über Aeder und Wiefen. Der 
muthige Zraber flog wie ein Pfeil von Bavichove auf 
Suerne und Biffagem zu, und war bald wieder auf der 
Heerſtraße zu Meenen. Ohne Aufenthalt eilte er weiter 
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und trat noch gerade zu rechter Zeit in Parid ein. Es 
blieb ihm eben noch fo viel Muße, fich geziemend für den 
Kampf zu kleiden und zu. waffnen. Dann ritt er in 
die Schranten und ſetzte dem Englänber nach langen 
Anftrengungen fo hart zu Leibe, daß diefer mieberftürzte 
und gezwungen war, laut um Gnabe zu bitten. 
Groß war bed Königs Freude, wie man leicht 
‚senken kann. Er dankte unaufhoͤrlich dem tapfern Ueber⸗ 
winder, ber von feiner Seite nicht genug wiederholen 
konnte, daß er feinen Sieg nur der Furcht verbanke, zu 
fpdt zu kommen, und dem Abkürzen des gewohnten 
Weges; denn. eine Viertelſtunde ſpaͤter waͤre er nicht 
mehr zeitig genug in Paris gewefen, um an bem Ge: 
fechte Zheil nehmen zu können. 

Um diefen flamändifchen Ritter auf ritterliche Weiſe 
zu lohnen, gab der Koͤnig ihm und ſeinen Rachkommen 
Urlaub, wenn er oder ſie nach Paris kommen wollten, 
frei den geraden Weg zu nehmen, den Hans van Poucke 
zuerſt ſich gebahnt. 

Man verſichert, daß in der That ehedem alle Ein⸗ 
wohner, nicht allein des Schloſſes, ſondern auch des 
Dorfes Poucke, dieſen Weg nahmen, wenn ſie nach 
Kortryk, Meenen oder andere dort herumliegende Orte 
gehen mußten. Bis zur franzoͤſiſthen Umwaͤlzung im 
vorigen Jahrhunderte hatte der Amtmann der Herrlichkeit 
Poucke das Recht, Hans van Pouckes Weg alle zehn 
oder zwoͤlf Jahre zu unterſuchen und die oben gemeldete 
Erlaubniß alſo neu feſtzuſtellen. In dem Caſtell von 
Poucke ſah man vor vielen Jahren ein altes Gemaͤlde, 
worauf dad Turnier von Paris abgebildet ſtand. 
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96. 
Der gute Sir Hemriconrt. 


Hemricourt, Miroir des nobles de la Hesbaye. ed. Jalhean. 
Liege 1791. p. 160. 


Der gute Sir Hemricourt lebte um das Jahr unferes 
Herrn 1250 und war ein gewaltiger und fehöner Ritter. 

Es ift bekannt, daß, um den blutigen Krieg zu enden, 
welcher zwifchen König Karl von Sieilien, dem Bruder 
beö damals regierenden Königs von Sranfreich, und dem 
Könige von Arragon entbrannt war, die beiden Monarchen 
dahin uͤbereinkamen, ihren Zwiſt durch ein Gefecht zwi: 
ſchen fünfzehn Rittern von jeder Seite entfcheiden zu 
laffen. Unter den Kämpfern des Königs von Sicilien 
war auch der gute Sir Hemricourt. 

Der König von Sicilien fchidte den Rittern, bie 
für ihn kaͤmpfen follten, jedem ein kraͤftig Pferd. Als 
Sir Hemricourt dad feine befam, wollte er zuvor beffen 
Starke erproben, um ficherer zu fein über den Ausgang 
bes Kampfes und zu fehen, ob er fich ihm bei einer alfo 
wichtigen Sache anvertrauen könnte. Darum beſtieg er 
ed und ging mit feinen Knechten und einigen feiner Ge⸗ 
fährten an einen ftillen Ort. Da flieg er ab unter einer 
Linde und ließ das Pferd grafen nah Luft und Liebe, 
und dann flieg er wieder auf und ließ fi die Beine 
fefl an den Gurt des Roffes ſchnuͤren und faßte mit flarker 
Hand einen At des Baumes. Als er fühlte, daß er 
ben Aft vecht feft hielt, flach er das Pferd mit ben 
Sporen, aber ed Fonnte nicht von der Stelle Fommen 
und der Aft wollte nicht brechen, und dieß vermochte ihn, 
dad Pferd dem Könige zurüdzufenden, denn ed fcheine 
ihm nicht flarf genug und nicht muthig genug. Der 
König ſchickte ihm ein anderes, und der gute Sir erprobte 
ed auf dieſelbe Weife und arbeitete es alfo ab, daß er 
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und das Pferd von Schweiß troffen, ohme daß der Aſt 
weichen wollte. Endlich aber brach das Pferd: den Guxt 





und lief weg und ließ: den Sir Hemricourt mit dem 


Sattel am Baume hängen. 

Dad gefiel dem guten Sir über bie Maßen und et 
behielt dad Pferd. Aber ald er mit feinen Gefährten 
auf den Kampfplag kam, da fanden fie feinen von ben 
Arragoneſen. Der König von Sicilien ließ bei Erhalten 
diefer Nachricht durch einen Boten feine fünfzehn Pferde 
von den Rittern wieberforbern, indem fie derfelben jebt 
nicht mehr bebürften. Wie der Bote aber zu dem guten 
Sir Hemricourt kam, da erzuͤrnte Diefer und. forach: 
„Wie, Junge, der König hat mir bie Schindmaͤhre ges 
fandt, damit ih im Kampfe für ihn mein Leben Preis 
gebe, und er dankt .mir alfo, der ich doch nicht fein 
Unterthan bin? Bei den Augen Gottes! warte, er fol 
fie wiederhaben, aber alfo, daß fich Fein ehrlicher Ritters 
mann mehr auf fie fegen wird.” 

Nach diefen Worten ließ er das Pferd holen, fehnitt 


ihm Schwanz; und Mähne ab und fandte ed alfo dem . 


Könige zurüd. 


9. 


Der Sohn ald Henker feined Vaters. 


Baernewyd, Hiftorie van Belgie. Gent 1574. %ol. 123. 
Sanderi Flandria illustrata, I, 149. 

Poemata Ignatii de Dyeker. Col. 1646. p. 143. 

Ehronyke van Blaenderen (von N.D. u. F. 5 Bruͤgge. S. xxu. 
Ban Duyſe, De gentſche Vaderbeul. Gent 1839. 

Musde des famities. Paris 1833 1834. 4. p. 30. 


Messager des sciences historiques de Belgique. 1839. p- 204. . 


Um das Jahr 1371 hatten zwei Edelleute in’ Gent, 
Bater und Sohn, fic) gegen ben Grafen Louis de Maele 
aufgelehnt, weßhalb fie von ihm zum Tode verurtheilt 
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wurden. Doch ftellte er ihnen die Bedingung, daß 
demjenigen von ihnen, welcher bem andern dad Haupt 
abſchlagen wolle, Gnade und Leben gefchentt fei. Anfangs 
erklärten beide, es fei ihnen unmöglih, um ſolchen Preis 
ihr Leben zu .erfaufen, boch beredete endlich der Water 
. den Sohn, in den Vorſchlag einzugehen, und biefer 
meldete feine Einwilligung dem Grafen. Kaum aber 
hatte der unnatürliche Henker das Schwert erhoben, da 
ſank es gebrochen zu feinen Füßen und er ſelbſt ftürzte 
von einer tödtlihen Wunde getroffen gleihfalld hin. 
Zum Gedenken an diefen Vorfall errichtete man auf 
ber Erecutionsbrüde ein Denkmal mit den Bildniſſen der 
beiden Empörer. Auf ber Bruft des Sohnes las man 
die Infchrift: 
Dits die. Wettelichede der stede van Gendt 
Die boets hem die hier is omtrent. 
- P. Heelant. 
Diefe Bildfäulen find jedoch nicht mehr vorhanden. Das 
gegen hat man noch ein uralte® Gemälde, womuf die 
Sefhichte abgebildet fteht: Unter demfelben finden ſich 
folgende Berfe: 


Ae Gandt Le en Fandt Fraepe sae pere Se Taete Desuu 
Maeis Se Heppe Rompe Si Grace De Dieu. MCCCLXXI. 


(A Gand l’enfant frappe (a) son pere sa tête dessus, 
Mais son &pee rompe etc.) 


98. 


Die Petermanns in Löwen, 


N. de Parival, Lovvain tres ancienne et capitalle ville du Bra- 
baut. Louv. 1667. p. 66. 


Herzog Heinrich I. von Lothringen, Straf von Löwen, 
batte einft einen ſchweren Kampf mit. ben Lüttichern. 
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Nachdem er in ihr Land gefallen-war, belagerte er Ton: 
gern und eroberte es, zog Darauf geraden Weges auf 
Lüttich zu und wollte biefes unverfehens: tberfallen. Aber 
bie Bürger erwarteten ihn feflen Zußes, ihre Waffen in 
der Hand,. und drängten ihn bis Stip zuruͤck. Der 
Biſchof eilte zu gleicher Zeit, verflärkt durch bie Krieger 
des Strafen Louis von Loffe, Herzog Heinrichs von Lim⸗ 
burg und Graf Philipps von Namur, heran und feßte 
dem Lothringer feharf zu. Diefer hatte zwar ein viel 
kleineres, aber dennoch viel entfchloffenered ‚Heer, und 
verlor den Muth felbfi da nicht, wo ihn feine Gegner 
von allen Seiten umzingelt bielten. Er fchaarte bie 
Seinigen in Schlachterhnung, die Löwener voran, und 
begann den Kampf in der Abficht, bie feindlichen Linten 
zu durchbrechen. Das Gefecht war fehr blutig und ber 
Lothringer büßte manch tapfern Vertheidiger ein. 

In der Hitze ded Streitend hatte er fich zu tief in 
die Reiben der Bifchöflichen gewagt, wo fein Pferd 
verwunbet unter ihm zuſammenſtuͤrzte. Sonder Zweifel 
wäre er in die Bände feiner Gegner gefallen, hätten 
nicht die braven Loͤwener feine Gefahr bemerkt und ihn 
mit Verluſt von zweitaufend Mann, unter been viele 
Patrizier waren, gerettet und in Sicherheit: gebracht. 

Eingedent dieſes großen: Dienſtes, gab Herzog 
Heinrich fpäter all denen, welche unter bem Banner bes 
heiligen Petrus fir ihn gefochten hatten, unter dem 
Namen Petermannsd große Privilegien und echte, 
welche zu bewahren jeder feiner Nachkommen beim An: 
tritte der Regierung mit feierlihem Eide ſchwoͤren mußte. 
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99. 


Das Adriand- Eollegium in Löwen, 
Muͤndlich von Piot. Ä 

Ad Pabft Adrian der Sechöte, welcher ein Belgier 
von Geburt war, in Loͤwen flubirte, war er ein gar 
armer Menfh und hatte felb nicht einmal Geld, um 
fi) Del oder ein Kerzlein zu Laufen, bet deffen Licht er 
Abends feine Schularbeiten hätte mächen können. Er 
fachte darum gewöhnli einen hellerleuchteten Krämer: 
laden auf und feste fih davor auf die Straße bin und 
fchrieb auf feinen Knieen. Oder er ging auch in bie 
Kirche der ‚heiligen Margarita und benußte dort bem 
büftern Schein bes flillen Gotteslaͤmpchens. Dabei war 
er aber immer frohen Muthes und tröftete fi, das 
werde alled. noch einmal anderd werden, wenn er erſt 
geiftlich geworben wäre. | 

Eines Abends kam er aus ber Kirche, und wie er 
nun fo durch die Straßen fchritt, gedachte er, es fei 
doch jaͤmmerlich, alfo fein Thema fchreiben zu müffen. 
Doc wurde er bald wieder munteren Muthes und warf 
fein Müschen hoch in bie Luft und ſprach: „Flieg, Muͤtz⸗ 
hen, flieg! Wenn ich einmal Pabfl werbe, dann bau 
ih bier ein Collegium für arme Studenten, und das 
foH gerade fo Goch werden, ald du fliegſt.“ 

Gewiß dachte der Fromme Schüler nicht daran, baß 
die Tiara wirklich fein Haupt noch decken follte. Als 
dieß aber gefchehen, da erinnerte ex fich auch bald feines 
Geluͤbdes und erfüllte es getreulih. Das Collegium, 
welches er da bauen ließ, beftehet noch und heißet nad) 
ihm noch heute dad Abriand » Collegium. 
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100. 


Der zitternde Haſelnußbaum. 
Schriftliche Mittheilung des Herrn Prudenz van Duyſe in Gent. 

Marimilian hatte den in Brügge feierlich beſchwo⸗ 
venen Friedensvertrag gebrochen, und zahlreiche Gefechte 
und Reedereien waren bie Folge dieſes Schrittes. Die 
ſchoͤnen Felder wurden won den wilden Horden verwüflet, 
die Wohnungen der Landleute von ganz Flandern faſt 
in Afche gelegt, alles Nichtmitnehmbare zertrümmert. 
Dadurch flieg der Haß ber Bauern gegen die Soldaten 
tagtäglich mehr und fie ergriffen jebe Gelegenheit, welche 
fih ihnen zur Rache bot. 

Um biefe Zeit, und zwar im Jahre 1491, hatte 
fih Graf Engelbert von Naſſau, den Marimilian (ber 
damals noch römifcher König war) ald Landvogt uͤber 
bie Gegend. eingefetzt hatte, mit ben Gentern in ein 
Gefecht eingelafien, wurde jedoch gefchlagen und bis 
dicht vor Brügge verfolgt; denn Philipp von Cleve, der 
Anführer der Genter, war ihm an Kriegskunde wie an 
Macht weit überlegen. 

Eine von den Abiheilungen der Genter Truppen 
verfolgte einen Haufen Feinde durch das Maifträßchen 
zu Waerſchot, und in fo großer Me, . daß einer von 
ihnen, müde ſchon durch die. Anflrengungen des Zages, 
ihnen nicht beibleiben konnte und einige Schritte hinter 
ihnen langfam herzog. Eben aber war er bis zu dem 
Dreiwege in der Mitte des Maifträßchen gefommen, als 
vier Männer, mit Schaufeln und Haden bewaffnet, auf 
ihn zuftürzten und ihm, ehe er noch Zeit zur Verthei⸗ 
bigung gewinnen Tonnte, fein Schwert entriffen. Der 
Krieger, welcher fie als Genter erfannte, fragte fie 
erflaunt um die Urfache „ihres Anfalles und nannte 
fih ihnen als den Som bed Grafen Philipp von 
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Gleve; doch die Bauern fpradhen: „Du follft uns nicht 
entwiſchen, benn deines Waters Leute berauben uns 
fo gut, wie bie Feinde.” Und bei den Worten ſanken 
ihre Haden auf des Kriegerd Scheitel und — er war 
nicht mehr. 

Bald war bie Kunde von dem grauſen Morde ver⸗ 
breitet, und ganze Maſſen Neugieriger umſtanden die 
blutentſtellte Leiche. Doch blieb dieſelbe nicht lange alſo 
liegen. Die Frauen brachten weißes Linnen und die 
Maͤnner eine Bahre mit einem Sarge, und der junge 
Graf wurde unter lautem Klagen aller Anweſenden an 
der Stelle begraben, wo er ſeinen Tod gefunden hatte. 
Auf das Grab pflanzten die guten Flamlaͤnder eine ſchoͤne 
Linde und hingen daran ein Bildniß der Muttergottes, 
damit der voruͤberziehende Wanderer zu dieſer fuͤr die 
Seelenruhe des Ermordeten beten koͤnne. 

Seit dieſem Tage fieht man in dunkeln Nächten 
den Geiſt des Grafenſohnes um die Linde ſchweben. Ein 
ſteter Zeuge aber der furchtbaren That blieb ein Haſelnuß⸗ 
baum an der Ecke eines kleinen Gebuͤſches. Hinter dieſem 
Baume hatten ſich die Mörder verſteckt gehalten, und 
darum zittert er fortwährend bis zur heutigen Stunde, 
auch wenn Fein Luͤftchen ſich rührt und Fein Blättchen 
anders fich regt. Davon bekam bie Stelle den Namen: 
Ken den bevenden Hazelaer. 


101. 
Wie dad Schloß von Heldin an die Biſchoͤfe von 
Dornit kam. 
Iwein van Vlaenderen im Blaming. 1840. Nr. 109. 
In dem Dorfe Heldin liegt ein altes Schloß ber 
Bifchöfe von Dornik. Dieß gehörte ehedem einem Frei: 
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herrn von St. Genois und kam durch den Tod eines 
Huͤndleins aus deſſen Befitze und in den des Biſchofes. 

Als der Freiherr naͤmlich eines Tages in die Kirche 
kam, die Meſſe zu hoͤren, lief ihm ſein kleines Huͤndchen 
nach und erging ſich zwiſchen den Glaͤubigen und huͤpfte 
am Ende felbſt die Altarſtufen hinan und wollte ſich 
neben dem Pfarrer niederſetzen. Dieſer aber erzuͤrnte 
böchlich über das unfromme Thier und gab ihm mit dem 
rechten Fuße einen fo harten Zritt, daß es todt nieder: 
fil. Der Freiherr, der das Hundlein gar ſehr liebte, 
gerieth daruͤber in grimme Wuth, zog ſeine Piſtole aus 
dem Gurt und ſchoß dieſe auf den Pfarrer los, der 
davon todt blieb. 

Herr von St. Genois wurde darob vor Gericht 
gezogen und er geſtand den Mord offen ein. Zur Strafe 
aber mußte er ſein Caſtell von Helchin dem Biſchofe von 
Doruit uͤberſchreiben und nebſtdem ein Fenſter in der 
Herrlichkeit Saint⸗Denys ſtiften, worauf er den Paſtor 
und das Huͤndchen malen ließ, und welches noch zu 
ſchauen iſt. Auf ſeinem Grabſtein iſt die Geſchichte auch 
ausgehauen; der befindet ſich hinter dem Beichtſtuhle 
des Pfarrers von Saint-Denys. 


102. | 
Herrchen von Maldeghem. 


Altes Volkslied. Der Sage folgend, von dem neunten Berfe an 
fortgefegt von Prudenz von Dunfe. 


1: 

Mynheerten van Maldeghem Herrchen van Maldeghem 
ghincer al uitter jaghen das ging wohl aus zu jagen 
dry mylkens buitten Bruͤgghe, drei Meilen draußen vor Bruͤgge, 
daer ſtonter een linde breet; da ſtand eine Linde breit; 
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by en vont niets ter jachte 
als een herderke cleene, 

hy moest hem teghen comen, 
bet was hem Tief of leet. 


es fand nichts zu jagen, 
als ein Hirtchen Eleine, 

es mußt ihm gegenlommen, 
es war ihm lieb ob Leib. 


2. 


Wel herderken, wel berberken, 
ie fouber u geiren vragen, 
wat wonder avontuere 
is in dit boſch te zien; 
van waer comt befen boren, 
defen overfchoonen horen? 
als ick hem left aenfchoumbe, 
by beboorbe aen min. 


Wohl Hirten, wohl Hirtchen, 
ih möcht dich gerne fragen, 
was wunder Abentheuer 
wohl in dem Bufch zu fehn; 
don wo kommt dir dieß Horn, 
dieß überfhöne Horn? 
als ich zuletzt es fchaute, 
gehörte es mein. 


3. 


Mynheerke van Maldeghem, 
ghaet hier uit onſen ſtrate, 
want deſen ſchoonen horen 
en gaet er u niet aenz > 
blies id op minen horen, 
mon overſchoonen boren, 
de XXXVI Geteleirs 
al fouben wegen gram. 


Herrchen von Maldeghem, 
geht hier aus unfrer Straßen, 
denn dieſes ſchoͤne Horn 
es geht euch gar nichts an; 
6ließ ich auf meinem ‚Dorn, 
meinem überfchönen Born, 
die ſechs und dreißig Keffelflider, 
bie würben drob gar gram. 


4. 


Mynheerken van Maldeghem, 
en wildet niet gelooven, 
hy naem ende ſette hem 
aen zynen rooden mont; 
die XXXVI Ceteleirs 
quamen uit 't boſch geſpronghen, 
gelic de wilde haſen 
voor eenen temmen hont. 


5. 
Haltet an, o Kameraden, 
. mit Kappen und mit Kerben, 


Hout op, o Sameraben 
van Cappen ende Kerven 
en flaeter toch mynheerken 
van Malbegbem niet boot; 


Herrchen von Maldeghem 
wollt das nit glauben, 
es nahm und feste es 
an feinen rothen Mund. 
Die ſechs und dreißig Keſſelflicker 
kamen aus dem Buſch geiprungen, 
gleichwie bie wilden Haſen 
vor einem zahmen ‚Hund. 


und fchlaget doch das Herrchen 
von Maldeghem nicht todt; 
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id heb met hem ghereden ich bin mit ihm geritten 


door derpen ende ſteden, durch Doͤrfer und durch Staͤdte, 
ſeven jaer gedronken hab ſieben Jahr getrunken 
en gheten van zyn broot. und gegeſſen von feinem Brot. 


oe 6. 
Mynheerken von Maldeghem Herrchen von Maldeghem 
bie ſchooter al in zyn taſche der griff wohl ih feine Taſche 
enbe gaf dry goube penninghen und gab drei golbne Pfennige 


aen defen berber con; — an biefen Hirten kuͤhn; — 

„Wy fon ons fesendertigh „Bir find unfrer ſecht und dreißig 

mannen van avonturen, Mänmer von Abentheuer, 

er es voor b’eeh of banber das ift für den einen ob ben andern 

gheen coufen ofte ſchoon.“ feine Strümpfe ober Schub.” 
T. 


„Mynheerken van Malbeghem „Hercihen von Maldeghem, 
ghy moet er ons bier. beloven, bu mußt uns bier geloben, 
geheel vafte ghaen beloven - feft e8 und geloben 
al op uwe eerlykheit: wohl auf beine Ehrlichkeit: 
bat ghy het niet en fult fegahen, daß du es nicht willft fagen, 
oft met gheen penne fchriven, mit keiner Feder es ſchreiben, 
als dat den boſch van Maldeghem daß ber Walb von Maldeghem 
met roovers is beleit.“ mit Raͤubern tft belegt.” 


8 


Mynheetken van Maldeghem Herrchen von Malbeghem 
bie heft ſtille ghefweghen, das hat ſtill geſchwiegen, 
hy en heft het met gheen pennen er bat es mit keiner Feder 
geſchreven ofte gefeit, geſchrieben ob gefagt, 
maer beft met finen voete aber hat es mit feinem Buße 
tot Brugghe in fant gheſchreven, zu Brügge in Sand gefchrieben, 
als bat den bofch van Maldeghem daß der Wald von Malbeghem 


met roovers lag beleit. mit Raͤubern wäre belegt. 
9. 
Mynheerken van Maldeghew Herrchen von Maldeghem 
rieper al tot de ſinen: rief wohl zu den Seinen: 
„Die XXXVI Ceteleirs „Die ſechs und dreißig Keſſelflicker, 


grypt ſe maer by der keel; greift ſie nur bei der Kehl, 
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ende boet aen ieber harer und macht an jeden von ihnen 
eenen yſern halsband vaſte ein eiſern Halsband feſte 
in d'onderaerdſchen kerker im unterirdiſchen Kerker 
op’t Maldeghems Caſteel. auf Maldeghems Caſtell. 
10. 

Ende geeft fe en brootjen Und gebt ihnen ein Broͤtchen 
ende en cruicke waterr und ein Kruͤglein Waſſer 
in d'onderaerdſchen kerker in dem unterirdiſchen Kerker 


ende metſelt d'inganc dicht.” und vermauert ben Eingang dicht.“ 
„„Mynheerken van Malbeghem, „, „Herrchen von Maldeghem, 
ſchenkt ooc ghenabe en metfelt ſchenk auch Gnad und vermauer 


in b’onderaerdfchen kerker in dem unterirdiſchen Kerker 
ben inganc toch niet dicht!““ Den Eingang doch nicht dicht!““ 
11. 

Mynheerken von Maldeghem Herrchen von Malbeghem 
en woonde na dien tide wohnte nach der Zeit 
op ſinen ouden cafteele auf feinem alten Schloſſe 
gheen langhe dagen meer: nicht Lange Tage mehr: 
ben kerker bleefer gefloten, ber Kerker blieb gefchloffen, 
de linden flanben te groene, die Linden flunden fo grüne, 
den eenen fteene vieler der eine Stein ber fiele 
oppe den anberen neeb. wohl auf den andern nieber. 

12. 

In b’onberaerbfchen kerker Am unterirdifchen Kerker 
ſpookter het nog alle nachten, da ſpukt es noch alle Nächte, 
men ſieter noch de mueren man fiehet noch bie Mauern 
met b’pferen halsbant aen. mit dem eifernen Halsband bran. 


O reiffgher comter ’Savonts, O Wandrer, kommſt am Abend, 
maekt ſtille 't cruiſe des heeren mach ſtill das Kreuz des Herrn 
ende ſtapt wat ſeerder over und ſchreite ſchneller fort auf 
de Maldeghemſche baen. der Maldeghemſchen Straß’. . 


103. 
Urfar ſchlaͤgt die Krone aus, 
Baernewyd, Hiftorie van Belgis. ol. 58. 

As König Urfar (Bering?) im Felde erfchlagen 
worben war, ba traten bie Alten und Weifen der Stadt 
Belgis zu feinem Sohne und baten ihn, die Krone von 
Belgid annehmen zu wollen. Aber Urfar, Urſars Sohn, 
entfehuldigte fih und fprach, er könne bad nicht, aus 
zwei Urfachen. Fürs Erſte wäre er noch zu jung an 
Sahren und zu Hein an Verſtand und Weisheit für folch 
eine Würde. Zum Zweiten fei er einem Blute entfproffen, 
auf welchem der Zorn ber Goͤtter laſte; darum follten fie 
ihn nicht mehr damit angehn. Und zum Schluffe forach 
er alfo: „Da ift ein Mann unter und im gemeinen 
Volke, der ift gar gut von Leben und tugendfam, und 
Mug von Verſtand und weiſe von Rath, und heiße 
Andromebad; er ift aus bem Blute der alten Priefter 
entfprofien und geht allen andern vor in Weisheit und 
Klugheit. Diefen wollet ihr wählen, und es foll euer 
Nutz fein in biefen betrübten Zeiten.” Als die Alten 
ſolches hörten, duͤnkte es ihnen gut, und fie wählten den 
Mann zu einem Könige; er war geheißen Andromadas (?). 
Und ald die Wahl vollbracht war, da ging er in einen 
Zempel und rief die Götter um Hülfe an, und opferte 
dem Gotte Mars feinen dlteften Sohn, um Sieg zu 
gewinnen. 


— 
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104. 


Die Götter verlaflen die Stadt Belgis. 
Vaernewyck, Hiftorie van Belgis. II, Fol. 51. 

Sm Jahre der Welt 5132 turen die Belgier Geomer 
zu einem Könige, und dieſer fandte auf Anrathen ber 
Stadt 25,000 fechtkräftiger Mannen an ben Rhein, um 
dort den Uebergang der Saffen zu verhüten. In biefen 
Zeiten gingen bie Trierer, Tungrer, Menapier, Rhetier 
und andere über und folgten den Hercinern. Als ber 
König ſolches vernahm, achtete er ed geringe, wenn fie 
nur den jährlichen Tribut an Belgis zahlten. Die Fürften 
und Herzoge riethen, fie darzu zu zwingen; aber bie 
Priefter riethen das Gegentheil, welches dem Könige 
beffer behagte. Darum drangen die Herren am Abende 
der Diana in das Zelt des Königes, der mit ber Ge: 
meinde unter dem blauen Himmel in Zelten wohnte, und 
fhlugen ihn mit feinen Kindern tobt, und kuren am 
andern Tage Taynard zum Könige. Der oberfie Priefter 
und bie Seinen vwahrten in ber Nacht den Zempel von 
Bel (?), und als fie von dem Borgefallenen hörten, 
fchloffen fie die Burg, die MWolfspforte und das Caſtell⸗ 
thor. Da befocht der neue König das. Schloß und ließ 
es erfleigen, und die Priefler alle tödten, ausgenom= 
men ben Oberpriefter; dieſem wollte die Semeinde das 
Leben bewahren, um Antwort von den Göttern empfan- 
gen zu Finnen. Da richtete der Oberpriefter Fragen an 
die Götter uͤber dad, was gefchehen follte, und Bel ant: 
wortete: Alle Götter verfluchten Belgis und es würbe 
untergehen und feine Zeinde würden des Unterganged 
fi) freuen. Der eine ſprach: „Die Weisheit von Belgis 
fol in Dunkelheit fi) wandeln und die Freude in Druck.“ 
Der andere ſprach: „Belgis fol werben gleich einem 
Felde, man wird ed adern, feine Thuͤrme werben fallen 
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und feine Fundamente entwurzelt werben”, und fo fprach 
jeder das Seine. Als die Antwort der Götter dem Kb- 
nige hinterbracht wurde, rief das Volk: „Schlagt ben 
falfhen Propheten todt!“ Da hätten fie gerne zehn 
Herzöge gerettet, welche Raͤther des verflorbenen Königes 
waren; aber fie Tonnten ed nicht. Der Priefter wurde 
in acht Stüde gefchnitten und in jeden Zempel eins ge: 
fandt, den Göttern zum Trotze, weil fie die Stadt vers 
laſſen hatten. 

In diefer Zeit gab es viele innere Streitigkeiten. 
Die zehn Herzöge verfahen fi mit Volk in ihren Bur⸗ 
gen und befefligten fie; und ald der König fie in einer 
Nacht angriff, glaubend, fie wären nicht auf ihrer Hut, 
da wehrten fie fih fo muthig, daß binnen drei. Zagen 
von beiden Seiten fünfzehntaufend blieben. Der dritte 
Zheil der Stabt ging m Feuer unter. Die Herzöge 
enttamen jedoch und zogen in die nächften Städte, wo 
ein jeglicher ſich als König aufwarf. Als der König 
bieß vernahm, fandte er zum Zempel des Mard, um 
bort ein Orakel zu holen, aber Mars gab keine Antwort. 
Darob erzürnte der König und fuchte Mittel, die Stadt 
und ben Zempel mit den Priefleen zu verbrennen und 
den Zempelfha& zu rauben. Das wurden bie Priefter 
gewahr und begaben fih mit ihrem Gotte und ihrem 
Schatze unter den Schuß der Nervier, und bauten bafelbft 
einen Tempel, welcher noch Tempel des Mars heißt 
(famars? Disburg?), und dieß ift nun ein Fleden zwi: 
fhen Dornik und Muffe. Der König nahm die Stadt 
unb ben Zempel von Mars ein, und dieſer wurbe vers 
brannt, aber. die Priefter, welche noch zeitig genug ges 
flüchtet waren, entkamen. Da wollte der König dafür 
Rache an den Rerwiern fuchen; diefe verbanden fich abeg 
mit ihren Nachbarn, um dem Könige Widerfiand zu leiften. 
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105. 
J Bavo. 
Baernewyck, Hiſtorie van Belgis. Fol. 27. 


In der Zeit, als Abdon Richter war uͤber die Kinder 
Iſrael, regierte in Hochphrygien ein König, der hieß 
Bavo und war ein- Schwager von Priam. Er trieb 
flark die Kunft der Aftronomie und erkannte durch die: 
felbe, daß das Gefchleht von Troja dem Untergange 
geweiht war. Darum entſchloß er fich, diefem zuvorzu⸗ 
fommen und fein Land zu verlaffen. Er. verfammelte 
feine Schäße, ermahnte die Edlen feined Volkes und die 
Glieder feiner Familie, daß fie mit ihm reifen und ihre 
Reichthuͤmer mitnehmen follten, und zog. weg, und vier 
mächtige Herzöge geleiteten ihn, fo daß er ein mächtiges 
Heer bei fi hatte. Sie fuhren durch das Mittelmeer, 
um Spanien herum und Famen nach mehren Abentheuern- 
endlich an die Küfte von Gngland. Da warfen fie das 
Loos, ob das Land ihnen bequem fein möchte, und fie 
fanden, daß dieß nicht fein würde. 

England hieß dazumal noch Albion und Hatte feinen 
Namen von folgendem Vorfalle. Kine Königin von 
Afiyrien, welche Albiona bieß, hatte ein und dreißig 
Schweftern, und diefe waren alle an große Herren ver: 
heirathet. Sie verfehwuren fih mit der Königin, ihre 
Männer zu töbten und alsdann felbft zu berrfchen; aber 
das kam aus und fie wurden mit vielen Herren, welche 
dayon Mitwiffen haben folten, auf Schiffe fonder 
Segel und Maft geführt und der See überlaffen. Nach 
vielen Fahrten kamen ſie in England an und nannten 
Meß nach der Königin Namen. Dort wurden fie von 
Mahren befruchtet und gebaren in Folge deſſen Riefen, 
welche fpäter das Land bewohnten. 
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Bavo verließ alfo Englaud und fuhr weiter, bis er 
an die Stelle kam, wo die Maaß und der Rhein in bie 
See münden, und dort fagte das Schidfal ihnen, daß 
dieß Land für fie beftimmt fei. Sie fhlugen ihre Zelte 
bafelbft auf, und Bavo vertheilte fie alle unter Herzöge 
und Fürften, fo daß eine jede Truppe ein Oberhaupt 
hatte, und ed waren der Zelte mehr denn zwölfhundert. 

Es gefhah aber, daß eined Tages ein weißer Wolf 
durch die Zelte Tief, und einige Jungen verfolgten ihn 
mit Hunden. Der Wolf lief immer weiter, und fie liefen 
ihm nad bis auf einen Berg, wo ein Altar eines Gottes 
fland und rund herum Boll wohnt. Da gingen bie 
Knaben zu ihrem Könige Bavo zuruͤck und fündeten ihm 
alles, und Bavo ließ zur Stunde alle Echiffe zerbrechen 
und ging mit dem Volke zu ber genannten Stelle, wofür 
er drei Zage braudte. Er fand ein fruchtbare Land 
mit Flüffen und Bächen, welches der Stadt Trier unter: 
than war, und errichtete dort feine Zelte und. wohnte 
dafelbft viele Jahre. 


106. 


3 a t » L Zu 
Gerh. Geldenhaurii noviomag. batavica in annal. rerum beigicar. 


Hadriani Janii Batavia. 

Bockenbergi prisci Bataviae reges. 

Ban den Bergh, Never. Boltsonerieer. en Godenlerr. S. B2. 

In dem weſtlichen Germanien an der Eber wohnte 
in alten Zeiten der Stamm der Katten, von Koͤnigen 
regiert. Einer derſelben hatte einen Sohn, Bato genannt, 
ber in fleter Zwietracht mit feiner. Stiefmutter lebte. Eis 
biefe ihm fogar nach dem Leben trachtete, fuͤrchtete er, 
fie möge ihn durch Gift umbringen, und 309, mit Bu: 
11 
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ſtimmung ſeines Vaters und geleitet von dielen Edeln 
und Gemeinen, aus dem Lande weg. 


Ad er ſchon zwei Monate mit feiner Colonie gereist 
war, Fam er an bie Stelle, wo der Rhein fi in zwei 
Arme theilt. Er feßte über den Fluß und fertigte als⸗ 
dann eine Gefandtfchaft an feinen Schwiegervater Mena: 
pius, den König von Zongern, ab, deſſen Zochter Richel- 
bine er zur Ehe hatte, um. mit demfelben zu rathfchlagen, 
wo fie fih am beften niederlaffen könnten. Als die Ge: 
fandten zu Menapius kamen, empfing biefer fie freund- 
ih, geleitete fie zurid über die Maaß, und nachdem 
er Bato mit großer Freude in feinem Schloffe Megen 
empfangen hatte, gab er Ihm den Rath, das Land zwis 
[hen Maag und Waal einzunehmen. Da begann Bato 
am Rheine fi) anzubauen, und gründete außerdem noch 
unfern Degen ein Schloß, welches er nach feinem Namen 
Batenburg nannte. Langſam weiter fich ausbreitend, be: 
festen fie das Land zwifchen Waal und Maaß bid an 
dad Geſtade der See, und bauten daſelbſt viele Dörfer 
und Burgen, welche nach den Namen der Edeln ge- 
heißen wurben: 


Endlich befhloß Bato, auch eine bleibende Refidenz 
fi zu gründen, und. ließ dazu eine bequeme Stelle 
fuchen. Nachdem man dad ganze Land ſchon durchzogen 
hatte, fand man ein verfallenes Schloß auf einem 
Hügel an ber Waal, nicht weit yon dem Punkte, wo 
fie zuerſt den Rhein überfcheitten. hatten, und biefes ſchien 
allen am günfligften gelegen. BE 

Bato Heß bei den Tungerern anfragen; was bieß 
für sin Schloß geweſen fei und wer es gegruͤndet habe, 
und man antnortete ihn, daß Magus, Ditis Sohn, 
ein maͤchtiger Walenkonig, ber Gruͤnder fei: und :ed auch 
nach feinem Namen geheißen habe; da aber die Söhne 


des Königs tiefer ind Land gegen Welten gezogen fehen, 
wäre. es feit der. Zeit unberwohnt und- verlaffen geblieben. 
Dem zufolge ließ Bato, bem ber Ort fehr behagte 
das Schloß wieder aufbauen und nannte cd Neumagen, ' 
bad iſt heutzutage Nymwegen ober Nymegen (Nea- 


magum). 

Nach Bate’d Tode kam fein Sohn Heſud ober Heffus 
auf ben Thron, und der verftärfte Neumagen noch mehr 
und. verfihönerte es; von ihm trägt ber Heſſenberg feinen 
Namen. Dazumal fing man auch an, um Neumagen 
Haͤuſer zu bauen, und die Burg blieb der Sitz der 
Fuͤrſten und wurde bald mit ber umgebaisten Sr zur 
Hauptſtadt des Landes. 

Aus dem Stamme Batch entfraß, it der edle 
Civiliõ. 





107. 02.009 
König. Gambrin. Ä 
Beruem, Sifterie van Belgis. Gent 1574, Kol, x. 


König Gambrin, der fiebente König der Deutfchen, 
war der erfte, toelcher Krone und Scepter trug. Er hat 
bie Belgier gelehrt den Faro brauen. 


= 108. 
Abkunft der Weftfriefen. 


Hamconii Frisia, 

Suffridi Petri de Frisiae antiguit ete. 

%. Sjoerds, Iameboof. Deel I 

Hadriani Junii Batavia, Lugd Batar. 1588, 

9. Soeterboom, Oudheden van Iaanlant ıc. Deel IV. 

Ban den Bergh, Rederl. Bollsoverlever. en Godenleer. S. 40. 


Ubbo, der dritte unter den Fürften Zrießlands, ſandte 
um 120 vor Ehriflus feinen Schwiegerfohn Friſo, den 
11* 
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Sohn Srung’s, mit einer Eolonie von Zriefen und Groͤ⸗ 
ningern nad) Norbholland. Dort angelommen, festen fie 
ſich beſonders in Waterland fefl, und Zrife baute zur 
Ehre feiner Gattin Frouwa bie Stadt Frouwgaſt, welche 
fodter Vroonen geheißen warb, und wo auch Sancta 
Urfula mit ihren elftaufend Gefährtinnen auf der Reiſe 
anhielt. Diefe Eoloniften wurben von den Friefen Friſia⸗ 
bunen geheißen.. 

Der noͤrdliche Theil ‚von Nordholland oder. Weſt⸗ 
feießland wurde erft fpater bevölkert. Um MO nad) Ehris 
ſtus zog Diederil, Sohn Radbods und Enkel Askons, 
des erfien Friefenherzogd, mit vier anderen ebeln Friefen 
dahin, um ſich allda zu fefligen. Diefer baute zur Ehre 
des Göttin Meda die Stadt Medemblid und verlegte 
auch dahin den Hauptfiß der Colonie. Der Zweite ber 
Edeln, Gerard (Gerolf?), baute ein Schloß an der Stelle, 
mo nun Opdijk flieht. Der Dritte, Roeland (Rollo?), 
gründete das Dorf Widenes, wo er auch eine flarke 
Burg baute. Der Vierte, Keno, Sohn von Heico, be: 
wohnte den Ort, wo nunmehr dad Dorf Bennebroek 
fich erhebt. Der Fünfte endlich hieß Adelbolb, und der 
wohnte in dem Dorfe Winkel. _ 

Ald Diederit im Jahre 334 den Titel eined Königes 
von Weftfrießland annahm, zog Herzog Haron von 
Frießland gegen ihn, denn er wollte nicht dulden, daß 
einer von ſeinen ehemaligen Unterthanen eine höhere 
Würde bekleide, ald er, und Diederik mußte ber Ueber: 
macht weichen und wurde bezwungen. Er blieb jedoch 
im Beige bed Landes, nur mit dem Beding, daß er 
die Zürften von Srießland als Oberherren anerfenne und 
nimmer wage, Krieg gegen fie zu führen. 
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109. 
Ä Schwanenthal. 
Baernewyijck, Hiſtorie van Belgis. Fol. 72. Und andere. 

Julius (Caͤſar) kam auf ſeinen Zuͤgen einſt in ein 
liebliches Thal, wo ein Baͤchlein floß, darauf viele 
Schwaͤne ſchwammen. Da nannte er die Stelle Schwanen⸗ 
thal, das iſt val des cygnes oder Valenciennes. Darum 
führt bie Stadt noch heute einen Schwan im Schilbe. 





110. 


König Arthur, 


Het oude goudtſche Ehronijerken van Hollandt x. 
Ban den Bergh, Nederl. Volksoverlever. en Gobenlser. e. 05. 


In dem Jahre unferer Zeitrechnung 442 wurde in 
England der mächtige König Arthur geboren, und er 
war ein natürlicher Sohn von König Uther Pendragon 
und der Herzogin Igerna von Cornwallis. Diefer Arthur 
hatte ganz Europa bezwungen; felbft Frießland war ihm 
unterthaͤnig. Auch kaͤmpfte er gegen bie wilden Slaven, 
jeboch ohne daß er ihrer Meifter geworden wäre. Er 
Fam endlich jedoch mit ihnen zu einem Wertrage, wobei 
fefigefegt wurbe, daß fie zu feinen Geboten ftehen follten; 
fie brauchten ihm aber feinen Tribut zu zahlen. Hierauf 
verließ er das Land. Ä | 

Man liest von ibm, daß er allein mit feinem 
Schwerte vierhundert und fiebenzig Mann erſchlug. Ob 
er geftorben iſt ober noch lebt, dad weiß man. nicht; 
viele glauben aber, daß er in dem Eilande der Seligen 
mohne und zurldffchren werde, um aufö neue zu herr 
fhen, wenn England wieder glüttich fei. 





106 
ın. 
Uriprung der Schweizer. 


Hamconii Frisia. - 
Ban den Bergh, Rederl. Bolfsoverlever. en Godenleer. S. 48. 

Nachdem Magnus Zorteman und feine riefen mit 
ber heiligen Fahne unter Kaifer Karl dem Großen nad) 
Rom gezogen waren und bie Stabt erobert hatten, kamen 
fie auf dem Ruͤckwege durch Schweizerland und hinter: 
ließen dafelbft eine Colonie. Diefe nannten fie in ihrer 
Sprache Surijck, das ift Südreih, und fie batte ihren 
Sig auf der Stelle, wo nunmehr Zürich fleht, welches 
auch feinen Namen von ihren: herleitet. 

Das Land im .nlgerkeinen hießen fie Haele-wey 
in ihrer Sprache, das iſt Halbweg, von der Hälfte des 
Weges nah Roms; daraus entfland fodter ber Name 
Helvetia. 


- 118. 
| Amalberga. 
” Zlämifches Volkslied. 
De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes, 


Amalberga war eine edle Jungfrau und geboren 
aus Eöniglihen Stamme. Noch Meines Mädchen baute 
fie im Garten ihres Vaters ein Kapellchen, worin fie 
Sott lobte und diente. Das mißfiel dem Böfen, und 
als fie einft wieder Blumen und Srüchte zum Opfer in 
bad Kapellen trug, da lähmte er ihr einen Arm; abet 
die Muttergottes heilte denfelben wieder auf das Gebet 
von Amalberga’g Aelter. 

Der Ruf von ihrer Schönheit verbreitete fich batb 
und drang felbft ar den: Hof des Koͤniges Pipimus, 
Diefer kam mit einem flattlichen Zuge zu dem Kloſter, 
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wo bie. Jungfrau unter Leitung Landrada's lebte, und 
begehrte fie als Gemahlin für feinen Sohn, den nach 
maltgen.Kaifer Karl den Großen. Amalberge aber wollte 
nichtö von irbifcher Liebe willen und ſprach, fie habe ſich 
Jeſu geweiht und werde ihm getreu bleiben ihr ganzes 
Leben lang. Ald Karl biefe Nachricht bekam, eilte ex 
felber zu dem Klofter und erklärte ihr mit rührenden 
Worten feine große Liebe; doch widerſtand ihm die Jung: 
frau Erdftig und gab ihm biefelde Antwort, welche fie 
ſchon feinem Vater gegeben. Darob erzlirnte Karl hoͤch⸗ 
lich und wollte fie mit Gewalt zu feinem Willen zwingen; 
boch Amalberga rief Marien um Hülfe an, und im felben 
Augenblide ſah Sarl von ferne einen Bären kommen, 
welcher von Bienen verfolgt munde und grimmig «auf 
ihn zu ſtirzte. Er zog dad Schwert, um ben Bären 
zu tödten, und ließ Amalberga, welche in großer Eile 
flüchtete und ſich forglih vor ihm verbarg. 

Weiteren Berfolgungen zu entgehen, zog fie am 
andern Zage mit ihrem Bruder nach Vilvorde in dem 
Lande Brabant. Da fand fie große Hungerdnoth und 
Armuth. Sie wandte fih in frommem Gebete zu Gott, 
und alöbald fprang ein großer Fiſch aus dem Waſſer, 
ben. man töbtete und’ woran fi viele labten. Bon Bil: 
vorde wandte fie füh weiter, und ging nach Materen 
wohnen. 

Das erfuhr Karl aber bald, und er ritt ihr nach 
gen Materen hin. Als ſie von ſeiner Ankunft hoͤrte, 
ſchnitt ſie all ihr ſchoͤn Haar von ihrem Haupte und 
bedeckte es mit einem ſchwarzen Schleier. Karl erzuͤrnte 
noch mehr, als er fie damit ſah, und fragte: „Wer hat 
ed gewagt, meine Braut dem Deren zu weihen?” Da 
ſprach Amalberga: „Das habe ich felber gethan.” Da 
faßte fie Karl fo grimmig mit dem Arme, daß er ihr 
benfelben entzwei brach, und wollte fie zwingen, ihm zu 
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Willen zu fein. Aber indem er mit ihr rang, ſank ber 
ſchwarze Schleier von ihrem Haupte und er ſah mit 
Schrecken, wie all iht langes Haar weggeſchnitten war 
Da ließ er ſie und ging weg mit geaͤndertem Herzen. 
Gott aber heilte ihren gebrochenen Arm wieder und befahl 
ihr, nach Temſche zu gehen und dort zu bleiben bis zu 
ihrem Tode. 

Dieſem Gebote kam die fromme Jungfrau alsbald 
nach, und ſie lebte noch lange in Temſche und verrichtete 
große Wunderzeichen. Alles ſtand ihr zu Gebote, und 
die Thiere ſelbſt gehorchten ihrem Willen. Die Kirche 
zu Temſche hat ſie geſtiftet und in ihr liegt ſie begraben, 
und bis zum heutigen Tage wallfahrtet das Volk dahin 
und ber Ackersmann bittet zu ihr, daß fein Kom und 
fein Weizen ſchoͤn bluͤhe und reife, und die Frauen fleben 
fie um Gedeihen für ihren Flachs und reine Weiße für 
ihren ein. 


113. 
Jan van den Zijden. 
Baernewyck, Hiftorie van Belgis. Bol. 8. 

San van den Tijden war ber Waffenträger von 
Karl dem Großen und hat feinen Namen davon, daß 
er dreihundert ein und ſechzig Jahre alt war, als er 
ſtarb. Dieß war naͤmlich im Jahre unſeres Herrn elf⸗ 
hundert und ein und ſechzig, und er war t geboren im 
Jahre achthundert. 
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114. 
Schloß Bouillon. 
Aus handſchriftlichen Quellen. 


Herr Gilbert von Ardennen war ein ebler und 
tapferer Ritter. Wenige Zeit nach dem Tode Karl bes 
Großen verixste er fih auf der Jagd unb kam nad) 
vielem Wandeln endlich an einen ſteilen Zelfen, ber fi 
mit rauher Stimme and der Mitte eines lieblichen Thales 

erhob; feinen Fuß befpülte das Baͤchlein Semoy. Herr 
“ Gilbert war muͤde und legte fih in das friſche Gruͤn, 
um in etwa auszurnhen, als ploͤtzlich eine wunderholde 
Frauenſtimme, welche ein. trübes Lied fang, an fein Ohr 
flug. Er erhob fi), brang durch das von allen Seiten 
ihen hemmend entgegmtretenbe Geblifch nad) -dem Orte, 
von wo die Stimme zu kommen ſchien, und fand daſelbſt 
eine Sungfrau von feltener Schönheit, die unter Schluchzen 
und Seufzen mit dem langen blonden Haare fidy die 
Thraͤnen trodnete, welche reichlich ihren Augen entſtroͤmten. 
As fie den Ritter erblidte, da hob fie lebend ihre ‚Hände 
und ſtreckte fie gegen ihn aus. Da fragte Herr. Gilbert: 
„Ber feid ihr, edle Sungfrau, und wie kommi es, daß 
ihr dieſe Wuͤſte bewohnet ?"' 

„Sprechet leife”, antwortete fie. „Ich bin Inlia 
von Bouillon und aus ber kleinen Stadt gebürtig, welche 
am Fuße diefer Felfen liegt. Der Rieſe, welcher hier 
wohnt, ber Sohn bes graufamen Yerragus, hat meinen 
Bater und meine Brüder getoͤdtet und mich als feine. 
Gefangene mitgefchleppt. Oft ſchon wollte er mir Gewalt 
anthun, aber id; bat mit lauter Stimme zu Gott und 
flehte ihn um Hüffe, mb dann vermochte ex nichts mehr 
gegen mich. Alle Zage gegen Mittag uͤberfaͤllt ihn ein . 
fo tiefer Schlaf, bag nichts in ber Welt ihn aufzuwecken 
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vermöchte, und ber Schlaf dauert eine ganze Stunde. 
Dort liegt er eben und ruhet.“ 

Gilbert blidte auf nach dem Gipfel des Berges 
und ſah den Riefen auf dem Felfen fihlafend, und ber 
Niefe fehien ihm zum minbdeften fünfgehn Fuß in der 
Länge zu haben. 

„Kommt, ſchoͤne Jungfrau“, forach da Gilbert und 
zog fein. Schwert, „ih ‚will euch von bem lingeheuer 
erlöfen.” — „Waget das nicht”, ſprach das Mädchen, 
„er ik mit einem Wappenhemde angethan, burch welches 
Fein Schwert dringen Tann.” — „Dann flürze ich ihn 
in den Abgrund in die Semoy“, ſchrie Gilbert. — 
„Auch dad vermoͤget ihr nicht”, entgegnete fie, „denn 
bundert Arme bringen ihn nit von ber Stelle.” — 
„&, dann. fliehet mit mir”, fuhr Gilbert ſchnell fort, 
aber fie feufste: „Das kann ich ja nicht; fehet ihr denn 
wicht, daß ih an den Felfen gefeflelt bin? Wenn ihr 
mich aber retten wollt, dann fleiget nieber ind Thal und 
gehet zum Schloffe meined Vaters; da wirb man euch 
dad große Eiſennetz geben, welches mein Großvater den 
Sarazenen abnahm in den Ebenen von Tours. Damit 
allein können wir den Riefen fangen.” 

Als fie noch fo fprach, erwachte der Riefe mit großem 
Geräufche, und Gilbert verließ die Jungfrau, dad Herz 
voll Liebe und Sehnfucht. Er flieg nieder und ging in 
bad Schloß ihres Waters, und ber Wächter gab ihm 
bad Eifennes, und am andern Tage gegen Mittag kehrte 
er zuruͤck und verbarg fi in dem Gebuͤſche, um bei 
‚Riefen zu warten. Es dauerte nicht lange, und er Fam 
und ging auf Die Seite des Felfens und fehnitt ſich eine 
Pfeife: Da rief Julia, fo hieß die Jungfrau, den Ritter, 
und ergab dad Netz, und fie breitete ed aus auf bem 
Belfen und bebedte es mit Mood und Blumen, damit 
bee Rieſe nichts mierke. Als nun dad Ungeheuer kam 
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und die Blumem Sch, da lächelte ex und dachte, bie 
Jungfrau wide ihm num bald zu Willen fein. Kaum 
aber war er eingefchlafen, als .fie das Netz über ihm 
zuzog und Gilbert zurief, den Riefen zu binden. Solches 
that der Ritter, und die Jungfrau bat alddann, daß er 
fie nun loͤſen und nach ihres Vaters Haufe führen möge; 
doch das wollte Gilbert noch nicht, denn er fürchtete, 
ber Riefe möge dab Reh briden. Er trat zu ihm bin 
und verfuchte, ihn in den Abgrund zu werfen; das konnte 
er aber nicht; der Rieſe erwachte über ben Anftcengungen 
und heulte fürchterlich, als er fich gefangen fah, und 
wollte auffpringen und das Neg zerreißen. Das benußte 
ber Ritter und warf ihn hinunter In die Semoy, mo: er 
in Stüde gebrochen ankam. 

Alsdann führte Gilbert die Jungfrau zuruͤck zu ihres 
Vaters Hauſe, und wenige Wochen nachher verband beide 
ber Segen des Prieſters. An dem Orte, wo fie inf 
gefeſſelt lag, erbaute. er dad fchöne Schloß Bouillan. 
Aus feinen Stamme entſproß fpdter ber edle Bottfeed, 
welcher Jeruſalem eroberte. 


115. 
Gottfried von Bonillon und der Schwan. 
Appendices zur Chronik des Phil. Mouskes. ed. Reiffenberg. II, 

p- 701. (Extraits du Boman da chevaller au een at de 

Godefroid de Bouillon.) 

AB der tapfere Herzog Gottfried von Bouillon mit 
dem Kreuzheere vor der heiligen Stadt Jeruſalem lag, 
da ſchaute er eines Tages gen Himmel und erblickte einen 
fliegenden Schwan, wie es ihm ſchien. Biermal flog 
derſelbe um Gottfrieds Scheitel, und als er ſo geflogen 
war, ba erhöhte ex ſich ein wenig; da flog ex dm Jexu⸗ 
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falem hin und zu einem Thurme, wo er fich niederließ, 
und dad war ber Thurm, durch weichen Gottfried bei 
bem Stimme in die Stadt drang. 





‚116. 


Frauenabend in Bruͤffel. 
(Variante von Nr. 90, ©. 139.) 


Poteanus, Brux. sept. p. 114. 
Manu, Histoire de Bruxelles. I, p. 18. 
Colin in de Plancy, Guide de Bruxelles, revu par Marchal. p- 2 


E. * La fôte des dames, ou la journde du 19 janvier, fait 
histor. en un acte etc, Brux. 1818. 

grubeng van Dunfe, Vaderlandſche Poezy. Gent 1840. I, &. 72. 
6. 9. Serrure im Kunfts en Letter-Blad. 1842. ©. 6. 


Im Jahre 1096 zog Gottfried von Bouillon, Herzog 
von Nieder⸗Lothringen und Markgraf von Antwerpen, 
mit feinen beiden Brüdern Balduin und Euſtachius nach 
bem heiligen Lande. Melis von Löwen, Gobevaert und 
Heinrich van Affche und viele andere Ritter und Herren 
folgten ihm in dieſem Zuge. Drei Jahre flritten fie, bis 
fie Serufalem eroberten; alsdann wurde ihr Herr, Gott: 
fried von Bouillon, zum Könige der heiligen Stabt 
ausgerufen. 

As die frommen Krieger num Ihr Ziel erreicht hatten, 
ba eilten fie, um wieder nah Haufe zu fommen. Unter 
ihnen befanden ſich auch viele Bruͤſſeler, bie jedoch noch 
lange Zeit in ber Gefangenfhaft bei den Ungläubigen 
ſchmachteten und ſchon todt geglaubt wurden, als am 
19. Januar bes Jahres elfhundert -fie auf einmal in 
Brüffel erfchienen. Wie groß die Freude ihrer Frauen 
wat, das kann man fich leicht vorftellen. Auch’ wurde 
Fein Bier und Fein Wein zur Begehung diefer fröhlichen 
Beier gefpart, und am Abende hatten bie Männer bes 
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Guten fo viel genoſſen, daß ihre Zreuen ſie zu Bette 
fragen nurßten. 

Zum Andenken an bie gluͤckliche Wiederkehr und den 
freudigen Empfang der Kreuzritter feierte man dad Fe 
von da am jebed Jahr, und immer anf diefelbe Weiſe. 
Die Frauen find an dem Tage Meifkerin, und die Maͤn⸗ 
ner müflen geborchen. Dafür aber werden bie letztern 
von den erſtern Abends zu Hette getragen, wie dies 
im Jahre 1006 auch geſchah. 


117. 
Der Ritter mit dem Schwan, 
Sifterie van de wonderlyke Abonturen Yan ven Kidder met de Zwaen, 
genaemt Helias. Gent, van Pamele. Antwarpen, J. Thyb. 

- In dam Koͤnigreiche Lillefort, welches in Flandern 
lag, lebte vor alten Zeiten ein König, der war Pirion 
gebeißen und hatte ein böfes Weib zur Frau, unb das 
hieß Matabruna. Diefe ſchenkte ihm einen Sohn, ben 
er DOriant nannte, und der wurde nach bed Waters Tode 
zum Könige von iltefort gekroͤut. 

Es geſchah aber zu einer Zeit, daß König Driant 
wit feinen Herren zur Jagd ritt und dafelbft einen Hirſch 
ſah. Diefen verfeigte er lange; zuletzt kam der Hirſch 
an einen Bach und ſprang da hinein, und war alſo frei 
vor dem Koͤnige. Als Driant dieß ſah, kehrte er um 
und kam an eine Quelle, wo er von feinem Pferde ſtieg 
und. unter einem Baume faß, um auszurnhen. Indem 
er nun ba faß, Fam eine ſchoͤne und edle Magb mit 
dier Dienerinnen und einem Ritter und zwei Knechten, 
und die ſprach zu Driant, Ger feine Hunde bei fi) hatte: 
„Herr, warum jaget ihr in meiner Herrlichkeit unb mer 
hat euch Urlaub dazu gegeben? Ich habe wohl geſehen, 
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wie ber Hirfch, ben ihr verfolgtet, euch entging umb ins 
Waſſer ſprang. Hättet ihr ihn aber auch. gefangen, er 
wäre nicht euer gewefen, und ich will, daß ihr euch von 
bier entfernet. 

As Her Driant die fhöne Beatrir fo weislich 
fprechen hörte, gebachte er, fie zu feiner Frau zu nehmen, 
und fprach fanfter Weile: „Schöne Jungfrau, ich thäte 
nicht gerne wiber euren Willen; aber ich mag hier wohl 
jagen, denn ih bin Driant, König von Lilefort, und 
alles hier herum ift mir zu Dienft verpflichtet.” Als der 
Ritter Samari ſolche Rede hörte, fprang er von feinem 
Dferde, fiel auf die Kniee.nieder und grüße den König 
und ſprach: „Here König, vergebet meiner Herrin, was 
fie gegen euch gefehlt, denn fie kannte euch nicht und 
‚steht nun: ihren Fehler wohl ein.’ — „Es ift fchon ver: 
geben”, antwortete ber König, „aber fie muß es blßen.” 
Und barauf wendete er fich zu ihr und ſprach: „Schöne 
Jungfrau, wollet ihr ‚meine Braut fein, fo will ich euch 
kroͤnen ald Königin von Lillefort.“ Und als er dad bes 
fhworen hatte und mit Eiden befefligt, ba fähtte er die 
ſchoͤne Beutrix mit fi) nach: feinem Pallaft, und daſelbſt 
wurbe bie Heirath mit großer Pracht und Freude gefeiert. 

. As Matabruna davon gehört hatte, daß Oriant bie 
fremde Jungfrau, die er auf der Jagd angetroffen, zur 
Frau nehmen wollte, ba ging fie gu ihm hin mit geimmen 
Muthe. Driant aber Imchte, als ex fie kommen fah, und 
ſprach: „Freuet euch, denn ich habe bie. fchönfte Frau 
gefunden, bie je auf Enden Iebtel” Matabrung aut⸗ 
wortete erzümt: „Lieber Sohn, ihr macht mir großen 
Berdruß, daß ihr, ber ihr die maͤchtigſte Frau der Welt 
zur &he haben könntet, ein einfaches Mäbchen heiräthet.” 
Aber Driant beftand darauf, unb bie böfe Nutter ſchien 
auch zufrieben, nicht fie im Degen viel xes gegen 

Beatrix ſann. 
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Als Oriant nun ſchon eitte Zeitlaug ich der Liebe 
der ſchoͤnen Beatrix erfreut hatte, wurde dieſe ſchwanger. 
Zur ſelben Zeit fiel der Feind in das Land Lillefort ein, 
und der König mußte mit feinen Rittern zu Felde ziehen 
"Er ließ darum feine Mutter rufen und befahl der bie 
Shöne Beatrir an, daß fie Sorge für Diefelbe träge, 
welches fie auch gelebte, und dann nahm er mit vielen 
Zhränen von feinem Gemabel Abkchieb. 

Kaum aber war ber König fort, als Moetabruna 
ſchon begann, ihre boͤſen Rathſchlaͤge ins Werk zu ſetzen. 
Sie ließ bie Wehmutter rufen und ſich vom der ſchwoͤren 
nichts zu fagen von dem, was fie ihr mittheilen wolle. 
Und als die Wehmuiter ſolches gethan hatte, ba ſprach 
fie: „Ihe wißt wohl, weldy ein Schade bem Lanbe 
buch meined Sohnes Heirath erwachſen iſt, barum 
möchte ich ihn feiner Frau abwendig machen, welches 
fehr wohl geht, ba diefe jetzt ſchwanger if. Darauf 
antwortete die Wehmutter: „Duͤnkt es euch ant, fo will 
ich das Kind toͤdten“ — „Das ift mir nicht genug”, 
entgegnete Matabruna, „Beatrix iſt fer bil, Darum wird 
fie wohl Zwillinge gebdren, und ihr follet dieſelben weg 
thun und ihr zwei junge Hunde bafür zeigen. Ich wi 
alsbann bie Kinder einem geben, .bex fie fortbeingen ſoll, 
daß man nichts mehr: von ihnen hört.” Deß war. bie 
Wehmutter zufrieden und verſprach, alfo zu thun. 

AS bie Zeit mun erfüllt war, daß Beatrix gebaͤren 
folte, ba bielten ‘die argen Weiber zwei junge Hunde 
bereit. Statt ber zwei Kinder, welche fie erwartet hatten, 
gebar Beatrix auf emmal fieben, ſechs Söhne und eine 
Zochter, und die trugen alle filberne Ketten um ben 
Hals zum Beweiſe der Edelheit der Mütter. Das flörte 
Matabrung jedoch nicht; fie nahm vielmehr, wie fie früher 
ſchon abgeſprochen, fieben junge Hunde und ließ biefe 
an die. Stelle der Kinder legen, und bie Wehmutter ſchrie 
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mit lauter Stimme: „D Königin, was iſt mit euch 
gefchehen! Ihr habt fieben junge Hunbe geboren!” Da 
kam auch Matabruna zugelaufen und that fehr erfehroden 
und fprach: „Thuet die Xhiere weg und begrabet fie, 
bamit der König in feiner Ehre bleibe und daß Feiner 
davon freche.” Beatrix lag während dem ganz ſchwach 
da. und ohne Sinnen; als fie aber wieber aufwachte, da 
trat Matabruna zu ihr und verwies ihr mit -harten 
Worten, daß fie die fieben Hunde geboren habe. Und 
als Beatrir biefelben fehen wollte, brachte man fie ihr, 
und fie war ans ganzem Herzen betruͤbt, weil fie glaubte, 
daß nun ber König ihr feine Liebe entziehen und fie 
tödten würde. Die Wehmutter tröftete fie mit heuchle⸗ 
sifhen Worten und fprach, der König folle nichts davon 
wiſſen; doch Beatrix ließ fich nicht tröften und meinte 
fierben zu müffen vor Sammer und Leib. . 

Matabruna rief inzmifchen ihren Diener zu fi, 
welcher Markus hieß, und ſprach: „Freund, ihr follt 
mir einen Dienſt thun, aber ihr muͤſſet bad heimlich 
halten. Die Königin hat ſechs Soͤhne und eine Zochter 
geboren, und bie tragen ‘alle filbetne Ketten um ihren 
Hald zum Zeichen, daß fie dereinft große Diebe und 
Mörder werben. Darum muß man fie tödten, damit 
fie dem König fpäter Feine Schande bringen, und das 
follet ihe nun thun, dem bie Königin meint, fie habe 
fieben junge Hunde geboren.” Markus verfprach, ihren 
Bien zu vollziehen, nahm die fieben Kinder in feinen 
Mantel, ſaß zu Pferde und ritt in den Wal. Dort 
fiteg ev ab von dem Pferde und legte die Kinber auf 
ben Mantel. Als er aber ſah, wie fie fo ſchoͤn waren, 
durchdrang ihn inniges Bitleiden und er. befehloß, fie 
leben zu laffen, und umarmte und Tüßte fie mit vielen 
Thraͤnen und ritt wieder gen Lillefort, wo er Matabrunen 
fagte, ex habe die Kinber getödtet, und biefe war gar 
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froh dariiber und beſchloß nun, auch an dem Tod der 
Frau Beatrix zu wirken. 

As die Kinder nun jaͤmmerlich weinend in dem 
Walde lagen, da hörte das ein alter Mann, ber nahebei 
wohnte, und als der zu ihnen fam unb fie fo verlaffen 
da liegen fah, ba fprangen ihm bie hellen Mraͤnen aus 
den Augen, und er widelte fie in feinen Mantel unb 
nahm fie mit in feine Hütte: Daſelbſt angekemmen, 
wollte er fie wärmen und fpeifen nach feiner Macht, aber 
das war nicht nöthig, denn Bett fanbte eine weiße Geiß 
in bie Hütte, ‚welche fich mit ihrem Zitzen zu den Kindern 
wandte und fie daran faugen ließ, und das dauerte alfe 
lange, bis die Kinder groß waren und mit der Geiß in 
den Buſch liefen. Da machte ihnen Helias Kleider von 
Blättern und zog ihmen biefe an, damit fe ihre Scham 
bedeckten. 

Koͤnig Driant hatte inzwiſchen all feine Feinde befiegt 
und zog mach Haufe, denn er trug große® Verlangen, 
zu wiſſen, wie. es mit feiner lieben Frau flänbe. Als 
Matabruna hörte, Daß er kommen werde, eikte fie ihm 
entgegen, und’ als fie bei ihm war, ba begann fie zu 
weinen und forachs „Ach lieber Sohn, ich bin gar. froh, 
baß ihr wieber hier feid, aber mein Herz iſt voll Drud 
über eure Frau.” Darob erſchrak der König zum hoͤch⸗ 
fien umd fragte, was ihr denn begegnet, ob Beatrix tobt 
fei, und anderes, und Matabruna erwieberte: „Rein, fie 
iſt nicht tobt, aber der Vorfall mit ihr ift fo ſchaͤndlich, 
daß ich es nicht fagen mag.” Da drang ber König in 
fie und wollte es wiſſen, und. Matabrung erzählte, daß 
Beateir fieben junger Hunde genefen wäre, und nahm 
die Wehmutter zur Zeugin. Das betrühte Oriant über 
die Maßen, und er ging mit einem Ritter allein in eine 
Kammer und weinte bitterlich, bis er von all dem Kummer 
und Leid abgemättet in Schlaf fiel. Und die eble Frau 
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Beatrix war in einer andern Kammer und nicht minber 
betrübt; und es Fam. ein Schildfnappe zu ihr unb fagte 
ihr, wie der König gekommen fei und Matabruna ihm 
alles -gefagt habe. 

Am andern Tage verfammelte König Oriant feinen 
Rath, Geiftlihe und Weltliche, und er ſprach: „Ich 
babe euch hierhin kommen laſſen, um zu wiſſen, was ich 
mit meiner Koͤnigin thun fol”; unb alddann trug er 
allen die ganze Sache vor. Da erhob fich ein weifer 
Mann und wandte fi zum Könige mit diefen Worten: 
„Heer König) Auf euren Wunſch will ich euch im Namen 
all dieſer Herren antworten und euch fagen, was uns 
gut duͤnkt. Ihr follet die Königin nicht tödten, ſondern 
fie bewahren an einem ehrlichen Orte und Gott das 
Gericht uͤberlaſſen. Der wird bie Wahrheit offenbar 
machen.” Diefer Rath tröftete den König gar fehr, denn 
er liebte Beatrix aus ganzem Herzen; und er befolgte 
ihn auch, obgleich ein böfer Ritter noch aufgeflanden 
war und auf die Verbrennung ber Königin angetragen 
bette. Und Beatrix wurde von „Zwei Rittern in eine 
Kammer geflehrt und daſelbſt ehrlich bedient. 

Der alte Mann trug noch immer treue Sorge für 
die Kinder; vor allem gefiel ihm einer von ben Knaben, 
den ex auch nach feinem Namen Helias nannte. Es 
geſchah aber zu einer Zeit, daß ein Jaͤger Matabruna’s, 
der Savari hieß, in den Wald kam und bie Kinder mit 
ihrem filbernen Ketten um den Hals fand, als fie gerade 
Aepfel zu ihrem Brote aßen. Und der Jäger fanb groß 
Gefallen an den Kindern und folgte ihnen in die Hätte, 
um zu wiſſen, wer fie wären. Als der alte Mann ben 
Jaͤger ſah, fircchtete er, den Kindern möge ein Leides 
gefchehen, aber der Jaͤger ſprach, da. habe er nicht. daran 
gebacht, und da erzählte ihm der alte Mann, wie er 
die Kinder gefunden und aufgezogen babe. 
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Davob war ber Jaͤger hoͤchlich erflaumt, und als 
er nach Haufe Fam, erzählte er Matabrumen alled. Diefe 
böfe Frau erfannte alsbald, daß das bie Kinder Oriauis 
waren, darum befahl fie dem Jaͤger und drohte ihm, 
wenn er bie Kinder nicht alsbald toͤdten werbe, bann 
wolle fie ihn felber toͤdten. Erſchrocken forach ber Jaͤger, 
er wolle e8 thun, worauf Matabruma wieder ruhig wurbe 
unb nun zu dem ging, bee die Kinder in ben Wald 
getragen hatte, unb bem ließ fie beide Augen außftechen. 

Der Jaͤger Savari nahm noch ſieben Männer zu 
ich und zog mit ihnen aus, um bie Kinder zu töbten. 
Yuf dem Wege kamen fie in ein Dorf, wo eine große 
Menge Volkes verfemmeli war. Da fragte ber Jaͤger, 
was das zu bedeuten habe,. und er befam Die Antwert, 
ed werbe eben eine Frau verbrannt, weil fie ihr Kind 
ermorbet hätte. Das ging Savari zu Herzen und er 
ſprach zu feinen Gefellen: „Sehet da einen Spiegel für 
uns; biefe Frau wird verbrannt, weil fie ein Kind ge 
toͤdtet, und wir follen fieben töbten.” Und bie andern 
ſprachen: „Nein, wir wollen fie nicht töbten, fonbern 
ihnen nur ihre Ketten abthun unb dieſe zu Matabrıma 
bringen, als ein Zeichen bed Todes ber Kinder.” Als⸗ 
Bann gingen fie in ben Wald und kamen an bie Huͤtte 
aber dba fanden fie nur fechs Kinder, denn ber alte Mann 
hatte das fiebente mit fich in das Dorf genommen, um 
Brot zu holen, und bie Kinder fchrieen jämmerlich vor 
Furcht und Angfl. Da fprach aber Savari: „Seid file, 
liebe Kinder, wir wollen euch nichts zu Leibe thun“, 
und er nahm ihnen die Ketten von dem Halſe; aber bas 
war kaum gefchehen, als bie Kinder in weiße Schwäne 
verwanbelt wurden und in bie Luft flogen und wunderbar 
wehmüthig riefen und ſchrieen. Darob erſchrak Savari 
mit feinen Geſellen berinaßen, daß fie in Ohnmacht fielen, 
und als fie fich wieder erholten, bebten fie noch. vor 
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Schredien und fprachen: „Laßt und fehnell von hier gehen, 
denn wir haben ſchon zu lange verzogen; die ſechs Ketten 
wollen wir Matabruna bringen. und fagen, vor hätten 
bie fiebente verloren.” 

As fie aber Matabrunen nur ſechs Ketten brachten, 
wurde diefe gar zornig unb war auch nicht eher zuftieben, 
als bis fie fich erboten, ihr den Werth der fiebenten zu 

bezahlen, weiches fie auch thaten. Dann fandte bad arge 
Weib die Ketten zu einem Golbfchmiede, damit der einen 
Pokal daraus mache. Als der Goldſchmied eine Kette 
ind Feuer gelegt hatte, um zu probiven, ob ed gut Silber 
wäre, wurbe fie fo fchwer, daß fie mehr wog, als alle 
die andern Ketten zufammen. Darm gab er die übrigen 
feiner Frau in Verwahr und machte aus der einen zwei 
filberne Becher, und brachte einen Matabrunen und hielt 
den andern für ſich. 

Inzwifchen war ber alte Mann mit Heliad rad) 
Haufe gefommen, und fie hatten die ſechs Kinder gefucht 
und Fonnten fie nicht finden. Am andern Morgen kam 
Heliad an den Weiher, wo fie ald Schwäne ſchwammen, 
und er verwunderte fich fehr, daß die Schwäne auf ihn 
zufamen, und gab ihnen Brot, und fie fraßen das unb 
ließen fih von ihm ſtreicheln. Und alſo that er alle 
Tage fortan, und kam nicht in den Buſch, one an ben 
Weiher zu geben. 

- Gott erhörte aber das Gebet dee armen Mutter 
Beatrir und ließ dem alten Wanne verkünden, daß die 
ſechs Knaben und das Mädchen König Driants Kinder 
wären, und auch, wie fechd ber Kinder verwandelt wors 
den. . Da rief ber Mann alsbald Helias zu fi und 
erzählte ihm alles, und Heliad nahm Urlaub von ihm, 
und befahl ihm, der Schwäne nur forglich zu pflegen; 
dann ging er zu bem Könige, gekleidet i in Blätter, mit 
bloßen Füßen und barhaupts und einen Stock in ber 
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Hand tragendb, um feiner lieben Motter Recht und Uns 
ſchuld zu vertheidigen.. 

Die Feinde der unglüdfeligen Beatrix Hatten dem 
Könige inzroifchen zugeredet, daß er ein Urtheil über fie 
fällen und fie binrichten laſſen ſolle. Und eines Zages 
wurbe Beatrir aus ihrem Gefängniffe geholt und vor 
Driant geführt, damit fie fich im feiner Gegenwart ver: 
theidigen koͤnne; denn ein falfcher Ritter hatte auf Data: 
brunend Anfliften neue Klagen gegen. fie erhoben. Als 
Beatrir nun in den Saal fam, da grüßte fie den König 
demuͤthig und fiel auf ihre Kniee und bat fo flebentlich 
um Gnade, baß- ein jeder, und befonderd ber König, 
tiefes Mitleiden mit ihr trug. Da fragte Oriant dem 
falfehen Ritter, weß er fie befchuldige, -und ber Ritter 
ſprach, fie habe ihm Gift geben wollen, um damit ben 
König und Matabruna zu tödten. Da erhob fich des 
König und ſprach: „Frau, ihr werbet bier ſchwer bes 
ſchuldigt; was fagt ihr dazu? Sprecht die Wahrheit, und 
feid ihr ſchuldig, ihr ſollt eines ſchandvollen Todes flerben, 
wenn niemand euer Recht ſchirmt.“ Beatrix fiel aber 
auf ihre Kniee nieder und ſprach: „Lieber Herr, ich 
weiß, daß ich niemand finde, der ſolches thut; jedoch 
ſchwoͤre ich euch und all den Herren, daß ich ſolches nie 
gedacht habe, ſo wahr wie Gott allmaͤchtig iſt; ich uͤber⸗ 
laſſe dem auch die Rache uͤber meine Feinde.“ 
Wie nun das Todesurtheil geſprochen werden ſollte 
kam eben der junge Helias mit ſeinem Stocke in des 
Koͤniges Hof, und ein Mann trat ihm entgegen und 
fragte ihn, was er wolle. „Ich ſuche den falſchen Ritter 
Markus”, ſprach Helias. „Das bin ich“, ‚antwortete 
der Mann ſpottend, und Helias erhob ſeinen Stock und 
ſchlug ihn todt. Da kam ein anderer Diener und wollte 
ihn faſſen, aber Helias wehrte ſich und rief: „Laſſet 
mich, denn ich ruhe nicht, bis ich den falſchen Ritter 
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Markus getöbtet, der meine Mutter mit Unrecht beſchul⸗ 
bigt.” Als das einer ber Knechte hörte, flüflerte er 
Helias zu, daß Markus eben im Saale fei und Beatrix 
um vieled anlage, daß man ſolches aber nicht von ber 
Königin glaube, weil fie eine gar liebe Frau fei. Und 
als Helias den Mann fo ſprechen hörte, umarmte er 
ihn, und der Knecht führte ihn in den Saal, wo manch 
bedruͤcktes Herz um Beatrir feufzte. Und Helias trat 
in dem Saale vor den König, ber ihn alsbald fragte, 
was er fuche. „Ich fuche Markus”, ſprach Helias. Da 
wies man ihm den falfhen Ritter, und er fprang auf 
benfelben zu und rief: „Du falfcher Verräther, ich for- 
dere dich zum Kampfe und bu ſollſt e8 mit mir zu thun 
haben’; und mit ben Worten gab er ihm einen ſolchen 
Schlag mit der Faufl, daB Markus zur Erbe flürzte, 
und Heliad hätte ihm den Hals abgefchnitten, wären 
nicht die anderen Ritter hinzugeeilt und hätten die beiden 
getrennt. Und als ber König bad fah, ſprach er zu 
Hellas: „Wer macht dich fo kuͤhn in meiner Gegen: 
wart?” Darauf antwortete ber Juͤngling: „Here, ich 
bin hierhin gefommen, um euch die Wahrheit zu fagen 
von allem, was vorgegangen iſt.“ — „Thue das”, ant⸗ 
wortete der König, und Helias fuhr fort: „Meine liebe 
Mutter, nun hoͤret auf, zu jammern und zu weinen, 
benn ich will euch wieder zu Frenben helfen.” Als der 
König diefe Worte hörte, war er fehr erflaunt; und 
Helias wandte fi nun auch zu Ihm unb fpradh: „Herr, 
the follet wiflen, daß es einzig eure Mutter Matabruna 
ifl, die meiner Mutter fo großes Leid angethan.” Unb 
alſsdann erzählte er dem Könige alles von Anfang bis 
zu Ende, und erbot filh auch, als Gefangener am Hofe 
zu bleiben, bis die Wahrheit davon durch Zeugen befräf- 
tigt fein würde. Da verwunderte fi der König noch 
mehr und fragte Beatrir: „Sagt mir, was denket ihr 
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davon?” Und MBentrir antwortete: Herr, bavon weiß 
ich nichts; denn als ich gebar, war ich. voll und 
wußte von nichts. Dat eure Mutter wohl ober übel 


Darnach wurde die Königin in -eine ſchoͤne Kanmer | 
geführt und ber Köntg begab fich zu feiner Butter Mata⸗ 
bruna, ber er alled erzäbite: Sie veränderte ihre Karbe, 
al fie das hörte, meinte jedoch ihre Balfchheit noch mit 
glatten Worten bedecken zu koͤnnen; aber der König 
achtete nicht daranf und ging weg und gebot, Markus 
gefangen zu nehmen. Dann Heß er noch einen ſchoͤnen 
Harniſch für Heliad machen und .z0g-dbarauf, wie zur 
Jagd, ging aber heimlich in den Wald zu dem alten 
Manne, um von Blefem bie Wahcheit der Ausfagen bed 
Juͤnglings zu hoͤren. Der alte Mann erzählte ihm alles 
auf diefelbe Weife, und ber König war fehr betrübt um 
beö Unrechtes willen, welches er Beatrir amgethan hatte. 

8 er nun wieder nach Haufe kam, febte er bie 
Königin auf der Stelle in Freiheit und Tief Matabrung 
daflır gefangen fegen und fie von vier Dienern bewachen. 
Dann ließ ex Markus vor. fich bringen, damit berfelbe 
gegen Helias kaͤmpfe; und Markus war gar bangen 
Muthes, ald er in bie Schranken ritt; boch wollte er 
das nicht blicken laſſen und ſchrie Heliad mit lauter 
Stimme zu: „Komm nur ber, bu thörichter Juͤngling; 
es wird fi fehen ausweiſen, was du gegen mich ver- 
magſt.“ Helias antwortete: „D, bu falſcher Werräther, 
ich bin froh, daß ich gegen dich fireiten kann, um meine 
Mutter zu rächen und beren- Ehre zu fehirmen!” Und 
damit ritten fie gegen einander los und Helias fließ ben 
falfchen Ritter nebſt feinem Pferde zu Boden, woräber 


184 


derfelbe hoͤchlich erſtaunt war und ferach: „Ach, Juͤng⸗ 
ling, willſt du dich alfo zeigen, bann ſollſt du die Kraft 
meine Armes fühlen.” Darauf entgegnete: Helias: 
„Kommt nur wader heran, ich fürdhte euch nicht.” Wie 
nun Heliad feine Lanze in etwa fentte, meinte Markus, _ 
ihn werrätherifch faffen zu.tönnen und verwunbete ihn 
an einer Stelle, wo er nicht bedeckt war, fo daß Blut 
floß. Das ganze Volt erſchrak ob dieſes Stiches, aber 
Sott verließ Helias nicht. Als der fein Blut fließen 
fah, wurde er vielmehr noch mmthiger und rief‘ Markus 
zu: „OD, du falfcher Verräther, war ed dir nicht genug, 
meine Mutter zu verratben?: Willft du mi auch noch 
verrathen? Ich will's dir aber lohnen mit Gottes Hülfe!” 
Da ritten fie zum andern Dale gegen-einanber und Heliad 
ftah ihm den Helm vom Haupte, nahm dann fein 
Schwert und fihlug ihn fo, daß er Fein Glied mehr 
rühren mochte, und bieb ihm barauf ben vechten Arm ab. 
AS der Verraͤther fih alfo uͤberwunden ſah, übergab er 
fih in Heliad Hände und fprad: „O, Juͤngling, bu 
haſt mich überwunden, ich uͤbergebe mich, fage mir, wer 
du bifl.” Da fagte Helias: „Ich bin König Oriants 
und ber getreuen Königin Beatrir Sohn und muß euch 
todt fehen, ehe ich die Schranken verlaffe.” Darauf ent: 
gegnete Markus: „Laß mich leben und nimm mich ge⸗ 
fangen, damit ich alles befenne und. den Goldſchmied 
holen laſſe; der die Ketten hat. Während er noch fo 
ſprach, kamen bie Kampfrichter und erkannten Helias 
ben Sieg zu. Der aber befahl ihnen, zur Stunde König 
Oriant rufen zu lafien und Beatrir und alle Hexen, 
und ald ba& gefchehen war, ba erzählte Markus alles, 
wie es fich zugetragen hatte, und ald er geenbet hatte, 
da umarmte ber König feine liebe Frau und bat fie mit 
vielen Thraͤnen um Vergebung. Darauf zogen fie alle 
nad dem Pallafte und bankten Gott für den Steg des 
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Helias; der falſche BRitter wurde aber mit ben Beinen 
on bem Galgen aufgehängt. 

Nachdem dieß gefchehen und noch große Feſte und 
Zurniere gehalten worden waren, ließ ber König Mata⸗ 
brunens Golbfchmieb zu fih entbieten, um bie Wahr 
heit zu erfahren über die Mbernen Ketten. Da brachte 
der Goldfchmied die fünf Ketten und ben Becher, 
und erzählte dem Könige, wie es ihm mit-ber einen 
Kette gegangen; und ald er damit geenbet hatte, ſprach 
ber König: „Ihr ſprecht als ein getreuer Mann, darum 
iſt euch alles vergeben.“ Und der Koͤnig und die Koͤnigin 
nahmen die Ketten und kuͤßten dieſelben und klagten um 
ihre Kinder, daß fie in Schwäne verwandelt wären. 
Da kam Markus, dem Matabruna bie Augen hatte aus: 
ſtechen haften, und Driant fragte, woher er an bie 
Blindheit gekommen wäre, und Markus-fagte dem Koͤ⸗ 
nige von ben Kindern, wie ex fie in ben Wald getragen 
hätte. Als Matabruna dieß alled erfuhr, ba gab fie ben 
Knechten, welche fie bewachen mußten, fo viel zu ‚trinken, 
daß fie in Schlaf fielen, und flüchtete alddann auf ein 
fefted Schloß, wo fie vor allen ficher zu fein gebadhte. 
Die Knechte wurden aber hart geftraft. 

Helios hatte erfahren, daß der König die fünf 
Ketten habe, und er ging zu ihm und bat um bie Ketten 
und ſchwur, er wolle nicht riften noch raften, bis er feine 
Brüder und feine Schwefler wiedergefunden habe. Er 
hatte aber kaum diefe Worte gefprochen, ald man ihm 
meldete, daß ſechs fehöne weiße Schwäne aus dem Walde 
gekommen feien und fi in den Schloßgraben nieder 
geſetzt bitten. Und Heliad rief dem Könige und ber 
Königin, und fie gingen an ben. Schloßgraben; als bie 
Schwäne Heliad fahen, ſchlugen fie vor Freude mit ben 
Fluͤgeln und er firich fie über ihre Federn. Da zeigte 
er ihnen die Ketten, und als fie diefe fahen, brangten 
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fie fich alle vor ihn, und ex hing fünf von ben Schwäs 
nen jebem eine filberne Kette um ben Hals, und zur 
Stunde wurben fie in menfchliche Seflalt verwandelt und 
liefen zu ihren lieben Eltern, um fie zu Tüflen und zu 
herzen. Als ber letzte Schwan aber fah, daß Feine Keite 
mehr übrig war, dba wurde er fehr betrübt und wollte 
fih vor Leibwefen alle Federn aus ben Flügeln ziehen, 
und Helias weinte mit ihm und fuchte ihn zu tröften 
und ber Schwan beugte wie dankend feinen Kopf. Da 
war nun große Freude an dem Hofe, und König Oriant 
ließ all feine Ritter und Herren zufammentommen und 
übertrug. feinem Sohne Heliad dad Reich, und ließ ihm 
auch frei, welche Rache er an Matabruna nehmen wolle. 
Heliad aber beftürmte dad Schloß, wohin fie geflächtet 
war, und nahm fie gefangen und ließ fie lebendig: ver- 
brennen. 

- As Hellas das Königreich Lillefort ſchon lange in 
Ruhe und Frieden regiert hatte, ſah er eines Morgens 
am’ Fenfler heraus und erblidte den Schwan, feinen 
Bruder, welcher ein Schifflein zog. Helias erkannte, 
daß dieß ein Zeichen von Gott war, und ließ fich feinen 
Harnifh und feinen filbernen Schild bringen und nahm 
Urlaub von feinen Eltern und Freunden und flieg in 
das Schiff. Darob war der Schwan gar erfreut und 
flug mit den Flügeln und zog mit dem Schifflein 
fort, fo daß fie- in Furzer Zeit ferne von Lillefort waren. 

Zu dieſer Zeit. hielt Kaiſer Dtto ber Erfie von 
Deutfchland eine Reichsverfammlung in ber Stadt Nym⸗ 
wegen, unb- der Graf von Arbennen klagte bafelbfl gegen 
die Herzogin von Billoen, deren Erbe er urmrechtfertig 
nehmen wollte, und ſprach große Falſchheit von ihr, wie 
fie ihren Mann vergiftet hätte und während berfelbe brei 
Jahre über See gewefen, eine uncheliche Tochter geboren, 
wodurch das Land von Billoen nun un ihn, ben Herzog 
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von Arbennen, verfallen fei. Der Kaiſer ſprach: „Frau, 
das find ſchwere Klagen, und koͤnnet ihr eure Unſchuld 
nicht beweiſen, fo müffet ihr fierben. Und ber Herzog 
von Ardennen fuhr fort und fagte: „Herr Kaifer, zum 
Beweis ber Wahrheit werfe ich meinen Handſchuh hin 
und will mit jebem kaͤmpfen, wer das auch fei. Als 
bes Kaifer bad hörte, befahl er der Herzogin, füch einen 
Kitter zu fuchen, der für fie kaͤmpfe, und bie. gute Frau 
blidte nach allen Seiten um, aber fie fand niemand. - 
Da hörte man plägkich heile Horntoͤne vom Mheine 
ber Bingen, und ber Kaifer lief mit allen, die verſam⸗ 
melt waren, an ein Fenſter und fahen den Schwan mit 
dem Schifflein, in. welhen Helias gewappnet ſtand, 
gleichwie einem guten Ritter gebührt. Und ber Kaifer 
erſtaunte hoͤchlich, als. der Schwan veieber mit bem 
Schifflein fortzog, nachdem Hellas -audgefliegen war, und 
tieß ben Ritter vor fich Tommen. Auch bie Herzogie 
batte das alles gefehen und fie fühlte fich getröftet im 
ihrem Herzen und fprach zu ihrer Tochter: „Dieſe Nacht 
traͤumte mir, ich dinge gegen ben Grafen und ich werde 
verurtheilt, um verbrannt zu werben. Da Fam aber ein 
Schwan und brachte Waſſer, das Feuer zu löfchen, und 
aus bem WBafler fprang ein Fiſch, vor bem jeber bebte; 
darum glaube ich, daß dieſer Ritter mich erloͤſen ſoll“ 
As- Helias vor den Kaifer kam, grifßte er ihn 
höflich, und ber Kaifer that beßgleichen unb fragte ihn 
alsdann, wer er fei ımb woher er Time, und Heliad 
antwortete: „Ich bin ein armer Ritter und ziehe aus 
auf Abenshener, unb ih will euch treulich dienen, wenn 
ihr mein bebinft.”. Darauf entgegnete der Kaiſer alfo: 
„Seid ihr ein Mitter, der Abentheuer fucht, fo habt ihr 
bier end gefunden und koͤnnet fur bie Ehre der Herzogin 
son WBilloen fireiten, welche fehweren Fehles beſchuldigt 
if.” Da wandte Helias fih. um und ſah nach ber 
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Herpgin, und fie fehien ihm eine ehrbare Frau; als er 
aber ihre ſchoͤne Tochter erblidte, da wurbe er von Liebe 
gegen diefelbe entzündet. Und er bat den Kaifer, mit 
der Herzogin allein fprechen zu können; das bewilligte 
ber Kaifer geme. Helias fragte fie, ob fie unſchuldig 
oder ſchuldig fei, und die Herzogin antwortete mit fefter 
Stimme: „Nein, ich bin unfhuldig.” Da ſprach Helias: 
„grau, darin habet ihr einen Kämpfer gefunden, ich will 
eure Ehre fchirmen.”  - 

Da trat Heliad, der Schwanritter, wieder vor ben 
Kaifer und fagte: „Herr Kaifer, laflet nun ben in bie 
Schranken fommen, der diefe Frau beſchuldigt, um ihren 
Tod zu fehen, denn ich bin bereit, gegen ihn zu fechten.“ 
Als er folched gefprochen hatte, Fam der Graf und ant- 
wortete: „Zreund, was wollet ihr? Ihr zeigt euch gar 
muthig für eine Sache, die. euch nichtd angeht.” Helias 
aber erwieberte: „Da liegt mein Handſchuh, ben ich 
euch liefere um ber Ehre Gottes und diefer edeln Frau 
und meiner Ehre willen, und ihr. follt heute fehen, was 
ein Ritter von Abentheuern vermag.” Da nahm ber 
Straf ven Handſchuh, und der Kaifer fragte, wann fie 
tämpfen wollten, und Helias begehrte ed noch am felben 
Tage zu thun. Run wurden bie Schranken fchnelle be 
reitet und Heliad kam in feinem Panzer und mit dem 
flibernen Schilde, und der Graf mit nicht minder guten 
Waffen; der Katfer mit feinen Herren und bie Herzögin 
mit ihrer Tochter und eine zahllofe Menge Volkes ſchau⸗ 
ten zu. Die beiden edeln Frauen baten in ihrem Herzen 
zu Gott, daß er ihres Kämpen Waffen fegnen wolle, unb 
fie hatten groß Vertrauen, weil ihre Sache gerecht war. 

So titten bie beiden Ritter gegen einander, baß ihre 
Lanzen brachen; da kaͤmpften fe mit ihren guten Schwer: 
ten und Helias ſchlug alſo zu, baß ber Graf fi nicht 
mehr feiner zu erwehren wußte und rief: „OD, ebler 


188 


Schwanritter, machet Friede mit mir, auf daß ich zu 
meinem Vorhaben Tomme, und th gebe euch meine 
Zochter und das fruchtbare Land von Ardennen.” Solche 
Rede entrüftete Helias und er ſprach: ‚„Meinet ihr, id 
follte euch in eurem Verrathe nachfolgen? Lieber ließ ich 
mir Glied für Glied abſchneiden; darum fprechet . nicht 
mehr davon, benn ich ſchwoͤre euch, daß ich euch Feine 
Gnade gebe, und euch zum Zroße der Herzogin Tochter 
eheliche“ Darob erzumte der Graf und ſchlug Helias 
alfo auf den Arm, daß ihm das Schwert entfiel, aber 
Helios fprang ſchnell vom Pferde und faßte den Graf 
und brach ihm den Schild vom Halſe und entriß ihm 
fein Schwert. Nun flehte der Graf um Gnade, aber 
Helias hörte nicht darauf, fandern nahm fein Schwert 
und fehlug ihm den Hals ab. - 

Als Heliad nun feinen Gegner überwunden hatte, 
trat er vor den Katfer, der ihn herrlich empfing, und 
die Herzogin kam mit ihrer Tochter zu ihm und dankte 
und.fprab: „Herr, ihr habt mir mein Land zurück⸗ 
gegeben, ich ſchenke «8 euch hinwiederum unb meine 
Tochter dazu.” Dep war Heliad fehr zufrieben, und 
am. andern Tage warb die Hochzeit mit großer Pracht 
und SHerrlichfeit gefeiert. Als die Feſte vierzehn Tage 
gebauert Hatten, nahm ber nene Herzog Urlaub von dem 
Kaifer und leiftete ihm den Lehendeib und verzog .mit 
feiner Frau nach Billoen, wo er bald ankam unb mit 
großer Freude empfangen wurde, nachdem .er fich unters 
wegs noch gegen die Freunde und Magen bed Grafen 
ritterlich vertheidigt hatte. Kurz nachher wurbe feine rau 
ſchwanger, und als ihre Zeit kam, gebar fie eine Zochter, 
bie er Ida hieß, und die wuchs auf in großer Tagend 
und wurde fpdter Mutter bed ebein Prinzen Gottfried 
und. defielben Brüder Balduin und Euftachins. 

Eines Tages ritt die Herzogin mit ihrem Wanne 
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zum Spiele und fie fragte ihn, aus welchem Lande er 
wäre unb welche Freunde und Magen er hätte. Er 
wollte ihr ‚aber nicht antworten unb gebot ‘ihr, folche 
Frage nicht zu wiederholen, anders müffe er fi) von ihr 
trennen. Da fprach fie nicht mehr, und beide lebten in 
großer Eintracht ſechs Jahre lang. ' 

Da begann bie Herzogin Vangfam bed Gebotes zu 
vergeflen,. und als fie eined Tages mit Helias allein 
war, ſprach fie zu ihm: „Herr, ich möchte doch gerne 
wiffen, welcher Abkunft ihr ſeid.“ Helias betrübte ſich 
fehr ob der Frage und rief in wehen Muthe: „Ich habe 
euch gefagt, daß ihr biefed nimmermehr erfahren: würbet 
und nicht darum fragen ſolltet; nun muß ich euch vers 
laſſen, und morgen ſchon gehe ich nach Nymwegen und 
nehme Urlaub vom Kaiſer.“ Da weinte bie Herzogin 
heile Thraͤnen und fie rief ihre. Tochter, damit dieſe mit 
ihe den Water bitte, zu bleiben. Aber Helias ſprach, das 
Tonne nicht fein, und verfammelte feine Herren und befahl 
biefen die beiden Frauen, die Herzogin und ihre Tochter, 
nebſt dem ganzen Lande von Billoen. Noch fprach er, 
als der Schwan ſchon Fam und ein großes Geräufch 
machte, ald ob er Heliad riefe. Diefer nahm nochmals 
herzlichen Abſchied von allen und. flieg, von ben Xhränen 
der ganzen Einmwohnerfchaft gefolgt, in bas Schifflein 
welches der Schwan alsbald fortzog. 

Die Herzogin und ihre Tochter eilten dem Schwan⸗ 
ritter aber vor und kamen eher nach Nymwegen, als er. 
Dort erzaͤhlten ſie dem Kaiſer alles und baten ihn um 
Fuͤrſprache und Beiſtand. Als fie noch ſprachen, toͤute 
Helias Horn vom Rheine her und bald darauf erſchien 
er ſelbſt in dem Saale des Kaiſers. Wie ſehr aber dieſer 
auch bat, daß er doch bei der Herzogin bleiben und ſeine 
ſchoͤne Tochter nicht verlaſſen wolle, alles war vergebens. 
Helios bat nur um Schub und Schirm für die beiden 
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Frauen und, flieg, nachdem der Kaiſer ihm ſolchen ver⸗ 
ſichert, wieder in ſein Schiff. Der Schwan ſchlug froͤhlich 
wit den Flügeln, als er ihn red, und bald waren beide 
in Lillefort. 

König Driant faß gerade mit der Königin und dem 
fünf Kindern an ber Tafel, ald das Schifflein anlangte. 
Auf die frohen Horntoͤne, die Heliad erfhallen ließ, 
fprangen alle an die Fenſter bed Pallaſtes und, als fie 
die ‚beiden Brüder fchauten, hinunter, um biefelben zu 
empfangen unb zu umarmen und zu kuͤſſen. Die Mutter 
fragte abes alsbald: „We bift du fo lange geweſen, 
mein Sohn?” und Helias erwiederte: „Mutter, das will 
ich euch zu einge andern Zeit fagen. Da fragte fie 
weiter: „Wo ift denn der Schwan, mein Sohn?” und 
Helias antwortete: „Er ift im Wafler geblieben.” Da 
forach bie Mutter: „Mir traͤumte diefe Racht, der Schwan 
käme wieder zu feiner menfchlichen Geftalt, wenn man. 
ihm die beiden Becher wiefe.” Solche duͤnkte allen 
wobl, und: ala fie dem Schwane bie Becher zeigten, 
welche der Golbſchmied aus feiner Kette gemacht hatte, 
da verwanbelte- er fih zur Stunde wieber in einen 
Mann, und er wurbe Esmeri genannf, und ed war 
große Freude darob am ganzen Hofe. 

Einige Zeit nachher. vesfammelte Helias ‚all. feine 
Freunde und Magen und erzählte ihnen feine Abentheuer, 
und ald er damit geenbet hatte, fprach er: „Nun nehme 
ih Urlaub von euch allen, denn ich verlaffe die Welt, 
um fir meine Stuben zu büßen und fir euch alle. zu 
beten.” Darob weinte der ganze Hofs Feiner wagte 
jedoch, ein Wort dagegen zu ſprechen. Helias ging aber, 
einen Stock in dee Hand, in eine Einfiebelei, welche 
fein Water gefliftet hatte, und wurbe daſelbſt von ben 
Mönchen mit vieler Freude empfangen. Darnach ließ 
er ein ſchoͤnes und großes Schloß in ben Arbemen bauen, 
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welches dem von Billoen ganz gleich war, und er gab 
ibm and) denfelben Namen. Dem .Klofter ſchenkte er 
große Freiheiten und feßte dreißig Mönche ein, melde 
Tag und Nacht beten nwweften, und lebte felbft allen 
Regeln des Klofterd gemäß. 

Die Herzogin von Billoen und ihre Xochter lebten 
aber noch immer in tiefem Leid und Betruͤbniß um 
Heliad, denn alle Boten, welche fie ausgeſandt hatten, 
um. Nachrichten von ihm zu haben, waren zuruͤckgekehrt 
und Feiner hatte ihn gefunden. Da ſandte die Herzogin 
endlich einen ihrer Diener, ber Pucius hieß, nach Jeru⸗ 
falem, ob er Helias dort vielleicht fände. Pucius machte 
fih auf die Reife, aber in Ierufalem fand er Feine Spur 
von Helias; er ging alfo von dort wieber weg, um nad 
Rom zu wandern. Auf diefem Zuge jedoch verirrte er 
ſich mit einem Reifegefährten .und Fam in bie Ardennen 
und zu dem Schloffe, welches Helias hatte bauen laffen. 
Da ſprach Pucius: „Siehe, bier find wir in meinem 
Lande, denn bieß Schloß fieht mir gerade fo aus, wie 
bad von Billoen.” Sie gingen zu einer Berberge in dem 
Dorfe, welches bei dem Schloffe Tag, und fragten dort, 
wo fie wären, und fie erfuhren alles und auch, daß 
König Oriant und Beatrir ihre Burg zu Lillefort vers 
laffen und Billoen bezogen hätten, um in ber Nähe 
ihres lieben Sohnes Heliad zu fein. Als Pucius ſolches 
vernahm, war er frohen Muthes und dankte Gott, 

. Am andern Morgen ging er in das Schloß Billoen, 
und dba Famen ihm ber König und die Königin mit ihren 
Kindern . entgegen, und Esmeri erkannte feine Kleider 
und fragte, woher er .Edme. Pucius antwortete, er 
fuche den Schwanritter, deffen Frau ihn ausgefandt habe. 
Darob war Esmeri erfreut und FTündete folches dem 
Könige und der Königin, und Pucius mußte ihnen er 
zählen von der Heryogin, und er fagte ihnen auch, wie 
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deren Tochter Ida den Grafen von Bonen gebeirathet 
babe. Nun wurde Pucius in das Schloß geführt und 
bafelbft herrlich bewirthet. Am andern Tage führte Esmeri 
ihn zu Hellas, den fie auf de'Ainieen im Gebete fanden. 
Als der Schwanritter Pucius erkannte, fiel er ibm um 
den Hald und kuͤßte ihn und fragte, wie es um die 
Herzogin ſtehe und feine Tochter. Putius erzaͤhlte ihm 
alles und empfing von Helias den Verlobungsring, den 
er der Herzogin bringen ſollte zu einem Kennzeichen, 
und daneben große Gaben und Geſchenke fuͤr die ſchoͤne 
Ida. 

Pucius machte: ſich alsbbald auf den Weg, nachdem 
er noch zuvor ſich von König Oriant und Beatrix beur⸗ 
laubt und von diefen gleichfalls koͤſtliche Geſchenke für 
ſeine Herrin empfangen hatte, und kam wenige Zeit 
nachher in Billoen an, als die Herzogin mit ihrer Tochter 
und deren Gemahl gerade an der Tafel ſaßen. Er bot 
der erſten den Ring und dann auch die Gaben und 
erzählte ihr fein ganzes Abeutheuerr. Darob war bie 
Herzogin hoch erfreut unb machte ſich mit ihrer Tochter 
alfogleih :auf die Reiſe; - der Graf von Bonen aber 
blieb zu Haufe mit feinen drei Shhnen Gottfried, 
Balduin und Euflahius. -. 

As die beiden Frauen an. dem Schloſſe Billoen 
ankamen, hörten fie, daß Helios krank zu Bette liege, 
und fie waren fehr betrubt darob. Heliad aber ließ fie 
an fein Wette kommen, und fie weinten alle brei vor 
Zrende, einander fo unverhafft wiederzuſehen. Wenige 
Tage hernach wurde Helias kraͤnker und- kraͤnker, und 
am Ende verſchlimmerte es ſich alſo, daß er ſtarb. Das 
that der Herzogin fo weh, daß fie vor Leid auch Trank 
wurde uud bald ihrem Maune folgte, . Ida ‚wollte. aber 
nicht länger ba bleiben, wo fie fo: fehmere Verluſte ers 
litten hatte, und ging zu ihrem Manne zuruͤck und kuͤn⸗ 
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dete biefem alled, und Dad ganze Volt war in großer 
Trauer während langer Zeit. 


118. 
Der Löwe im Wappen von Flandern. 
Euies de Wert, Gronycke van Hollent, Beelant ꝛc. Bol. 83. 


In dem Jahre unferes Her taufmd einhundert 
und achtgig zog der Graf Philipp von Flandern mit dem 
Grafen Floris von Holland, welcher beider Mütter in 
der heiligen Stadt Ierufalem begraben lagen, mit großer 
Volksmacht aus den Niederlanden und über Spanien, 
Griechentland, Stavonien und Eypern nach dem gelebte 
Lande. Und als fie nach Eypern gefommen, vernahmen 
fie, daß die Könige von Stavonien und Cypern Heiden 
waren, und befahlen ihrem ganzen Heere, fih zu waffnen 
gegen dieſe Feinde des Chriftenglaubens. Als König 
Juwijn von Slavonien dad vernahm, fandte er anf der 
Stelle eine Gefandtfchaft an die Zürften ımb ließ em 
Zwiegefpräch mit ihnen verlangen, und als ihm bad ge- 
währt wurde, da ſprach er, er habe laͤngſt gewuͤnſcht, 
ein Chrift zu werden, und danke Gott für die Gelegen⸗ 
heit, welche er nun gefunden habe, biefen fo heißen 
Wunſch zu erfüllen; erbot ſich auch, bie Fürften ins 
heilige Land und bis Accon zu geleiten, wo er ihnen 
freies Geleite bis zum Berge Sinai verfchaffen wolle, 
aber in XAccon müßten fie ihre Waffen laſſen. Dep 
waren die GChriftenfärften froh, und der König wurde 
alsbald getauft und Georg geheißen, indem gerade an 
dem Tage das Feſt diefes Heiligen gefeiert wurde. 

So zogen nun die Fürften mit dem Könige von 
Slavonien fort und fegelten nach Accon; und ber König 
Ingelram von Accon und König Juwijn sder Georg 
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kbrieben an ben Sultan von Babylonien um frei Geleit 
far bie Cheiftenfürften, bis zu fechstaufend Mann, um 
nach Serufalem und zu dem Berge Sinai zu gehen, und 
ber Sultan erlaubte bad mit der Bedingung, daß fie 
als Pilgrimme und ungewaffnet kämen. So thaten fir 
auch, und ald fie mac Jeruſalem kamen, ba empfing 
fie der Patriarch mit großen Ehren und führte fie an 
bad Stab unfered Herrn und zu ben anderes heiligen 
Stätten und zu ben Gräbern ihrer Mütter, Frau Sibilla 
und Frau Sophia, und von ba reißten fie nach bem 
Berge Sinai, um dad Grab der heiligen Magd Katha- 
rina zu befuchen. 

Als der König von Jeruſalem, welcher Agyla bieß 
und ein Sarazene war, davon hörte, befahl er einem 
Baftardfohne feines Bruders, ber fich Robiliter nanute 
und König von Abilinen war, mit fünftaufenb gewaff⸗ 
neten Savazenen die Cheiftenfürften bei ber Ruͤckkehr vom 
Sinai zu überfallen unb tebt zu fehlagen. Solches wur⸗ 
den aber die Fürflen gewahr amd fie gingen nicht auf 
den Jordan zu, fonbern fie nahmen ihren Weg nach 
der Stadt Edfaria, wo ber Jordan eutipringt, bei dem 
Berge Libanon vorbei. Als dieß dem Baſtard hinter 
bracht wurbe, gebot er feinem Hecxe auch, nach dem 
Libanon zu ziehen, damit ed alfo den Chriſten vorfäme 
und ihnen den Weg abfchneibe, denn fonft entkaͤmen fie 
nad Accon. Auch ließ er feinem Ohm fagen, er folle 
ihm mehr Volk fenden und Waffen, denn bie Chriflen 
hätten gleihfans mehr Volk zufammen, und ed wurden 
ihm alsbald nach zwoͤlftauſend Gewaffnete gefehickt. Aber 
einen Tag vorher, ehe fie kamen, hatte der Baflarb ſchon 
einen Sterit gegen bie Ghriſten begonnen, ungefähr eine 
Meile von Caͤſaria, als fie nach Arcon ziehen wollten. . 
Die Fürfien hatten ihm, als fie feine Meinung erkannten, 
einen Herold gefenbet, um ihm zu melden, baß fie frei 
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Geleit Hätten von bem Könige von Babylonien, aber 
der Baſtard achtete nicht Darauf, zerriß bed Sultans 
Briefe und Siegel und tödtete ben Boten mit eigener 
Hand. Als die Chriften folches fchauten, flehten fie zu 
Sott um Gnade und Sieg und flellten fi frommlich 
zur Wehr gegen bie Sarazenen, und fie behielten auch 
die Oberhand, obwohl fie ungewaffnet waren, und ba 
wurden bei dreitaufend von den Sarazenen erfchlagen 
und bei zweihundert von den Edelſten berfelben gefangen 
genommen. Und Graf Philipp von Flandern ſchlug ben 
Baflard mit eigener Hand tobt und nahm ihm fein 
Wappen, welches ein goldener Schild war mit einem 
fchwarzen, Eletternden Löwen, und er behielt ihn fortan 
als Wappen und ließ fein altes Mappen mit den acht 
Seren von Lazur fahren, und die Grafen von Flandern 
tragen noch heutzutage dieſen Löwen in ihrem Wappen. 

Darnach nahmen die Ehriflen die Waffen ver Sara⸗ 
zenen und zogen bie an und festen ihren Weg nad) Accon 
fort, führten auch die Gefangenen mit fi), damit die- 
felben dort die Wahrheit. fagen Tönnten. Und nachdem 
fie noch manch harten Kampf im gelobten Lande gehabt, 
machten fie fi auf die Rüdkteife und wurden zu Daufe 
mit vieler Freude empfangen. 


“ 


119. 


Der güldene Sporn. 
Muoͤndlich von einem adıtzigjährigen Manne. 
Sebermann weiß, wie die bravem Flaͤminge ben 
fhlimmen Zrangofen in der Sporenſchlacht ben Kopf 
geroafchen haben. Das war im Jahre 1302 am elften 
Julius. Auf dem Schlachtfelde fand man aber eine große 
Menge von Sporen; vorn denen habe id; einen gewiß 
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hundertmal im der Kirche zu Kortryk gefehen, und hat 
mir der alte Kuͤſter erzählt, daß der einmal im Jahre 
fich rund herumdrehe, und zwar von ſelber, ohne de 
ein Denk daran ruhr 


120. 
Die Hühnerfreſſer von Audbenaerde. 
Handſchriftliche —— von B. de dantere. Im „Belgifh: Mur 
ſeum.“ 1841, ©. Mitgetkeilt von Dr. van der Merſch. 

„Hühnerfreffer” ” ein alter Spottuame für bie 
Bewohner der Stadt Audenagerbe in Flandern. Seinen 
Urſprung verdankt er folgenber Begebenheit. | 

Die Senter hatten feit uralter Zeit die Gewohnheit, 
auf den Märkten der umliegenden Stäbte, und befonders 
von Aubenaerbe, alle Huͤhner und anderes Wild durch 
ihre Kaufleute aufkaufen zu laſſen. 

Nun geſchah es, daß auf den W Januar 1438 
eine große Berfanmlung bee Abgeordneten aller Staͤdte, 
Herrlichkeiten u. ſ. w. von ganz Flandern zu Gent ges 
halten wurde. Als alle vereinigt waren, Fam unverfehens 
auch Graf Philipp der Gute mit einer großen Zahl edler 
Ritter, um berfelben beizumohnen. 

Die Genter, welche den Grafen vecht feſtlich bewir⸗ 
then wollten, fandten ul&bald ihre Handelsleute nach 
-Aubenarde, um auf dem dortigen Märkte alle Hühner 
und Kapaunen zu Taufen, welche fie nur finden möchten; 
und daran war Ihnen um fo mehr gelegen, als folch 
Geflügel bei der Strenge ber Jahreszeit nicht fehr häufig 
war. Die Hanbeldleute thaten, wie ihnen befohlen wor: 
den, und kauften alles, was auf dem Markte war, zu 
fehr theuren Preifen an. Als die Bürger von Audenarbe 
davon hörten, wollten fie das nicht leiden, wie fie über: 
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haupt feit der Belagerung von Galais nicht recht einig 
mehr waren, unb fich gegenfeitig allen möglichen Tort 
anthaten. Sie ſprachen zu den Genten: „Wir können 
unfere Hühner fehr wohl felbft aufeſſen“, unb anderes 
noch. Darob erzürnten die Genter und wollten ſich wiber: 
fegen, und alfo entfland ein Auflauf und man wurde 
handgemein und Fämpfte mit. foldher Wuth von beiden 
Seiten, daß ein Genter todf blieb und mehre andere 
verwundet wurden. Die übrigen - Hinhteten -aus ber 
Stadt und ließen ihre. Hühner und Kapaunen im Stiche; 
über die machte ſich das Heine Volk ber, während bie 
andern von Aubenaerbe fehrieen: „Schlagt tebt! fchlagt 
tobt! -MWir-wollen hinfürber unfere Hühner ſelber freffen.” 
Daraus ift der Spottname entfianden: „die audengerd⸗ 
(hen Huͤhnerfreſſer“. 

Als die Genter nun fonber Hühner nad Hauſe 
kamen, Eonnten fie bems Grafen dieſe Speife wicht auf: 
tifchen, und barüber beklagten die Schöffen fich bitterlich 
bei ihm. und baten ihn um Recht und Gerechtigkeit, 
nahmen auch alsbald den Junker Walter van ber Meere 
und Bernard van Marke, beide Abgeorbnete won Aude⸗ 
naerbe, gefangen. 

Der Graf zog nicht lange nachher. von Gent und 
ging nach Audenaerde; daſelbſt erzählte man ihm gleich: 
falls den ganzen Vorfall und gab ihm und feinem Ge⸗ 
folge eine prächtige Mahlzeit, wobei ed natürlichermeife 
an Hühnern keineswegs mangelte Darauf fehrieb ber 
Graf einen Brief an. den Magiſtrat von Gent und be: 
fahl, die beiden Herren von Audenaerde frei zu geben, 
welches auch alsbald geſcab. 


4121. 
Die Krüge Jacoba's von Bayern. 


De Reiffenberg, Archives historiques. 
Derfelbe in den Roten zur Histoire des dues de Bourgogne par 
e. 


Nachdem die arme Frau Jacoba von allem verlaffen 
war, woran ihr Herz gebangen hatte, zog fie ſich mit 
ihrem vierten Manne auf dad Schloß Teilingen zuruͤck 
um bafelbft ihre letzten Lebendtage in Frieden zu ver: 
bringen. Da hatte fie nm ein ſonderlich Bergnuͤgen, 
und das beflanb darin. Wenn fie bed Wogelſchießens 
müde war, bann leerte fie Feine Krüge voll Getränte 
in Einem Iuge und warf biefelben dan über ihren Kopf 
durch das Fenfter und in den Stadtgraben. 

Biele dieſer Kruͤge hat man in unſern Tagen wieder⸗ 
gefunden, und das Volk nennt ſie noch Jacobaskruͤge. 





122. 
Das Wappen von Mecheln. 
Chronyhte van Mecheln door Remmarus Salerius. Mecqheln o. J. 

12. ©. 8. 

Im Jahre 1494 erhob Kalfer Mar die Herrſchaft 
Mecheln zu einer Grafſchaft, und er gebot bei diefer 
Gelegenheit, daß ihr Wappen vermehrt würde mit einem 
ſchwarzen Adler mit auögebreiteten Blügeln, gleichwie ihn 
die römifchen Koͤntge im Schilde führen. 

Was den andern Theil des Pappınd angebt,. fo 
haben bie Mechener tiefen fehon lange bevor gehabt und 
in folcher Zuge bekommen. Als ber Sarazenenkoͤnig 
Manelius das Königreich. Aragon mit großer Macht von 
Bolt vermüflete, da eifte Walther Berthold, zugenannt 
ber Große, welcher. Ders von Mecheln und damals auch 
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zum Spiele und fie fragte ihn, aus welchem Lande er 
wäre unb welche Freunde und Magen er hätte Er 
wollte ihr aber nicht antworten unb gebot‘ ihr, ſolche 

Frage nit zu wiederholen, anders müffe er fi) von ihr 
trennen. Da ſprach fie nicht mehr, und beibe lebten in 
großer Eintracht ſechs Jahre lang. 

Da begann die Herzogin Yangfam des Gebotes zu 
vergeffen,. unb als fie eined Zaged mit Helias allein 
war, ſprach fie zu ihm: „Herr, ich möchte doch gerne 
wiffen, welcher Abkunft ihr ſeid.“ Helias betrübte fich 
fehr ob ber Frage und rief in wehen Muthe: „Ich habe 
euch gefagt, daß ihr diefes nimmermehr erfahren würbet 
und nicht barum fragen foßtet; nun muß ich euch ver- 
laffen, und morgen ſchon gehe ih nach Nymwegen und 
nehme Urlaub vom Kaifer.” Da weinte bie Herzogin 
heile Thraͤnen und fie rief ihre. Xochter, Damit dieſe mit 
ihe den Water bitte, zu bleiben. Aber Helias ſprach, das 
koͤnne nicht fein, und verfammelte feine Herren und befahl 
biefen die beiden Frauen, die Herzogin. und ihre Tochter, 
nebſt dem ganzen Lande von Billoen. Noch ſprach ex, 
als dee Schwan fihon Fam und ein großes Geräufch 
machte, als ob er Helias riefe. Diefer nahm nochmals 
herzlichen Abſchied von allen und. flieg, von den Thränen 
ber ganzen Einwohnerfhaft gefolgt, in das Sciftein, 
welches der Schwan alsbald fortzog. 

Die Herzogin und ihre Tochter eilten dem Schwan⸗ 
ritter aber vor und kamen eher nach Nymwegen, als er. 
Dort erzaͤhlten ſie dem Kaiſer alles und baten ihn um 
Furſprache und Beiſtand. Als fie noch ſprachen, toͤnte 
Helias Horn vom Rheine her und bald darauf erſchien 
er ſelbſt in dem Saale des Kaiſers. Wie ſehr aber dieſer 
auch bat, daß er doch bei der Herzogin bleiben und ſeine 
ſchoͤne Tochter nicht verlaflen wolle, alle8 war vergebene. 
Heliad bat nur um Schutz und Schirm für die beiden 
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Frauen und. ſtieg, nachdem der. Kaiſer ihm felchen vers 
fichert, wieder in fein Schiff. Der Schwan ſchlug fröhlich 
mit den Flügeln, ald er ihn feb, und bald waren beide 
in Lillefent. 

König Oriant faß gerabe mit ber Königin und den 
fünf Kindern an ber Zafel, als das Schifflein anlangte. 
Auf die froben Homtöne, die Helias erfchallen lieg; 
fprangen alle an die Fenfler des Pallofled und, als fie 
die ‚beiden Brüder fchauten, hinunter, um biefelben zu 
empfangen umb zu umarımen und zu Tüffen. Die Mutter 
fragte aber alsbald: „Wo bift bu fo lange geweſen, 
mein Sohn?” und Helias erwieberte: „Mutter, das will 
ich euch zu einge andern Zeit fagen.” Da fragte fie 
weiter: „Wo ift benn ber Schwan, mein Sohn?” und 
Helias antwortete: „Er iſt im Wafler geblieben.” Da 
ſprach die Mutter: „Mit träume dieſe Racht, dev Schwan 
kaͤme wieber zu feiner menfchlichen Geftalt, wenn man. 
ihm die beiden Becher wiefe.” Solche duͤnkte allen- 
wohl, und: ala fie dem Schwane bie Becher zeigten, 
weiche der Goldſchmied aus feiner Kette gemacht hatte, 
da verwandelte- er ſich zus Stunde wieber in einen 
Mann, und er wurde Esmeri genanmf, unb ed war 
große Freude darob am ganzen Hofe. 

Einige Zeit nachher. verfammelte Heliad ‚AU. feine 
Freunde und Magen und erzählte ihnen feine Abentheuer, 
und ald er bamit geendet hatte, fprach er: „Nun nehme 
ih Urlaub von euch allen, denn ich verlafle die Welt, 
um für meine Sünden zu büßen und fir euch alle. zu 
beten.” Darob weinte der ganze Hof; keiner wagte 
jedoch, ein Wort. Dagegen zu ſprechen. Helias ging aber, 
einen Stod in der Hand, in eine Einfiedelei, welche 
fein Vater gefliftet hatte, und wurbe bafelbft von ben 
Möncen mit vieler Freude empfangen. Darnach lieh 
er ein ſchoͤnes und großes Schloß in den Arbermen bauen, 
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welches dem von Billoen ganz gleich war, nnd er gab 
ihm andy benfelben Namen. Dem Kloſter ſchenkte er 
große Freiheiten und fegte dreißig Moͤnche ein, welche 
Zag und Naht beten mauften, und lebte fetöft allem 
Regeln des Kloſters gemäß. 

Die Herzogin von Billoen und ihre Tochter lebten 
aber. noch immer in tiefem Leib und Betruͤbniß um 
Heliad, denn alle Boten, welche fie ansgefandt hatten, 
um. Nachrichten von ihm zu haben, waren zuruͤckgekehrt 
und feiner hatte ihn gefunden. Da fanbte die Herzogin 
endlich einen ihrer Diener, ber Pucius bieß, nad) Jeru⸗ 
falem, ob er Heliad dort vielleicht fände. Pucius machte 
fi, auf die Reife, aber in Jeruſalem fand er Feine Spur 
von Heliad; er ging alfo von dort wieber weg, um nad 
Rom zu wandern. Auf dieſem Auge jedoch verinte er 
füh mit einem Reifegefährten .und Fam in bie Ardennen 
und zu dem Schloffe, welches Helias hatte bauen laffen. 
Da ſprach Pucius: „Siebe, bier find wir in meinem 
Lande, denn dieß Schloß fieht mir gerade fo aus, wie 
das von Billoen.” Sie gingen zu einer Herberge in bem 
Dorfe, welches bei dem Schloffe Tag, und fragten dort, 
wo fie wären, und fie erfuhren alles und auch, daß 
König Oriant und Beatrig ihre Burg zu Lillefort vers 
laffen und Billoen bezogen hätten, um in ber Nähe 
ihres lieben Sohnes Helias zu fein. Als Pucius foldhes 
vernahm, war er frohen Muthes und dankte Gott. 

. Am andern Morgen ging er in bas Schloß Billoen, 
und ba kamen ihm ber König unb bie Königin mit ihren 
Kindern. entgegen, und Esmeri erfannte feine Kleider 
und fragte, woher er kaͤme. Pucius antwortete, er 
fuche ben Schwanritter, defien Frau ihn ausgefandt habe. 
Darob war Eömeri erfreut und kuͤndete folched dem 
Könige und der Königin, und Pucius mußte ihnen er 
zählen von ber Herzogin, und ex fagte ihnen auch, wie 


108 


deren Iochter Ida den Grafen von Bonen gebeirathet 
babe. Nun wurde Pucius in das Schloß geführt und 
dafelbft herrlich bewirthet. Am andern Tage führte Eömeri 
ihn zu Helias, den fie auf def Knieen im Gebete fanden. 
Als der Schwamitter Pucius ‚erkannte, fiel er ihm um 
den Hals und Füßte ihn und ‚fragte, wie es um bie 
Herzogin ſtehe und feine Tochter. Putius erzählte ihm 
alles und empfing von Helias den Verlobungsring, ben 
er ber ‚Herzogin bringen ſollte zu einem Kennzeichen, 
und daneben große Gaben und Geſchenke -für die fchöne 
Ida. . - 

Pucius machte ſich alsbald auf den Weg, nachdem 
er noch zuvor fi) von. König Oriant und Beatrix beurs 
laubt und won biefen gleichfalls koͤſtliche Gefchenke fir 
feine Dein empfangen hatte, und kam wenige Zeit 
nachher in Billoen an, ald bie Herzogin mit ihrer Tochter 
und. deren Gemahl gerade an der Tafel faßen. Er bot 
der erſten den Ring und dann auch die Gaben unb 
erzählte ihr fein ganzes Abeutheuer. Darob war bie 
Herzogin hoch erfreut und machte fich mit ihrer Tochter 
alfogleich -auf die Meifez der Graf von Bonen aber 
blieb: zu Hau mit feinen drei Söhnen Gottfried, 
Balduin und Euflahius. - 

Ad die beiden Frauen an dem Schloffe Billoen 
ankamen, hörten fie, daß Heliad krank zu Bette liege, 
und fie waren fehr betruͤbt darob. Heliad aber ließ fie 
an fein Bette kommen, und fie weinten alle brei vor 
rende, einander fo unverhofft wiederzufehen. Wenige 
Tage hernach wurde Helias kraͤnker und- kraͤnker, und 
am Ende verſchlimmerte es ſich alſo, Daß er ſtarb. Das 
that der Herzogin ſo weh, daß fie vor Leid auch krank 
wurde und bald ihrem Manne folgte. Ida wollte aber 
nicht laͤnger da bleiben, wo ſie ſo ſchwere Verluſte er⸗ 
litten hatte, und ging zu ihrem Manne zuruͤck und kiim⸗ 
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dete biefem alles, umb das ganze Volk war in großer 
Trauer waͤhrend langer Zeit. 


118. 


Der Loͤwe im Wappen von Flandern. 
Ellies de Veert, Gronhcke van Hollant, Zeelant ꝛc. Fol. 83. 


In dem Jahre unſeres Herrn taufend einhundert 
und achtzig zog der Graf Philipp von Flandern mit dem 
Grafen Floris von Holland, welcher beider Muͤtter in 
der heiligen Stadt Jeruſalem begraben lagen, mit großer 
Volksmacht aus den Niederlanden und uͤber Spanien, 
Griechenland, Slavonien und Cypern nach dem gelobten 
Lande. Und als fie nach Eypern gekommen, vernahmen 
fie, daß die Könige von Slavonien und Cypern Heiden 
waren, und befahlen ihrem ganzen Seere, ſich zu waffnen 
gegen dieſe Feinde des Chriftenglaubens. Als König 
Juwijn von Siavonien dad vernahm, fandte er auf ber 
Stelle eine Gefandtfchaft an bie Fuͤrſten und ließ em 
Zwiegefpräch mit ihnen verlangen, unb ald ihm das ge- 
währt wurde, da fprach er, er habe laͤngſt gewuͤnſcht, 
ein Chrift zu werden, und danke Bott für Die Gelegens 
heit, welche er nun gefunden habe, biefen fo heißen 
Wunſch zu erfüllen; erbot ſich auch, bie Fürften ins 
heilige Land und bis Accon zu geleiten, wo er ihnen 
freied Geleite bi8 zum Berge Sinai verfchaffen wolle, 
aber in Accon müßten fie ihte Waffen laffen. Dig 
waren bie Ghriftenfärften froh, und ber König wurde 
alsbald getauft und Georg geheißen, indem gerade an 
dem Tage das Feſt diefes Heiligen gefeiert wırnde. 

Sp zogen nun die Fürften mit dem Kömige von 
Slavonien fort und fegelten nach Accon; und ber König 
Ingelram von Accon und König Juwijn ober Georg 
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fehrieben an den Sultan von Babylonien um frei Geleit 
für bie Sheiftenfürften, bis zu fechstaufend Mann, um 
nach Serufalem und zu dem Berge Sinai zu geben, und 
ber Sultan erlaubte das mit der Bebingung, Daß fe 
als Pilgrimme und ungewaffnet kaͤmen. So thaten fie 
auch, und als fie mach Jeruſalem kamen, da mpfing 
fie dee Patriarch mit großen Ehren und führte fie an 
das Grab umfered Herrn unb zu den anberen heiligen 
Stätten und zu ben Sräbern ihrer Mütter, Frau Sibille 
und Frau Sophia, ımb von da reisten fie nad dem 
Berge Sinai, um das Grab der heiligen Magd Katha⸗ 
rina zu beſuchen. 

As der Koͤnig von Ierufalem, welcher Agyla bieß 
und ein Sarazene war, davon hörte, befahl er einem 
Baftarbfohne feines Brubers, der ſich Nobiliter nannte 
und König von Abilinen war, mit fuͤnftauſend gewaff⸗ 
neten Sarazenen die Chriſtenfuͤrſten bei ber Ruͤckkehr vom 
Sinai zu überfallen und tedt zu fihlagen. Solches wur: 
den aber die Kürften gewahr und fie gingen nicht auf 
den Jordan zu, fonbern fie nahmen ihren Weg nach 
der Stadt Edfaria, wo ber Jordan eutfpringt, bei dem 
Berge Libanon vorbei. Als die dem Baftard hinter 
bracht wurde, gebot er feinem Heexe auch, nach Dem 
Libanon zu ziehen, damit es alfo den Chriften vorfäme 
und ihnen den Weg abfchneide, denn fonft entkämen fie 
nad Accon. Auch ließ er feinem Ohm fagen, er folle 
ihm mehr Volk fenden und Waffen, denn die Chriften 
bätten gleichfalls michr Volk zufammen, und es wurben 
ibm alsbald nach zwoͤlftauſend Gewaffnete geſchickt. Aber 
einen Tag vorher, ehe ſie kamen, hatte der Baſtard ſchon 
einen Streit gegen bie Ehriften begonnen, ungefähr eine 
Meile von Cdfaria, als fie nach Arcon ziehen wollten. - 
Die Fürfien hatten ihn, als fie feine Meinung erkannten, 
einen Herold gefenbet, um ihm zu melden, baß fie frei 
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Geleit hätten von bem Könige von Babylonien, aber 
der Baſtard achtete nicht drauf, zerriß bes Sultans 
Briefe und Siegel und töbtete ben Boten mit eigener 
Hand. As bie Chriften fulches ſchauten, flehten fie zu 
Gott um Gnade und Sieg umb fiellten fi frommlich 
zur Wehr gegen bie Sarazenen, und fie behiekten auch 
die Oberhand, obwohl fie ungewaffnet waren, und ba 
wurden bei” breitaufend von ben Sarazenen erfchlagen 
und bei zweihundert von den Edelſten berfelben gefangen 
genommen. Und Graf Philipp von Flandern fihlug ben 
Baftard mit eigener Hand todt und nahm ihm fein 
Wappen, welches ein goldener Schild war mit einem 
ſchwarzen, kletternden Löwen, und er behielt ihn fortan 
als Wappen und ließ fein altes Wappen mit ben acht 
Seren von Lazur fahren, und bie Strafen von Flandern 
tragen noch heutzutage diefen Löwen in ihrem Wappen. 

Darnach nahmen die Chriften die Waffen der Sara⸗ 
zenen und zogen bie an und festen ihren Weg nach Accon 
fort, führten auch die Gefangenen mit fi, damit dies 
felben dort die Wahrheit. fagen koͤnnten. Und nachdem 
fie noch manch harten Kampf im gelobten Lande gehabt, 
machten fie ſich auf die Ruͤckreiſe und wurden zu Haufe 
mit vieler Freude empfangen. 


119. 


Der güldene Sporn. 
Mündkich von einem adtzighährigen Manne. 
Sebermann weiß, wie die bravem Fläminge ben 
ſchlimmen Franzofen in der Sporenſchlacht ben Kopf 
gewaſchen haben. Das war im Jahre 1302 am elften 
Julius. Auf dem Schlachtfelde fand man aber eine große 
Menge von Sporen; von denen habe id; einen gewiß 
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hundertmal im bes Kirche zu Kortryk gefehen, und bat 
mir der alte Kuͤſter ergählt, daß ber einmal im Jahre 
fi rund herumdrehe, und zwar von felber, ohne daß 
ein Menſtch daran richre 


120. 
Die Hüuhnerfreſſer von Aubenaerde. 
Handſchriftliche Chronik von B. de Otantere. Im „Belgiſch Mur 
ſeum.“ 1841. &. 441. Mitgetheilt von Dr. van der Merſch. 

„Hühnerfeeffer” ift ein alter Spottuame für bie 
Bewohner der Stabt Aubenaerde in Flandern. Seinen 
Urfſprung verdankt er folgender Megebenheit. 

Die Senter hatten feit uralter Zeit die Gewohnheit, 
auf den Märkten der umliegenden Stäbte, und befonders 
von Audenaerbe, alle Huͤhner uud anderes Wild durch 
ihre Kaufleute auffaufen zu laffen. 

Nun geſchah 48, daB auf den 28. Ianum 1438 
eine große Berfanmalung der Abgeordneten aller Städte, 
Herrlichkeiten u. f. w. von ganz landen zu Gent ge 
halten wurde. Als alle vereinigt waren, Fam unverfehens 
auch Graf Philipp der Gute mit einer großen Zahl edler 
Ritter, um berfelben beizumohnen. Ä 

Die Senter, welche ven Grafen vecht feſtlich bewir- 
then wollten, fandten alsbald ihre Handelsleute nach 
-Audenarde, um auf dem dortigen Markte alte Hühner 
und Kapaunen zu kaufen, welche fie nur finden möchten; 
und daran war Ihnen um fo mehr gelegen, als ſolch 
Geflügel bei der Strenge der Jahreszeit nicht fehr häufig 
war. Die Handeldleute thaten, wie ihnen befohlen wor: 
den, und Fauften alles, was auf dem Markte war, zu 
fehr theuren Preifen an. Als die Bürger von Audenarde 
davon hörten, wollten fie das nicht leiden, wie fie über: 


108 


haupt feit der Belagerung von Calais nicht vedht einig 
mehr waren, und fich gegenfeitig allen möglichen Tort 
anthaten. Sie ſprachen zu ben Gentern: „Wir können 
unfere Hühner fehr wohl felbft aufeflen”, unb anderes 
noch. Darob erzürnten die Genter und wollten ſich wider: 
fegen, und alfo entfland ein Auflauf und man wurde 
handgemein und kaͤmpfte mit. folder Wuth von beiden 
Seiten, daß ein Genter todt blieb und mehre andere 
verwundet wurden. Die übrigen: - Rinhteten -aud der 
Stadt und ließen ihre Hühner und Kapaunen im Stiche; 
über die machte ſich das Heine Volk her, während bie 
andern vor Aubenaerbe fehrieen: „Schlagt tobt! fchlagt 
tobt! .Wir-wollen hinfuͤrder unfere Hühner felber freſſen.“ 
Daraus ift der Spottname entſtanden: „die audenaerd⸗ 
ſches Huͤhnerfreſſer“. 

Als die Genter nun ſonder Hühner nad) Haufe 
kamen, Eonnten fie dem Grafen biefe Speife nicht auf: 
tifchen, und darüber beklagten die Schoͤffen ſich bitterlich 
bei ihm und baten ihn um Recht und Gerechtigkeit, 
nahmen auch alsbald den Junker Balter van bes Meere 
und Bernard van Marke, beide Abgeorbnete von Aude⸗ 
naerde, gefangen. ' 

Der Straf z0g nicht -Tange nachher von Gent und 
ging nad) Audenaerde; daſelbſt erzaͤhlte man ihm gleich⸗ 
falls den ganzen Verfall und gab ihm und feinem Ge: 
folge eine prächtige Mahlzeit, wobei ed natürlicherweife 
an Hühnern keineswegs mangelte Darauf fehrieb ber 
Graf einen Brief an den Magiſtrat ven Bent und bes 
fahl, Die beiden Herten von Audenaerde frei zu geben, 
welches auch alsbald geſcab 


121. 
Die Krüge Jacoba's von Bayern, 


De Reiffenberg, Archives historiques. 
Derfelbe in den Roten zur Histoire des dues de Bourgogne par 
de Barante. 


Nachdem die arme Frau Jacoba von allem verlaffen 
war, woran ihr Herz gehangen hatte, zog fie ſich mit 
ihrem vierten Manne auf dad Schloß Teilingen zuruͤck 
um daſelbſt ihre letzten Lebendtage in Zrieden zu ver: 
bringen. Da hatte fie nun ein ſonderlich Wergnügen, 
und dad befland darin. Wenn fie bed KWogelfchleßens 
müde war, bann leerte fie Meine Kruͤge voll Getränte 
in Einem Inge und warf biefelben daun Über ihren Kopf 
durch das Fenfier und in den Stadtgraben. 

Biele diefer Krüge hat: man in unfern Zagen wieder⸗ 
gefunden, und das Volk nennt fie noch Dacobaskrüge 


122. 
Dad Wappen von Mecheln. 
Shronute van Mecheln door Remmatus Salerius. Mecheln o. J. 

12. S. 3, 

Im Jahre 1494 erhob Kaiſer Mar die Herrſchaft 
Mecheln zu einer Grafſchaft, und er gebot bei dieſer 
Gelegenheit, daß ihr Wappen vermehrt wuͤrde mit einem 
ſchwarzen Adler mit ausgebreiteten Fluͤgeln, gleichwie ihn 
die roͤmiſchen Köntge im Schilde führen. 

Bad den andern Theil bed Wappens angebt, fo 
haben die Mecheiner dleſen ſchon lange bevor gehabt und 
in folcher Zuge befommen. Als ber Garazenenfönig 
Manellius dad Königreich. Aragon mit großer Macht von 
Bolt vermüflete, da eilte Walther Berthold, zugenannt 
ber Große, welchet Hex von Mecheln und damals auch 


Vormund bed Herzogs von: Brabant war, bem Könige 
von Aragon zu Huͤlfe und führte viele Krieger mit fi; 
er ſchlug die Sarazenien auf einen Tag breimal zurüd 
und fäuberte das gange Land von diefen Ungläubigen. 
Des war der König von Aragon höchlich froh und er 
ſprach zu Walther Berthold: „Heiſchet von mir, was 
ihre nur immer wollet; wäre «8 felbfl die Hälfte meines 
Reiches, fo fchwöre ich euch, Daß fie. euch werben ſoll.“ 
Da fprah ber Herr von Mecheln hinwieder: „Herr 
König, ich erfuche euch um nichts anderes, ald nur um 
ben dritten Theil eures Föniglihen Wappens, drei ber 
rothen Stecken, deren ihr neune ‚führe. Diefe neun 
rothen Steden hatte der König in fein Wappen genom⸗ 
men zum Gedaͤchtniß an neun blutige Schlachten, welche 
er gewonnen hatte über die Sarazenenz darum war ihm 
auch das Wappen gar lieh und es verbroß ihn, daß ber 
Herr von Mecheln nicht3 anderes fragte; er ſchwur auch, 
Daß er Walther Berthold lieber die drei fchönften Staͤdte 
bed Königreiches gegeben hätte, ald die drei Stecken aus 
dem Wappen; aber das Berfprechen mußte ex doch halten. 
Alddann geletite wc Herrn Walther Berthold bis an bie 
Grenze bed Königreiches und nahm. umter herzlichen 
Danfe von ihm Abfchied. 

Alſo hat die Stadt Mecheln ie Wappen bekommen. 





wphilipr von Efeh. 


Oudegherst, Annales de Flandre. I, p. 435. 

C. P. Serrure im Kunfte en Letter Wind, I84R e. II. 

- Bon diefem Grafen von Flandern erzaͤhlt man das 
folgende Wunder. Als ex kaum drei Tage alt war, hörte 
men ihn plöglich mit laute Stimme wufen: „Räunt 
mir das Hausl” (Evacuase miki domum!) 


Was biefe geheimmißreichen Worte eigentlich zu be: 
beuten gehabt, hat man nie erfahren können. . 


— 


124. 


Die Brille im Wappen von Audennerde. 
Muͤndlich. 

Kaiſer Karl hatte einmal der Stadt Audenaerde an⸗ 
kuͤndigen laſſen, daß er durchkommen und bei ber Gele: 
genheit die Stadt befehen wolle. Da machten bie Bürger 
große Zurüftungen und fanbten ‚auch Leute auf die Thor: 
thürme, um zu ſpaͤhen, wann ber Kaifer komme. Aber 
bie Wächter gaben fehlecht Acht und der Kaifer war in 
ber Stadt, ohne daß fie etwas davon gemerft oder den 
Bürgern gefagt hätten. Da fragte Kaifer Karl den 
Dürgermeifter, warum er ihn denn nicht am Thore em- 
pfangen habe, wie ba8 ſich gebühre und Art und Weife 
fi. Da ſprach der Bürgermeifter: „Gnaͤdiger Her 
Kaifer, ich Fann nicht gut fehen.” — „Dem wollen wir 
abhelfen”, antwortete Kaifer Karl, „ich gebe euch von 
heute an eine Brille in euer Wappen, und babei follet 
ihr gebenfen, daß ihr Fünftig ſtets eine Brille auf eure 
Nafe fehet, wenn ihr. zufhauen wolt, wann euer Herr 
und Kaiſer kommt.“ 

Die Brille ſieht man noch heutzutage im Wappen 
der Stadt. 


·2 


is. 
Iſabellenfarbe. 
Mundliqh. 
Als das Dei des Erzherzogs Albert, des Gemahles 
von Iſabellen, der Infantin von Spanien, vor Oflende 


lag, und die Stadt ſich wicht übergeben wollte, ba ſchwur 
bie Ießtere, ihr Hemd nicht eher zu wechſeln, bis Oftende 
erobert fei. Die Belagerung aber dauerte drei Jahre, 
und eben fo lange trug Iſabella das Hemb; und als fie 
ed endlich auszog, da hatte es eine ganz eigenthümliche 
Sarbe bekommen. Diefe Barbe heißt man noch heute 
Sfabellenfarbe. 


126. 
, Spiegeler. 
Baernewyck, Hiftorie van Belgis. Fol. XX ver. 

Ein alter Mann hat dem Bruder Livinus van der 
Boffche erzählt, daß man in den Kriegen, welche bie 
Genter gegen Kaifer Zriebrih den Dritten führten, als 
biefer in Evergem, einem Orte bei Gent, lag, häufig in 
bed Kaiferd Heere Leute gefehen habe, die von Natur 
nur Ein Auge hatten, und dieß befand ſich auf der Stirne. 
Auch waren fie flärker als andere Menfchen und wurden 
pon ben Gentern Spiegelerd geheißen. Sie find meift 
alle ind Waſſer gefihoffen worden und hat man oft fagen 
hören, es wäre ein Sammer, daß man fie nicht gefangen 
und bewahrt hätte um ihrer Wunberlichleit willen. 


127. 
Schloß Couvin. 


Le delices du pays de Litge. II, p. 295. 296. 
De Reiffenberg, Archives kistoriques. VI, p. 34. 


Eine Stunde von Marienburg, vier Stunden von 
Charlemont, Ginet unb PYhilippeville, liegt. ein Dorf, 
bad heißet Couvin. Chemals erhob fich daſelbſt eine fefle 


’ 


Stadt mit einem ſtarken Schloſſe. Bon dem legten geht 
foigenbe Sage. 

Sohann, Graf von Reuty und Seneghem, bear Se: 
mahl Margarethens von Craon, Frau von Thou, war 
von Karl dem Kuͤhnen zum erſten Grafen von Chimay 
ernannt und mit ber VBerwaltung von Lurenburg beauf- 
tragt werben; nebft dem führte er noch ben Zitel eines 
Groß⸗ Ballio von Hennegan. Gewoͤhnlich nannte man 
ihn den Grafen mit den Stiefeldien, denn er trug mei 
nur kurze Stiefeln, wenn er feinem Keblingisergnügen, 
ber Jagd, nachging; er pflegte auch derſelben mit einem 
folchen Eifer, daß er es nicht fcheute, ſelbſt auf fremden 
Boden bes Wild zu verfolgen. 

Deß letztern waren mehre Binger von Geupin ‚aber 
fehr unzufrieden; fie Tauexrten bem Grafen auf, nahmen 
ihn gefamgen- und. führten ihn mit verbundenen Augen 
links und rechts herum und enblich auf einen ber Thuͤrme 
ihrer Burg, ohne daß Graf Zohan wußte, wo man 
ihn hingebracht hatte. Auf dieſem Thurme faß ex fieben 
volle Fahre bei ſpaͤrlicher Nahrung, und -er würde auf 
beinfelben geſtorben fein, wäre er. nicht auf «ine fafl 
wunberbare Weiſe gerettet worben. 

. Sin Hirte nämlich, der in der Gegend des Schleffes 
feine Heerde weibete, vertrieb fich- eines Zuges bie Zeit 
bamit, mit ben Bogen nad) dem engen Luftloche zu 
fhießen, welches das einzige Fenſter der Kammer bildete, 
wo ber Graf eingefperrt war. Nach langem unb ver- 
geblichem Mühen haftete der Pfeil in ber Maueröffnung 
und ber Hirte Pletterte den Zelfen binan, um das Gefchoß 
wiederzuhoten. Kaum hatte er jedoch die Hand barnad) 
ausgeflredt, als er fich feſtgehalten fühlte. Der arme 
Knabe ſchrie in feinem Schrecen aus. vollem Halfe, aber 
der Graf beruhigte ihn bald und fragte ihn, wie das 
Schloß heiße. Der Hirte nammte ben Namen unb ber 
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Graf brachte ihn durch viele Werfprechungen balb bahin, 
daß er ihm feinen Vater ſchickte mit einigem Schreibzeuge. 
Der Alte, Ian Baffelsire genannt, hörte mit Erſtaunen 
die Erzählung feined Sohnes unb ging aldbalb mit ihm 
nad) dem Mauerlodhe, wo der Graf einen Brief an feine 
Frau, die ſchon erwähnte Margarethe von Craon, ſchrieb 
und ihr fein arges Schickſal mittheilte. Die gute Gräfin 
hatte ihren Mann laͤngſt im Grabe geglaubt; um deſto 
freubiger verſammelte fie nun ihre Vaſallen und zog hin, 
bas Städtchen Couvin zu belagern. Die Eimmohner 
waren aufs hoͤchſte verwundert, eine feindliche Armee vor 
Ihren Thoͤren zu fehen, denn fie wußten nichts von ber 
Sefangenfchaft des Grafen, inbem bie wenigen Bürger, 
weiche ihn in den Thurm gefchlofien hatten, dieß aufs 
fleengfte geheim gehalten hatten. Sie fandten alöbald 
einen Herold in das Lager ber Gräfin, und als fie dort 
die Urfache des Ganzen erfuhren, eilten fie aufs Schloß 
und feßten den Grafen zur Stunde in Freiheit. 

Johann war durch das lange elende Kerkerleben fo 
entitellt, daß Teiner der Seinen ihn wiebererfannte, und 
feine Kleider fielen verfault unb in Feten von feinem Leibe. 

Zum Entgelt ließ er am felben Zage noch das 
Schloß niederfihießen und er ſprach: „Du haft mich 
gehabt, aber bu ſollſt mich nicht mehr haben.” (Tu m’as 
couvert [Couvin], mais tu me ne couvriras plus.) 


In 2 


128. . 
Trazegnies. 
Muͤndlich. 
Vor alten Zeiten lebte ein Edelherr, deſſen Namen 
man nicht mehr kbennt; ber hatte eine Frau, und bie war 
gefegneten Leibes. Als fie einſtmals zur Kicche - gehen 
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wollte, trat eine Bettlerin zu ihe und bat fie um ein 
Amoſen. Sie fehlug Das der armen Frau mit rauhen 
Worten ab, und biefe erzuͤrnte darob alfo, daß fie rief: 
„So müffet denn alfo viele Kinber gebäxen, ald jenes 
Schwein dort Iunge bat.” Dee Sungen waren aber 
breigehn. , 

Als die Zeit der Geburt nun da war, ba wurde 
die Edelfrau von dreizehn Knaben entbumben, bie alle 
einander auf ein Haar glichen. Als das geſchehen mar, 
da rief ſie die Wehmutter und ſprach zu der: „Nun 
gehet und traget zwölf der Knaben in ben Wald und 
tödtet fie dort; den dreizehnten aber laſſet hier.” Alfo 
that die Wehmutter und nahm die zwölf Knaben in ihre 
Schuͤrze und trug ſie in den Wald. Da begegnete ihr 
der Edelherr und fragte, was fie in ber Schürze hätte, 
und die Frau ſank beſtinzt zu feinen Füßen und bekannte 
ibm alles. Da befapl er ihr, ihm zu folgen, und er 
brachte die Kinder zu einem Bauersmanne, und bes zog 
fie auf. Die Edelfrau wußte aber nicht davon, denn 
ihr Mann batte der Wehmutter das firengfte Schweigen 
geboten. und ihr gedroht, daß er, im Falle fie dieß 
bräche, ihr das Leben nähme. 

Sp wuchſen die Kinder nun auf- unb wurden 'diker, 
und der Edelherr- ließ den Zwoͤlfen immer diefelben Kleiber 
machen, welche der Dreizehnte trug. Ad fie nun zehn 
Jahre zaͤhlten, da weranflaltete bie Schloßherrin ein großes 
Feſt zur "Feier des Geburtötages ihres Sohnes und lud 
dazu viele Freunde vom nahe und ferne ein, und ließ 
dem Knaben neue Kleider machen, bie waren fo reich, 
wie man ed nur wiünfchen Tonnte. Der Edelherr ließ 
aber alsbald den Übrigen Zwoͤlfen ganz gleiche Kleider 
maden, und ald bad Feſt im Gange war, da brachte er 
fie in den Saal und ſchickte den Dreizchnten zu ihnen, 
und da bitte. fein Menfch in der Welt ein fo gutes Auge 


gehabt, daß er ihn unter feinen Bruͤdern heransgefunden 
hätte. Dann ſprach er zu feiner Frau: „Liebe rau, 
wo ift euer Sohn?” Als nun die Edelfrau umfchauen 
wollte, ihn zu fuchen, da erſchrak fie hoͤchlich, als fie 
alle die Kimber fah, und fagte, fie könnte ihn nicht finden. 
Der Edelherr aber ſprach: „Sehet, Frau, das find alles 
eure Söhne, einer wie. der andere, und zwölf davon 
habet ihr ermorden wollen.” Und ob dem Weste fiel die 
Frau ihrem Gemahle zu Füßen und bekannte ihm alles. 

As der König davon hörte, gab er dem Kern ein 
Wappen und befahl ihm, baß er und feine Familie von 
dba an Treizends heißen follten, welches zu deutſch brei= 
zehn Söhne iſt. Und der Herr fügte bem Wappen ala 
Wahlſpruch ſechs Worte bei,.bie-er chebem zu der Weh⸗ 
mutter im Walde geſprochen hatte, und bie hießen: 
„Tant que je vivrais, je maintiendrais.““ 

Dieß alles fteht noch heutzutage im Schloſſe Tra⸗ 
zegnied gemalt, wo es jeber fehen kann. 


129. 


Die Zwillinge auf dem Gelme der Markgrafen 
von Trazegnies. 


Histoire veritable de Gil-Lion de Trazegnies, Brux. 1703. 12. 

Le roman da tr&s noble chevalier Gillion de Trasignies, tradeit 
en frangois d’apr&s l'original italien de l’abbaye de Olive. 4. 
Aus dem 15. Jahrh. ' 

O. L. B. Welf, Fragmens du ramaa de Gillen de Tragegnies, 
wiederholt in Le livre de Baudoin ed. Serrure et Voisin. 

Msc. des Schloſſes Trazegnies, ausgezogen von dem Grafen von 
St. Genois in feinen Dreits primitifs, p. XCH 

De Reiffenberg, Nouvelles archives histor. T. VI. p. 312. 


GSillion, Herr von Trazegnies und Silly, heirathete 
Maria, die Tochter des Grafen von Oſtrebant, welche 
an dem Hofe des Grafen Balduin von Hennegau erzogen 


worben war. Balduin, feine Gemahlin unb viele Ba⸗ 
sonen und Bitter wohnten dem Feſte bei, nach deſſen 
Beendigung bie jungen Gattn ſich auf ihr Schleg 
Trazegnies zuruͤckzogen. Billion‘, ber nicht abwarten 
konnte, bis er einen Erben hatte, that bald nachher das 
Geluͤbde, im Falle feine Frau gefegneten Leibe werben 
folle, nad) dem heiligen Lanbe zu pilgern. Die Dame 
von Zrazeanies ſah fih in ber That bald guter Hoffe 
mung, und Gillion gebachte auch treulich feines Geluͤbdes; 
aber ex hatte zu beffen Vollendung bie Einwilligung bes 
Grafen Guido von Hennegau nöthig, und er fürchkete 
mit Recht, biefelbe nicht gar leicht zu exhalten. 

Um derfelben befko fücherer zu fein, tub er ben 
Strafen durch folgenden Brief ein, eittige Tage auf dem 
Schieffe Trazegnies zu verbringen. „Sire“, fehrieb er, 
„ich bitte euch demuͤthig, Daß es euch gefallen möge, 
einmal auf bas Schloß Trazegriies zu fommen und meine 
nene Wohnung zu befchauen.” Darauf antwortete ihm 
ber Graf: „Herr von Trazegnies, eure Mitte fei euch 
geflattet, denn es wurde und gefagt, daß «8 in ber 
Gegend eured Scloffes große Wälder mit mächtigen 
Hirfchen gäbe, welche wir dann nach Luſt und Liebe 
fangen koͤnnen  - 

Der Graf von Hennegau langte bald auf Trazegnies 
an, geleitet von feiner Gemahlin, den Herren von Havrech, 
Antoing, Enghien, Yigne, Boflut, Hamaide und vielen 
andern Rittern. Die vier erflen Tage waren ganz ber 
Jagd geweiht; am fünften aber ruͤckte der Herr von 
Trazegnies mit feiner Bitte heraus; er eröffnete dem 
Grafen, welches Gelübde er gethan habe, und bat ihn 
infländig nm Erlaubniß, dafjelbe erfüllen zu duͤrfen. 
Domit war ber Graf inzwifehen- nicht ganz einverflanden, 
und Gillion Tonnte erft nad) langem Zureben bie ge⸗ 
wünfdhte Einwilligung feines Herrn erlangen. Freudig 


mashte er fich alsdann auf ben Weg und reiste Liber 
Rom na Neapel, wo er fich mit einigen Kaufleuten 
nah Jaffa einfchiffte und dann die Pilgerfahrt auf dem 
Rüden eines Maulthieres bis Serufalem fortfebte. Nach 
dem ex in feurigem Gebete dem Himmel am Grabe Jeſu 
gebankt hatte, kehrte er nach Jaffa zuräd, wo ein Schiff 
ihn erwartete; aber auf dem Wege wurbe die Zruppe, 
mit welcher er reiöte, von den Saragenen angefallen; 
ale feine Gefährten blieben und er ſelbſt bankte ſein 
Leben nur feiner Eräftigen Gegenwehr; er wurde jeboch 
gefangen und zu dem Sultane gebracht. 

Während feiner Abwefenheit war feine Frau zweier 
Kinder genefenz der eine biefer Zwillinge wurde Johann, 
des anbere Gerhard in ber Taufe genannt. Ed waren 
beide Träftige, fchöne Juͤnglinge, und fie zeichneten ſich 
vor all ihren Genoffen in Handhabung der Waffen aus. 
Sobald ihr Alter es ihnen erlaubte, faßten fie ben Ent: 
ſchluß, ihrem Water nachzureifen, um zu erfahren, was 
aus ihm gemorden wäre, und ob er noch lebe oder nicht. 

Heren Gilion Hatte inzwoifchen ein falfcher Ritter 
gemeldet, feine Frau fei geflorben, noch ehe -fie ind Kind- 
bett gekommen fet, und, nicht an der Wahrheit diefer 
Nachricht zweifelnd, hatte er die Tochter des Sultans, 
bie ſchoͤne Graciane, gehetrathet, ein Schritt, zu dem 
ihn Liebe und Dankbarkeit gleich mächtig trieben, denn 
Graciana hatte ihm von ihrem Water die völligfte Frei⸗ 
heit verfchafft. Seine Söhne waren nicht glüdlicher auf 
ihrer Reife, als er es einſt gewefen; fie fielen gleichfalls 
in die Hände der Sarazenen und wurden gefangen vor 
ben Gultan- geführt, wo fie ihre Abentheuer erzählten 
und bald ald Gilliond Söhne erkannt, anf Die unerwar- 
tetfie Weiſe in die Arme ihres Vaters ſanken. Diefer 
zanderte nun nicht mehr, nach Hennegau zuräczulehren, 
und .trat einige. Tage fpdter mit Graciane und feinen 
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Soͤhnen die Reife an. Zu Rom wurde bie ſchoͤne Sul⸗ 
taustochter getauft, und dabei entfagte fie zugleich allen 
Rechten auf Gillion; dann fehten ie alle ihren Weg 
nach Haufe fort. 

Mit großer Freude wurden die vier: dein Reiſenden 
von Frau Marien empfangen, welche, ferne von aller 
Eiferfucht, in ihres Mannes zweiter Gemahlin ihre herz⸗ 
lichfte Freundin begrüßte. Aber biefe gluͤckliche Freund: 
ſchaſt follte nicht lange währen; kaum waren zwei Mo: 
nate verfloffen, als bie fehöne Sraciane flarb, und Maria; 
untröftlich über dieſen Verluſt, folgte ihe in kurzer Zeit. 
Der edle Herr von Trazegnies hatte ſich in eine Einoͤde 
bei Cambron zuruͤckgezogen und lebte bort dem Dienfle 
Gottes, bis ein Ruf ded Sultans, welcher von Feinden 
überfallen worben war, bie alte Waffenluſt wieder in 
ihm erweckte und ihn von neuem nach Afrika trieb. Er 
nahm feinen zweiten Sohn Gerharb mit fi; außerdem 
folgten ihm die Herren Balbuin von Havrech, Karl von 
Seumont, Bernhard von. Ligue, Gerhard von Chimay, 
Gillion de Chin, Witaſſe von Berlaimont imd viele 
andere. Er follte nicht wieberlehren von biefem Zuge, 
der eble Ritter; unter den Mauern von Babylon erhielt 
er eine töbtlidhe Wunde und ruht nun, weit von ben 
Frauen, a Te hr ae, in dem Lande Aften.. 

Das ift die Geſchichte von Herm Sillen von 
Trazegnies. 


130. 
Herr von Falkenberg, 


Muͤndlich. 
A. van Haffelt in „L’artiste, journal du progrös, revoe des arta 
et de ia litteratare. 1835. p. 342, 


Auf dem —* Falkenberg in dem Lande 
Limburg, da geht es um bei Nacht, und eine Stimme 
14 


— 


ſchreit aus den Ruinen: „Mörder! Moͤrder!“ und fie 
ruft dieß gegen Norden und Suͤden und Oſten und 
Weſten. Und vor dem Rufenden her gehen zwei kleine 
Flaͤmmchen, und die begleiten ihn, wohin er ſich auch 
wenden mag. Und dieſe Stimme ruft ſchon alſo ſeit 
ſechs Jahrhunderten, - und eben ſo lange irren ſchon die 
kleinen Flaͤmmchen. 

Vor ſechshundert Jahren nämlich ſtand das fchöne 
Schloß noch in ſeinem vollſten Glanze da, und es 
wohnten daſelbſt zwei Bruͤder aus dem edeln Geſchlechte 
Falkenberg, und die hießen Waleram und Reginald, und 
liebten beide die Tochter des Grafen von Cleve, Alix. 
Waleram war aber gluͤcklicher in ſeinen Bewerbungen 
und gewann ſich die Liebe der Jungfrau; feine Mutter, 
wie der Vater Alirend gaben gerne ihre Einwilligung, 
und bald feierte man bie Hochzelt in größten Pomp 
und glaͤnzendſter Pracht. 

Reginald jedoch ſann auf ſchwarze Rache an feinem 
Bruder, wie an ber Braut; und. ald das Feflmahl 
geendet wat und man bie jungen Gatten zum Braut: 
gemache führte, ba eilte er vor und verftedte ſich hinter 
dem Bette. Ihren flßen Traͤumen von Liebe und Gluͤck 
ganz hingegeben, dachten bie eben Bereinten nicht: an 
den grimmen Bruder; boch hatten fie kaum bad Braut: 
beit befliegen, als Reginald hervorflürzte und zuerſt in 
Walerams und darauf auch in Aliens Bruſt feineh 

Dolch ſtieß. Waleram griff mit der Rechten nach der 
fhaumend blutenden Wunde, dann nach dem Mörder, 
deſſen Gefiht er faßte; aber die Kräfte verfagten ihm 
fhon, er ſank leblos zuruͤck Reginald entfloh, nachdem 
er noch eine Kode von dem Houpte der ungluͤclichen 
Braut geſchnitten hatte. 

Am andern Tage war große Zrauer auf dem Schloſſe 
Falkenberg, denn jedermann liebte Waleram wegen ſeines 
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wilden «und gütigen Herzens, und Alix, deren Seele fo 
fchön war, wie ihr Leib. Keiner zweifelte, daß Reginadd 
der Moͤrder ſei, und nach allen Seiten hin wurden 
Knechte ausgeſchickt, ihn zu fangen; aber er war nicht 
mehr zu finden. 

Zu dieſer Zeit wohnte in einem Walbe in der Gegend 
von Falkenberg ein frommer Einfiebel, der Tag und Nacht 
im Gebete an dem Altare einer Fleinen Kapelle Ing, welche ° 
fih neben feiner Klaufe erhob. Es war fehon - beinahe 
Mitternacht, ald noch jemand an ber Thuͤre der Kapelle 
Mopfte und im Namen bed Himmels Einlaß begehrte. 
Der Einfievel erhob fi von der Betbank und. öffnete 
und erkannte Reginald, ber ihm alsbald unter bittern 
Thraͤnen zu Füßen flünzte unb ihm bat, feine Beichte 
zu hören. Der Einfiedel hob ihn auf und führte ihn zu 
einem Stuble, und Reginald bekannte ihm alles und 
zeigte ihm als Wahrzeichen eine blutige Hand, die auf 
ſeinem Geſichte abgemalt war, und die er mit keinem 
Waſſer hatte abwaſchen koͤnnen. Us der Mann Gottes 
alles vernommen hatte, ſprach er ſchaudernd: „Es if 
mir nicht gegeben, von alſo großer Suͤnde zu entbinden. 
Verweilet aber mit mir die Racht hindurch im ˖Gebete, 
vielleicht gibt Gott mir alsdann zu erkennen, was ihr 
thun follt, um Bergebung bei ikm zu finden.” Und mit 
den Worten kniete er am Altare nieder, und Reginald 
Eniete neben ihm und fie beteten. 

-Und als der Morgen dammerte, da erhob ſich ber 
Einfiedel und ſprach: „Solches hat der Himmel. mir 
eingegeben. Ihr follt als ein demüthiger und frommer 
Pilger von hier wallen und immer gegen Norden geben, 
bis ihr Beine Erde mehr unter den Fuͤßen habt. Dort 
wird euch ein Zeichen dad Weitere melden.” Reginald 
antwortete: „Amen“, begehrte noch des heiligen Mannes 
Segen und trat zur Gotteslampe, an der er bie Lode 
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Alixens verbrannte, wie es ber @infiedel ihm befohlen. 
Dann verließ er hie Kapelle und wanderte als Pilger 
weiter und immer weiter unb ſtets gegen Norben. Und 
mit ihm gingen zwei Geftalten, eine weiße zu feiner 
Rechten und eine ſchwarze zu feiner Linken. Und bie 
fhwarze flüfterte ihm viel von feiner Jugend und den 
Freuden ber Welt ind Ohr, während bie weiße ihn zur 
Buße und Fortfegung feines Weged ermahnte und ihm 
die ewigen Freuden der Seligen vor die Seele flellte. 

So war er.fhon manchen Zag und manche Woche 
und manchen Monat gewandert, ald er eines Morgens 
feine Erde mehr unter feinen Füßen fand und das weite 
Weltmeer vor fi) fah. Zu gleicher Beit nahte ein Rachen 
dem Geſtade, und ein Mann, der varinnen faß, winkte 
ihm und ſprach: „Wir erwartar bi.” Da erkannte 
Reginald, daß biefes das Zeichen war, und er flieg im 
den Nachen und bie zwei Geftalten mit ihm, und fie 
fuhren zu einem großen Schiffe mit vollen Segeln. Und 
als fie auf dem Schiffe waren, verfehwand der Mann,’ 
und das Schiff fuhr weg, und er ging mit feinen beiden 
Begleitern in den unteren Raum. Da fland eine Tafel 
und Stühle, und an der Tafel ließen fich bie beiden 
nieder, und der Schwarze zog ein paar beinerne Würfel 
berbor und fie begannen zu fpiden um bie Seele Re⸗ 
Sechs Jahrhunderte fährt fihon- das Schiff ohne 
Steuermann und ohne Ruber, und eben fo lange fpielen 
bie beiden ſchon um Reginalds Seele; fie hören auch 
nicht auf mit bem- Spiele bis zum juͤngſten Tage. 
Schiffer, die auf der Nordſee fahren, begegnen oft bem 
hoͤlliſchen Fahrzeuge. 
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1831. 
Wargarethchen von Limburg. 


Zlämifhes Bolkslied. 
Auszug ri der Pfaͤlz. Urſchrift Mr. 87 beiMone, Anzeiger 1835. 


Herzog Otſen von Limburg ritt eines Tages auf 
die Jagd mit vielen Idgern und Hunden, und Margas 
rethchen, feine Tochter, folgte ihm, worüber ihre Mutter 
gar ſehr fich betrübte, denn es ahnte ihr Schlimmes in 
ihrem Herzen. In dem Walde angelommen, ſah der 
Derzog einen fihönen großen Hirfh und ſprach zu Mar: 
garethchen: „Warte bier an dem Bade; ben Hirſch 
müflen wir fangen, und dann ehren wir zuruͤck“ Der 
Herzog verirtte fich aber mit feinen Jaͤgern, -und fie 
fachten bie Jungfrau und fanden fie nicht, worüber fie 
großes Leib hatten. Auch Margarethchen war voll Web 
und Angſt, denn der Abenb nahte bereits und fie fürchtete 
in die Hände von Räubern ober in bie Zähne wilder 
Thiere zu fallen. Unter vielen Thränen Betterte fie auf 
einen Baum, um auf den, Zweigen fi zu beiten. Da 
kam ein Kaufmann hergegangen, ben Freibenter beraubt 
hatten, unb der weinte bitterlih um Frau und Kind. 
Als er Margarethchen auf dem Baume ſah, ba fühlte‘ 
er fich getroͤſtet, einen Menſchen doch in dem Walde zu 
finden, dem er ſein Leid Hagen koͤnne, und er bat fie 
nieberzufleigen und erzählte ihr. von feinem Mißgeſchicke; 
Morgarethchen that deßgleichen, und beibe gelobten fi, 
nicht von einander zu ſcheiden, bis einer von ihnen fein 
Haus wieder erreicht habe. Alddann zogen fie weiter 
in dem Walde fort und kamen an ein Kapelichen. Darin 
hausten Räuber; aber die waren nicht dort, fenbern auf 
den Raub auögezogen und hatten eine reichlich mit 
Speiſen befegte Tafel zuruͤckgelaſſen. Das war den 
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beiden Reifenden ganz willkommen, benn fie hatten in 
drei Zagen nichts gegeſſen, und ſie labten und ſtaͤrkten 
ſich volauf.. ; . 

As fie kaum fertig damit waren, fuhr ein flattlicher 
Wagen mit fohönen Pferden befpannt heran, und viele 
Diener fprangen in die Kapelle hinein und riefen freudig: 
„O, fo haben wir Doch endlich Margarethchen wiebergefun- 
ben; kommet, eble Jungfrau, und fitet mit dem Manne in 
even Wagen.” Solche thaten beide, denn der Wagen, 
wie die Pferde und bie Diener fchienen Margarechchen 
befannt. Es war aber nichts als ein nichtiger Teufels⸗ 
fpuf, und der böfe Feind wollte die beiden baburch .in 
noch größeres Leid bringen. Denn eben faßen fie in 
dem Wagen, als fie in tiefen Schlaf ſanken, und fo 
. führte der Boͤſe fie fiber zweihundert Meilen von bannen, 
und als fie endlich erwachten, da fanden fie fich ferne 
von allen Menfchen in einer andern Wildniß wieder. 
Margarethihen war untröfllich barob, aber ber Kaufmann 
forach ihr Muth zu und hieß fie auf Gott vertrauen, 
der werde ibnen ficherlich beifen. Alsdann wanderten 
beide getroft weiter und irrten herum vier Zage lang. 

Am vierten Tage fahen fie von ferne ein großes 
und prächtige Schloß glänzen und fie zogen mit Freu: 
den barauf zu. Am Zhore hörten fie fröhlide Mufit 
und ſahen burch die Kenfler, wie man in den Zimmern 
ſprang und tauzte. Sie Elopften an, und der Pförtner 
öffnete ihnen und fragte, was fie begehrten. Da fprach 
Margaretpchen: „Nur ein wenig Efien und Trinken“ 
Da fehien der Pförtner fie zu erkennen, benn ex. ſprach: 
„Seid ihr nicht des Herzogs Tochter von Limburg? 
D, dann kommt doch fehnell herein, ben euer Vater ifl 
bier und. in großer Sorge um euch.’ Darob war Mar: 
garethchen hoch erfreut und fie eilte fehnell in den Saal, 
und da fand fle ihren Water, wie fie meinte, und ber 


rief den Burgherrn und ſprach zu ihm: „Seiget doch 
meiner Tochter euer Solb und eure Diamanten.” - Das 
that der Burgherr und es forach Dazu: „Dieß alles iſt 
euer, ſchoͤne Jungfrau, wenn ihr meine Frau werben 
wollt.“ Darauf antwortete fie: „Ach, lieber Junker, 
wie follte dieß werden; ich febe, ihr ſeid doch zu reich 
fin mich. u 

Als fie ſolches gefprochen hatte, kam ein Dien⸗ 
und lud ſie ein zur Tafel, wo ihr Vater mit den anderen 
Herren fie erwarte, wie er ſagte. Sie und der Kauf 
mann folgten der Einladung. geme unb gingen in den 
Saal, und als die Säfte fie fehauten, riefen fe alle: 
„Aha, ſeid willkommen und fehet euch nieber und efiet 
und trinket luſtig.“ Da fprad die Jungfrau: „Laffet 
und zuvor Bott danken für bie guten Gaben, welche er 
ums hier befeheert hat.” Der Burgherr erwieberte: „Ei, 
das ift nicht nöthig, da nehmt den Becher mit Wein 
und laſſet ihr umgehen.” Darauf antwortete ber Kaufs 
monn: „Herr, laffet uns ˖die fromme Sitte beibehalten, 
wie wir fie von unfern Altvorbern uͤberkommen haben”, 
und zu gleicher Zeit hetete ex mit Margarethchen: „Water 
unfer, ber du bift im Himmel. In demfelben Augen: 
blicke aber verſchwand das Schloß mit ben GAften, und 
bie Betenden fahen ein, baß fie abermals ein Spiel des 
Satans geweſen waren. Sie hatten aber einen fo großen 
Schreck gehabt, daß fie ohmmächtig auf die Erde fielen. 
Als fie ſich wieder erholten, faßten fie Muth. und gingen 
weiter, bis fie and Geſtade der See kamen. Da ſprach 
der Kaufmanne, Ich fehe hinten in ber Ferne die Maufe 
eined Einſiedels; wartet hier ein wenig, edle Jungftau, 
ih will den heiligen Mann fragen, wie das Land heißt, 
wo wir find.” Mit den Worten ging er weg und auf 
die Klauſe zu. Während deſſen aber gewahrte Margas 
vethchen ein Schiff, welches laugſam and Land fuhr. 
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Als es daſelbſt feſt lag, kamen die Schiffer heraus and 
auf Margarethchen zu und fragten: was ſie ſo allein 
herumirre? Die Jungfrau erzaͤhlte ihnen alles, und die 
Maͤnner luden ſie ein, an Bord zu kommen; ſie wollten 
dann des Kaufmanns warten und beide wieder in das 
Land Limburg zuruͤckfuͤhren. Als ſie aber im Schiffe 
war, da ſegelten ſie fort und achteten nicht des Kauf⸗ 
manns, welcher am Ufer ſchrie, fie ſollten auch ihn ein⸗ 
nehmen; fie fuhren weiter und weiter bis an die Stadt 
Athen. Dort angekommen, begedrte der Graf von Athen 
die fchöne Jungfrau als Zoll, und ſie blieb. bei dem⸗ 
ſelben mehr denn zwei Jahre. 

Der Graf hatte aber einen Sohn, der hieß Etzuter 
(Echites im hoſchr. Romane), und der entbrannte in Tiebe 
zu der ebeln Margarethe. Das wollte die Gräfin, welche 
ein böfes Weib war, nicht leiden und fie firafte den Juͤng⸗ 
ling mit bitten Worten und fandte ihn weg zu feinem 
Bruber. Etzyter ahnte jedoch Schlimmes und befahl die 
Geliebte einem treuen Diener des Grafen an und trug 
ihm auf, ſobald ihr etwas uͤberkomme, es ihm alsbald 
zu melden: Margarethchen war tief betruͤbt über bie 
Abreife des jungen Helden, aber er kuͤßte fie auf ihre 
rothe Wangen und tröftete fie, und dann ſchied er mit 
dem Verſprechen, fie bald wieber zu fehen. 

Als Etzyter fort war, entbot die alte Gräfin bie 
Richter der Stadt und ſprach zu ihnen, Margarethchen 
babe ihren Sohn bezaubert, darum follten fie biefelbe ver⸗ 
urtheilen und auf einem Scheiterhaufen zu Afche brennen. 
Die Richter erwiederten, das flünde nicht in ihrer Macht; 
man müfle die Jungfrau zuvor nad Hecht und Gerech⸗ 
tigkeit verhören, und fände man fie dann ſchuldig, dann 
koͤnne man fie mit gutem Gewiſſen werurtheilen. Davon 
wollte die Gräfin aber nichts hören und drohte den 
Richtern mit Entfegung von ihrem Amte, wenn fie bie 
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Jungfrau nicht verurtheilten, und bad ſetzte biefelben in 
fo große Furcht, daß fie am andern Morgen Marke: 
rethchen vor fich forderten und fie befchuldigten, fie habe 
die Gräfin in der Nacht mit einem Meſſer ermorden 
wollen. Da hatte die arme, fchulblofe Jungfrau gut 
vertheidigen, nichts half ihr und fie wurde verwetheilt, 
am andern Morgen verbrannt zu werben. 

Der treue Page hatte aber alles abgelaufcht, und ex 
ritt nun alöbald zu feinem Herrn Etzyter und meldete 
ihm, daß Margaretichen am folgenden Zage verbrannt 
werben folle. Darob erfchrat der Held über die Maßen 
und er fegte fi zu Pferde und ritt nach Athen. 

Der Morgen war inzwifchen angelommen und ber 
Henker führfe die Jungfrau aus dem Kerker, worin man 
fie geworfen: hatte, nach dem Richtplatze. Margarethchen 
feufzte und weinte bitterlich,, daß ihr Geliebter fo ferne 
fei, aber fie fah Feine Rettung vor fi, und als fie an 
dem Scheiterhaufen angelangt war, ba warf fie fih auf 
bie Kniee nieber und ſprach: „O Herr Iefus, empfange 
meine Seele in Gnaden; o himmlifcher Water, ſtehe mir 
bei, du weißt, daß ich unfchuldig bin.” Da fehrie der 
falfhe Richter: „Spute dich, Henker, und lege Zeuer 
an, fie plaubert zu viel”; aber ex hatte die Worte noch 
nicht aus bem Munde, als Etzyter herangeritten Fam 
und mit feinem Schwerte wie wüthend um fich ſchlug 
Der Held ritt gerade auf die Sungfrau bin und um 
faßte fie mit beiden Armen und kuͤßte fie auf Wangen 
und Munb und ſprach; „O liebe und edle Jungfrau, 
fiehet auf, und du, Henker, wirf den falfchen Richter 
flott ihrer in bas euer!” Da bat Margarethe den 
Helden, daß er dem Richter vergebe, aber Etzyter wollte 
dad nicht, fondern befahl, auch feine Mutter, das boͤſe 
Weib, in dad Feuer zu werfen. Da fiel die Jungfrau 
ihm zu Füßen und fprach: „O Geliebtes, gedenke, daß 
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fie dich neun Monate lang unter bem Kerpen trug und 
mit vielen Schmerzen dich gebar.“ Diefe Bitten ruͤhr⸗ 
ten den Helden und er vergab feiner Mutter. 

Diefe flarb zu vieler Freude ‚nicht lange nachher, 
und da trat Etzyter die Regierung bed Landes Griechen; 
land an und heirathete Öffentlich und feierlich die ſchoͤne 
Margarethe, und es gab viele und große Fefte dabei im 
ganzen Lande. Die beiden lieben Gatten lebten noch 
Vange in Freude und Brieben zuſammen und ſtarben 
eines ſeligen Zodes. 


132. 
Der Freitagmarktkeller zn Werwick. 
Muͤndlich von F. Blieck. 

Unter der großen Kirche von Werwick iſt ein Keller, 
und in dieſem ſieht man eine Thuͤre, welche in einen 
zweiten fuͤhrt, der unter dem Freitagmarkte herführt. 
Dieſe Thüre iſt nun zugemauert, und uͤber den Keller, 
welcher ehmals eine Freiflätte war, ‚geht folgende Sage. 

Bor langer, langer Zeit war Werwid einmal be: 
lagert. Die Befabung wehrte ſich lange; als fie bieß 
nicht mehr vermochte, da machte fie einen Ausfall, wurde 
aber zuruͤckgeſchlagen und von den Zeinden verfolgt. Es 
war ein Edelherr mit vielen andern Edeln, welche unter 
ihm flanden, und weil fie wußten, daß ber Keller in 
der Kirche eine Zreiflätte war, fo wollten fie fi dahin 
reiten. Dieß konnten fie aber nicht mehr, in der Kirche 
wurden fie fehon gefangen genommen und geknebelt. 

Der feindliche Anführer Tieß nun die Geiftlihen der 
Stadt zu fich entbieteri und ‚befahl ihnen, den Gefangenen 
ein Zodtenamt zu halten. Dieß gefchah, und die arınen 
Edelleute ſtanden dabei und mußten zufehen und bulden, 


- wie bie Meffe für fie, gleichwie für Werflorbene, geleſen, 
wie Weihwafler uͤber fie gefprengt und drei Schaufeln 
Erbe auf fie geworfen wurben. As dieß alles geſchohen 
war, ba mußten bie Geiſtlichen einen Zug bilden, wig. 
einen Leichenzug, und bie. Gefangesen wurben nach bem 
Keller geführt, der ein Aſyl war, und bineingeworfen 
und feftgefchloffen an wie Mauern. Dann befamen fie 
jeder ein Krüglein Waſſer und ein Brot, und ber Ein: 
gang bed Kellerd wurbe vermauert, wie fehr fie auch 
baten und flehten. 

Bis heute noch ift man nicht fo Fühn gewefen, bie 
Thuͤre zu erbrechen. Auch ſpukt es in dem Keller häufig, 
und an einem Loche, welches: von bemfelben ausführt 
und am Baffer mündet, hat man häufig Lichtchen und 
Thierkoͤpfe in den fürchtertichften Geſtalten gefehen. 

Die Kinder geben oft an bie Benfler bed... großen 
Koellers und rufen: 

Baron, Baron,’ 
Wilt gy mn genpen, 
Grypt my non. 
Baron, Baron, willſt du mich greifen, greif mich un) 


133. | . 


Ian von Rivelle. 
Feunilleton der Cmancipation. 

Johann von Nivelle⸗ Montmorency, der Urgroßvater 
bed ungluͤcklichen Grafen Horn, der mit Egmont zu 
Beirffel das Schaffot beflieg, hatte mit Gudula Vilain 
von Gent einen Sohn gewonnen, ben .man Ian von 
Rivelle den Zweiten hieß. Diefer beherbergte einft auf 
feinem Schlofie den hochberuͤhmten Heinrih Cornelius 
Agrippa, welcher auf der Ruͤckkehr von Löwen in Rivelle 


abgefliegen war. Zum Dante für die Bewirthung ſchenkte 
der Gelehrte dem Schloßheren einen fchwarzen Hund, 
der uͤbernatuͤrliche Gaben hatte, und den viele mit Grund 
für einen argen Geift halten. Diefer Hund hatte einen 
‚geheimnißnollen Namen, der Herrn Ian allein bekannt 
war, und er hörte auch auf Feinen andern Namen, man 
mochte ihm rufen, fo viel man wollte. | 


134. 
| Jan von Nivelle. 
Zeuilleton der Emancipetion. 

Bouchard V., Her von Montmorency, ber Gemahl 
der ſchoͤnen Saura von Hennegau, der Tochter Bal- 
duins IV., kam öfters nach Belgien und unter andern 
im Jahre 1156 auch einmal nach Niwelle, wo er ber 
Aebtiffin von Sankt Gertrud, ald der Herrin der Stadt, 
einen Beſuch machte. Die würbige und edle Frau empfing 
ihn in der Mitte der Stiftsdamen, welche befannterweife 
Morgens geiftliche und Abends weltliche Kleider trugen 
und nach Gefallen das Klofter verlaffen konnten, um ſich 
zu verehelihen. Eines der Fräulein gefiel Bouchard über 
bie Maßen, er verführte fie bald nachher und fie gebar 
in Folge defien einen Sohn, der Ian von Nivelle ge- 
beißen wurde. Als der groß und ein flarfer Ritter ge: 
worben war, fchenkte fein Water ihm ein Meines Exbtheil, 
und er 309 umher unb erwarb fich viel Dank auf man: 
hen Zuriere, und am Hofe Gottfrieds des Beherzten 
errang er eine ſchoͤne Jungfrau und führte diefelbe mit 
fih auf fein Schlößlein bei Nivelle. 

As er aber fo dahin ritt, die Jungfrau hinter fich 
auf dem. Pferde umd feinen treuen Hund zur Seite, ba 
begegnete ihm ein hoher, ebler Ritter, und als biefer die 
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Jungfrau ſah, fpente ex Jan von Nivelle ben Weg und 
erbot fich, mit ihm um bie Dame zu: kaͤmpfen. 

Tan fürchtete nicht, eine Lange zu brechen, wenn 
es darauf ankam; hier aber Fam ihm dieß nicht gelegen 
und er fchlug dem fremden Ritter vor, bad Ganze auf 
die Entfcheidung der Jungfrau antommen zu laſſen; dieſe 
möge folgen, wem fie wolle. Der Ritter flimmte ein 
und fiehe, bie Jungfrau forang vom Pferde Jans und 
feste fih zu dem Fremden. Jan febte trübfinnig feinen 
Weg fort, denn nun blieb ihm nur noch fein Hund. 
As die Dame aber mit dem Fremden einige Schritte 
weit geritten war, bat fie diefen, auch ben Hund von 
Jan zu fordern. Solches that der Ritter, und Jan ant⸗ 
wortete: „Wie ed ber Jungfrau frei fland, zu folgen, 
wem fie wollte, fo möge bad auch dem Hunde frei 
ſtehen.“ Deß mußte ber Ritter fich getröflen, und er 
lodte den Hund; aber der Hund war treuer, als die 
Jungfrau, und. wich nicht von feinem Her. Darum 
fagt man. noch heute, wenn man von einem foricht, Der 
auf Fein Rufen hören ober kommen will: „Das iſt ber 
Hund von San von Nivelle.” Ä 


133. 
Foſtewert. 
Sqrriſtliche Mittheilung ans utrecht. 

Als die Inſel Foſetesland, welche ihren Namen von 
dem alten Frieſengotte Foſete, deſſen Tempel Wilibrord 
zerſtoͤtte, trug, noch nicht den ſpaͤtern Namen Heiligen⸗ 
land hatte, wollte man in der Gegend derſelben ein 
Kloſter bauen. Da man nun nicht wußte, welchen 
Namen man demſelben geben ſollte, beſchloß man, es 
nach dem erſten Worte zu‘ beißen, welches man hoͤren 


wöürbe. Zwei Moͤnche begaben ſich alſo auf ben Weg 
und trafen bald auf einen Bauer, der mit einem Buͤndel 
bepadt, fuöhlich feines Weges ging. Da fragte einer 
der Mönde: „Wo wollet ihr hin, Freund?“ „Foſte⸗ 
wert”, antwortete ber Bauer, welches fo viel bedeutet, 
als Foftewärts, oder nad) Foſte hin, denn bie Leute 
wären noch gewöhnt an den Namen des Gottes. 

Da gingen die Moͤnche zurüd und kuͤndeten bie 
Sache ihren Obern, und_alfo befam bas Klofter feinen 
Namen. 


186. 
Die Mutter des heiligen Ludger. 
Altfridus in vita Sancti Ludgeri. 
Ban den Bergh, Rederl. Bolleoverlever. en Godenler. &. 103. 
Grimm, Deutſche Sagen. II. 

Als das Chriſtenthum ſchon begann, ſich in —rieß⸗ 
land auszubreiten, lebte daſelbſt ein Mann von anſehn⸗ 
licher Herkunft, der hieß Tjadgrim und war zu Utrecht 
als Chriſt erzogen. Er hatte eine Frau mit Namen Liaf⸗ 
burg und gewann fpäter bei diefer zwei Söhne, Hilde: 
grim und Ludger. 

Als diefe Liafburg geboren wurde, erzürnte Die Groß- 
mütter bderfelben, eine Heidin, dermaßen (weil es Fein 
Knabe war), daß fie ihren SHaven befahl, das Kind 
den Göttern zum Opfer in einen Brunnen zu werfen. 
Die kleine Liafburg fehlang aber ihe Aermchen um ben 
Rand des Eimers und hielt fih daran feſt. Eine Nachs 
berin fah das, .eilte ſchnell hinzu und ſtrich dem Kinde 
ein wenig Honig an den Mund, wobund es zum Opfer. 
untaugli wurde; denn bei den heidniſchen Friefen war 
ed verbeten, ein Kind zu opfern, werm es ſchon irdiſche 
Speife genoffen hatte. Darauf überließen. die Sklaven 


ber Nachbarin bad Rind, um es heimlich zu erziehen. 
Diefe -gab ihm den Ramen Liafburg und offenbarte das 
Ganze fpäter auch der Mutter, die dann des Kindes fo 
lange in der Stille pflegte, bis bie böfe Großmutter 

gehorben war 


137. 
Ludger kommt nach Fofetesland. 


L. Surli vitae Sanctorum. Martius. p. 256. 


Ludger ſchiffte auf des Kaiſers Rath nah ı einer 
Infel, die auf ber Graͤnze lag zwifchen dem Lande’ ber 
Friefen und dem der Dänen, und biefe hieß Foſetesland 
nach dem Gotte Zofete, ben die Heiden daſelbſt anbeteten. 
als das Schifflein dem Ufer der Infel nahte, nahm 
Ludger ein Kreuz in die Hand und fang den ſechzigſten 
Pfalm. Da fahen diejenigen, welche mit ihm im Schiffe 
waren, einen bichten Rauch von ber Inſel auffleigen 
und über derſelben fi zuſammendraͤngen und alddann 
verfchwinden. Und Ludger ſprach: „Wiffet, meine Bruͤ⸗ 
der, daß biefed Satan war, den ber Herr von ber Inſel 
vertrieb.” Und er-trat freudig an dad Ufer und prebigte 
Sefum und taufte die Neubekehrten in einer Quelle, die 
auf der Infel fprang Des Zofete Heiligthum. zerftörte 
er und baute an beffen Stelle chriftlihe Kirchen. 


138. Zu 
Bedbaſt verjagt den Teufel, 
L. Sarii vitae Sanctorum. Februarius. ed. col. 1617. p. 69. 


-. Ein edler. Franke, mit Namen Deinus, »hatte ben 
König Elotar, den Sohn des Elodoraus, zum Mittag: 


mahle gelaben und baffelbe mit großem Pompe zugerichtet. 


Auch Vedaſt, der heilige Bifchof, war dazu gebeten. Als 
diefer in dad Haus trat, fegnete er nach gewohnter Weife 
alle mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes. Mehre Pokale, 


“welche mit Bier gefüllt auf dem Tiſche flanden, waren 


aber in heidniſchem Irrthume mit teuflifchen Zauberfängen 
befchworen; ' diefe flürzten alöbald um vor dem Zeichen 
bes Kreuzes, und das Bier, welches darin war, lief 


auf die Erde. Da fragte der König mit den Edeln er: 


fchroden, welches die Urfache fei dieſes Wunders, und 
Vedaſt erwiederte: „BZauberifhe Beſchwoͤrung barg in 
diefem Getränke teufltfche Macht; diefe Roh aber vor ber 
Kraft des Kreuzes Chrifti unfichtbar zu derfelben Zeit, 
wo ‘ihr das Getränke zur Erde fließen fahet.” Diefes 
Wunder führte viele zum Heile. 


\ 


139. Ä 
Sankt Bedaft und der Bar. 


L. Surii vitae Sanctorum. Februarias, p- 69. 


Nachdem Sankt Vedaſt Biſchof von Artoid gewor⸗ 
den war, ſuchte er die Ruinen zerſtoͤrter Kirchen auf, 
um dort wieder das Lob Gottes ertoͤnen zu laſſen. So 
kam er eines Tages in einen Wald und fand dort die 
Truͤmmer einer ehemaligen Kirche, und ſeufzte ſchwer, 
als er ſah, wie der heilige Ort mit Koth und Unrath 
bedeckt war; und er ſprach: „O Herr, ſei eingedenk 
deiner großen Barmherzigkeit und ſchone unſerer Suͤn⸗ 
den; wir haben groß Unrecht gethan und ſchwer gegen 
dich gefehlt.“ Als er unter vielen Thraͤnen alſo betete, 
da ſprang ploͤtzlich ein Baͤr aus den Ruinen der Kirche 
hervor, und der Mann Gottes erzuͤrnte und befahl dem 
Thiere, an einen andern Ort des Waldes ſich hin zu 


BEER... JE 
begeben und nicht mehr zu wagen, an bad biefleitige 
Ufer des nahen Baches zu kommen. Alſo that der Baͤr 
und kehrte nicht wieder. 


140. 


Sankt Gislen. 

Vinchant, Annales p. 81. 

G. J. de Bossu, Histoire de Saint Ghislain. p. 2 et auiv. 

De Reiffenberg ,‘ Nouvelles archives histor. p. 192 

Sanft Gislen war ein Bifchof der Stadt Athen in 

Griechenland. Diefe verließ er aber, um nah Rom zu 
wallfahrten, und dort erfannte er durch göttliche Offen: 
barung, daß er zu einem Prediger des Chriftenthums 
in dem norbwefllichen Europa beflunmt fei. Er reiste 
aus Italien weg und wandte fi) nach dem Hennegau. 
Dafelbft Fam er in einen großen Wald, und es erfchienen 
vor ihm ein Bär und ein Adler, welde ihn führten bis 
an das Ufer der Haine, und dort baute er ein Klofter. 
In dieſem wurde feit der Zeit- zum Andenken der wun: 
Derbaren Führung des heiligen Apofteld ein Bär und 
ein Adler unterhalten. Die Väter Martene und Durand 
haben beide Thiere daſelbſt gefehen. 


— 


141. 
Johannisaͤpfel. 


Chapeavilius ad Harigerum. I, 72. 
Joa. Molani natales Sanctorum Belgil. 
De Reiffenberg, Nouvelles archives histor.. p. 13. J 


Sankt Johann, zugenamt bad Lanım, der ben 
bifchöflicden Stuhl von Zongern im Jahre 631 beflieg, 
war vorhin ein reicher Gutöherr und hatte auch eine 

15 


Frau. Eined Tages, wo er in gewohnter Weiſe mit 
Ackerarbeiten befchäftigt war — denn baran hatte er 
eine große Freude —, fand plöglih ein Pilger neben 
ihm, der eben aus dem heiligen Lande gekommen fchien; 
mande fagen, es fei ein Engel Gottes in Pilgergeftalt 
gewefen, doch darüber Fönnen wir nicht urtheilen. Der 
"Pilger wandte fi) zu Iohann und fpradh:- „Deine Werke 
find angenehm vor dem Herrn, darum hat er dich zu 
einem Bifchofe von Tongern erwählt.” Darob erftaunte 
Johann hoͤchlich, und er wollte das nicht glauben und 
antwortete, indem er feinen duͤrren Stab. in die Erde 
fließ: „Dieſes trodene Holz foll Fruͤchte tragen, ehe 
deine Weiſſagung ſich erfuͤllen wird.“ 

Kaum hatte er dieſe Worte geſprochen, als der ent⸗ 
rindete Stock ſich mit neuer, friſcher Rinde bedeckte, auf: 
ſchoß und Blaͤtter, Zweige, Bluͤthen und Fruͤchte trieb, 
welche letztere liebliche Aepfel von einem gar guten Ge⸗ 
ſchmacke waren. 

Bald verbreiteten ſich Schoͤßlinge des Baumes im 
Lande, und heute findet man die ſuͤßen Aepfel uͤberall. 
Zum Andenken an den frommen Johannes heißt man 
fie bis zu dieſem Tage noch Johannisaͤpfel. 


142. 
Die Dple, 


Vita Sti. Romualdi. 
Muͤndlich. 


Im Jahre 750 kam der heilige Romualb nad) 
Mecheln und fand, daß das Wolf dafelbft die Abgöttin 
Diana verehrte. Er erboste fo fehr darob, daß er das 
Bildniß der Göttin umwarf und in das Flüßchen ſtuͤrzte, 
welches an Mecheln vorbei fließt. Bei Haedwyd ver: 
Ihwand das Bild unter dem Wafler. 
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Einige fagen, die Goͤttin habe nicht Diana, ſon⸗ 


dern Delia geheißen, und davon habe das Zluͤßchen den 
Namen Dyle behalten. 


143. 


Der Fuß des heiligen Remaclus zu Span. 
Mundlich. 

Bei der Quelle Groesbeeck zu Spaa ſieht man das 
Zeichen eines Fußes im die Erde eingebrädt. Frauen, 
welche unfruchtbar find, halten eine neuntägige Andacht 
zu Ehren des heiligen Remaclus in der Kirche zu Spaa 
und trinfen jeden Tag ein Glas Wafler aus der ges 
nannten Quelle, während fie einen Fuß in das erwähnte 
Zeichen feßen. Dieſes Zeichen fchreibt fich aber daher. 

Sanft Remaclus, welcher in der Gegend von Spaa 
wohnte, fehlief eines Tages über den Gebete ein. Um 
ihn dafür zu flrafen, ließ Gott zu, daß elmer- feiner 
Füße in die Erbe ſank, und dieſes Loch blieb auch feit 
ber Zeit und konnte nicht ausgefüllt werben. Um aber 
die Reue, welche der Heilige ob feiner Suͤnde hatte, und 
bie firenge Buße, mit welcher er diefelbe wieder gut zu 
machen fuchte, zu belohnen, wurde dem Fußzeichen bie 
wunderwirdende Kraft, durch welche es heute noch in 
Belgien berühmt ift. 


| 144. I 
Der Fuß des Pferdes des heiligen Capratius. 
Muͤndlich. 


Sankt Capraz war einmal von den grimmen Heiden | 
hart bebrängt, er flüchtete auf feinem flinken Roſſe vor 
15 * 
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ihnen und kam fo in die Gegend des Dorfes Mont: 
Saint:Pere und auf die Spige der Hügelfette, die dort 
das Thal der Marne gegen Norden umfäumt. Einge: 
fchloffen von allen Seiten, blieb ihm Feine Rettung, als 
fih von dem Hügel herabzuffürzen;, und alfo that er 
auch, flachelte in feſtem Bertrauen auf Gott feinen 
waderen Renner und trieb ihn in die furchtbare Ziefe. 
In Einem Sage überflog das Pferd die Fleine Wieſe im 
Thale und kam mit dem Heiligen auf einem Zelfen in 
dem Eleinen Fluffe nieder, dem ed durch die Kraft des 
hohen Sprunges feinen Huf eindrüdte Dieſes Zeichen 
ift Iange dort geblieben. Bor wenigen Sahren aber hat 
man ben Felfen gefprengt, und bei diefer Gelegenheit ging 
ed verloren. 


145. 
Die Nonnen zum Bahne in Mecheln. 
Nemmerus Balerius, Chronyke van Mecheln. ©. 5. 

Um das Jahr unferes Herrn achthundert und zwölf 
famen nah Mecheln mehre gottesfuͤrchtige Jungfrauen, 
welche Elofterweife an der Stelle wohnten, wo nun ber 
Priefterkeller iſt; fie fangen die Tagezeiten, pubten bie 
Altäre und zierten das Grab des heiligen Romuald, und 
bamit hatten fie Arbeit genug. Man nannte fie gewoͤhn⸗ 
lich die Nonnen zum Hahne, weil fie durch einen Hahn, 
den fie im Hofe fütterten und pflegten, gewedt wurben. 

Es gefehah aber, daß der Fuchs einmal Fam und 
den Hahn todt biß, und er konnte nicht mehr kraͤhen 
und die Nonnen nicht mehr weden. Das Magten fie 
dem heiligen Romuald, und biefer erweckte den Hahn 
wieder, fo daß er wieber Erähte und keine ver Nonnen 


ſich verſchlif. 


146. 
Der Fiſch der Heiligen Aldegund. 


L. Surii vitae Sanctorum. Col. Agr. 1617. fol. Januarius. p. 997. 
Eined. Tages brachte ein Fiſcher der heiligen Alde⸗ 
gund einen noch lebenden Fifh. Die fromme Xebtiffin 
wollte ihn zum Gebrauche für einkehrende Pilger auf: 
bewahren und ließ ihn in eine nahe Quelle feßen. Da 
fprang der Zifh in dem Waffer und fprang ans Ufer 
und flug zappelnd mit dem Schwanze. Aldbald flogen 
Raben aus der Nähe herbei, um ihn zu zerreißen und 
zu frefien. In der Nähe weidete aber ein Böden; 
dieſes eilte fehnell hinzu und kaͤmpfte mit Hoͤrnern und 
Klauen gegen die Raben an, fo. daß biefe nicht wagten, 
dem Zifche Leides zu thun. Solches fahen die Schwe- 
fern des Klofters, fie kamen hinzu und nahmen ben 
Fiſch auf, und das Boͤckchen folgte ihnen fo lange, bis 
‚fie denfelben der heiligen Aldegund gebracht hatten. 


. 147. 
Das Kirchfeld zu Poucke. 


Sanderus II, 43. 
Ph. Blommaert im Kunft- en Letter» Blavd. 1842, ©. 31. 


Im Beginne des elften Jahrhunderts war die Kapelle 
von Poude in einem fehr verfallenen Zuſtande; darum 
befchlofien die Einwohner, fie abzubrechen und an ihrer 
Stelle eine neue fkeinerne Kirche zu bauen. Schon waren 
alle Baumaterialien auf Ort und Stelle, als eines Mor- 
gend die Werkleute, auf. den Bauplatz kommend, nichts 
mehr fanden; alles war verfchwunden: Kalt, Mörtel, 
Steine, Serüfte, kurz alled. Man fuchte lange, um ed 
wiederzufinden; endlich fanb man ed in einem abgelege- 
nen Zelbe, nahe bei ber Burg, und gerade in berfelben 





Ordnung, in welder man ed -auf dem andern Bauplage 
verlaffen hatte. | 

Die Werkleute erfannten hierin die Hand Gottes 
und die Gemeinde auch, und man erbaute die Kirche ba, 
wo man bie Materialien wiebergefunden hatte. Die 
alte Kirchſtelle wird aber noch heute dad Kirchfeld 
geheißen. 


148. 
Der Mönch von Afflighem. 


Hafdigemium illestratum. (Msc. der wieder eingeftellten Abtei 
Afflighem in Dendermonde) I, %ol. 61. 

Prubens za Duyſe, Baderlandfhe Poczy. Gent 1840. I, &. 35 
u. 


Gegen dad Ende bes elften Jahrhunderts trug fidh 
in der Abtei von Afflighem eine überaus wunderbare 
Geſchichte zu. 

Man meldete nämlich eines Tages dem frommen 
Sulgentius, ber dazumal Abt war, daß ein fremder 
Moͤnch von gar ehrmwürdigem Anfehen am Thore an: 
geflopft habe und eingelaffen worden fei, und daB der: 
felbe ſage, er fei einer von den Brüdern bed Kloſters. 
Der Abt ließ ihn zu ſich führen und fragte ihn, wer 
er fei und woher er komme, worauf der Mönch erwies 
berte, er habe am Morgen noch mit ben anbern Brüdern 
die Matutin in der Kirche gefungen. Als man zu bem 
Verfe des neun und achtzigften Pfalmes. gekommen fei, 
welcher beißt: „Tauſend Jahre find vor beinen Augen, 
wie ber geſtern vergangene Tag”, da habe er lange bar: 
über nachgedacht und noch im Ghor gefefien, als alle 
andern ſchon heraus gemefen. Da fei ihm ein Voͤglein 
erfchienen, welches gar lieblich gefungen, und er ſei dem 
Böglein gefolgt, weil ed ihm fo fehr ergöget, und ihm 





in ben Bald nachgegangen, und von ba Fehre er jekt 
nach Meiner Weile zuruͤck; ex finde aber dad Kiofter 
ſo geändert, daß er es nicht wiebererfenne Ald nun 
Fulgentiud ihn feines Abtes wegen fragte und auch nach 
ben Namen bed Königed, welcher zu feiner Zeit vegieret, 
und der Mönch über beide Auskunft gegeben, da fand 

man zu altergeößtem Erflaunen, daß die vor dreihundert 
Jahren gelebt hatten. 

Der Moͤnch aber erſchrak und ſprach: „Ja wohl, 
nun ſehe ich, daß tauſend Jahre wie ein Tag find vor 
dem Herrn“, bat alsdann den Abt, daß er ihm die hei⸗ 
ligen Sacramente ſpenden wollte, und ſtarb nach deren 
Empfang eines gottſeligen und erbauungsreichen Todes. 


149. 


Saukt Julian, der Schiffer. 
Feuilleton der Emancipation. 1834. Maͤrz. 

Vor vielen hundert Jahren lebte im Lande von 
Saintonge ein junger und reicher Herr, deſſen Name war 
Julian. Der hatte eine große Luft am edeln Waidwerke 
und wenig Freude am Gebet unb frommen Uebungen. 

Eined Zages verfolgte er auf ber Jagd einen Hirfch 
und ritt ihm weit nach in den großen Wäldern. Als 
er ihn aber eben gefangen gu haben vermeinte, ba fland 
das Thier plößlich flille, wandte den Kopf um und- fpradh 
zu Julian mit vernehmlicher Stimme: „Halte an, Julian, 
und laſſe ab, mich zu jagen. Denke vielmehr darauf, 
dein böfes Geſchicke zu wandeln, benn sch fage dir und 
erkläre e&, mit deiner eigenen Hand wirft bu deinen 
Bater tödten und beine Mutter.” 

Sultan war vernichtet bei der gräßlidden Wahr⸗ 
fagung. Er wandte fein Pferd um und ritt nah Hauſt, 


feft entfchloffen, fein Vaterland zu fliehen -und nimmer 
dahin zurüdzußehren, um alfo dem Schidfale zu ent: 
gehen, welches nach den Worten des Hirfches uͤber ihn 
" verhängt war. Ohne feinen eltern ein Wort zu fagen, 
fonder nachzudenken, wovon er fich ernähren werde, ließ 
er dad Roß gehen, wohin es wollte, bis es ermuͤdet 
nicht weiter Fonnte. Da er Fein Geld hatte, verkaufte 
er es und erhandelte ſich dafür eine Leier, Mit ber er 
fortzog, immer gerade aus, denn er firebte, nur vecht 
ferne deni VBaterhaufe zu Tommen. Die Lieber, welche 
er zu der Leier fang, erwarben ihm fein täglich Brot 
und er war zufrieben und gluͤcklich, denn er dachte alfo 
die Wahrſagung unmöglich zu machen. 

Ein Iahr fhon war er umhergeirrt, ald er eines 
Abends matt und krank an einem Schloffe in den Arbennen 
onlangte. Der Burgherr, der ein Mann von gar milden 
Gemüthe war, nahm ihn freundlich auf und gebot feiner 
eigenen Zochter, welche Bafiliffa hieß, des armen Saͤn⸗ 
gers zu pflegen; denn er liebte Spiel und Sarg über 
die Maßen. Als aber dad fchöne Mädchen Julian den 
Becher zum Zrunfe brachte und ihn mit fo zarter Sorge 
umgab, ba wurbe. fein Herz von glühender Liebe ergriffen 
und er glaubte, im ſelben Augenblide fchon genefen zu 
fein.: Wenn ex jedoch wieder bebachte, daß er, nun ohne 
Namen und Rang, nie auf Baſiliſſa's Hand würbe 
Anſpruch machen koͤnnen, dann meinte er, dad Herz im 
Leibe müßte ihm breden. Er wußte lange nicht, was 
er machen follte; enblich faßte er den Entſchluß, ſich von 
ihr zu trennen und feines Weges weiter zu gehen. Am 
dritten Zage nach feiner Ankunft trat er zu dem Burg: 
bern, um Abfchied zu nehmen; aber der brane Ritterd: 
mann wollte dad nicht geftatten, ſondern bat ihn inftändig, 
länger zu bleiben, und Baſiliſſa that ein Gleiches, und 
Julian vermochte nicht zu widsrflehen, ex blieb. 


Einige Zage nachher gab es auf der Burg Hroße 
Hefte und Julian fang bei der Tafel und fpielte fo lieb⸗ 
liche Weifen, daß alle darob entzudt waren. Am folgen: 
den Morgen fand ein glänzendes Stechfpiel flatt. Als 
Anlian davon hörte, regte fich bie alte Luft in ihm auf 
und er bat ben Schloßheren, auch eine Lanze brechen zu 
dürfen. Dieß wurde ihm zugeflanden, und er hielt fich 
alte wader, daß ihn der Preis vor allen zuerkannt 
wurde. Gleich tapfer focht er in einer bald folgenden 
Fehde feines Wirthes, und diefer gewann ihn dadurch fo 
lieb, daß er ihm feine einzige Tochter, die fihöne Bafi⸗ 
liſſa, zur Ehe gab. Nicht lange nachher flarb fein 
Schwiegervater, und er war ‚Herr des Schloffes und ber 
ganzen Umgegend. 

Das ‚Andenken an bie ſchreckliche Wahrſagung war 
ihm jeboch nicht aus dem Sinne gewichen. Wie heiß er 
fih oft fehnte, feine Aeltern wieberzufehen, er wagte 
dennoch nie, fih nach ihnen erkundigen zu laflen, er 
fuͤrchtete ſtets noch, die Worte des Hirfches moͤchten 
Wahrheit werden. lm ſich von biefen Gedanken zu be: 
freien, griff er wieder zu feiner alten Lieblingsbeſchaͤfti⸗ 
gung, der Jagd. 

Den Aeltern Julians war die Entfernung ihres 
einzigen Sohnes ein herber Stoß; ſie konnten nicht mehr 
froh werden und beſchloſſen endlich, ihn aufzuſuchen und 
nicht eher zuruͤckzukehren, bis ſie ihn gefunden haͤtten. 
In Pilgerkleider gehuͤllt, begaben ſie ſich auf den Weg. 
Sie gingen von Land zu Land, von Stadt zu Stadt, 
von Dorf zu Dorf, uͤberall nach dem Verlorenen fragend; 
aber kein Menſch vermochte ihnen etwas über Julian zu 

fügen. So kamen fie endlich auch in das Land Belgien. 
In dem Arbennerwalde verirrt, fragten fie einen Bauer, 
ob er ihnen nicht ein Obdach wuͤßte, und ber fprach Ja 
und wies fie nach ber nächfiliegenden Burg, wo fle matt 
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und enkräftet am Morgen anlangten. Die Burg war 
aber die ihred Sohnes. Sie Flopften an und der Thor: 
hüter ließ fie ein. Julian war ſchon feit Sonnenaufgang 
im Walde; darum weiten die Diener Baftliffa, weldye 
auch alsbald nahte und die beiden Alten freundlich -ent- 
pfing. Als diefe fih in etwa gelabt, erzählten fie der 
Schloßherrin ihre Gefchichte, und wie fie feit vier Fahren 
wanderten, ihren Sohn zu fuhen. Bafiliffa erkannte 
alsbald die Aeltern ihres Gemahles, denn biefer hatte ihr 
oft von feiner Entfernung von Haufe gefprochen, ohne 
jedoch ihr die Urfache berfelber zu fagen. Exfreut, ihrem 
Manne eine fo fröhliche Nachricht bringen und zugleich 
bad ehrwürdige Paar fo unerwartet überrafchen zu koͤn⸗ 
nen, fihwieg fie, und ließ die beiden Greife in ihrem 
Bette fih niederlegen, um der Ruhe zu pflegen. Dann 
ging fie in Erwartung ber Ruͤckkehr Julians zur Kirche, 
um bort dem Himmel für dad gluͤckliche Ereignis Dank 
zu fagen. 

Sulians Pferd hatte ſich inzwifchen auf ber agb 
an einem Steine verwundet, und er felbft war fomit ge: 
noͤthigt, zuruͤckzukehren. Auf der Burg angelommen, 
eilte er fogleich nach feiner Schlaflammer, wo. er feine 
Gattin noch zu finden hoffte. Da fah er in feinem Bette 
einen Mann neben einer Frau, welche Bafiliffa’s Kleider 
trug; fein erſter Gedanke war an Untreue; er griff 
wirthend nach feinem Schwerte und. erflach die beiden 
Schäfer — konnte er ahnen, wie fchredlich ex bie alte 
Wahrſagung bewahrbeitete? 

Kaum hatte er die That vollbracht, als ſchon Reue 
darüber in ihm aufſtieg. Berfelgt von dem Gewimmer 
und dem Testen Röcheln feiner Opfer, wollte er eben 
aus dem Schloffe fliehen, als die fromme Baſiliſſa aus 
der Kirche kommend ihm entgegentrat. Julian flarrte fie 
an, ald traue er feinen Augen nicht; fie aber wollte ihn 


fostziehen in ihr Schlafgemach, um ihm bort bie Freude 
bes Wicberfindens feiner Aeltern zu verſchaffen; er hielt 
fie zuruͤck und forderte nur Antwort auf die Frage, wer 
bie Schläfer gevoefen ferien, die er bort gefunden. Da 
erzählte Baſiliſſa ihm, was die lieben Alten ihre mit 
getheilt, und er flürzte wie vom Donner gerührt nieber. 
Bon fhauriger Ahnung durchbebt, eilte die arme Frau 
in bie Kammer, fie rüttelte an ben beiden, aber fie rüt- 
telte an Leichen, und mit einem Schrei des Entfegens 
warf. fie fich tiber das biutgeröthete Bette. -- 

Erſt nah Tanger Zeit kehrte Julians Befinnung 
zuruͤckk. Er ging zu feiner rau, geftand ihr mit naffem 
Auge alles und Fündete ihr nun auch die Prophezeiung 
ded Hirſches. Dann ſprach er: „Run lebet wohl, meine 
berzliebe Frau, und betet für mich) und verzeibet mir, 
benn ich gehe weg von bier, um meine Sünden zu 
büßen.” Da fiel Bafiliſſa ihm um den Hald und ant- 
wortete: „Rein, das follet ihre nicht thun, mein licher 
Gemahl; und wenn ihr ed thun wollt und wegsiehet 
von bier, dann wiffet, daß ich euch- begleiten: werbe, 
wohin ihr euch auch wendet.” Alſo that fie auch und 
verließ am andern Morgen mit Julian bie Burg, und 
fie gingen weithin, bis fie famen an bad Fluͤßchen, wel⸗ 
ches Dender heißet, und ben Drt, wo gegenwärtig Die 
Stadt Ath ſtehet. Da mußten die Pilgeimme, welche 
zu unferer lieben Frauen von Hal wallfahrteten, ftets 
mit Lebensgefahr ben Fluß buschwaten, benn es war 
feine Brite daſelbſt. Darum faßte Julian ben Ents 
ſchluß, fih ein Häauslein am Ufer zu bauen und .einen 
Nachen zu Taufen, mit dem er bie Hilger uͤberſetze; benn 
er ‚hoffte, durch dieſes fromme Werl Vergebung für feine 
große Sünde zu finden. 

Sieben ganzer Jahre haste er ſchon hinüber unb 
berüber geſchifft, als in einer finflern Regennacht, nad: 


dem er eben müde ſich mit Baſiliſſa auf fein Strohlager 
gelegt, vom andern Ufer her eine Tlagende Stimme um 
Ueberfahrt bat. Julian erhob fich raſch, Heibete fih und 
wandte bald, troß Sturm und Wetter, den Kahn nad) 
der linken Seite des Fluͤßchens. Bafiliffa kniete neben 
ihm in bem leichten Fahrzeuge und betete, denn das 
Waſſer war fo wild aufgeregt durch den Sturm, daß 
fie jeden Augenbli zu verfinten glaubten. Als fie zum 
andern Ufer kamen, fanden fie einen alten Pilger, ber 
mit burchnäßten Kleidern an der Erde lag und klaͤglich 
flöhnte und jammerte. Alsbald warfen fie ihre Mäntel 
über ihn und trugen ihn in die Barke, bie nun wieber 
abftieß und unaufhaltfam und ruhig der Hütte entgegen: 
glitt, wie graufig die Wellen auch um fie auffchlugen, 
wie heulend der Wind fie auch umtobte. Am Ufer an- 
gelangt, befeftigte Julian. ben Rachen, faßte dann mit 
Baſiliſſa den Pilger auf und bettete ihn in der Hütte 
auf dem Strohlager, während fie felbft neben ihm auf 
ber harten Falten Erde fich nieberlegten, nachdem fie noch 
zunor Feuer gemacht und den Alten mit warmer Milch 
gelabt hatten. 

Plöglih aber verbreitete fich ein Lichter Glanz in 
ber Hütte, der Pilger erhob ſich, feine feuchten Kleider 
fanfen und er fland da in göttlicher Hoheit unb Herr: 
‚Achleit; e8 war ber Herr Jeſus felber — Julian und 
Bafiliffa fanten bebend auf ihre Kniee. Jeſus aber 
forah: „Du haft genug gebüßet, Julian; beine Sünde 
ift dir vergeben und ich erwarte dich und beine treue 
Frau.” Und mit den Worten verfchmand er. 

Am andern Morgen filchten einige Umwohner in 
der Nähe; fie hörten wunderſuͤße Weifen aus der Hütte 
tönen. Als fie näher traten und biefelbe öffneten, fanden 
fie die beiden Gatten knieend, tabt, von himmliſchem 
Lichte umlenchtet. Sie beftatteten fie mit Ehrerbeetung. 
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Später gefchahen viele Wunder an dem Grabe, und man 
baute an der Stelle, wo die Hütte einft fland, die jetzt 
noch dort. fich erhebende fchöne Kirche des gaſtfreundlichen 
heiligen Julian. 


150. 


Genoveva. 


M. Emmich bei Marquard Freher, Origenes palatinae. Paras Il. 
Joa. Molani natales Sanctorum Belgii. 1595. 8. 
Grimm, Deutſche Sagen. II. 
La pleiade. 4. livraison. Paris 1841. p. I et sair. 
Niederdeutſches und hochdeutſches Volksbuch. 
Flaͤmiſche Volkslieder. 

Frauzoͤfiſches Volkslied. 


In der Zeit, als Hydolf Erzbiſchof war zu aue 
unternahm man einen Zug gegen die Heiden. Es lebte 
aber in dem Pallaſte zu Trier ein edler und gottesfuͤrch⸗ 
tiger Pfalzgraf, Siegfried mit Namen, und der hatte 
zur Gemahlin Genoveva, die Tochter des Herzogs von 
Brabant, welche gar ſchoͤn von Leib und der Mutter 
Maria gar ergeben war, fo daß fie diefes und ber Pflege 
der Armen alle Zeit wibmete, welche fie fih nur ab» 
brechen Eonnte. 

- Der Pfalzgraf Siegfried war eines eiferfächtigen 
Gemuͤthes und fürchtete, man möge in feiner Abweſen⸗ 
heit Genoveva verführen. Darum befchloß er, daß fie 
während ber Zeit des Zuges gegen bie Heiden auf bem 
Schloffe Simmern bei Meyen wohnen folle. Alsdann 
bereitete er fich zur Abreife, verfammelte all feine Herren 
in dem Schloffe und ließ fie den ausmählen, welchem 
er die Wahrung feiner lieben Frau am beften vertrauen 
inne. Unter biefen Herren war einer, ber Golo hieß, 
und ben liebte der Pfalzgraf vor allen andern wegen 
feiner Zapferleitz diefen wählten die Herren auch als 


Schirmer Genoveva's, und er mußte einen Eid fchwören 
und wurde zum Oberauffeher des Schloffes ernannt. 

Sn der folgenden Nacht. fchlief der Pfalzgraf bei 
feiner Gemahlin, und es gefchah durch göttliche Zulaffung, 
daß fie von ihm empfing. Am Morgen rief er Solo zu 
fihb und ſprach zu ihm: „Golo, fiehe, wir vertrauen 
dir unfere vielgeliebte Frau und al unfer Befisthum, 
und vertrauen auf deine Treue.“ Bei diefen Worten 
wurde Genoveva von folhem Schmerze ergriffen, daß fie 
befinnungstos zur Erde flinzte. Der Pfalzgraf hob fie 
zärtlich auf und flehte alfo: „O heilige Jungfrau Maria, 
dir und feinem andern befehle ich meine vielgeliebte Frau, 
daß du fie ſchirmeſt und ſchuͤtzeſt.“ Alddann umfaßte er 
fie unter vielen Thränen und küßte fie herzlich, denn fie 
liebten beide einander aufs innigfte, und ex nahm Ab⸗ 
fchted und 309 weg. 

Nicht lange nachher entbrannte der treulofe Solo in. 
Liebe gegen bie Pfalzgraͤfin und wollte mit ihr fündigen. 
Er trat unter fehmeichelnden und wollüfligen Worten zu 
ihr und ſprach: „O meine Herrin, Gott weiß, baß ich 
vor übergroßer Liebe, welche ich zu euch hatte und habe, 
nichts mehr anzufangen weiß; darum bitte ich euch, Daß 
ihr mir erlaubet, euer Bette zu theilen.” Die gute Frau . 
aber verabfcheute ihn ob dieſes Antrages und fpradh, fie 
wolle lieber ſterben, als ihrem lieben Gemahle untreu 
werden. 

Inzwiſchen fuhlte ſie alle Tage mehr, daß ſie ge⸗ 
ſegneten Leibes war, und dieſes freute Golo, und eines 
andern Tages beſchloß er, ſie zu taͤuſchen, und kam zu 
ihr mit Briefen, welche er ſelbſt geſchrieben hatte, und 
ſprach: „Vielliebe Herrin, ſehet, dieſe Briefe habe ich 
empfangen, und ich werde ſie euch leſen, wenn ihr mir 
dazu Urlaub gebet.“ Genovena entgegnete: „Leſet ſie“, 
und er las, daß ihr Mann, der Pfalzgraf, mit dem 


ganzen Heere auf ber See umgelommen fi. Da begann 
Genoveva bitter zu weinen und fie fehlang ihre Haͤnde 
im einander und bat alfo: „O du himmliſche Jungfrau 
Maria, du meine einzige Zuflucht, blicke, o blicke gnaͤdig 
auf mich nieber, dieweil ich gänzlich verwaist und vers 
laffen bin!’ Und vor großem Schmerze fchlief fie ein; 
da erſchien ihe bie Mutter Gottes mit großer Klarheit 
umgeben im Traume und ſprach: „Xröfle di), meine 
Tochter, der Pfalzgraf lebt, aber einige der Seinen 
ſchlummern in Frieden.” Geſtaͤrkt und erkraͤftigt erhob 
fich die fromme Pfalzgrafin, ald Solo ihe abermald nahte 
umd zu ihr ſprach: „O Herrin, ihr habt aus den Brie⸗ 
fen erkannt, daß unfer Herr geftorben iſt; auch‘ meine 
Frau ift tobt, und ba der ganze Pallaft unter meiner 
Herrſchaft ſteht, ſo Eönntet ike mich wohl zu eurem Ges 
mahle annehmen.” Und mit ben Worten wollte er fie 
umarmen und kuͤſſen, aber Genoveva vertraute dem Bei⸗ 
Rande Maria's und ſchlug ihn, fo hart fie Eonnte, mit 
ber Kauft ins Geſicht, Als er fich nun fo fehr in feiner 
Meinung getäufcht fah, da ergrimmte er und entzog ihr 
all ihre Dienerinnen und Qungfrauen. 

SInzwifchen kam bie Zeit ber Geburt und Genoveva 
genaß eines gar ſchoͤnen und liehlichen Knaben. Keiner 
wagte, die arme Woͤchnerin zu beſuchen oder ſie zu troͤſten 
in ihren Schmerzen, nur eine alte boͤſe Magd war um 
fie, und dieſe that ihr mehr Leid noch an, als fie hatte. 
Zu diefer Zelt: am ein Bote des Pfalzgrafen auf die 
Burg und kuͤmdete ihre ſolches: „Der Pfalzgraf, unfer 
Herr, lebt, aber er hat die meiften feines Gefolged ver: . 
loren.“ Alsbald fragte Senoveva den Boten: „Wo ift 
mein Gatte nun?” umb ber Bote erwieberte: „Zu 
Straßburg.” 

Darob wurde Genobeda mit großer Freude erfuͤllt, 
denn ſie gedachte, nun am Ende ihrer Leiden zu ſein, 
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und als Golo kam, da erzählte fie dieſem alles wieder, 
was fie vernommen hatte. Das war aber ein Donner: 
fhlag für Solo; er fürchtete zu fehr die Rache feines 
Herrn und fchrie ımter Thraͤnen und in Verzweiflung: 
„Was fol aus mir werben? Was: foll ich machen? Ich 
bin verloren.“ 

Solches hoͤrte ein altes Weib, welche am Fuße des 
Berges wohnte, auf dem das Sgloß lag, und dieſe trat 
zu Golo und ſprach: „Was fehlt euch, Herr? Warum 
trauert ihr? Sagt ed mir, und folget ihr dann dem 
Rathe, den ich euch geben werde, dann wird die Gefahr 
bald vorüber fein, in welcher ihr ſchwebt.“ Darauf ant- 
wortete Golo: „Weißt du nicht, welche Anträge ich der 
Pfalzgräfin gemacht habe? Wenn ihr. Gemahl zurüd: 
Fehrt, dann ift der Zod mir fiher. Kannſt du mir aber 
einen guten Rath geben, dann will ich vn uͤberreichlich 
belohnen.” Darauf ſprach die Alte: „Das iſt mein 
Rath: die Pfalzgräfin hat geboren; wer aber weiß, ob 
dad Kind nicht des Koches oder eines andern iſt?“ Und 
mit den Worten febte fie fi) nieder und berechnete die 
Zeit von der Geburt an rüdwärts, und fand, daß Ge 
noveva gerade am Xage ber Abreife ihred Gemahles 
empfangen hatte. Dann fuhr fie fort: „Wer kann das 
fo genau wiffen, da Feiner dabei war? Gehet ihr ruhig 
zu dem Pfalzgrafen und faget ihr ihm, daß feine Frau 
von dem Koche.ein Kind getragen und geboren habe. 
Dann wirb er fie töbten laffen und ihr ſeid frei.“ 

Diefer Rath gefiel Golo und er befolgte ihn treulich 
und ging zu dem Pfalzgrafen, dem er alles wieberfagte, 
was bie Alte ihm gelehrt hatte. Da burdhfuhr den ebein 
Herrn Siegfried tiefer Schmerz und er ſprach unter 
ſchwerem Seufzen und vielen Klagen: „O heilige Gottes⸗ 
mutter, bir habe ich meine geliebte Gattin anvertraut; 
warum haft du fie fallen laſſen in fo ſchwere Sünde? 
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Ach weiß nicht, was ich beginnen fol; möchte Gott die 
Erbe fih nur Öffnen und mich verfchlingen laffen, denn 
ed ift beffer, daß ich flerbe, als mit ihre lebe.’ Da 
ſprach der treulofe Golo: „Herr, ihr bürfet und Eönnet 
nicht bei einem ſolchen Weibe leben.” Und der Pfalzgraf 
fragte: „Was fol ich denn aber thun?“ Golo erwie: 
berte: „Ich werbe gehen und fie mit dem Kinde in 
einem See ertränten laſſen.“ Deß war der Pfalzgraf 
zufrieden, und Golo eilte alsbald nah Haufe zurüd 
und rief feine Knechte und ging mit ihnen zu Genoveva 
und fprah: „Ergreifet fie und ihre Frucht und erfüllet 
an ihr unferes Herrn Befehl.” Die Knechte fragten: 
„Was bat denn .unfer Herr befohlen?” und Golo ant- 
wortete: „Daß ihr fie tödten follet.” Da fragten die 
Knechte weiter: Was haben fie denn Uebles gethan?“ 
Das erzuͤrnte Solo und er ſprach: „Gehet und thuet, 
was unfer Herr euch geboten hat; wo nicht, fo müffet 
ihr ſterben.“ 
Betruͤbt gingen die Knechte weg und ergriffen ihre 
Herrin und führten fie in ven Wald, und da fprach einer 
von ihnen: „Was können dieſe Schuldlofen denn ver: 
brochen haben?” Und fie berebeten ſich unter einander 
und ein anderer nahm das Wort und ſprach: „Wir 
wiffen. alle nicht, warım man bie Pfalzgräfin, unfere 
Herrin, und ihr Kind alfo behandelt und fie toͤdten will; 
fie ift keines Verbrechens ſchuldig. Darum laſſet uns 
unfere Hände nicht mit ihrem Blute befleden , fondern 
ihnen befehlen, daß fie hier bleiben; es ift dann beffer, 
daß die wilden Xhiere fie freffen, ald daß wir und mit 
fo großer Sünde beladen.” Da fprachen die andern: 
„Das ift wohl; wenn fie aber von hier weggehen und 
wieder zum Schloffe kommen?“ Und der eine antwortete: 
„Unfere Herrin wirb uns verfprechen, Das nicht zu thun, 
und bleiben.” Und fo gefchah es auch. Alsdann beriethen 
| 16 
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die Knechte fi, welches Zeichen fie Solo von ihrem 
Zode bringen follten, und der eine ſprach: „Ein Hund 
it uns nachgefolgt, und Gott hat ihn fonder Zweifel 
und gefandt. Laffet uns-deffen Zunge ausfchneiden und 
diefe als Zeichen mitnehmen.” Alſo thaten fie und brad)- 
ten Solo des Hundes Zunge, und Golo lobte fie und 
freute fi in feinem Herzen. 

Die arme Pfalzgräfin meinte inzwifchen bittere 
Thränen in dem einfamen Walde und fie rief: „O mir 
Armen, die ich in Ueberfluß erzogen und nun von allem 
entblößt bin!’ Das Knäblein war noch Feine dreißig 
Tage alt und die gute Mutter Fonnte ihm Feine Milch 
bieten; das ging ihr noch mehr zu Derzen, ald alled; da 
wandte fich die von aller menſchlichen Hülfe Beraubte 
vertrauendvoll an die heilige Jungfrau und fie betete: 
„D heilige Jungfrau und Mutter Maria, erhöre mich 
Sünderin und verlaffe mich nicht, dieweil ich unfchuldig 
bin des Verbrechens, deflen man mich zeiht. Ich weiß, 
bag nur du mit deinem lieben Sohne mir helfen und 
und mid) ernähren kannſt; o entreiße mich doch den 
Zähnen ber graufamen Thiere.“ Und zur Stunde hörte 
Senoveva eine Stimme, welche fprah: „Weine füße 
Freundin, ich werde dich nicht verlaffen.”” Weiter hörte 
fie diefe Stimme nicht mehr, aber ed Fam durch Gotted 
Schickung eine Hirſchkuh, und die warf fich zu den Küßen 
bes Kindleins nieder, und bie Mutter legte dad Kind an 
bie Zigen des Thieres und ed fog deſſen Milch. 

Sechs Jahre und drei Monate lebte die Pfalzgraͤfin 
in dem Walde, fi) nährend von Kräutern, welche fie 
fih fuchte, und fonder ander Obdach, als eine Feine 
Hütte, welche fie fi aus Holz und Reiſig zufammen- 
gebaut hatte. Als die genannte Zeit verlaufen war, da 
geihah es, daß der Pfalzgraf Siegfried alle feine Ritter 
und Vaſallen zufammenberief; denn er wollte ein feier 
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liches Hoflager halten; ed war aber am Feſte ber Ers 
fheinung des Herrn. Da ber größte Theil der Gelabenen 
fhon am Vorabende fich eingefunden hatte, fo befchloß 
Siegfried, zu ihrer Belufligung eine Jagd anzuftellen, 
und alle zogen aus. Als aber die Jäger bie Hunde 
kaum entkoppelt hatten, da erfchien plöglih die Hirſchkuh, 
weldhe Genoveva's Kindlein gefäugt hatte, umd die Hunde 
verfolgten fie mit Gebell und die Jäger mit Iautem Ges 
fehrei. Der Pfalzgraf und bie Seinen kamen fo fchnell 
nach, als fie konnten; Golo war eine Strede hintan 
geblieben. 

Als die Hirſchkuh ihren Berfolgern nicht mehr zu 
entrinnen wußte, da flüchtete fie in das Hüttchen Geno⸗ 
veva's und legte fih dort vor den Knaben nieder, wie 
fie ſtets zu thun gewohnt war. Die Hunde brangen ihr 
nad) bis in die Hütte und wollten fie greifen, aber Ge⸗ 
noveva nahm einen Stod und ſchlug auf die Hunde, fo 
daß fie flohen. Inzwifchen kam auch der Pfalzgraf herbei 
und erflaunte hoͤchlich, als er das Wunder ſah; er 
fheuchte die Hunde weg und ſprach zu feiner Frau, 
welche er jedoch noch nicht erfannte: „Biſt bu denn ein 
Chriſtenmenſch?“ Und Genoveva erwieberte: „Ja, ich 
bin eine Chriflin; wie ihr fehet, bin ich entblößt von 
aller Kleidung, darum gebet mir euren Mantel, damit 
ih in etwa nieine Scham decken Tann.” Das that ber 
Malzgraf und er fragte ſie weiter: „Wie vermagft bu 
benn bier zu leben fonber Speife und Kleider?" Da 
antwortete Genoveva: „Ich habe zwar kein Brot, doch 
nähren mich die Kräuter, welche in dem Walde wachfen; 
meine Kleider aber find vor großem Alter verſchliſſen.“ — 
„Wie lange lebſt du denn ſchon in dem Walde?” fuhr 
Siegfried fort, und fie entgegnete: „Sechs Iahre und 
drei Monate.” Da fiel des Pfalzgrafen Auge auf ben 
Knaben und er fragte, weflen Sohn es fei, worauf 
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Genoveva erwieberte, es fei ihr Sohn. Das genügte aber 
Herrn Siegfried nit und er wollte wiffen, wer bes 
Kindes Vater wäre; doch die edle Frau wagte das nicht 
zu fagen; fie fprach blos: „Das weiß Gott allein.” — 
„So fage mir denn noch, wie du in- biefen Wald ge- 
fommen bift und wie du heißeft”, fragte der Pfalzgraf, 
und fie antwortete: „Mein Name tft Genoveva.“ Das 
fiel Siegfried fehwer auf die Seele und ex dachte, ob es 
nicht feine Frau fei, mit welcher er rede; da mahm einer 
von ihren ehemaligen Kämmerlingen das Wort und fprach: 
„Bei Sott dem Allmächtigen, ich glaube, es iſt unfere 
Herrin, welche wir lange ſchon tobt glaubten; trägt fie 
eine Narbe im Geſichte, dann iſt ed gewiß.” Da fehauten 
alle zu und ſahen die Narbe. „Dann müßte fie auch 
meinen Braufring tragen”, fuhr der Pfalzgraf fort, und 
man fuchte und fand auch den Ring, und zugleich fant 
Herr Siegfried an ihren. Hald und Füßte und herzte fie 
unter vielen Thränen und rief: „Ja, bu bift meine liebe 
Frau, und das ift mein lieber Sohn!“ 

Als dieſe erflen Zrendebezeigungen voruͤber waren, 
erzählte Genoveva alles, -mad fi) feit Herrn Siegfrieds 
Abreife zugetragen hatte, und der Pfalzgraf weinte und 
ale, die um ihn flanden, weinten mit ihm. Da ritt 
endlich auch Der treulofe Golo herzu; kaum erichauten 
ihn aber die andern, als fie über ihn herſtuͤrzten und ihn 
tödten wollten, voelches auch ficherlich gefchehen wäre, 
hätte Herr Siegfried nicht gerufen: „Haltet ihn nur 
feft und wahret ihn, wir wollen noch über feine Strafe 
finnen.” Die Strafe war aber diefe. Man fuchte vier 
ſtarke Ochfen, welche noch nicht den Pflug gezogen hatten, 
und fpannte fie zwei an bie Hände und zwei an bie 
Füße Solo’, und dann trieb man fie jeben nach einer 
andern Seite, fo daß der Körper des treulofen Ritters 
im vier Theile zerriffen warb. 
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As dieß gefchehen war, wollte der Pfalzgraf feine 
liebe Frau und fein Soͤhnchen mit ſich nah Haufe fuͤh⸗ 
ven; doch Genoveva fpradh: „Die heilige Jungfrau Maria 
hat mich und mein Kind allbier vor den wilden Thieren 
bewahrt und mich nebfl meinem Knäbchen ernährt und 
verforgt; ich werde darum diefen Ort nicht verlaffen, 
bevor er zu ihrer Ehre geweiht und geheiligt ifl.” Da 
fandte der Pfalzgraf fogleich einen Boten an den Er 
biſchof Hidolf von Trier und entbot ihn zur Heiligung 
ber Waldſtelle. Und der fromme Prälat eilte alsbald 
herbei und freute fich fehr, ald er von Genoveva's wun⸗ 
berbater Erhaltung hörte, und am folgenden Zage, dem 
der Erfcheinung des Heren, weihte er ben Drt zu Ehren 
der heiligen Mutter Marie. Nachdem dieß gefchehen 
war, zogen alle auf das Schloß zurüd, wo großer Jubel 
war über bie Ruͤckkehr ber vielgeliebten Herrin. 

An der Stelle, wo ihr Huͤttchen geflanden, ließ 
Herr Siegfried auf ihre Bitte ein Kirchlein bauen. Sie 
nährte fi, wie vordem, nur mit Kräutern, benn andere 
Speife Fonnte fie ‚nicht mehr eſſen. Lange aber lebte fie 
nit mehr; fie flarb fchon am zweiter. April deffelben 
Jahres, und der Pfalzgraf ließ fie in dem Kirchlein be- 
graben, welches er ihrem Wunſche zufolge geftiftet hatte. 
Erzbifhof Hidolf weihte daffelbe zur Ehre Mariens ein 
und verlieh dabei einen Ablaß von vierzig Tagen. 

Nachher haben fich viele Wunder bei dem Grabe 
der frommen Genoveva ereignet und man verehrte fie 
allgemein als eine mächtige Fuͤrſprecherin bei Gott. 





151. 
Seliges Mecheln. 


Grammaye, Machlinia. 
Remmerus Balerius, Chronyke van Mecheln. S. 9. 


Bei der Kuhpforte zu Mecheln liegt die Kapelle des 
heiligen Nicolas. Dieſe wurde um 11759 ſchaͤndlich ent: 
weiht durch den Tod des heiligen Thomas von Gantor: 
bery, welchen vier böfe Gefellen dafelbft ermordeten. Die 
Strafe des Himmels folgte der graufen That auf dem 
Fuße, denn aldbald fahen fich die Mörder des Geruches 
und Geſchmackes beraubt. Nach langer Buße fanden 
fie den leßtern, den Geſchmack naͤmlich, in Coͤln wieder 
beim Koften von Rheinwein; ihren Geruch erlangten fie 
in Mecheln wieder bei frifchgebadenem Brote. 

Drei diefer Mörder waren Söhne eines fihern Urfus 
oder Bär, darum heißt man fie gewöhnlich alle vier bie 
Bärenkinder. 

A8 der fromme Pabſt Alerander IH. von dem 
Wunder hörte, rief er in heiliger Begeifterung aus: „DO 
heilige Coͤln! O feliges Mecheln!“ "Davon nennt fi 
noch heute die Stadt Mecheln ſelig und Coͤln fich heilig. 





152. 


Der wiedergefundene Ring. 
Caesarji heisterbac. Dial. mirac. dist. X, cap. 6l. 

Der Probſt Conrad von Sankt Severin in Ein 
war zugleich Probft in Xanthen. Als er eined Tages 
nach der legtern Stadt hinfchiffte und die Hände neben 
dem Schiffe im Rheine wuſch, entfiel ihm fein goldener 
Ning und ſank in die Tiefe des Rheines. 

Im folgenden Jahre fuhr er nach berfelben Stadt; 
ald er in die Gegend des Ortes kam, wo er ben Ring 
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verloren hatte, begegnete er einigen Fifchern und fragte 
biefelben, ob fie ihm nicht einen Fiſch kaͤuflich überlaffen 
wollten. Da fprachen die Fiſcher: „Wir haben nur einen 
Karpfen gefangen, und ber gebührt dem Probſte von 
XRanthen; wir wagen nicht, ihn zu verlaufen. Die: 
jenigen, welche um Conrad waren, fpradhen: „Da fißt 
der Mobſt“, und die Fifcher gaben ihm alsbald den 
Karpfen. Ald der Koch den Fiſch Hffnete, fand er zu 
feinem großen Erflaunen einen Ring in deſſen Einge⸗ 
weiben; er brachte ihn dem Probfle, und dieſer erkannte 
ihn alsbald als den feinen. 


153. 
Bruder Plter. 


Memmerus Belerius, Ehronyke van Mecheln. S. 12. 

Gegen bad Jahr 1231 lebte zu. Mecheln ein ficherer 
“ Bruder Peter; dem riefen die Kinder zu, wenn ev Meffe 
lad und bie Hoftie aufhob: „Mann, haltet das Kind 
feſt!“ denn fie faben, wie er ein kleines Kind mit ber 
Zehe feftbielt. Auch fprachen fie: „Der Mann ißt Kin: 
der”, wenn er bie Gommunion nahm. 

Als diefer Bruder Peter geflorben war, ba gefchahen 
an feinem Grabe fo viele Wunder, daß das Volk in 
Menge zulief. Das verdroß ben Guardian des Klofters, 
und er trat zu Peters Grabe und gebot ihm, mit ben 
Wundern aufzuhdren und Feine mehr zu thun, indem er 
ben Gotteödienft zu fehr flöre. Seit der Zeit hat Bruder 
Peter keine under mehr gewirkt. 
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154. 


Sankt Panl zu Gammerage. 
Mündlid. 
Schayes, Essai historique sur les moeurs, les usages et les 
tadit. des anciens Belges. - 

Nach der Plünderung der Stadt Geeraerböbergen im 
Jahre 1382 blieben die Zodten in folder Menge auf 
dem Felde liegen und faulen, daß viele peftartige Krank: 
beiten unter Menfchen und Thieren entflanden. Beſonders 
wuͤthete eine ſchreckliche Seuche unter den Schafen und 
anderem Hornvieh, welches auf ben umliegenden Wieſen 
weibdete. 

Da erfchien in Mitten all des Unglüded am Tage 
der Belehrung Pauli ein Mann in dem Orte, befien 
Haltung hoͤchſt würdig war, den aber niemand Fannte. 
Er trug ein weißes Ueberkleid und ritt ein flinkes Roß. 
Durch das Dorf und deffen Umgebung reitend, vertheilte 
er an bie Hirten und Viehhuͤter Beine weiße Kuͤchelchen, 
um fie dem Viehe zu geben. Die Leute thaten das, und 
bie Seuche verſchwand. 

Allgemeine Freude erfüllte die Gegend, aber Feiner 
wußte, wen man bie Rettung zu banken hatte. Endlich 
trat ein alter, frommer Hirte auf und ſprach, daß der 
Unbelannte der Patron des Dorfes, Sankt Paul, ge: 
weſen fei. „Und”, fuhr er fort, „Billigleit und Recht 
fordert von und, daß wir diefer Gnade nicht vergeflen, 
fondern ihrer ewig gedenken. Auch iſt es mir gegeben, 
die Küchelchen zu machen, und ich werde fie bem über: 
antworten, welcher nächfiend den heiligen Paul vorftellen - 
wird. Diefer mag es feinem Nachfolger mittheilen, und 
die Seuche wird uns nicht mehr ſchaden.“ 

Sp entfland ein jährliches Zeft in Gammerage, und 
diefed wurde bis 1794 auf folgende Weife gefeiert. 


ed 


Am Tage der Belehrung des heiligen Paulus ritt 
ein Mann, bekleidet mit einem weißen Gewande, durch 
die ganze Gegend und warf dem Volke eine Kuͤchelchen 
zu, indem er bei jedem ſprach: „Salz, ich werfe dich 
mit der Hand, die Gott mir gegeben hat.” Die Land: 
leute ſammelten diefe Kücheldhen aufs forgfältigfte und 
gaben fie dem Viehe. Einige Tage vor dem Fefle wurde 
von dem ganzen Dorfe in Gegenwart ded Pfarrers das 
Recht neu befeftigt, den heiligen Paul vorftellen zu bürfen. 
Derjenige, welchem dieß zu Theil fiel, der namlich rund 
ritt, hatte nie Viehkrankheiten zu fürchten. 


— — — — — — en 


| 155. 
Das heilige Kreuz zu Bammerage bei Geeraerbs⸗ 
bergen. | 


Histoire d'un morceau de la vraie croix, honord & Gammerage. 0.2. 


Philipp der Gute, der eble Graf von Klandern und 
Herzog von Burgund und Brabant, ſchwur einft bei 
einem Gaſtmahle, welches er zu Lille gab, daß, wolle 
der König von Frankreich fein Land in Ruhe halten, er 
wegziehen werde, um gegen bie Tuͤrken zu kaͤmpfen. 
Richt lange nachher zog er auch hin, und zwar an den, 
Hof Kaifer Friedrichs, mit dem er fi) verbünden wollte. 
Er war geleitet von einer großen Anzahl von Nittern 
und Herren, und unter diefen befand ſich auch der Graf 
von Gammerage. 

Der Kaiſer wollte aber nichts mit dem Zuge zu 
ſchaffa haben, und da der gute Philipp nicht gut allein 
nach dem heiligen Lande ziehen konnte, ſo mußte er un⸗ 
verrichteter Sache zuruͤckkehren. Zum Lohne aber fuͤr 
ſeinen frommen Eifer empfing er ein großes Stuͤck vom 
heiligen Kreuze, und das ſchenkte er dem Grafen von 
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Gammerage, der ed alsbald in ein ſchoͤnes filberned Kreuz 
ſchließen ließ. 

Hundert und einige Sahre fpäter entflanden Kriege 
in dem Lande, und ein Priefler barg das Kreuz an einem 
alten Einwohnern unbefannten Orte; er flarb auch, fons 
der daß ein anderer mußte, wo er Die Reliquie verſteckt 
batte. Erſt lange nachher fand man fie wieder, und 
zwar auf folgende Weiſe. 

Zwei Brüder aus Gammerage hatten in einem 

Streite einen ihrer Freunde ermordet und flüchteten aus 
bem Lande. Viele Jahre irrten fie unflät umher, bis 
fie eines Tages im Lande Preußen einen Einfiedel trafen, 
welcher auf dem Gipfel eines Berges wohnte. Sein 
frommes und heilige Wefen erwedte Zutrauen in ihnen, 
und fie faßten Muth und beichteten ihm ihre ſchwere 
Suͤnde und begehrten feinen Rath, was fie thun ſollten. 
Der Mann Gottes erhob feine Stimme und ſprach, daß 
auf Vorbitten ihrer Aeltern das ſchwere Verbrechen ihnen 
vergeben wäre and fie bald den Gnadenbrief empfangen 
wuͤrden. Alsdann fragte er fie, ob fie nicht einen Weiler 
Fännten, welcher Sankt Paul von Gammerage bieße und 
in deſſen Nähe fi ein Wafler befände, welches er fehr 
genau befchrieb. Die Brüder antworteten, fie kaͤnnten 
den Ort fehr wohl und feien dafelbft geboren. Da fuhr 
der Einfiedbel fort: „Dann gebet ruhig zuruͤck in euer 
Land und grabet am Zage nach eurer Ankunft in dem 
fumpfigen Waſſer; dort follet ihr die Reliquie vom Kreuze 
finden, welche man verloren glaubt. Und damit ihr meis 
nen Worten befto mehr Bertrauen ſchenket, fo gebet acht, 
wenn ihr den Fuß über die Gränze von Brabant feet; 
denn dort kommt euch der Bote entgegen, welcher eure 
Snabdenbriefe trägt.” 

Und alfo geſchah ed. Kaum hatten die beiden Bruͤ⸗ 
der ben Fuß über bie Graͤnze gefeht, ald fie den Boten 
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fanden. Am Morgen nach ihrer Ankunft begammen fie 
zu graben; da fie aber nach vieltägigem Arbeiten nichts 
fanden, gaben fie dad Werk auf. Einige Umwohner des 
Drtes hatten fehon lange Zeit, Im Winter, wie im Som: 
mer bemerkt, daß eine Menge Vögel über dem Sumpfe 
die fchönften Weiſen fangen, und dieß ermuthigte fie, bie 
Nachgrabungen fortzufegen. Und was fle gehofft hatten, 
das wurde ihnen: fie fanden das fllberne Kreuz. 

:Später, bei erneuerten Kriegen, wurde dad Kreuz 
abermals vermißt. Als der Friede wieder hergeftellt war, 
fahen mehre Leute Nachts einen hellen Schein, welcher 
von der Kirche ausging und Über einer Quelle, genannt 
Houwerek, verſchwand. Alsbald fuchten fle an dem Orte 
nah und fanden zu ihrer großen Freude die Reliquie 
wieber, und zu ihrer Seite zwei brennende Faden. Zum 
Andenken daran taucht man noch jährlich am erſten Ro⸗ 
gationdtage dad Kreuz in die Quelle. 

. Die Scyügengefellfchaft von Sammerage führt das 
Kreuz In ihrem Banner; fie # eine der älteften bes 
Landes, 


156. 
Das ungetaufte Kind, 
Baernewyck, Hiftorie von Belgis. Fol. 139, 


Im Sahre 1528 gefchah zu Roosbeke ein wunderbar 
Ding. Da war nämlich eine Frau, die eines todten Kindes 
genaß und, fehr bedruͤckt darüber, ihr Leid unferm lieben 
Herrn und Sankt Gangolf Elagte. Das Kind wurde außer: 
halb des Kirchhofed am Ende eines Stalled begraben, in 
der Nähe der Schenke zum Helme, und ed war auf Sant 
Lucad Tag. Bald nachher hörte man um die Herberge 
groß Gekaͤrme und Geftöhne bei Nacht, wie bei Tag, und 
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bas vermehrte fich fo, daß die Säfte, welche da fchliefen, 
ihre Kammer veränderten; fo angflvoll waren fie. Das 
dauerte neun Tage hinter einander und neun Nächte. Es 
kam endlich auch zu den Ohren bed Pfarrerd und bed 
Dheimd von dem Kinde,. und der Vater ließ fich dadurch 
bewegen, das Grab zu Öffnen. Als man bad Todten⸗ 
laͤdchen aufmachte, flieg ein lieblicher Geruch aus dem: 
felben, und ald man das Kind ind Haus brachte und 
dem Feuer näherte, da liefen. ihm drei helle Blutstropfen 
aus dem Näschen, es begann zu ſchwitzen, fein Herzchen 
wurbe warm und fein Zünglein roth. 

Der Pfarrer, welcher zugegen war, taufte das Kind- 
lein alsbald, und da lebte ed noch mehr auf und feine 
Wänglein wurben viel rother, als man je welche gefeben 
hatte. Es Fam auch eine große Menge von Volk zu: 
gelaufen, denn jeder wollte dad Kind fehen, welches alfo 
wunderbar neun Zage erhalten worden war. 

Es lebte nach zwei Tage, dann erfalteten feine 
Glieder und die Rofen von feinen Wangen flohen wieber 
und auch dad Roth von feinen Kirfchlippchen. Ald man 
ed wieder in das Kiftchen legen wollte, war biefed zwei 
Handbreit zu Bein, fo fehr war das Kind gewachſen. 
Man machte ſchnell ein neues Lädchen, und barin trugen 
es bie Jungfrauen von Roosbete zu Grabe in die Sankt 


Gangolfö: Kapelle. 


157. 


Bas die Kindlein fehen Töunen. 


Shriftlih von Dr. 8. A. Coremans. 
S. auch deſſen „Epheukraͤnzchen. Gin Bafdenbus für edle Ge⸗ 
müther.“ Leipzig und Gmünd: 1835. ©. I 
In der flürmifchen Zeit, ald der nie Aba in 
Belgien alle Männer, deren freien Sinn er fürchtete, in 
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Kerker und von da meift auf das Blutgeruͤſt führen ließ, 
weinte nächtlicherweile zu Brüffel im einfamen Gemache 
eine Mutter. Seit fünfzehn Monaten ſchon befand ihr 
Gatte ſich im Sefängniffe, und jede Hoffnung ſchien für 
die Witwe verloren. Im Uebermaße des Schmerzes kniete 
fie und betete inbränftig, auf daß der Allmächtige ent- 
weber ihr und ihren Kindern ben vielgeliebten Gatten, 
Vater und Ernährer zurüdigeben, oder ihrem und ihrer 
Kleinen Leben ein Ende machen möge. „O, betet auch, 
Kinder”, fagte fie, „betet zu eurem Schukengel, damit 
er Goͤtt vermöge, des gefangenen Vaters ſich zu erbar: 
men”, und bie Kinder thaten’s. 

Auf einmal rief dad jüngfte, ein engelgleicher Knabe, 
aus, indem er am Fenfter flarr in die Nacht fchaute: 
„D Mutter, fieh doch draußen die goldnen Lichter; ed 
find die Engel! Wie glänzend ift ihr Angeficht und wie 
ſchnell wandeln fie hinauf gegen Herzog Alba's Pallaſt!“ 
— „Ach, geh’ ind Bett, Kind, du bift krank, zu biefem 
böfen Wanne gehen die Engel nicht.” — „Und doch, 
Mutter, fie find zu ihm gegangen.” — „Sieh, Mutter”, 
bemerkte das Altere Kind, „haſt du nicht gefagt, daß bie 
Engel bei den Frommen horchen und baß fie wiflen, 
was überall gefchieht? Vielleicht haben fie unfere Gebete 
vernommen, vielleicht haben fie bei dem böfen Manne 
einen Auftrag Gottes auszurichten.” 

Da wird's der Mutter felbft, ohne daß fie weiß, 
warum, faft etwas leichter ums Herz. Sie und bie 
Kinder fihliefen bald fanft ein. 

Am andern Tage erkundigte fi der Herzog bei 
feinem Geheimfchreiber nach dem Gatten der armen Mutter. 
„Wie ich heute Nachts”, fagte er, „auch mich im Schlafe 
“auf meinem Lager drehte unb wendete, immer vernahm 
ih das Bitten und Flehen der Frau und Kinder des 
Gefangenen, und das hörte erft dann auf, als ich mein 
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herzoglich Wort gegeben hatte, diefen Menfchen, ſobald 
ed Tag werde, aus dem Kerker zu entlaſſen. Ein Alba 
aber halt im Guten, wie im Böfen dad, wenn auch 
nur im Schlafe gegebene Wort. Der Gefangene fei frei.” 

Bald darauf Iäutete es an der Thuͤre der unglüd: 
lichen Frau. Der Freigeworbene war es, ber in ihre 
Arme ſank, fie und die Kinder kuͤßte und herzte. 


158. 


Die ſteinernen Brote in der Pharaildiskirche 
zu Gent. 


Mündlid. 
Mse. von d'Obercourt- im Arhive von Gent: Dorſprongh van 
Nederlandt. S. 298. 


Es gebührte im Jahre 1567, daß zwei Schweſtern 
dafelbft wohnten, von benen eine arm war und brei 
Kinder hatte und die andere war reich. Die arme war 
genöthigt, ihr Brot an den Thuͤren guter Leute fich zu 
erbitten, denn fie war von dußerfter Noth gebrüdt. Ob⸗ 
gleich ihr befannt war, daß ihre Schwefter wenig Mit- 
leiden und Gefühl hatte, fo faßte fie doch endlich Muth 
und gab berfelben mit tiefem Seufzen ihre Lage zu er: 
fennen und bat bemüthig und mit Thraͤnen in den 
Augen um ein Brot, indem fie in drei Tagen mit ihren 
brei Kindern Feinen Biffen über die Zunge gebracht 
habe. Die Sklavin der Gierigkeit achtete aber nicht des 
Kärmens und antwortete, fie habe Fein Brot in ihrem 
Haufe; ja, und fie war fo vermeflen und verfleint in 
ihrem Herzen, daß fie ihre Lüge noch mit einem Eide 
befeftigte, fprechend: daß, wenn fie einiges Brot habe, 
fie wünfche, e8 möge zu Stein werben. 

Die arme Witwe klagte Gott ihre Noth und bat 
ihn um Huͤlfe, denn fie ſah wohl, daß von Menfchen 


255 


nichts mehr zu erwarten war, und ging fehr betruͤbt zum 
Haufe hinaus. Inzwifchen ſchloß die reiche Schweſter 
die Thuͤre und oͤffnete den Schrauk, um ſich Brot zu 
fhneiden; aber fie fand alles Brot in Stein verwanbelt, 
worüber fie hoͤchlich erſchrak und fiehenden Fußes zu ihrer 
Schweſter lief und biefe um Vergebung bat. Auch gab 
fie ihr mildlich Kom, Geld und alles, was fie für ſich 
und die drei Kinder nöthig hatte. Ä 

Das Brot ift aber in die Pharaildiskirche gekom⸗ 
men und wird zum ewigen Andenken dort noch bewahrt 
und gezeigt. | 


159. 


Unfchuldiger gebangen. 
Msc. von d'Obercourt: Dorſprongh ven RNederlandt. &. 224; 

Im Jahre 1595 trug fi Bolgendes zu in ber 
Stadt Wert in Brabant. 

Ein Knecht wurde von feinem Herrn auf den Markt 
geſchickt, um Häringe zu Faufen, und nahm dafür das - 
nöthige Geld mit. Er Fam an einen Haͤringkram und 
nahm drei Fifche in die Hand und wollte den Leuten 
das Geld geben; aber die Leute waren nicht Meifter des 
Krames, und während man ben Meifter rufen ging, 
famen andere heran, um auch zu. faufen, und drängten 
ben Knecht weg. Da erhoben ſich plöglich einige nahe 
figende Krämer und faßten ihn und fagten, er habe mit 
den Häringen entlaufen wollen, ohne zu bezahlen. Der 
Knecht vertheibigte fi) und fagte, ed waͤre nicht wahr; 
aber das half ihm nichts und er wurde nach dem Galgen 
geführt. 

AB er nun auf der Leiter fland, da bat er aus 
tiefem Herzen zu dem Herrn, daß er dad Unrecht mit 
feinen göttlichen Augen anfchaue und ed an Zag fommen 
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laffe, und indem er noch alfo bat, fließ ihn der Scharf: 
richter von ber Leiter... So hing er drei ganzer Stunden 
und hatte bie Augen gefchloffen gleich einem, der fchläft, 
und nicht wie ein Gehängter. Darum war ein groß 
Gemurmel unter den Soldaten, und endlih, nad) drei 
Stunden, ritt ein Reiter ‘heran und ſchnitt den Strick 
entzwei, und ber Knecht fiel nieder und blieb auf feinen 
Füßen flehen und Hffnete die Augen und ſchaute um 
fich her. | | 

Dieß iſt alfobald dem Erzherzog Albert gemeldet 
worden, und man führte ben Knecht nah Brüffel, be 
gleitet von drei Zrompetern zu Pferde, und er zog im 
Zriumphe durch alle Straßen. 


| 160. 
Ded Meineids Strafe, 
Msc. von V’Dbercourt: Dorſprong van Nederlandt. &. 222. 
Auf einer Montag des Jahres 1596 Fam der Steuer: 
. meifter Anton Had nad) Geeöberge, um Rechnung zu 
machen mit feinem Mitpachter ober Gefellen, und fie 
gingen ind goldene Schiff auf Sankt Andreasabend und 
rechneten daſelbſt zufammen in Geſellſchaft des Wirthes 
und zweier Schoͤffen. Es kamen mehre kreuzbrave Leute 
dahin, welche ſchon fruͤher an Anton Hack gezahlt hatten, 
aber er leugnete, das Geld bekommen zu haben, und 
ſchwur: „Habe ich etwas von den Menſchen empfangen, 
dann moͤge ich in Feuer und Flammen verbrennen!“ 
Darauf ſprachen die Schoͤffen: „Wir haben die Leute 
doch auch fruͤher gefragt, und ſie ſagten uns, daß ſie 
gezahlt hätten“; aber Anton Hack, oder Crucke, wie er 
auch hieß, befland darauf und fehwur noch gräulicher. 
Um dem nım ein Ende zu machen, fehieben alle von 
einander und Had ging in eine fehöne Kammer, wo ein 


Iuflig Beuer auf dem Heerde fladerte; vor dem Bette 
Rand ein Dreifuß mit einem zinnernen Waſſergeſchiwe; 
Anton feste fih auf eine Bank mit dem Rüden gegen 
dad Feuer. Später Fam der Wirth noch, um nach dem 
Feuer zu fohauen, und fand, daß es fafl ganz aus⸗ 
gebrannt war. 

In der Nacht gegen elf Uhr fah der Rachtwächter 
ein. groß Lit m der Kammer, aber er wellte und 
durfte keinen Lärm darob machen, weil er nichts in 
ber Kammer ſich bewegen hörte und alles ftile war; 
ein wenig nachher, als er zuruͤckkehrte, war das Licht 
erlofchen. 

Zur felben Stunde faß Hads Schweſter, welche in 
der Pfarre Bonlaere wohnte, noch in ihrer Kuͤche und 
ſpann, und es kam eine Feuerflamme angefahren, die ihr 
den Hanf entzuͤndete, ſo daß ſie ihn mit keinem Waſſer 
loͤſchen konnte und erſt ſpaͤter es mit naſſen Saͤcken und 
Kiffen daͤmpfte. Morgens früh ſandte fie gleich ihren 
Mann nach der Herberge, wo Had gefchlafen hatte, um 
einiged mit ihm zu fprechen. As dr Mann aber an 
die Kammerthuͤre kam, fand er fle gefperrt, ımb fie wurde 
auch troß alled Klopfens und Rufend nicht geöffnet, De 
ging der Mann zum Wirthe aus dem goldenen Schiff 
und fagte ihm dad, und man brach die Thüre mit Ge⸗ 
walk auf. Da lag Anton Bad ganz verbrannt, bie 
Schuhe und Strümpfe ausgenommen, und war nichts 
von ihm uͤbrig, ald die Beine von den Knieen an nieber- 
wärts, und die Strümpfe waren noch gebunden. Auch ber 
Waffertopf war gefchmolzen und die Bank, worauf Had 
gefeffen hatte, verbrannt. Man fand bei ihm viel ſchoͤnes 
Silber und Gold, welches aber nicht gefchmolzen war. 
Sein Haupt fah aus, wie ein Todtenkopf; ald man 
daran rühren wollte, fiel es in Staub und Afche aus 
einander. 
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Eime grame Schwefter nahm die Afche zufammen 
und begrub fie auf bas Feld, denn ber Pfarrer wollte 
fie nicht auf dem Kirchhofe Leiden. 


161. 


Die Bapade hen Geht zu Beige 
Mundlich. 

Ein Ritter in Bruͤgge war von einer ſchweren 
Krankheit heimgeſucht und that in derſelben das Gellibbe, 
Daß er, würde er gefunden, eine Wallfahrt nach- dem 
heiligen Grabe thun und nad feiner Ruͤckkehr in feiner 
Vaterſtadt eine Kapelle bauen wolle, die der des Grabes 
Ehrifti in Serufalem ganz gleich fein muͤſſe. Ex erlangte 
bald feine Gefundheit wieder und trat gleich darauf ſeine 
Pilgerfahrt an, ließ in Jeruſalem einen Pan der ges 
nannten Kapelie fertigen, zaͤhlte alle Steine, welche zu 
ihrem Baue verwendet ‘waren, und baute in Brligge 
eine aͤhnliche. Schon war das fromme Wert vollendet 
umd nur bie Thien fehlten noch, ald er fich erinnerte, 
daß er bie Nägel an ben Thuͤren in’ Ierufalem nicht 
gezählt hatte. Ex begab ſich alfo mit feiner Frau zum 
andern Male auf die Reife, erkrankte jeboch in Jeruſalem 
und flarb dafelbfl. Seine Frau trug die theure Leiche 
mit ſich zuruͤck und Tieß fie in der Kapelle begraben und 
alsdann auch die Thüren anfertigen. 

Diefe Kapelle ftehet noch heute in ihrem alten Glanze 
da und iſt das Ziel mancher Wallfahrt. 


162. | 
Die weiffagenden Fiſche. 
Leonard Vair, Trois Hvres des charıies, sercelages ou enchan- 

temens. Paris 1583, 8, p. 387. 

In dem Lande Burgund iſt ein Klofter, und bei 
dem Klofter liegt ein Weiher. In den Weiher febt man 
fo viel Zifche, als Mömbe in dem Kloſter find. Wenn 
nun .ein Mönch Trank wird, dann fehwimmt einer von 
den Fiſchen oben auf dem Wafler und fhlägt mit dem 
Schwanze Und wenn ber Kranke flerben fol, dann 
findet man bes Fifch drei Tage vorher ſchon tedt auf 
dem Waſſer ſchwinunen. Solches hat ber Garbinal Gran⸗ 
vella bem Leonhard Vair zu vielen Malen erzählet. 


163. 


Die fchlafenden Kinder. 
Zlämifhes Bolkslieh. 

Am Lande von Lüttich bebte einmal eine arme Frau, 
die hatte drei Kinder, md ihr Mana wor tobt und fie 
wußte fich nicht mehr zu ernähren. Da ging fie aus 
und bat an den Thüren um ein Stüdlein Brot, aber 
es war juft ein Mißwachs in dem Jahre gewefen und 
Fein Menſch konnte ihr etwas geben; bei den Armen 
meiftern, an welche fie fi wandte, fand fie eben fo wenig 
Unterftügung. So kam fie mit verzweifeltem Gemüthe 
wieder nach Haufe und ſprach zu den Kindern: „Ach, 
ihr lieben, unſchuldigen Schaͤflein, ich habe nichts fir 
euren Hunger und ich kann euch auch nicht leiden ſehen; 
ed iſt das Beſte, wir flerben alle auf einmal” So 
forach fie und wollte ein Mefier nehmen und bie Kinder 
und fich felber toͤdten. Da fprach eins von den Kindern: 
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„Liebe Mutter, made und nicht tobt, wir wollen lieber 
fchlafen bis zum kommenden Herbft, und dann fühlen 
wir keinen Hunger; und wenn wi wieder aufmachen, 
dann lefen wir Aehren mit bir.” So fpradden die Kin: 
ber und gingen fehlafen alle drei, und fchltefen Tag und 
Nacht und Wochen und Monate fang. Das wurde bald 
Fund und man fah viele Menſchen aus dem Lande von 
Lhttih, aus Brabant und aus dem Kempnerlande zu 
der Hütte der armen Frau firmen, und alle wollten 
die Kinder fehen, und alle gaben ber Frau etwas, und 
alſo wurde fie reich, ſehr reich. 

So ſchliefen die Kinder bis zu dem Auguſt, wo 
man die Ernte hielt, und da erwachten fie und freuten 
fih mit ihrer lieben Mutter und Iobten Gott und den 
Heren Jeſum Chriftum. Diefe Gefchichte iſt wahr und 
nicht erlogen, und fie hat fih zu Stodum im Lande 
Lüttich wahrhaftig zugetragen. 


164, 


Barum die Maurer zu Recheln keinen Ko 


| gebrauchen. 
Remmerus Balerius, Ghronyke van Medeln. ©. 4. 


Die Maurer in Belgien bedienen fih zum Anruͤhren 
des Mörteld eines fogenannten Kolkes. Den gebrauchen 
die Maurer zu Mecheln nicht, weil ber heilige Romuald 
mit einem folchen erfchlagen wurde; fie rühren ven Mörtel 
mit einer gewöhnlichen Schaufel an. . - 
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165. 
Das Chriſtusbild zu Mackricht. 
-  Mündlig. 


Ein Ritter, deſſen Schloß. in dem Dorfe Riempft 
fland, zwifhen Zongern und Maeftricht, war nach dem 
heiligen Grabe gezogen, und das war ungefähr vor flnf: 
hundert und vierzig bis flnfzig Iahren. Seine Frau und 
feine Kinder führten indeß zu Haufe ein gar auferbau: 
liches Leben, und die juͤngſte Tochter zumal zeichnete ſich 
vor ben andern durch ihre Frömmigkeit aus. Eines Tages 
war fie auch in bie Kirche des heiligen Martin gegangen, 
um bort zu beten und die Meffe zu hören, als der Ritter 
plöglich zu Haufe ankam. Er umarmte und kuͤßte die 
Kinder, die er traf, und gab jedem ein Geſchenk, fo daß 
bie jängfte, als fie nach Haufe zurüdtehrte, alles an 
ihre Gefchwifter vergeben fah. Das that dem Water 
wehe, denn er hatte fie auch lieb, und er fuchte nochmal 
in feinen Zafchen und fand einzig noch eine Nuß, die 
ex auf dem Calvarienberge einft aufgerafft hatte. Die 
gab er dem guten Mädchen, und dieß eilte erfreut alſo⸗ 
bald in den Garten und fledte die Nuß in die Erde, 
und kniete daneben nieder, Gott zu bitten, daß er bie 
Frucht gedeihen und zu einem fchönen Baume wolle 
wachen laffen. 

Alſo that fie von da an jeglichen Morgen und Abend, 
wenn fie die Erbe um die Nuß herum begoß, und ihr 
Gebet fand- bei dem Herrn ein gnaͤdiges Ohr. Bald 
hoben fich zwei Feine Blaͤttlein aus dem Grunde, bie 
Blättchen wurben zum Zweige, der Zweig zum Staͤmm⸗ 
chen und das Stämmchen zum Stamme. Was aber ba 
MWunderbarfte war, der Stamm blieb nicht eben, er ſchoͤß 
nicht glaft umd ſchlank auf, fondern in unterfchiebenen 
Formen, unb als er enblih gan ausgewachfen daſtand, 


ba hatte er die Geſtalt eined am Kreuze hängenden 
CEhriftusbildes. 

Die fronmne Jungfrau ſchenkte den Wunderbaum 
dem Kloſter der weißen Frauen in Maeftricht und zog 
ſich bald nachher auch in dieß Klofter zuruͤck, um ihre 
Tage ganz dem Dienfle des Herrn zu weihen. Bei der 
Aufhebung des Klofterd brachte man ben Baum in bie 
Kirche des heiligen Martin, und dba ift er noch heutigen 
Tages zu ſchauen. 


166. 
Die wunderbaren Hoſtien zu Brüſſel. 
Sanderus, Brabantia ssora. Brux. 1659. %ol. 8. und ge 
zwanzig befondere Abhandlungen und Gedichten. 

Im Jahre unfered Herrn 1369 lebte in Enghien 
ein Jude mit Namen Jonathan. Diefer brannte von 
glägendem Haſſe gegen das Chriſtenthum und fichte 
auf alle Weife in Beſitz einer Hoflie zu kommen, um 
an dieſer feine Wuth gegen Chriflus auszulaffen. Zu 
biefem Ende gewann er einen andern Juden, der eben 
erft ChHrift geworben und hieß Meiſter Sohannes von 
Löwen, und zeigte dieſem ſechzig goldene Rofenmobel, 
wenn er ihm eine Hoftie beforge. Zwei diefer felbigen 
Goldſtuͤcke find noch heute in der Oudulakirche zu ſchauen. 

Meifter Johannes ging ben gräaulichen Handel ein, 
und brach im October deffelben Jahres in einer ftlrmifchen 
Nacht in die Katharinenkicche ein, wo er ein Eibortum 
mit einer großen und fünfzehn Beinen Hoftien ſtahl. Diefe 
brachte er alsddann nach Enghien zu Ionathan, welcher 
fogleich die Juden der ganzen Stadt zufammenberief und 
unter Suchen nad Wuͤnſchen die Hoſtien läfterte und 
gegen Chriſtus ſchmaͤhte und ſchimpfte. Eimige fagen, 


fie hätten ie Safe mit Bfen Tundioet nn ci 
ihnen Blut entfloffen. 

Das blieb jedoch nicht ungeſtraft von Gott; denn 
als Jonathan bald nachher mit feinem Soͤhnchen im 
Barten wanbelte, flürzten Räuber auf ihn los und ex: 
morbeten ihn. Dad Sähuchen war geflohen und erzählte 
bie Sache feiner Mutter; diefe erkannte klaͤrlich, daß das 
Ungluͤck ihr ven dem Gotte ber. Ehriflen koume, unb 
dieß leuchtete ihr noch mehr ein, ald zur Telben Beit fich 
boͤſe Geifter in einem Xhurme zeigten, welcher am Haufe 
lag, und dort ſpukten und ihr Wefen trieben. Diefer 
Thurm wird barum bis heute noch Zeufeläthurm genannt. . 
Die Mutter beſchloß darum, Enghien zu verlaflen und 
mit ihrem Sehne nach Brüffel zu verziehen; fie nahm 
bie Hoflien mit unb gab fie den Juden ber letztgenann⸗ 
ten Stadt. 

Mit großem Jubeln und Jauchzen empfingen die 
Zuben die Hoftien und trugen fie in ihre Synagoge, 
welche auf ber fogenannten Jubenftiege lag. Am Pfingft: 
tage bed Jahres 1370 Famen fie dann alle zufammen 
und ſchmaͤhten auch biefe Hoſtien und durchſtießen ſie 
gar mit Dolchen. Und ſiehe, im ſelben Augenblicke ent⸗ 
floß den Hoſtien klares Blut, worob bie Juden dermaßen 
erſchraken, daß fie vor Schrecken ruͤcklings zur Erde 
ſtinzten. Als fie ſich wieder erholt hatten, riefen ſte eine 
Frau zu ſich, die einſt auch Juͤdin geweſen, ſeit einiger 
Zeit ſich aber bekehrt hatte. Dieſe beſchworen und baten 
ſie und boten ihr großes Geld, daß ſie die blutigen 
Hoſtien nach Coͤln trage; dafin gaben fie ihr zwanug 
goldene Roſennobel. 

‚ Katharina, fo hieß diefe Frau, wurde von großer 
Angft befallen, als fie das Käftchen mit den Hoflien nach 
Edin trug. In der folgenden Nacht fprach bie Stimme 
Gottes zu ihr, daß fie alles ihrem Beichtvater befennen 
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folle; ba3 war ber Pfarrer der Kirche linfere liebe Frau 
von ber Kapelle, und dem entbedte fie die ganze Bes 
gebenheit. Der Pfarrer ſchauderte, als er ſolches wernahm, 
und eilte zu dem Bifchofe von Cameryk, Iohannes von 
Iſſcha, welcher zugleich Canonicus des St. Gubulafliftes 
war; ber befahl, Katharina einflweilen in Verwahrung 
zu bringen, und theilte alles dem Herzog Wenzel von 
Brabant mit. Da wurben bie Juden ergriffen und in 
dad Gefaͤngniß zur Steinpforte geworfen, und nachdem 
fie alles geflanden, lebendig auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt. 

Die Hoftien aber wurben drei der. Kicche zur Kapelle 
gefchenkt, die übrigen in die Gubalafirche unter großem 
Zulaufe der Gläubigen gebracht, wo fie in einer koſtbaren 
Monftranz bis. zum heutigen Tage bewahrt werben. 


167. 


Maria zur Eichen in Merfelt. 
Wichmann, Brabastia mariana. Antwerpiae 1632. 4. p. 416. 

In Merfelt hat man vor ur=uralten Zeiten an einem 
Eihbaume . ein wunberthätig Marienbild gefunden. Es 
wurbe alsbald eine Kapelle darum gebaut, denn ed kamen 
viele Menfchen aus der ganzen Umgebung zu der Giche, 
um. Dafelbfl die Mutter Jeſu zu ehren. Heute noch ſteht 
der Eichbaum inmitten bes Altared und das Marienbild 
daran. An den Zweigen des Baumes hängen Schilbe, 
worauf die Wunder, welche bas Bild verrichtet bat, 
kuͤnſtlich gemalt find. 

Solcher Marieneihen gibt es noch mehre, in Omel 
und anderöwo. 
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168. 
Unfere liebe Fran zur heiligen Eiche in Herfchot. 
(Onſe lieve Vrouwe ten heyligen. Eyd.) _ 
Wichmann, Brabantia mariana. p. 421. 


An der Nähe des Dorfes Beerfe fanden vor langer 
Zeit Ochfentreiber ein Heines Bildchen der Muttergottes 
im Sande am Ufer ber Aa. Sie nahmen ed auf, trugen 
es einen Steinwurf weit zu einer einſam ſtehenden Eiche, 
woran fie es befefligten und ihre Kniee wor ihm in- 
Demuth beusten. Am andern Jage nahmen ed bie 
Bewohner von Beerſe dort weg und trugen es mit fi 
in ihr Dorf, aber den Morgen naher war es von ba 
verfhwunden und ſtand wieder an ber Eiche. Dadurch 
verbreitete fih der Ruf von dem Bilde weit und breit, 
und es Tamen viele Pilger zu demfelben; auch feste man 
bald ein Fefl zu Ehren der heiligen Marta von ber. Eiche 
ein, und bieß fand in folgender Weiſe flott. - 

Am Sonnabeide vor dem Tage. bed heiligen Ies 
hannes des Taͤufers ging der Pfarrer der Saukt Peters; 
kirche von Aerfchot um acht Uhr Morgend mit einem 
Acolyihen vor dad große Thor der Kirche, wo ihn ein 
- sten Wagen, den ein Landmann dazu geben mußte, 
erwartete. Diefen beftieg ex und fuhr alsdann, gefolgt 
von einer zahllofen Menge Volkes, nach der Eiche, wo 
man unter freiem Himmel Loblieder zu Ehren der Mutter 
gottes fang. Nachdem dieß gefchehen, ging der Zug wie: 
ber zurüd. 

Später baute man eine Feine hölzerne Kapelle an 
bem Orte, jetzt ſteht dafelbſt eine hübfche Kirche. 


169. 

Onſe lieve Sronwe in’t Hammeken. 
Muͤndlich. 

Wichmann, Brabantia mariana. p. 556. 

Unfern Mecheln liegt am Ufer der Senne ein Dorf, 
welches Semps heißt, und babei eine Feine. Marien: 
kapelle. 

Bor Zeiten geſchah ed, daß ein Schiff, mit Waaren 
beladen, an dieſer Stelle nicht weiter Eonnte. Die Schiffs; 
leute fliegen aus und holten. einige Männer aus Semps 
zu Hülfe; aber alles fruchtete nichts und das Schiff wich 
Beinen "Fuß breit. Da begannen fie, die Waaren aus 
bemfelben herauszunehmen, um es alfo leichter zu machen, 
und als dieß gefchehen, Iegten fie noch einmal Hand an, 
um das Fahrzeug wegzubringen; aber wiederum vergebens, 

Einer von ben Männern aber ſchaute zufällig vor 
fih auf die Erbe hin, und fiehe, da Tag ein ganz kleines 
Marienbildchen in dem grünen Ufergrafe. Diefes nahe 
er auf, trug es einige Schritte vom Ufer weg und baute 
ihm mit Hülfe der Andern ein Häuschen, worauf alle 
niederfnieten und die Muttergotteds um Hülfe flehten, 
damit fie dad Schiff fortbringen möchten. Marie erhörte 
die Bitte auch, und als die Männer wieder zum Schiffe 
kamen, da ſchwamm es leicht auf dem Waffer; fie Inden 
bie Waaren binein, und es ſchwamm gleichleicht, und 
fie vollendeten die Reife mit vielem Gluͤcke. . 

Später hat man über dem Bilde die jetzige Kapelle 
gebaut. 





170. 
Unfere liebe Fran von Haeswyck. 
Muͤndlich. 


Vor langen Zeiten fuhr einmal ein Schiffer, der 
ein Bildchen der Mutter Gottes in ſeinem Fahrzeuge 
hatte, auf der Dyle nach Mecheln. Als er aber bis an 
die Stelle gekommen war, wo nun die Kirche von Haes⸗ 
wyck ſteht, da konnte er nicht vorwärts, und wie ſehr er 
fi auch bemühte, das. Schifflein flott zu machen, es war 
ihm unmöglih. Da lud er die Waaren und alles, mas 
er führte, aus, und das Schiff wurbe flott; kaum aber 
hatte ee das Muttergottesbildchen wieber darin, als es 
wieder feft fland. 

Das wunderte ihn gar ſehr, und er glaubte darin 
einen Fingerzeig Gottes zu erkennen. In der folgenden 
Nacht ermahnte ihn die Jungfrau Maria, das Bildchen 
an dem Orte zu laffen, denn fie wolle daſelbſt geehrt 
fein. Dieß that ber Shifer und fuhr fort und hatte 
GSluͤck und Vorſput. 


171. 


Unſere liebe Frau von Lebbeke. 
Ruͤndlich. 


Prudenz van Duyſe, Sonveniro de Lebbeke, Fenilleton der Cman⸗ 
cipation. 
Onſe fe Lone Broume van exbbefe by Dendermonde. J Druk. Gent 


Sm Jahre 740 zu Beiten bes heidniſchen Fürfen 
Magriptius kam Sankt Hilduard, Biſchof von Thoul, 
nach Dendermonde, und warf bort Die Goͤtzenbilder nieder 
und baute, nachdem er den genannten Fuͤrſten zum chriſt⸗ 
lichen Glauben bekehrt hatte, die erſte Kirche daſelbſt zur 
Ehre der Mutter Gottes Lebbeke, welches eine halbe 


Stunde von Dendermonde entfernt liegt, hatte damals 
noch Feine Kirche, und die Einwohner mußten nad 
Derldermonde zum Gottesdienfte kommen. Da dieß aber 
mandyen alten und Franken Leuten ſchwer fiel, fo erbaten 
fich die Lebbefer um 1108 die Erlaubniß von bem Bi: 
fhofe von Cameryk, eine Kirche in ihrem Dorfe bauen 
und Marien weihen zu bürfen. Das wurde ihnen ges 
währt. ‚Die zwölf vornehmflen Gefchlechter von Lebbeke 
konnten fich jedoch nicht Uber die Stelle einigen, wo fle 
die Kirche hinfegen follten, denn jedes wollte fie zunaͤchſt 
feinem Haufe haben. Doch kamen fie endlich überein, 
diefelbe an dem Heerwege zu bauen, und zwar an bem. 
Orte, wo die Straße von- Dendermonde nach Brüffel 
und von Aelfl, Artoid und Hennegau nach Antwerpen 
zufammenfloßen. 

Der Ader, auf dem man die Kirche errichten wollte, 
gehörte einer Witwe und war von biefer juft am felben 
Tage mit Flach befiet worden. Darum bat die Frau, 
man möge mit dem Baue warten, bis ber Flachs gereift 
fei, dann wolle fie den Acer gerne abflehen; und deß 
mußten die zwölf Gefchlechter zufrieden fein, obwohl fie 
gar unzufrieden waren, fo lange noch warten zu müflen. 
Die Mutter Gottes fah diefen frommen Eifer mit Wohl- 
gefallen an und erfchien in der folgenden Nacht ber 
Witwe und ſprach zu ihr: „Frauchen, ſtehe auf und 
gehe auf deinen Ader und ernte deinen Flachs, benn 
er ift reif.“ Solche wieberholte Maria dreimal, und 
nach dem britten Male fland die Witwe aus ihrem Bette 
auf und ging auf den Ader, wo fie den Flachs in ber 
That ganz reif fand. Voller Freude lief fie zuruͤck zu 
all ihren Nachbarn, und man z0g den Flachs unter 
Dantgebet aus. Bid zum Jahre 1615 bat man ned) 
einen Theil beffelben-in der Kirche von Lebbeke bewahrt; 
dann iſt er durch die Unruhen und Kriege genommen 
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worden unb verſchwunden. Bid zum heufigen Tage aber 
kommen bie Leute von weit und breit noch nach Lebbeke 
und opfern der Mutter Bottes dort ein Bünbelchen Flache 
und flehen fie an um Segen fir ihre Felder. 

So hatten die zwölf Gefchlechter nun eine Stelle 
fir ihre Kirche, aber es fehlte ihnen an Steinen zum 
Baue berfeiben. Da ſprach ein Dann aus der Gemeinde: 
„Ih gebe euch meinen Ader und ihr möget darauf 
graben, und findet ihr Steine, fo nehmet fie, fo vie 
ihe deren wollt.“ Alsbald gingen Werkleute zu dem 
Ader und gruben, und fie fanden Heberfluß an Steinen. 
So war bald alles eingerichtet zum Beginne bed Baues; 
da fand man eined Morgens einen feibenen Faden an 
der Bauſtelle, den hatte Marta in der Nacht gefnannt, 
um anzuzeigen, wie lang und wie breit die Kirche wer: 
den folle. Zum Andenken an die Wunder trägt unfere 
liebe Frau von Lebbeke noch immer emen Beidenfaden 
an ihrem Scepter. 

Schon waren bie Fundamente gelegt unb bereits 
ein gutes Stuͤck Mauer über der Erbe vollendet, als 
ber boͤſe Feind fi ins Mittel legte, um den Fortgang 
des Baues zu hemmen. Er flüfterte nämlich dem Manne, 
welchem ber Adler gehörte, wo man bie Steine grub, ins 
Ohr, ex folle nicht all die Steine umſonſt geben, fonbern 
biefelben an bie zwölf Gefchlechter verkaufen und daraus 
ſchoͤnes Geld ziehen und fich einen guten alten Tag ver⸗ 
fhaffen. Leider fand Satan nur ein allzu williges Ohrz 
ber Mann wiberrief das geleiftete Werfprechen, die Steine 
unsfonft zu geben, unb der Bau flodte mit einem Male. 
Um die Geſchlechter recht zu höhnen, kam ber Zeufel 
felbft unb brachte ihnen "den letzten Stein, welchen fie 
noch umſonſt bekamen. 

Das wollte Gett aber nicht ungeſtraft Iaffen. Als 
ber Mann noch nach Steinen graben ließ, fand er nicht 


20 
einen mehr. Da ging er in ſich unb übergab den Ader 
von neuem an. bie Geſchlechter, und ber alte Ueberfluß 
an Steinen trat wieder ein, und der Bau ſchritt raſch 
fort und war bald beendet. 

Dieſe Geſchichte hat ein Pfarrer von Lebbeke um 
1656 aus alten Buͤchern und Urkunden, ſo wie nicht 
minder aus dem Munde des Volkes aufgezeichnet. Außer⸗ 
dem iſt ſie abgebildet auf ſiebzehn Bildern, welche die 
Kirche zieren; ein altes Gemaͤlde in derſelben zeigt ſie 
gleichfalls. Auch fuͤhrte die Rederykerskammer des Dorfes 
fie vor Zeiten alle Jahre zur Erbauung der Glaͤubigen 
in einem frommen Spiele auf. 


172. 


Unfere liebe Frau von Scherpenheuvel. 
Muͤndlich. 

Der Ort, wo mm bie Kirche von Scherpenheuvel 
(Scharfhuͤgel) fleht, war im zwölften Jahrhundert noch 
öde und einfam. Eine alte Eiche fland auf dem Hügel, 
und an ber Eiche war feit undenklichen Zeiten ein Mutter⸗ 
gottesbilbchen aufgehangen. Es gefchah aber, bag ein 
Dirte in ber Nähe die Schafe weidete und, um fi 
vor der brennenden Sonmenhike. zu ſchuͤtzen, unter ben 
Schatten der Eiche flüchtete. Da fand er, daß ber Sturm 
bes Bildchen auf die Exbe geworfen hatte, und ba er 
ein gar fronmmer Mann .war, fo wollte er ed nicht fo 
liegen laſſen, fondern mit fih nach Haufe. nehmen ums 
in feiner Kammer vor Wind und Regen fihern. Er berg 
ed unter feinem Kleide und fland auf, um bie Heerbe 
nach der Hürde zurüdzuführen, aber er konnte nicht von 
der Stelle und fland wie verſteinert; Sein Glied ver: 
mochte er zu rühren. 
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Der Abend nahte fon und bie Nacht brach ein, 
und ber Herr des Hirten fah weber von biefem noch 
von der Heerde bie geringfle Spur. Das daͤuchte ihm 
wunbderlich und er fing an, zu beforgen, daß beiden ein 
Ungluͤck uͤberkommen ſei; darım ging er aus, um fie zu 
ſuchen. Nach langem Umherwandern Fam er endlich auch 
zu der Eiche und fand dort den Hirten fleif und flarr, 
und fuhr ihn mit harten Worten an, was er made. Da 
erzählte der Hirte alle, und der Herr nahm Ihm das 
Bild ımter dem Kleide weg und bing ed wieber am 
Baume auf; zur felben Zeit lösten ſich des Hirten Glie⸗ 
der. und ex war wieder friſch und frei. 

Bald wurde das Wunder in der Gegend Fund, und 
von allen Seiten firdmte man nah dem Bilde. Um 
1580 wurde es bei den Unruhen, welche alddann bie 
Gegend verwüfteten, genommen, aber die Mirakel bauers 
ten fort. Später hat man ein anderes Bild an die Stelle 
geſetzt, und dieß wurde gleichfalld wunderthätig und ifl 
noch ‚heute als ſolches berühmt. 


— 


137. 


Bernardi Ave. 

Sanderus, Brabantia saera. p. 8. 

Chronieon gemblacense, | 

Als der heilige Bernardus einft in Flandern wer, 
we er in Gefchäften feines Klofter& xoißte, Tam er au 
nach Afflighem, der meitberühmten Abtei. Daſelbſt in 
die Kirche tretend, fiel fein Auge zuerſt auf ein gar 
kleines Marienbildchen, und er grüßte dieſes mit ben 
gewohnten Worten: „Ave Maria!“ Das Bildchen aber 
öffnete feinen Mund und erwieberte ihm zu aller Er- 
flaunen den Gruß und ſprach: „Salve Bernarde!“ 


Seit der Zeit hat man bad Bildchen in großen Ehren 
gehalten. 


174. 


Die Genfen beflürmen das Klofter zu Bilvorde. 
Mündlich. 
Hiſtorie van het oud vermaerd mirak. beeld van D. I. v. van trooſt 

Brüffel o. J. G. 26.- 

Im Jahre unſeres Herrn 1578 den 12. Februar 
wurde das Kloſter Unſerer lieben Frauen vom Troſte zu 
Vilvorde von den Geuſen berannt. Sie kamen gleich 
raſenden Hunden mit Feuer und Fackeln, und legten 
dieſelben uͤberall, um das Kloſter zu verbrennen. Auch 
richteten ſie Leitern auf, um es zu erklimmen. Aber das 
gelang ihnen nicht; denn als ſie damit beſchaͤftigt waren, 
ſahen ſie eine ſchoͤne weiße Frau, welche in einen ſchnee⸗ 
‚weißen Mantel gehuͤllt, über die Mauern wandelte, und 
zu gleicher Zeit wurden die Geufen dur unſichtbare 
Kraft niebergeworfen. 

Darnach erbrachen fie das Thor und liefen nach der 
Schlaffammer der frommen Nonnen, um mit diefen ihren 
Willen zu thun; aber da ſtand die weiße Frau auf ber 
Schwelle der Kammer und hielt Wacht, fo daß Feiner 
den Jungfrauen nahen konnte. 

Alfo hat die weiße Frau die Nonnen’ befchirmt, daß 
fie das Klofter verlaffen und mit dem Bilde unferer lieben 
Frau wegziehen fonnten, und fie find von dem Klofler 
gegangen nach der Herrlichleit von Herlaer, wo ſie das 
wi in Sicherheit brachten. 
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175. 


Zodte Frau verwahrt das Haus. 
Müuͤndlich. 
Eugen Gens in ber Gmancipation. 

In der Nähe des Dorfes Scherpenheuvel, welches 
durch fein mirafulöfes Marienbild fo fehr berühmt ifl, 
wohnte ein Bauer, und ber war ein Witwer, und feine 
Frau hatte ihm ein Kind von elf Monden binterlaffen 
und eine Kuh, welche fie ihm mit ins Haus gebradit. 
Bei einer großen und gefährlihen Seuche, woran Men: 
fhen und Vieh ftarben, wurde das Kind Frank und nicht 
lange nachher auch die Kub. Da wußte ber arme Mann 
num nicht, was er beginnen follte, er hätte gerne, fein 
Kind auf den Armen, eine Wallfahrt zu unferer lieben 
Frau nach Scherpenheuvel unternommen, aber dann blieb 
ja feiner, der bie Kuh verforgt hätte, und dafür Gelb 
zu geben, war ber Bauer zu arm. Mehre Nachbarn, 
welche er bat, ihm ben Kiebesbienft zu erweifen und bes 
Thieres zu pflegen, fehlugen ihm das ab, und trofilos 
fam er nad) Haufe zurüd und feßte fich weinend an ben 
Heerb und fpradh: „Ach Gott, wenn meine arme Frau 
no lebte, dann ginge alles gut und ich koͤnnte nad) 
Scherpenheuvel gehen und mein Kind und meine Kuh 
würden gefund. Ach, liebe Mutter Maria, hilf mir doc 
und gieb mir einen Rath ein, was ich thun foll!” 

Kaum hatte er die Worte gefprochen, da Flopfte es 
an feine Thuͤre. Er machte auf, — es war feine tobdte 
Frau. — „Erfhrid nicht, lieber Mann”, fprach fie, „die 
Muttergottes bat bein Gebet erhört und mir erlaubt, 
wieberzufehren und bes Kindes und ter Kuh zu pflegen. 
Darum gebe getroft und erfülle bein Gelübde,” Und 
mit ben Worten nahm fie dem flarrenden Gatten das 
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Kind vom Arme und legte e8 an ihre Bruft, und das 
Kind lächelte und war froh und trank. 

Der Bauer reiste weg und hielt feine Andacht neun 
Tage in Scherpenheubel, und als er wiederkam, da war 
die Kuh genefen. Seine Frau ‚überreichte ihm das Kind, 
welches gar frifch und blühend ausfah, gab ihm und 
dem Säugling einen legten Kuß und verfhwand. 

Seit dem Tage ging ed mit des freumen Lamb: 
mannes Wirthſchaft immer befjer und beffer, und er wurde 
ein reicher Mann. Zum Gedenken. an dad Wunder ließ 
er dann auch die Gefchichte malen und das Bild in bex 
Kirche zu Scherpenheusel aufhängen, wo «8 noch heute 
zur linken Seite des Einganges zu ſehen iſt 





Zgweites 8 ud. 
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176. 
Die drei Soldaten. 


Aus „Doriprond van Reerlandt”, Manufeript in dem Stadt 
acht tve von Bent, Gopie des Pater J. B. d'Oberwert. Guͤtigſt 
durch den Irqhiviſten ber Stadt Gent, Heu Praben 
van Dunfe. 

Es iſt einmal geſchehen, daß ein wicher Dale, 
der zwifchen Brügge und Audenburg wohnte, mit einer 
Zuhre ep gen Brügge fahren wollte, um bieß bafeibft 
zu verlaufen. - Da kamen ihm unterwegs brei Soldaten 
entgegen und fragten, ob ex ihnen das Holz Kberlafien 
wollte, worauf der Pachter ſprach: „Ih muß nah 
Brügge fahren”, denn er firchtete, von ben Soldaten 
keine Bezahlung zu befommen, fondern Schläge, wie ex 
ed oft vor vielen Leuten ald Wahrheit erklärt bat. Da 
. fprahen aber die Soldaten: „Habet Feine Angft, wir 
werben euch gut bezahlen, und ihr follet dad Holz mit 
und fahren in unfern Zorfl. Und ba iſt der Pachter 
mit ihnen gefahren, denn er fürchtete feine Pferde zu 
verlieren und fetbft Gefahr zu leiden. Und als er in 
ben Forſt Fam, welcher, wie er glaubte, in ber Nähe 
von Andenburg lag, da warf er Das Holz all von feinem 
Wagen herab, und weil es gexade fehr heiß war, begehrte 
er von ben Soldaten etwas zu trinken. Darauf fprachen 
fie: „Geht in den Keller.” Und als er in den Keller 
fam, dee ihm ein verfallen Haus zu fein daͤuchte, da 
ſah er eine große Menge von Soldaten, die lagen, als 
wenn fie Tchliefen. Und ba zog einer den Zapfen aus 


218 


einem Zafle, woraus Wein lief, der fo roth war, wie 
Blut, und deß Tief fo viel, daß alle bis an die Knoͤchel 
darin flanden; die Soldaten aber blieben liegen und 
fehliefen. Da ſprach einer von den drei Soldaten zu 
bem Pachter: „Sehet wohl zu und behaltet, was ihr 
bier fehet, und betrachtet das als ein Vorzeichen veffen, 
was in der Umgegend vor hier gefhehen wird, denn ba 
fol fo viel Volk erſchlagen werben, ‚wie ihr hier liegen 
fehet, und das Blut wirb laufen und vergoffen werben, 
wie dieſer rothe Wein, den ihr da fahet ausrinnen, und 
verſchlaͤnge es bie Erbe .nicht durch ihre Dürre, man 
würde bis an bie Knöchel darinnen waten.” Mit dem 
verſchwanden plößlich ‚die drei Soldaten, und der Bachter 
ſah nichts mehr und war ſehr in: Furcht; und hat fein 
Holz :wieber sauf den Wagen gelaben und nad) Haus 
gebracht, wo er maͤnniglich von ber Erſcheinung erzaͤhlte 

Bieie haben dar Pachter anfangs für einen Luͤgner 
gehalten, aber es iſt alles ſo geſchehen und hat ſich alſo 
zugetragen, wie er gelangt: bat ei ber: Belagerung 
von Oftenbe im dehre 008. 


177. 
Das Sandthor zu Meen. 
N. Balerius, Ehronyde van Mechelen. S. 3, 158 u. 176, 


Das Sandthor in. Mecheln diente im ſechzehnten 
Jahrhundert als Pulvermagazin. In der Nacht vom 
fiebenten Auguſt des Jahres 1546 geſchah es aber, daß 
ein erſchreckliches Unwetter ſich uͤber der Stabt entlud, 
und ber Blitz in das Sandthor einſchlug. Ein furcht⸗ 
barer Schlag erſchinterte die Erde int ganzen Umkreiſe, 
der Thurm flog in Taufenden vom Stuͤcken in bie Höhe, 

en Regen von giähenden Steinen ſank auf die Stadt, 


und viele hundert Häufer wurden theils ganz zerſchmet⸗ 
text, theils ſehr befchädigt. Die Stadtgraben waren wie 
ausgetrocknet und die Fiſche fand man gelocht und ges 
braten weit und breit umbherliegen. Auch biteben mehr 
denn vierhundert Menſchen gleich tobt, viele andere flarben 
bald nachher an ihren Wunden, unb sine ganze Menge 
trug ald Kriwpel für. (ebmöldnglich Gedenkzeichen an das 
herbe Ungluͤck. 

Kurze Zeit nachher kamen einige Kaufherren aus 
Frießland nach Mecheln und begehrten dringend, die 
Stelle zu ſehen, wo das Sandthor geſtanden. Als man 
ſie dahin gefuͤhrt, erzaͤhlten fe, daß fie ſich in derſelben 
Stunbe,.:wie bad Sandtchor m bie, Luft. geflogen. fei, in 
Frießland in ber Näbe von einer Mühle befunden hätten. 
Dort feien ihnen viele Zeufel in der Luft erfchienen, bie 
alle nah Mecheln geflogen waren. Einer von benfelben 
babe unter andern feinem Mitgefellen zugerufen, und 
biefed zwar mit einer ganz gräßliden Stimme: „De, 
Krummbein, nimm doch die Mühle noch mit”; worauf 
Krummbein geantwortet: „Kann nicht, kann nicht, babe 
Eile, muß nah Mecheln; Kurzſchwanz iſt noch binter 
uns, dem ift die Mühle anbefohlen.” Und in der That 
fei die Mühle auch in derfelben Naht zuſammen geſchla— 
gen worben. 

Man hat auf diefen Vorfall in Frießland das fol: 
gende Reimchen gedichtet: 

Aoen Moentjen, Krombeen ende Kopf 
Naer Mecheln vlogen om den Roof, 
300 vonben 39 bier ’nen molen ftaen, 
Dien vatte de buivel Kortflaert aen. 

Während dieſes Gewitters, welches nicht nur in 
Mecheln, fondern in der ganzen Umgegend Schaden an: 
richtete, liefen auf den Dörfern die Küfter in die Kirche, 
um die Sturmglode zu laͤuten. Das wollte denn auch 
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der Kuͤſter von Putte thun; ‚aber wie. fi ber gute Dann 
auch anftellen mochte, ex Fonnte nicht in die Kirche hinein, 
und wurbe zu zweien Malen zurüdgehalten. Darob 
ärgerlich, vief er endlich aus: „Ei, da muß doch wahr: 
lich mehr als Ein Teufel im Spiele fein.” Der Teufel, 
der auf einem nahen Baume faß, hörte das und ent: 
gegnete: „Nein, da verthut ihr euch, ich bin hier ganz 
allein, die übrigen find alle nah Mecheln.“ 


| 178. . | 
: Das alte brüffelee Thor zu Mecheln. 
Mändlih von ©. van Swygenhoven. 
Dieß war ein großes Gebäude, ſchwarz vor Alter 
und aus ungeheuren Quadern zufammengefest. In dem: 
felben hatte der Teufel feinen Aufenthalt und trieb bort 
allerlei Dinge, fo daB bie Bürger endlich gezwungen 
waren, einen Priefter zu vufen, der ihn von bort ver: 
jüge. Dieß geſchah, aber der Zeufel war dermaßen 
mißvergnügt barob, daß er das Gebäude an einer Seite 
faßte, um e8 über den Haufen zu werfen. Dieß gelang 
ihn natürlich nicht, denn die Beſchwoͤrungen waren fo 
Präftig, daß er. froh war, ald er das Thor und Mecheln 
hinter ſich fah. 
Die Spur feiner Finger blieb aber einem ber 
Quaderſteine eingedruͤckt und war noch bi8 vor wenigen 
Jahren zu fehauen, wo dad Thor zerflört wurde. 


| 179. Ä 
Shah dem Teufel. - 
H. Berthoud, Chroniques et traditione sernaturelles de ia Flandre. 

Paris 1831. p. 5—17, 

An dem Walde von Glairmarais dei Gomerye finden 
fih die Rumen bed ehemaligen Kloſters gleichen Namens. 
Ueber die Entftehung dieſes Kloſters geht folgenbe Sage 
Aunf der Stelle, wo es ſtand, erhob fich einſt eine 
mächtige Burg; das war aber ver: langer, langer Beit 
und ift jetzt über fiebenhundert Jahr gelitten. In dieſer 
Burg wohnte ein gewaltiger Ritter, der eine ſchoͤne Frau 
hatte, die aber ſehr hochmuͤthig war und zu flo, um 
mit einem Menſchen zu foredden, der nicht, wie fie, von 
Adel gewefen wäre. Einmal war ber Ritter ausgeritten 
unb es ſchon Abend geworden, ohne daß er zuruͤckkehrte. 
Dafür begehrte aber ein anderer Ritter Einlaß in die 
Burg, und bie Frau willigte gem ein und ließ ihn in 
ihr Betſtuͤbchen kommen. Da begann ber Fremde bald 
mit ſchmeichelnden Werten ber Frau Gunſt zu gereinnen 
und fagte ihr endlich, daß er draußen im Walde einen 
alten Mann angetwoffen, ber laut geſchworen, fi an ihr 
zu rächen, weil fie ihn aus dem Schloſſe gejagt hätte. 
Auch hätte der Alte gefprochen, er ſei der Burgfrau 
Bater und fie fei nicht von Abel, fordern er hätte fie 
gegen ein tobtes Kinb von ihrem vermeinten Water in 
der Wiege ausgetauſcht. Mit bergleichen und anben 
Reben brachte der Fremde, welcher ſich Brudemet nannte, 
De Frau bahin, daß fie mit ihm vor dad Thor eilte 
und ihren Water erfiach, worauf fie ber Burg wieder 
zurannten und fi) an ein Schachbrett zum Spiel hinſetzten. 


Nah einer Weile flog die Thine auf und der Her 


von Clairmarais trat mit zorniger Miene ind Zimmer. 


Brudemer brach bei feinem Anblide in ein lautes Ge: 
Yächter aus, die Edelfrau aber hätte in bie Erde finken 
mögen und fie wurbe bleich wie eine Wand. Der Ritter 
aber fehritt auf fie zu und rief ihr mit emporgehobenem 
Schwerte entgegen: „Dich müfle der Teufel Holm, du 
Vatermoͤrderin, du Ehebrecherin!“ — Ehe er jedoch 
noch auf fie zuſchlagen konnte, faßte Brudemer fie mit 
ven Worten: „Ich nehm's an’, beim Haupte und vers 
ſchwand mit ihr unter einem fürchterlihen Donnerſchlage. 

Der Ritter erwachte erſt am ſpaͤten Zage aus feiner 
Betäubung, wollte dann aber nichtd mehr mit der Melt 
zu fehaffen haben, ging in bad Kloflen des heiligen Ber⸗ 
tinus und flarb dort eines’ feligen Zodes. 

Schdem fland das Schlaf verlaſſen, und keiner 
wollte mehr auf demſelben wohnen, denn in jeder Nacht 
war in demſelben ein graͤulich Getuͤmmel und Gepolter 
Auch kehrte keiner von dort zuruck, wer auch dahin 
gehen mochte. 

Endlich wagte ein frommer Benedictiner ben Weg 
und trat bei anbrechender Abenddaͤmmerung in ben 
Burghof. Eben hatte er, nachdem er noch mehre Säle 
durchſchritten, ſich in einer kleinen Kammer bingefegt, 
um in etwa auszuruhen, ald die Thine aufging und ein 
guoßer Der, auf deſſen Bruf ein Schild mit dem 
Namen Brudemer bing, mit einer bleichen Grau am 
Arme eintrat; hinter den beiden kam eine glänzende 
Dienerfchaft, und diefer- folgten acht. Knappen mit fchwes 
ven Kiften auf dem Rüden. Der Gew wies mit‘ dem 
Finger auf. einen Tiſch, anf weichem ein Schachbreit 
fland, und dann auf einen zur Seite deſſelben ſtehenden 
"Stuhl, den der Moͤnch alsbald einnahm. . Der Mittex 
ließ fi auf einem andern hieber, unb beibe begannen 
zu fpielen. Der Mönch zog nur ganz vorfihtig und 
berechnete jeden Zug aufs allergenaueſte, und fo fah er 


bald, daß er ben Gegner uͤberwinden wuͤrbe; doch ba 
wies die Frau mit bem Finger auf eineh Bauer, ben 
der Ritter gleich vorrüdte. Diefer Zug veränderte bas 
Spiel und brachte den Mönch in die hoͤchſte Gefahr, 
benn er wußte wohl, daß feine Seele dem Boͤſen gehörte, 
wenn ex verkörez auch brach das ganze Gefolge bei 
dem Zuge: im ſchallendes Gelächter aus. Dear Mönch 
bereute ſchon im Stillen‘ feinen Gang, beſchloß aber” 
fortzufegen, was. doch einmal fern mußte, und ſchob nach 
einem kraͤftigen Gebete einen andern Stein dem Bauer 
entgegen. Des Herr wurde nachdenkend, denn das Spiel 
fland nun wieder zu bed Moͤnches Gunſten und ſtellte 
fh mit jedem Zuge ‚beffer für denfelben, er mochte 
machen, was er wollte, Als beide noch einige Büge 
getban und ber Gewinn offenbar in bed frommen Geiſt⸗ 
lichen Händen lag, geſchah mit einem Wale ein graͤß⸗ 
licher Schlag, der Mind ſtuͤrzte nieder und alles ver 
ſchwand. 

Am andern Morgen fand der giüdliche Spider ein 
weibliches Gerippe mit zerfegten Lumpen zur Seite des 
umgeflüngten Spieltifhes, und an ber Thuͤre acht Kiften 
vol Gold und Silber. Er begrub bie duͤrren Knochen 
im Burghofe und wandelte dann bad Schied in ein 
Klofter um, neben dem er von dem 'arfpielten Schabe 
eine fchöne Kirche baute, und in bem er der exfle Prior 
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| " 180. ' 
Der Hölenbrunnen bei ‚Deaberuonke.. 
Kunft- en Letter“ mar. 1840. ©. 06, 


Füuͤnfzig Schritte vor ber Appelſchepoort von Ben. 
desmonde ‚Kegt zur Seite drd Heerweges cin Breiter 
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Bafferbehälter, ber fett undenklichen Zeiten den Namen 
Höllenpüg (helleput) trägt. Zolgender Vorfall hat ihm 
diefe Benennung gegeben. 

Bor Zeiten beftand in biefer Stadt eine Bruderſchaft 
zu Ehren des Patrones der Peſt, des heiligen Rochus. 
Jegliche Faſtnacht maskirten ſich zwoͤlf von den Mit⸗ 
gliedern als Teufel, aber dieß doch zu einem ſehr ſchoͤnen 
Zwecke. Während fie nämlich auf dieſe Weiſe als Ges 
ſpenſter umberfuhren und dazu mit einer ſchweren Kette 
sumorten und raflelten, bielten fie jeben WBanberer an 
und erbaten fi) won ihm eine milbe Gabe zu Ehren 
ihres heiligen Patrones. 

Einft als diefe Teufel beſchaͤftigt waren, für ben 
heiligen Mann alſo zu betteln, waren fie bis vor das 
genannte: Thor, welches damals noch Steenpoort-hieß, 
und zu dem bafelbft gelegenen Püh gelommen. Dießmal 
f&ienen fie befondess zufrieden mit dem Ertrage ihrer 
Einfammlung, — ba fuhr ein plöglicher Schrecken kalt 
unter fie. -Nach ihrer Gewohnheit hatten fie in ber Zahl 
ber Apoſtel die Stadt: verlaffen, und jest fanden fie, daß 
ihrer — dreizehn waren. Sie blieben ſtehen, riefen in- 
brünftig ihren glorreihen Patren an unb fragten fich 
alddann unter. einander ihre Namen ab, um fi gut 
und gewiß zu erkennen. -Aber, o Schreden! einer von 
ihnen wollte Beine Antwort geben und fehwieg bebarrlich, 
fo daß Fein Zweifel mehr blieb, ein wirklicher Zeufel 
babe ſich zu ihnen gefellt. Alsbald machten fie alle das 
Zeichen des heiligen Kreuzes, und kaum war bad ges 
ſchehen, als ber ungebetene Saft entfloh und ſich in das 
angeführte Waſſer flürzte. 

Doch konnten bie Dendermondner darum einer Ber: 
mummung nicht entfagen,; welche ber Kapelle bes heiligen 
Rochus fo vortheithaft war; aber fie trugen Sorge, für⸗ 
der zuvor in biefer Kapelle eine Meffe zu hoͤren. Spaͤter 


führte man die zwoͤlf Teufel auf einem Wagen unsber, 
von bem berab fie dem Wolle zuriefen: „Sin Almofen 
für Sankt Rochus!” Diefer Gebrauch ging jedoch auch 
im Beginne ded verfloffenen Jahrhunderts verloren. 


181. 
Eierkuchen am Eharfreitag gegeflen. 


Kunſt⸗ en Letter-Blad. 1841. 


Zwifchen Zhielt und Ruiffelebe in Weſtflandern liegt 
ein Ort, De oube wal genannt, Da ſtand ehedem ein 
großes, Schönes Schloß, von welchem jeht nur geringe 
Spuren noch übrig find. In ber Nahbarfchaft fpricht 
man. verfdjiebentlih über die Zerſtoͤrung beffelben und 
den Grund davon, aber über das, was bort jährlich am 
Charfreitage vorgeht, darüber find allg einig. Auf biefen 
Tag nämlih hört man am ouden wal ein bumpfes 
Getöfe aus ber Erde bringen, gerade ald wenn eine 
Zeigmulbe drunten ausgefraßt würde, und babei riecht 
ed gerade, ald wenn man Eierkuchen büfe. 

Einft hatte ein Bauer fich dahin begeben, um fich 
über die Erfheinung Gewißbeit zu verfhaffen, und er 
fand zu feinem Erftaunen auch die Erzählungen beftätigt, 
welche von dem Orte umgehen. Aber der Eierkuchenduft 
fißelte feine Nafe bergeftalt, daß er um allen Preis ein 
Studhen von dem Gebäde hätte haben mögen, und 
nad langem Kampfe mit feinem Gewiffen rief er endlich 
entſchloſſen aus: „Ach, Freunde, wer ihr auch feid, gebet 
mir doch einen einzigen Eierkuchen.“ Kaum hatte er bie‘ 
legte Silbe aus dem Munde, da fiehe, fliegt ein ſchoͤn⸗ 
brauner Kuchen aus der Erde und fält in feine Hand 
nieder. Gluͤcklich über die Maßen führt er gierig ein 


Stuͤck an die Kippe, aber noch hatte ex den erften Big 
nicht gethan, ald er verfchwand: Was aus ihm geworben, 
das weiß Gott. | R 
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182. 
Die Teufelsmauern bei Pepinſter. 
Bovy, Eromenades Riatqriqpęs. 3, P- AO. 

Sankt Remaclus, der ſieben und zwanzigſte 
Biſchof von Tongern, der um 650 lebte, hatte es 
nach vielen Anſtrengungen endlih dahin gebracht, die 
festen Spuren des Heidenthumes in feinem Biöthume 
außzurotten. Das gefiel‘ dem Zeufel aber nicht, und 
biefer fuchte fih an den Bewohnern der Gegend darob 
zu rächen. Er baute nämlich in einer Nacht aus Kieſel— 
ſteinen, welche er in dem nahebei fliefenden Bache Hoeane 
fi bofte, eine lange, lange Mauer, womit er den auf 
diefes Bächleind hemmen und die ganze Umgegend in Waffer 
feßen wollte. 18 die ummwohnenden Landleute am Morgen 
dad Bauwerk fahen und die Gefahr erfannten, in welcher 
fie ſchwebten, flehten fie bie Fürbitte und Huͤlfe des hei: 
ligen Hermes, eines der Hauptpatrone von Tongern, an. 
Und fie vertrauten nicht vergebens, denn ber Heilige 
ſprach nur ein Wort, umd bie Mauer brach in der Mitte 
zufammen und alle Gefahr war abgemanbt. 

Diefe Mauer, bekannt unter dem Namen Teufels: 
maner (les murs du diable), ſteht noch heutzutage, 
und in der Mitte ficht man deutlich den Ort, wo fie im 
Trümmer flürzte. 
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m“ 183. J 
Ameil· a· l'deil de Lephy. 
Hemricourt ©. 138. 
Bovy II, &. 223, 
Ameil be Lephy, ein Sproſſe aus der Familie von 


Dammartin, war ein wackerer und kuͤhner Ritter und 
führte dabei ein frohes Leben. 


Eines Tages, wo er ſich allein auf ſeinem Schloſſe 
befand, wanderte er, ſich zu zerſtreuen und ber brüden: 
ben Hite in etwa zu entgehen, zur ſchattig überlaubten 
Duelle von Lephy. Als er dort ankam, fand er eine 
junge Frau, fehön wie er noch feine gefehen, und in 
Kleidern, die auch nicht eines niedern Ranges Zeugen 
waren. Erftaunt über die Erfcheinung, redete er fie 
freundli an und fragte dann, wer und woher fie wäre 
und wohin fie wolle. Darauf entgegnete fie ihm, baß 
fie ihren Namen nicht nenne, jedoch aus ebelm Geblüte 
und aus frembem Lande ſtamme; auf einer Pilgerfahrt 
begriffen, hätte fie an der Quelle fich niedergelaffen, um 
auszuruhen, während ie Dienſtmaͤdchen in die Stabt 
gegangen fei, um Lebenämittel zu Taufen. 


Ze mehr Herr Ameil fie anfchaute, defto mehr wurde 
er in Liebe zu ihr entzündet, unb er wagte es enblich 
gar, fie um ihre Gunft zu bitten. Sie aber vertbeibigte 
fih und that, als verſtaͤnde fie ihn nicht; doch willigte 
fie endli ein, daß er fie auf fein Schloß führe. Dort 
nun ergößten fich beibe weiblih an voller Zafel und 
vollem Becher, und fie fchloffen damit, daß fie, wie ben 
Tiſch, fo aud das Bette theilten. 


AB der Morgen gelommen und beide aufgeflanden 
waren, dankte die Fremde bem Ritter und fragte ihn 


alsdann, ob er fie nun Tenne und zu fagen wifle, wem 
er alfo viel Liebe geſchenkt habe. Ameil entgegnete, ver: 
wunbert ob ber feltfamen Frage, ein langes Nein. „Dann 
will ich es bir fagen‘‘, ſprach da die Frau; „wifle, daß 
du beim — Zeufel gefchlafen haft. — „Beim Teufel?” 
fragte. der unerfchrodene Ritter. „Beim Tode unferes 
Erloͤſers! Dann Fannft du dich wohl rühmen, wenn bu 
wieber in beine Hölle kommſt, daß Fein Liebenswürbigerer 
Teufel jemald auf der Wett gewefen, ald bu mir bie 
Nacht warft.” 

As er biefe Worte noch nicht geenbet, verfchwand 
dad Weib, aber im Berfhwinden viß fie bem Ritter das 
rechte Auge aus, und diefer hieß davon ſeit der Zeit 
Ameil=a=l'oeil. 

Die Quelle rinnt no und befindet fih am Ein: 
gange des Schloßgartend. Sie en gegenwärtig Fon- 
taine Sainte Oude. 


184. 
Der Teufel pflügt. 


Mündlid von G. van Swygenhoven. 


Einmal iſt es dem Zeufel eingefallen zu pflügen, 
und das war in ber Gegend von Hekelghem. Nachdem 
et die Arbeit einige Stunden lang fortgeſetzt hatte, wurde 
er ihrer Aberbräffig, nahm bie Steine und Erbflöge von 
der Pflugfhaar und ſchmiß diefelben zur Seite, 

Die Furche aber, weldye der Pflug rücgelaffen, iſt 
dad Fluͤßchen Denber, und die zur Seite geworfenen 
Erdkloͤtze und Steine, das find die Fleinen Hügel, die in 
dee Nähe des genannten Ortes, ungefähr brei Viertel⸗ 
flunden vor ben Denber, fi) erheben. 


Nach andern fol: dem Teufel die Furche zw tief ges 
worben fein und er darum eingefehen haben, baß fein 
Same in derfelben fortlommen Bönne WWieber awbere 
fagen, das Waſſer fei in.bie Furche gebrungen, und 
deßhalb habe der Boͤſe nicht weiter gearbeitet. 





1885. 


Der Teufel verwahrt dab Se. 
Thomas Gentiprateufs @&. 200. 

In dem Klofter Vaucelles bei Cameryl us es ſich 
zu, daß man bad Geld eines Wucherers aus ber OGraf⸗ 
ſchaft Artois verwahrtr. Eines Tages kam ber fromme 
Bruder Wilhelm in bie Kammer, wo bad Geld In einem 
Schranke lag, und ſah den Zeufel auf demſelben figen. 
Da fragte der Bruder erſchrocken: „Was macht du denn 
bier und was willſt bu?” umd ba antwortete der Tenfel: 
„Ei, ih kann mit allem Rechte auf meinem Eigenthume 
fitzen. u 

Das enählte Bruder Wilhelm dem A, und ber 
ſchicte das Geld alsbald zuräd. 


186. 
Die Scheune zu Montecorvez. 

Bertkoud, Chron. et trad. sarnat. de la Flandre. p. 93. 

Bei einer reichen Ernte hatte ein junger Mauer 
verſaͤumt, feine alte Scheune ausbeſſern zu Tafien, und er 
wußte nun nicht mehr, was zu machen. Als er anf dem 
Belde eben trübfelig umherging und das ſchoͤne Getreide 
fdaute, da trat ein Herr zu ihm und fragte ihn, we 
der Weg zum Schloſſe Gatelet hinfhbre, worauf fi ber 





Bauer bereit‘ esflärte, ihm dahin zu bringen. Auf dem 
Wege aber fragte dee Fremde feinen Begleiter, warum 
er ſo traurig drein fehaue, und :diefer erzählte ihm fein 
Unglüd. Der Here erbot fih, ihm zu helfen, wemn er 
einen Vertrag mit ihm eingehen wolle, daß er übers 
Fahr fein Bafall fein und ihm in feine Befigungen als 
Leibeigner folgen wolle. Deß war der arme Bauer gar 
zufrieden, bedingte fich aber aus, daß er auch für Frau 
und Kinder Obdach befomme,' was der fremde Herr ihm 
mit gräßlicheim Getachter zuflhette: 1 Darauf unterfchrieb 
der Bauer den Vertrag, worin fland, baß.bie Scheune 
wor dem erſten Hahnenkrähen-fertig daſtehen müffe, und 
zwar: da fie. Feine Dinte hatten, mit feinem Blute. Zür 
bie Frau srhielt der Bauer: dans. noch hundert Pfund 
meehr nnd fir dad Kind fuͤnfzig BDfund.. Als fie damit 
fertig waren, trennten fie fi, der Fremde ging nach 
dem Schloſſe hin umd verſchwand halb aus bei Bauern 
Krgen, der ſich feiner Mejerei zuwandte 

.:Be maͤher er aber feinem Hauſe kam, deſte hebenklicher 
wurde ihm der eingegangene Vertrag, und noch mehr, 
als ex zur. Brite. des Hauſes die Arbeiter des Fremden 
fhon fand, die in gefchäftiger Eile Balken auf Balken 
und Ziegel auf Ziegel häuften, ohne daß jeboch weder 
Hammer noch Hobel, weber Säge noch Beil auch nur 
im mindeften zu hören geweſen wären. Und doch wur: 
den himmelhohe Eichen herbeigebradht und in Stüde ge⸗ 
fhnitten, ganze Haunfen "Steine zechauen and. bearbeitet. 

Beſtuͤrzt trat er ins Haus, mo feine Bram in: nicht 
minder großem Schreden aß, Denn Hund und Kate, 
Hahn und ‚Henne, Enten und Gänfe drängten fi aͤngſt⸗ 
lich um fig herum und ſchrieen, und bir Binde im Stalle 
ſpraugen und. tobten.. -: . 

Bafonbers furhtfam that. an großer Hahn, da 
ſchoͤnſte, han ‚man ‚im; gamyen Orte, fehen kannte, und 
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unter dan: Thieren des Haufes auch das von der Frau 
am meiften geliebte. Als dieſer Fich nicht mehr zu fehüßen 
wußte vor Roth und Angſt, flog er feiner Herrin auf 
den Schoß; buch biefe ſtieß ihn erfhroden von ſich 
und vief, fi kreuzend, um Hälfe; der Hahn fiel zur 
Erde; erhob ſich aber alebalb wieder und ſchrie laut fein 
itiriti a. 

In demſelben Angenteice ſcholl vom Site: her ein 
fürditerlider Schlag, ſo daß die Erde zitterte; zugleich 
verſchwanden die Wetrkleute, und die Scheime, blleb vn: 
vollendet. Am andern Motgen vunderte man fi) «ik 

gemein im Dorfe Üben die ſchoͤne Scheune voll Garben 
jeder Art, denn keiner konnte begreifen,” wie fie’ hin⸗ 
gufonımen: war; und ber MBaner huͤtete ſich auch oh, 
etwas von feinem Abentheuer verlauten zu laſſen. ;i.' 

Das Loch, welches am Siebel noch unvollendet 

geblieben war, konnte er aber auf keine Wafe ſhließen, 

und das fieht auch noch: offen bis zum heutigen Tage 
Wa: fingt feit'jenem'Wage -ein Hahn anf der Melerd 
immer ber, als ale andern im Dorf 
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| Die Teufelsſcheune zu Giremaeist, = 
Eanfte a Setter-ie, 1840. 1. n in 


Die Hallegaſten aus Weſtſtanbern sichen auf: ihrer 
Higerfanet unter andern auch durch Galemaerbe, und 
da: mochte wicht mancher zu finden fein, der es Aurtertieße, 
ein Kreuz zu ſchlagen, wenn er in diefem Dorfe an der 
Deufelsſcheune· vorbelkomnmit. Alle Unglaͤubigen ſpotten 
zwar darliber, aber zur Strafe für ihren Dumkel Bleibt 
das Wunder beflchen, and Fein Menfeh' Tann es aͤndern. 

19 * 


Bor einigen, hunhert Jahren hatte nämlich ber 
Bauer. des Pachthofes, zu dem die Scheune gebätt, das 
Ungluͤck, diefe zu verlieren; ob durch Wind ober Beuer, 
weiß ich nicht, aber fo viel if gewiß, daß es im Auguſt 
war und er des andern Tages fein Korn einfahren mußte: 
Verzweifelnd lief der Bauer durch die Felder und ber 
und bin, als plöglih ein Herr vor ihm fland, der ihm 
nach der Urſache feines Mißnurthes fragte, worauf der 
Angeredete beſcheidentlich die ‚ganze Sache erzaͤhlte. 
„D, iſt es nichts anderes“, ſprach der Fremde, old ber 
Bauer geendet, „da will ich euch wohl helfen. Wollt 
ihr mir auf dieſes Pergament wit eurem Blute euer 
Handzeichen ſchreiben, dam ſoll morgen. früh, che ber 
Hahn kraͤht, eure Scheune fir und fertig da ſtehen; wo 
nicht, iſt unſer Accorb gebrochen” Wit. den Worten 
hatte ber. Herr ein Pergamentblaͤttlein aus der Zafche 
gezogen und flach nun mit einer Nadel dem. Bauer in 
die Hand, und -biefer machte. mit. dem. heraustroͤpfelnden 
Blute fein Haudzeichen. Bald aber. gereute 68 den armen 
Mann boch, dem Teufel alſo leichtünnig feine Seele ver⸗ 
kauft zu haben, und er konnte vor lauter Angſt nicht 
ſchlafen, und als feine Frau den Gafum vernahm, konnte 
die gleichfalls nicht ſchlafen und war nicht minder in 
Angſt und Schrecken, als er ſelbſt. 

Aber Weiberlift über alle Lift, ſagt ein altes Sprich: 
und Wahrwort, und dad bewährte fi) auch bier. Lange 
bevor nämlich, ehe der Hahn noch kraͤhen Tonnte, ſprang 
bie Frau aus dem. Bette und vor bad Haus, wo fie 
eine unenbliche Zahl von Arbeitern an der Scheune bes 
fhäftigt fab. Als fie aber bemerkte, daß nur noch ein 
Stud von der Seitenmazter  unyollenbst war, ſteckte fie 
ſchnell den Mund zwifchen die Haͤnde und ſchrie ans 
allen Kräften: Kikeriki! Kikerikil und alle Haͤhne ber 
Nachbarſchaft folgten und ſchrieen treulich auch ihr Kileriki 





Zeeglorch verſchwanden die Werbleute ſanmilich, und vr 
Scheune blieb unvollendet. ' 


Nach der Zeit hat man oft berfuge, das vr zu: 
zumauern, aber dann kommt "Satan in dev Nacht und 
bricht e8 wieder auf, und dad aus purer Rache, daß 
ihn das Bauerweib alſo geprelit hat 
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‚188. u 
Der Hirte von Cauegem. 

©. Kelciacas im Ruufts. en Letter⸗Dlav. EUR BO. 
- Die Morgenzöthe eines ſchoͤnen Lenztages brach eben 
an, als ein Recollet aus dem Kloſter von Thielt mit 
zwei Novizen aus dem Convente kamen, um auf den 
Termin zu gehen. Auf einem ziemlich ausgedehnten 
Selbe, der outer genannt, angekommen ‚ gewahrten fie 
einige Schritte vom Wege ab eine zahlteiche Heerde von 
Schafen, ohne jedoch einen Hirten babei zu ſehen. Neu⸗ 

gierig blieben ſie ſtehen. 

„Ehrwürbiger Vater“, begann einer von ben No: 
vizen, fich zu dem Recolleten wendend, „bemerkt ihr 
nicht, wie der Hirtenſtab, der dort in der Erde ſteckt, pp 
forgtich von dem Hunbe bewacht wird?” “ 

„Ja“, entgegnete ber Gefragte, „und noch mehr. 
Balb ſollt ihr den Grund davon kennen “ 
Mit dieſen Worten ſchritt ber Geiſtliche voran und 
gelangte bald zu dem Stabe. Der Hund ließ, obgleich 
bis jetzt ſeine Aufmerkſamkeit mehr auf den Stab, als 
auf die Heerde gerichtet war, doch den Recolleten ruhig 
nahen. Dieſer war in der Zwiſchenzeit beſchaͤftigt, Gebete 
aus einem lateiniſchen Buche zu leſen, und fiehe, bald 
fland ein von Kopf bis Fuß in Schweiß gebabeter Greis, 
befien Bienen einen heftigen Schreden zeigten, vor ben 


Augen der Mönche: Der Rexollet erhob ——— * 
is den Alten mit aller Ruben... . 
„Mein Freund, woher kommt ihr?” .. 
—*CRCꝛſ antwortete he a ſtand wie vahein 
vor Angſt. — 

y Fan, Fürchtet — nicht und. antwortet mir, ich 
will euch erloͤſen.“ 

Der Alte kam langſam von ſeiner Verwirrung zuruͤck, 
doch tiefe Scham ließ ihn nicht offenherzig ſein, bis er 
endlich nach vielem Zureden alſo ſprach: 

„Chrroindiget Water, 6 find ſchön fünfzig Sabre, 
dag ich mi Dem Satan. serbunden:habe, : mb: ‚feitben 
bin ich gezwungen, feine. Befehle buchſtaͤblich zw voll- 
bringen. -Eben war ich in ein unterirdifches Gewölbe 
gerufen, um, einer Zeufelögefellichaft beizumohnen.“ 

„Wolltet ihr wohl von dem hölfifchen Joche erlöfet 
ſein?“ 

„O ſprecht mir davon nicht Satan ſteht bereit, 
mir ben Naden zu brechen.“ 

„Ich verbürge euch, daß von Seiten ‚des Beufele 
euch fein Leid geſchehen fa”... - .,.; .-- 

. , Diefe Worte. übten auf den Greis einen. ſo maͤch⸗ 
tigen Eindruch, dag: er ‚ba, ‚in. bed Mecglisfen Bei: 
ſchlag eingiig nn. 

Schnell ward eineg von ben Noyhen nach bem 
Kloſter abgefertigt, um alles zu der Ceremonis Nöfpige 
herheizuholen. — narh feiner Ruͤckkeht war die Ent: 
iochung .. und, der alle erlöst, | 
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- Der Biofinbogen 

Bertheud, Chron. et trad. sergat, da la Flandre. p; 150.: 

Ein alter Geiger kam eines Abends in der Gegend 
von Hesdin bei furchtbarem Sturm und ‚Wetter noch 
feines Weges dahergefchritten.  Ermußte.durd den Wald, 
verfehlte aber den Weg in der Dunkelheit und irtte lange 
herum, ohne ſich zurechtfinden zu können. Darob' ärgerlich, 
fließ er heftig mit feinem Stode an die Erde und fluchte 
einen: fo_gotteöläfterlichen Fluch, wie in feinem | ganzen 
Leben; ihm feiner uͤber die Lippen gekommen war. Zu 
gleichen Zeit erblidte er im der Ferne ein helles Licht, 
faßte neuen Muth und ging mit haftigen Schritten durch 
Did und Dünn darauf los Als er gany: nahe babei 
war, ſah er, daß das Licht aus den Fenſtern eines 
praͤchtigen Shhioſſe⸗ kam, welches er vorher nie gefannt 
und, von. dem er, in ſeinem ganzen langen eben kein 
Sterbenswörtchen gehört. Ftoh, doch endlich, einmal unter 
Dach zu kommen, trat er in das Thor, durceilte, den. 
Vorhof. und and bald. vor ber offenen Thuͤre eines gläu: 
zend erleuchteten Saales, in welchem eine Menge von 
Männern und Frauen ſich befand. Die eitten faßen an 
lagen Tafeln um koſtliche Mahle gereiht, die andern 
fpielten an kleinern Zifchen, der größte Theil aber drehte 
fih unter wilden Geſauchze in Tuftigem Tarze. Nach— 
dem der Alte einige Zeit das Ganze ſich angefehen, frat 
er zu bem, welcher ihm ber Herr des Schloffes ſchien, 
und bat denſelben, ihm. zu erlauben, daß er die Nacht 
in einem Winkel der Burg zubringen duͤrfe. Ein huld⸗ 
reiches Laͤcheln und freundliches Nicken war die ganze 
Antwort; alsbald kam ein veichgekleideter ‘Diener, der 
dem Kuͤnſtler dierBiolinenabnahm und ſie an winem 
Goldnagel aufhing. Mun konnte der. Alte ſich gar nach 


Herzendtuft ergehen in bem Saale; der erfie Gang aber 
war zur Bühne, wo die Muſiker faßen. Neben derſelben 
fand er zu feiner großen Freude eine Viola, fo ſchoͤn, 
wie er noch Feine gefehen, und darum gedachte er, fogleich 
au einmal den Ton derſelben zu verſuchen. Indem er 
aber feine Augen am ber. Bühne herumgehen ließ, um’ 
bie Zreppe zu fuchen, welche auf Diefelbe führe, — denn 
er hielt ſich für fähig genug, ed mit dem beften von. ben 
Mufitanten aufzunehmen, — erblidte er mit einem Male 
ein bekanntes Geſicht auf dexfelben. Es war das ſeines 
Lehrmeifterd in feiner Kunſt, der fihon breißig Iahre im 
Grabe lag. — „Beilige Mutter Gottes, was iſt das!” 
fhrie da der Alte beftärzt aus. Im felben "Augenblide 
verſchwand bie ganze Gefellihaft mit den Dienem unb 
den Zafeln. und deu Mufifern und. dem Schloffe. 


Am andern Morgen fanden Leute aus Auffin ben 
alten Bioliniften ohne Befinnung am Fuße des Galgens 
liegen; er hielt einen weißen Biolinbogen in der Hand; 
feine Geige und fein gewohnter Bogen bingen aber an 
ber großen Zehe eines ber Gehenkten, um deſſen Schul— 
tern des Kümftlers Mantel vorfichtig gewidelt war. 


Aufgewedt aus feiner Ohnmacht, eilte der Alte mit 
ſchnellen Schritten nah Haufe. Ws er aber bort ben 
weißen Biolinbogen näher befchaute, erkannte er, daß 
das ein Todtenknochen war, und darauf fand mit Silber 
eingelegt ber Name eines Mannes aus Hesbin, ber in 
der Gemeinde in übelm Rufe ftand. 


Als der Künfller mit dem Bogen zu biefem in bie 
Kammer trat, exrbleichte der arge Menſch und bot bem 
Akten. einen Beutel, ber nimmer: leer wurde, ımb immer 
fech8 Pfund parifiß enthielt, wenn.er nichts ſagen wehrbe. 
Der Alte verſprach bad gerne, nahın bie Boͤrſe mub 
wurde durch fie in Kurzem ein seicher Mann. | 


: Man hatte ber Alte aber vier junge Neffen, und 
das waren böfe Buben, und bie verſchwoxen fi ‚gm 
fammen, ihren Oheim zu toͤdten. Als biefer das nädhfke 
Mal auf feinem Maulefel, gefolgt von dem bie Violine 
tragenden Diener, durch den Wald ritt, da fausten auf 
einem Kreuzwege plöglich vier Pfeile auf ihn zu, und 
er ſank töbtlich getroffen zu Boden. Der. Diener entflob. 

Ehe aber noch bie vier Boͤſewichte dem Leichnam 
nahen konnten, trat ein langer, ſchwarzer Kerl’ auf dens 
felben zu, griff in eine Hofentafche des unglücklichen 
Klenſtlets, 308 eine Beine Börfe Baraus-and verfchwand 
mid derfelben unter dem von gräßlichem Gelächter begleis 
teten Rufe: „So nugen meine Gaben, Haha!” " 

Erſchuͤttert von der &xene, fanden bie Mörder noch 
da, als der Eonflabler von Hesdin mit feinen Leuten 
beranzog, fie feſtnahm und auf Befehl des Provoſten 
an die Baͤume bing, hinter - welchen fie fi verſteckt 
hatten. 

Bon der Zeit an hieß die Stelle: ber Kreuzweg 
der vier Bruͤder, und biefen Namen trägt fie noch 
hentzutage. J 


190. 


Die ſchlafenden Minde. 
Thomas Gantipratenſis ©. 408. 


Es war ein Mönch, der meiftend ſhücf, wenn die 
Matutin in der Kirche geſungen wurde. Einmal ſchlief 
er auch wieder, und da ſah er im Schlafe einen ſehr 
haͤßüchen Veufel, der einen eiſernen Loͤffel mit flaͤſſgem 
Pech in der Hand trug, zu allen Moͤnchen hinging und 
ben Sihlafenden den Löffel anbot: Als ber. Toufel aber 
auch zu: ihm kam und ihm ben glichenden Löffel darhielt, 


ba. z09 er den Kopf ſchnell zuruͤck und. Heß ſich ein 
großes Loch hinein an dem Chorgeſtuͤble. Seit der Zeit 
Dat € er Bu mehr arte. oo 


191. 
| "Der Teufel im Klofter. 
"Dune Disife: Eronycke van Hollant zc.- Delft 1584, 

In dem Jahre 1503 geſchah ein wunderliches Ding 
binnen der Stadt Goude, und es trug ſich zu in einem 
Kloſter, genannt zu Sankt Marie Magbaleng, daß Am 
Zeufel hineinkam und an ſchoͤnen Tagen fich oft unter 
bie Schaeſtern ſchuch. Wiweilen zeigte er fi ahe ein 
fchöner Juͤngliug und. griff an bee Schweſtern Bruß; 
und nahm fie in den Arm und trieb viel wunderliche 
Maniexen; bisweilen aber erſchien er auch als ein haͤß⸗ 
liches Thier und neckte die Schweſtern, und machte ges 
— Sachen, ſo daß faſt alle darab von Sinnen 
amen. Dieſes hat fo lange gedauert, bis bie Schweſtern 
große Buße und Abſtinenz hielten und milde Almoſen 


gaben, denn dadurch wurde der boͤſe Satan abgeſchreckt 


und kehrte nicht wieder. 


192. 
nn De Zenfelsſtein zu utregt. 
0 8KLuͤndiſch, .. ee 
2. Auf der. Dudeqracht zu echt Tiegt an Der che 
bet Eligenflages ein gemaltiger. Kieſel, der mit vier viſen 
Ketten: an dem Eckhauſe befeſtigt iſt. Ehemals trieb der 
Teufel damit allerlei Unfug und ſchmiß ihn bald hier⸗ 
hald dort in der Stadt uncher, ſo daß die Einwohmer 


fi enbli genötigt fahen, ihm alfo feft zu machen, 
damit der Boͤſe nicht fuͤrder damit werfen koͤnnte 


. “ Fr vlur,.'.. ir Ye re “ zart ” 
„T ..ntir", Pr in . )b 4 





u EINEN R 
“ ’ B u 198.“ “ J a u 
Der Tenfelöftein bei Namür,, |... 
u Maidlich: yon Pexen Qnetelet. ni 

Dieſer Stein lag in einem Garten und war von 
gewältiger Seoße, und es ging Die Sage von m, daß 
Bein Menſch ihn von dee Stelle beingen- koͤnnte. Das 
waltei:der Beſitzer des Gartens probiren und hat ihn 
in’ Schce hauen laſſen.. 00 
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"194. 
Wucherer geftraft. 
Thomas Gantipratenfis ©. 237... 


In Brabant iſt g& geſchehe Bein böfer Wucherer 


⸗ 


lebte, der viele Witwen und Waifen um das Ihrige ge- 
bracht hatte. Diefer' bat“ſtets die Mönche, daß fie fich 
feiner tm Sebete! erimmerk möchten; aber "Datutm! beſſerte 
es ſich Doch nicht. Dar wurde! er eirmidl PISENEE von 
einer argen Krankheit uͤberfallenz As er aber telnem Ende 
nahte, da ſah man zwei große ſchwarze Hunde, welche 
immer um das Bett liefen, und als der Wucherer flarb, 
da flredte er die Zunge mehr als einen Fuß lang heraus, 


fo daß es gräulih anzufhauen war. 12 
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195. 
Der Teufel als Schulmeifter. 
Thomas Gantipratenfi S. 217. 

In einer Schule waren zwei Schüler, und an denen 
war fein gut Haar; fie wollten ihrem Meifter gar nicht 
gehorchen und thaten immer das Gegentheil von bem, 
was er fagte; auch- flörten fie bie andern ſtets in ihren 
Arbeiten. 

Nun geſchah es aber, daß ber. Schulmeiſter fach, 
und ald er drei Zage todt war, ba erfchien ber Teufel 
mit einer eiferuen Ruthe in der Mitte der Schule -vor 
allen Schlilern und fah die beiden Buben mit gräufichen 
Bliden an. Dann hob er feine Ruthe und drohte ihnen 
ben Zod, und dann verſchwand er. Die beiden Schüler 
find aber wenige Tage nachher geflorben. 





196. 
Zwei Thüuürme. 
 Mindlidh von Pit. 
Ueber dem Portal der Kirche, von Neeryſche befinben 
fi. zwei Thürme. Einen berfelben bet die Gemeinde 
errichtet, ben andern aber bat ber Teufel gebaut. 


197. 
Die ungetaufte Glocke. 
Mundlich von Piot. 
Vor dem Thurme der Jacobskirche in Loͤwen haͤngt 
eine kleine Glocke unter einem kleinen Dache. Dieſe iſt 
nicht getauft, und darum konnte ſie keinen Platz in dem 


r Bi); 
Zhurme der Kirche haben. Da Zufa.det fe ip 
außerhalb deſfelben gehangen... 


198. 
Die voſzeit zu Carron⸗ Saint- Martin, 
Berthoud, Chron. et trad. surnat. de ia Flandre. p. 75—83. 


ı Der Bräutigam war ber reichfte Mann, bie Braut 
das fchönfte Maͤdchen im ganzen Orte; die Hochzeit war 
glaͤnzend und alles ging luſtig zu bis zur Stunde, wo 
man tanzen wollte. Da wurde naͤmlich dem jungen 
CEhemanne ploͤtelich gemeldet, daß rin Fremder an ber 
Thuͤre um Einlaß bitte; und che er noch antworten 
konnte, trat ‚ber ſonderbare Saft ſchen in den Saal. 
Kaum hatte der Draͤutigam ihn erblickt, als feine Wan⸗ 
gen ſich bleichten; auch erwieberte. er ben Gruß des 
Fremden nur kalt. Diefer inzwifchen kuͤmmerte fich wenig 
darum, ſetzte fich zu Tiſche, leerte die größte Bierkanne 
in Einem Zuge und aß den groͤßten Schinken bis auf 
die Knochen rein auf, fo daB alle Gaͤſte ein kalter 
Schauder burchtsefelte, benn fie fonnten fich nicht denken, 
wie an Menf in ber Weit dermaßen zu effen web zu 
trinken vermöge. 

Als er die Schuͤſſeln der Tafel meift geleert, fragte 
er heiter den Bräutigam, der weiß wie eine Leibe an 
einem Stuhle fi hielt: „Aber bas nenn id) mir eine 
Hochzeit, mo wicht einmal eine Wioline drauf if.” Da 
nahm einer der andern das Wort und fagte, baß- der 
Spielmann nidyt babe kommen Binnen wegen bes fchlech- 
ten Wetters. Oho, warn bad alles ifl”, entgegnete 
ber Fremde, „da vwoill ich ſchon helfen, ich hab meine 
Bialine an der Thuͤre ſtehn.“ Und als er das geſprochen, 
ging er hinaus ‚and Tam gleich darauf mit feinen In: 


* 


ſtrument Witte; ſtellte ‚einen Stuhl auf einen der iſche, 
fette fich darauf und begann die Iafligen Weiſen vom 
der Welt zu fpielen. 

Alle ordneten ſi ch zum Tanze, der Braͤutigam aus⸗ 
genommen, ber in einer Ede in Gedanken verloren ſtand. 
Kaum hemerkte der Fremde dießg, als er. von dem Tiſche 
herabſprang und auf ihn zueilte. „Wie, Hans, "heute 
ift der ſchoͤnſte Tag deines Lebens, und "bu ſteheſt da, 
als koͤnnteſt du Feine drei zählen? ſprach er zu ihm. 
Uber der Bräutigam blieb in Traͤumen verſunken. Da 
legte der Fremde ihm, wie vertraulich, die Hand auf 
bie Schulter, und mit. Einem: Male durchzuckte 25 den 
eben Bermählten wie mit Stachein der Hoͤlle, er riß ſich 
empor in der wildeſten Freude, tanzte, prang, ſchrie 
und tobte; und lachte fü gräßlich, daß man ihm eher fuͤn 
einen Bahnfinnigen hätte ‚halten mögen ; alsı für reinen 
Menfehen, ber in. kurzer ‚Zeit ber Erfuͤllung long und 
heiß gehegter Winfche entgegenſicht.? Die. uͤbrigen Gaͤſtt 
waren. von aͤhnlichem trunkenen Schwindel ergriffen, umnd 
dio trieben alle 8 fort in ſeltſamer Luſt, bis die Stun⸗ 
benubr Mitternacht. kundete. Da ſteckte ber. Fremde die 
Bioline in die Taſche, flieg von feinem Tiſche mieber, 
trat zum. Bräutigam umb ſprach ruhig kalt: „Iett its 
Seit, nicht wahr?” 

„Eine Nacht, nur eine Nacht no!” bat bir An⸗ 
gerebete, von ſchrecklichem Fieberſchauer gerüttelt. ' 
; 48einl“. wear Die Antwort: '. R 
„2 „Dann.leß mir. noch. eine Stunde wenigen, ons 
ine Stunde‘! R H . 2 
„Roin!“ —* nerbãttlich —* 
i⸗ Biertelfinnbe: barmt “ ſihec·ver Beam 

Rein 0 
Dach ich habe Wileib mit⸗ die”, fuhr der Freuibe 
dann fort, nachdem er ſich einen: Augentai an bed Arnren 


Berzmeiftung geweidet hatte, „weil deine Frau bdirß unters 
ſchreiben, fo ſchenk ich dir noch acht Tage” 

Der Bräutigam entriß den Händen des Unkeefannten 
ein rothes Pergamentblatt mit goldenen Buchfläben, hefs 
tete einen langen Blick darauf, ſhmiß es aber wieder 
mit Abſcheu zur Etbhe. 

„DDann muß ich Abſchied von ber G· ſellſchaft neh⸗ 
men“, ſprach da der Fremde, „und du wirſt mich wohl 
einen Scheitt begleiten, nicht?“ 

Mit dieſen Worten gruͤßte ber kleine Mann all⸗ 
Anweſenden gar freundlich ſchlang ‚vertraulich fernen Arm 
um ben Hals des Braͤutigams und verließ mit biefem 
bad Zimmer, nachbem ev noch zuvor ber Braut zuge 


ſtert: 

„Adieu, Kind; ſeid nicht: böfe über wie, daß ich 
euch ben Wann fortführe, ihr follt ihn bald wiederſehn.“ 

Wohl ſah die Arme den Bräutigam’ wieder, aber 
erſt am andern Tage, und als. eine ſchwarzverbranute 
Leiche. Als man diefelbe in die Kirche brachtre, erlvſchen 
alle geweihte Kerzen, und das Grab, if welches man 
bie. Todtenlade einſenkte, war ain andern Morgen leer. 


i 199. 
Das velenen zu Cameryk. | 
Berthond; Chron, et irad, surnat. de ia Fiandre. p. 31-— 38, 

Alfo heißt gegenwärtig ein häßliches Viertel der 
Stadt, im-welden.bie Hefe ber Bevölkerung aus ber 
ganzen Gegend :fich .zufunumenfindet. Ber fieben hundert 
Sahren fund bort ein ſchoͤnes, großes Schloß, beffen 
Meſitzer mat bem im Bunde war und bemfelben 
feine Seele verkauft hatte. Er ſchaͤndete alle Inngfrauen, 
desen ‚et: habhaft werben konnte, tödtete die. Prieſter 


unb preßte ben Bewohnern ber Yıngegenb den tegten 
Groſchen aus. 
Me hatte er es lange ſchon getrieben, ba firafte 
ihn endlich der Himmel; während eines fiurchterlichen 
Sturmes fuhr ein Blitz in dad Schloß und toͤdtete ihn 
mit feinen Dienern, wenige ausgenommen, bie, from 
meren Genüthes, ihm oft abgerathen hatten von feinen 
Schandthaten, 
| Diefe gingen zum -Bifchofe und baten ihn, zu er⸗ 
lauben, daß fie den Koͤrper ihres Herrn in geweihte 
Erde beſtatten duͤrften; aber der Biſchof wollte davon 
nichts hoͤren, fonbem verbot ihnen und jedem andern 
Chriſtenmenſchen, dieſen Koͤrper zu brruͤhren, und ‚befahl 
vielmehr, ihn anzuſpeien, wenn fie daran vorbei müßten. 
Dieb Verbot inzwiſchen war nicht nöthig, benn 
kaum hatten einige Diener des. Bifchofed den Körper 
des Ritters, der ſich Zruanber nannte, ia den Schloßs 
graben geworfen, ald die Erbe rings herum Fewer und 


. Slammen entfanbte, bie fein Wind und kein Regen zu 


löfchen ‚vermochte. - Viele taufend Teufel wirben darin 
gefeben, die Del und Pech ohne Unterlaß hineingoſſen, 
und bamit Feiner es wage, dem Orte zu nahen, kroch 
ein großer Drache um benfelben herum. 

Zag und Nacht konnte man auf viele Meilen weit 
bad Geheul Fruanderd und der Diener und. dad ae 
Gejubel und Gejauchze der Teufel vernehmen; kurz es 
war ein gräulich Weſen, wie es Feines Menfgen Auge 
ſeitdem gefehen. 

Der Biſchef wurde endlich: . 00% Mitleid gegen 
Truander durchdrungen und bevebete einen ber ehemaligen 
Vaſallen des Ritters, ber befien Kbrige Beſitzungen 
geerbt hatte, dieſe Güter zum Wohle der Armen zu ver 
kaufen. Als ber fromme Baſall dieß gethan, verſchwandb 
der hoͤlliſche Spektakel. Auf dem Schloffe wollte aber 


kein Menfch wohnen, und fo verfiel ed langfam, und 
die ummohnenden armen Leute bauten fi aus den 
Steinen ihre Hütten, in welchen jeboch nie Gotssäfurdht 
zu finden war. 

Der Name Hoͤllenloch (trou d’enfer). blieb der 
Stelle aber bis zum heutigen Tage. 





200. 
Benthem. 


3. Picardt, Korte Beſchryvinge van cenige vergetene en verborgene 
antiguiteten van’t oube Brieslant. Groningen 1731, S. 14l fr. 
Dieb ift ein flarkes Kaftell von gewaltiger Bauart, 
und wie Zedlenburg eines ber. allerälteften und. maͤch— 
tigften von Frießland. Ein alt Erbaerüchte ſagt, daß ber 
Drus, nachdem er Zedlenburg vollendet, das. Schloß 
Benthem gebaut habe. Als einen Beweid und ein Wahr: 
zeichen bafür zeigt man bicht bei bem Haufe Benthem 
eine hohe Felfenklippe, welche noch heutzutage ber Drus- 
ſtuhl heißet, und einen platten Stein, ber oben darauf 
liegt, und bad. Drusfiffen genannt wird, 


201. | 
Leyden. | 


Ban der Brubent van Doerne. Chronik aus dem 14. Jahrhundert. 
&. Bibl. des antiquites beiges. T. I, p. 71. — Bgi. Dude 
Divifien Gronyde van Hollent zc. Delft 1585. - 


In den Niederlanden wohnten ehedem bei Ant: 
werpen, Gouwen, Nymwegen und Lenden große Riefen, 
welche von den Wanderern Zoll erpreßten und biefelben 
auf jede Weife quälten. Der zu Leyden wohnte, war 
der ſtaͤrkſte und geehrtefte von allen, darum gab er auch 

20 
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Geleitöbriefe, mit denen verfehen man bei den andern 
Rieſen ficher paffiven komte. Bon dieſem Geleite aber 
empfing die Stadt Leyden in Holland ihren Namen. 


202. 


Das Niefenbein zu Bamme bei Dendermonde. 


Davidis Lindani de Teneramonda lib. III, p. 67 ed. Gram. 
Jak von de Belde im Kunft- en Letter⸗Blad. 1840. S. 60. 

Bor Zeiten wohnten Niefen um Hamme berum, 
einer unter andern in ber Stabt felbit, ein zweiter auf 
dem entgegengefeßten Ufer der Durme im Waeslande, 
Einft entſpann ſich unter dem beiden ein Mortwechfel, 
wer von ihnen ber laͤngſte fei, und in Folge deſſen gin— 
gen fie nad Thielrode, wo man eben eine Kirche baute, 
und beide konnten mit ihren Händen die Mauer bis zum 
Dache bereichen, und fie legten jeder einen Stein Darauf, 

Andere kennen drei Niefen um Hamme (wo ber 
dritte wohnte, dad weiß man nicht mehr) und fagen, 
die hätten ſich nicht zu Thielrode bereinigt, um ihre 
Länge zu mefjen, fonbern um eine Kirche dafelbft zu 
bauen. Zu biefer hatten fie Teine Gerüfte nöthig, denn 
fie konnten gemädhlih bis zum Dache reichen. Einer 
von ihnen brauchte auch weder Boot noch Brüde, wenn 
er über die Durme mußte, er watete hindurch, und 
weder Strömung, noch Tiefe des Waſſers konnte ihn 
daran binden. | 

Unter dem Portal ber Kirche auf: linker Hand hängt 
noch ber Oberfchenfel eines ber Riefen, und ber hat vier 
Fuß und ſechs und. einen halben Zoll Laͤnge (maesfches 
Maaß), und auf ˖der duͤnnſten Stelle einen Umfang von 
breizehn Daumen. Er wurde vor langer Zeit. in ber 
Durme aufgefifgt und forgfältig bewahrt, ja das Boll 


trägt eine folche Verehrung zu ibm, als wäre es die 
Reliquie irgend eined Heiligen. 

Die Straße in Hamme, wo der Niefe gewohnt 
bat, heißt aber noch heutigen Tages bie Riefenftraße 
(Reuzenflraet). 


203. ' 
Der Rieſe Bibdde, 
Cora. —A— de situ, origiae etc. Frisiae. Col. Agr. 1588. 
| Sierius Binfemi, ggiacin van Wrieslant. Franeker 1629. 
Fol. Buch 
Srimm, Drutfäe Sagen. I, 49, 

Zu Karls des Großen Zeit lebte ein Frieſe Namens 
Hidde, groß von Leib und ein ſtarker Mann, ging ind 
Land Braunfhweig und wurde vom Herzog zum Wogt 
feiner Wälder und Bäume gemacht. Ald er einmal durch 
die Wildniß ging, fließ er anf eine Loͤwin mit ihren 
jungen Welpen im Neft, töbtele bie Alte und beachte 
die Jungen ald Wölfe, bie er gefangen habe, dem Herzog 
am Hof. Diefem gefiel die Einfelt des Mannes weiber 
Feinen Unterfcieb ‚machte zwiſchen Löwen und Wölfen, 
und begabte ihn mit vielen Ländereien in der ; Gegend 
der Elbe. Da baute er fih ein Wohnhaus und nannte 
es Hiddes acker nach feinem Namen. 


204. 


Süuengeäber: 


"3. Picardt, Korte —— van eenige vergetene en verborgene 
antiquiteten van't oube Brissiant. Groningen 1731. &. 371.49, 


Nach der Ausfage vieler Leute find die Hünengräber 
Baumerke des Teufels, und ber hat die zu bem Zwecke 
20 * 


aufgerichtet, daß die alten Heiden ihm babei opfern und 
ihn unter dem Namen Herkules babei verehren möchten. 
Diefen Teufelsdienſt bei den Hünengräbern hat erſt Bi- 
(hof Bonifaz I. von Utrecht abfchaffen können. 

In alten Zeiten hat es ſtets gräulich bei benfelben 
geſpukt, und hat der Zeufel dafelbfl wunderliche Dinge 
verrichtet, fo DaB ed nur wenige ober gar feinen gab, 
der ed gewagt hätte, bei ber Nacht an denfelben vorbei 


zu geben. 


nn 


- 205. 


Die Hünenbetten zu Noordfleen und Ooſterholte. 
Ban den Bergh, Nederl. Volksoverlever. en Godenleer. S. 62. 
Das Huͤnenbett zu Noordfleen iſt von einem Geiſte 
gebaut worden, und zwar von demſelben, der auf dem 
Ellertsfelde in dem Huͤgel ſpukt, welchen man die Kirche 
ohne Pfaff (papelooze kerk) heißet. 
Das zu Ooſterholte haben die Rieſen gebaut, als 
fie vor Zeiten noch im Lande wohnten, und zu einem 
Wahrzeichen davon zeigt man noch . die Spuren ihrer 
Finger, welche fie ben Steien im Angreifen derſelben 
eingedruͤckt haben. 


206. 
Der nackte Zwerg. 


Schayes, Essai bistorique sur les moeurs etc. des anciens Belges. 
In einem Dorfe bei Mecheln konnte ein Müller einmal 
Abends nicht mit dem Durchfieben feines Mehles fertig 
werden und verfhob darum ben Reſt ber Arbeit auf ben 
folgenden Zag. Da er müde war und eilte, vergaß er 
ein Butterbrot mitzunehmen, welched er ben Mittag auf 


bie Mühle mitgebracht hatte. Ald er aber am andern 
Morgen bie Xhlre öffnete, fand er zu feinem Erflaunen 
alles Mehl durchgefiebt, das Butterbrot jedoch war ver⸗ 
fhwunden. Das däuchte dem Muͤller wunderbar, und 
er verfuchte am Abend baffelbe, fanb auch den folgenden 
Morgen wieder alles in ſchoͤnſter Ordnung, nur fein Butter: 
brot nicht. Darob wurde er gar neugierig, den- alfo leicht 
zufriedenen Arbeiter kennen zu lernen, und barg fi am 
Abende des dritten Tages hinter einige Mehlfäde. Bis 
Mitternacht hatte ex ſchon gewartet, ohne daß fich etwas 
gevegt hätte, ba öffnete fich plöglich die Thuͤre der Mühle 
und ein nackter Iwerg trat ein und fehte fich, nachdem 
er das Butterbrot verzehrt, fleißig hinter die Arbeit. 

Der Müller aber war ein züchtiger Mann und hatte - 
auch ein gar mißleidiged Herz, darum that es ihm in 
der Seele weh, den armen Imerg nadt zu fehen.. Er 
fügte alfo am folgenden Abende dem Butterbrote einen 
vollftaͤndigen Anzug bei, und hatte Die Freude, ſeitdem 
den Heinen Mann immer in feinem Roͤdchen und Hoͤs⸗ 
hen zu feben, wenn berfelbe feine nächtliche Arbeit zu 
verrichten in bie Mühle Fam. 


207. 
Zwerge zu Löwen. 
Mündlich. 

Das Schloß Caͤſar gehoͤrte ehedem den Tempel⸗ 
herren. In den unterirdiſchen Gaͤngen deſſelben, deren 
es viele hat und welche die ganze Umgegend weit und 
breit durchkreuzen; wohnte vor Zeiten eine Menge von 
Zwergen. Das waren aber keine von ben guten, ſon⸗ 
dern lauter recht boͤſe und neckiſche, welche den Ein⸗ 
wohnern von Liam allen Schabernack anthaten, der nur 


310 


erfonnen werben kann, und fie auf jebe mögliche Weiſe 
vexirten. Deß waren die Loͤwener endlich herzenänrübe 
und häuften darum eines Tages eine Maſſe Stroh am 
Eingange der Gänge auf und günbeten dad an, fo vo 
die Zwerge alle erfliden mußten. 


208. 
Kabotermanuetens zu Herſelt. 

Schayes, Essai histerigune sur les moeurs eto. des anciens Belges, 

. Die Bewohner bes Dorfes Herfelt esyählen, daß 
bei Gelegenheit eines Krieges eine große Menge Kaboters 
mannekens in ihre Gegend gefommen ſei. Diefe ſchlugen 
ihre Wohnung nahe beim Dorfe Inmitten eines großen 
Waldes auf, und zwar in dort befindlichen Erbhöhlen, 
doch Famen fie fehr häufig ins Dorf, um eins oder bad 
andere zu holen, ohne aber jemald einem Menſchen etwas 
zu Leibe zu thun. Wenn ihre Frauen alt wurben, ließen 
fie diefelben wit einem Milchbrötchen in ber Hand in ein 
Loch fleigen, welches fie glei darauf forgfältig wieder 
zuwarfen. Wie die Bauern behaupten, waren bie 
Frauen mit der Todesart fehr zufrieden und wurden 
keineswegs dazu gezwungen. 


“ r, 


209. 


Müller und Zwerg. 
Schayes, Essai historigue sur lea mosurs etc.. des anciens Belges, 
In dem Dorfe Gelrode liegt ein Heiner Hügel, 
Kabouterberg genannt, in welchen mehre Höhlen gegraben 
find. Diefe Höhlen waren vor Zeiten bie Wohnung von 
den Kabotermannedens. Hatte der Müller bes Ortes 


sıı 


den Muͤhlſtein abgenutzt, dann legte er ihn nur vor die 
Mühle und ein Butterbroͤtchen nebſt einem Glaſe Bier 
dazu, und er Fonnte ficher fein, den Stein am andern 
Morgen aufs ſchoͤnfte gefchärft wiederzetfinden. Ebenſo 


that er, wenn ex fein innen gewafchen haben wollte. 





210. 
Der Gertruden⸗Thurm zu Löwen. 
Muͤndlich von Plot. 

Diefen Thurm haben vor langer, langer Zeit bie 
Zwerge gebaut, als fie noch in Löwen und der Umgegend 
heimiſch waren: Ob fie auch an der Kirche geholfen, 
weiß ich nicht. 





. 211. 
Die Zwerghoͤhle zu Remonchamps. 
Colson, Souvenirs des vacances. Hevue beige 1887. p. 373. 
De Reiffenberg, Chron. de Ph. Mouskes. II, intrad. p. CXXXL 
Die Stotte zu Remouchamps, einem Weiler in der 
Provinz Lüttich, Heißt im Munde ber unmwohnenden 
Landleute trö des sotai (trou des nains, Zwergloch) 
In dieſer Grotte Befinden ſich viele wunderbare Figuren, 
die haben die Zwerge gemacht. Wenn die Unwohner 
ehedem eine ſchwere Arbeit zu machen hatten, fo trugen 
fie diefelbe nur an das Swerglod), und. am andern Tage 
war fie fir und fertig. 
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| 212. | | 
Witte Juffers und witte Wijven in Frießland. 


Corn. Kempil de situ, origine etc. Frisiae. 1. II, c. 31. 
De Reiffenberg, Nouvelles archives histor. 1829, 
Ban den Bergh, Nederl. Bollsoverlever. en Godenleer. 

Zu den Zeiten des Kaiferd Lothar waren in Frieß⸗ 
land viele Geifter und Gefpenfter, welche dafelbft ihr 
Weſen trieben. Sie wohnten auf‘ einer Fleinen Hügel: 
fpige in einer kuͤnſtlichen Höhle, die jedoch von Feiner 
Menfchenhand gemacht war, und hießen, gewöhnlich witte 
Wijven (weiße Frauen). Ueber ihre Geftalt weiß man 
nichts Beſtimmtes. Nächtlihe Wanderer, Hirten, Ges 
treidehüter, fo. wie Gebärende und Kinder führten. fie oft 
heimlich mit ſich in ihre Höhlen und unterirdiſchen Gänge, 
aus welchen man häufig Seufzen, Kinbergeweine und 
Schluchzen hervordringen hörte. Darum hielt man forgs 
fältig Wacht bei ſchwangern Frauen und Heinen Kindern, 
damit die ‘weißen Frauen fie nit holten. Cine von 
ihnen ſpukt noch bei Biesum, andere bei Golinfe, Eenum 
Farſum u: f. w. 

Heutzutage. nennt man .fie mitte Juffers und 
unterſcheidet ſie von den witte Wijven, die einen ganz 
entgegengeſetzten Charakter haben ſollen. Sie ſtehen naͤm⸗ 
lich den Kindbetterinnen huͤlfreich bei, fuͤhren Verirrte 
auf den rechten Weg zuräd und bezeigen fich in jeder 
Hinfiht Liebevoll und freundlich gegen die Menfchen. 
Auch find ihre Wohnungen ‚nicht fo gar abſchreckend, 
und finden fich ſtets nahe bei Dixfen oder Stäbten. 
Es find meift Hügel oder mit Bäumen bewachfene Gru⸗ 
ben, wie 3.8. bie bei Lochem in Holland, wo brei witte 
Wijven zufammen wohnen. In Frießland und Drenthe 
Fennt fie noch jedes Kind. Naht man den Gruben ober . 
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Hügeln, ober tritt man in biefeiben, ſo nerninent ‚man 
wunderbare Dinge. . 


213. 
Kindde, 
Jrles de Gt.“ Gendis im Kunft> en Letter⸗Blad. 1840. ©. 47. 

Kudde oder Kleure-ift ein böfer Geiſt, der in einem 
großen Theile von Brabant und Flandern fein Weſen 
treibt. Was feine Geſtalt betrifft, iſt er ein "wirklicher 
Proteus. Darum find die Bauern auch dermaßen dngfts 
lich wor ihm, daß fie Abends um keinen Preis in einen 
Bald, auf eine Wiefe, einen Ader ober eine Straße 
gingen, wo der gemeinen Sage nad) Kludde feinen Aufs 
enthalt hat. Dft kam man hartnädige und eigenfinnige 
Kinder fehen, die nur durch die Androhung von Kludde's 
Nahen fi zlgeln laſſen. Junge Maͤdchen zittern gleich: 
ſehr vor ihm, benn fie glauben, Daß er auch als Mahr 
umgeht. ' 

Dft verwandelt ſich dieſer Geiſt in einen Baum, 
der zuerſt gar zart und klein daſteht, doch bald zu einer 
unermeßlichen Höhe fich erhebt und in den Wollen vers 
ſchwindet, waͤhrend alles, was ihn an der Erde umgibt, 
in die Kreuz und Quer geworfen wird. Ein anderes 
Mal behängt er fi mit: Ber Haut eines großen ſchwar⸗ 
-zen Hundes, läuft alſo auf feinen Hinterpfeten, raſſelt 
dabei mit einer Kette am Halſe und fpringt bem erften, 
der ihm begennet, unverſehens auf den Naden, und 
wenn er ihn dann. zur Erbe geworfen hat, verfchwinbet 
er ohne Spur. Meiftens ift Kludde ein altes, abgema- 
gerted Pferd, und als ſolches ward er der Schrecken aller 
Sta: und Pferdeknechte. Diefe erzählen auch, daß, 
wenn fie oft Nachts ihre Roffe auf der Weide Ioffen, es 
ihnen häufig geſchieht, daß. fie anftatt auf ihren wohl: 
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befannten Hengſt oder ihre Stute fi auf Kludde's 
Rüden ſetzen, ber aldbald in größter Schnelligkeit mit 
ihnen davonrennt, bid er an irgend ein Waſſer Fommt 
und dort feinen entfegten Reiter hineinfchmeißt. Während 
der arme Burſche fih nun zu retten fucht, legt Kludde 
fih mit dem Bauche platt auf die Exde nieder und lacht 
auf das abfcheulichfte, bis der Gebabete mißmuthig ober 
halb wüthend aus dem Waſſer fich berausgearbeitet hat. 

Nach Gelegenheit nimmt Kludde auch die Geftalt 
einer Kate, eined Froſches, einer Fledermaus oder irgend 
eined anderen Thieres an. Seine Ankunft Tann man 
leicht an zwei blauen Flaͤmmchen erfennen, bie zitternd 
und hüpfelnd vor ihm herlaufen, Diefe Flaͤmmchen, von 
den Bauern auch Stalllichter genannt, find, fo viel man 
erfennen Tonnte, die Augen des Geſpenſtes. Entlaufen 
kann man Kludde fehwerlih, und rennte man aud im 
ſchnellſten Zickzack vor ihm ber; Denn ex würbe, einer 
Schlange gleich, ſich eben ſo ſchnell einem nachwinden. 

Der Sage zufolge iſt Kludde's Urſprung folgender. 
Ein armer Bauer hatte, um großen Reichthum zu ge⸗ 
winnen, ſeine Seele dem Teufel fuͤr zwanzig Jahre ver⸗ 
kauft. Als aber die Zeit um war, wurde der hoͤlliſche 
Vertrag zu nichts und der Mann verdammt, dem wan⸗ 
delnden Juden gleich, ewig auf der Erde herum zu irren, 
ohne irgend Ruhe zu finden und ohne jemals mit den 
Menſchen in gute Beziehungen zu kommen. 

Wenn dieſer Geiſt fluͤchtet, lautet ſein Geſchrei: 
Kludde, Kludde! Und davon hat er ſeinen Namen 
erhalten. 

In der Gegend von Oſtende iſt Kludde als Water⸗ 
necker (Waſſernix) bekannt, auf dem platten Lande in 
der Umgebung dieſes Stäntehene ald Beere⸗ oder Weere⸗ 
wolf ee 
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214. 


Oſſqhaert. 
Jek von de Selde im Kunſt⸗ en Letter⸗Blad. 1840. e. 15. 

Ehedem war ed zu Hamme bei Dendermonde wicht. 
geheuer. Ein böfer Geiſt, Oſſchaert genannt, hauste 
dort; doch kann man eben nicht fagen, baß er nur Geißel 
war für bie friedlichen Bewohner biefer Gegend, ex hatte 
immer auch etwas fehr Heilfames für die Chriſten des 
Mittelalterd,, denn den VBoͤſen war er ein fürchterliches 
Schreckbild, und manden mag er wohl zen Umkehr auf 
ben Weg bed Guten gezwungen haben. 

Sein gewöhnlicher Aufenthalt war ber Dr, wo 
heutzutage das Kirchlein VBan twer bruggen fieht, und 
die nächfte Umgebung fein Hauptwirkungskreis. Wenn 
ein Vermeſſener ed nämlich wagte, gegen Mitternacht 
dort bad Reinilein: 

Grypke, grypke grauw, 

BU gy muy grypen, 

Grypt my non. 
herzumurmein oder gar laut zu fihrein, dann fprang 
ihm ODſſchaert auf den Müden, klammerte fi) mit weit 
aufgefperrten Klauen an bie Schutern des Verwegenen 
feſt, und dieſer mußte keuchend und aͤchzend mit ihm 
fort, bis ſein gutes Gluͤck ihn auf einen Kreuzweg leitete, 
wo ber boͤſe Geiſt nicht hinuͤber konnte und ſeinen Träger 
todesmatt hinwarf. 

Mit dem eben genannten Sprlichlein ſcheint Dffchaert 
häufig vexirt werben zu fein, denn er trieb es je länger, 
ie fhlimemer,. und am Enbe waren nit nur Trunkene 
ober Verwegene, bie ihn nedten, Gegenfland feiner Quaͤ⸗ 
legeien, ex verfolgte jeben, ben er bei Nacht unb Unzelt 
noch im Felde oder im Walde fand. Darum eite da 
Ackersmaun noch vor Sonnenuntergang mit haftigen 
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Schritten aus dem Felde, her verfpätete Reiſende fuchte 
aͤngſtlich ein Obdach für die ſinkende Nacht, und mancher 
von den Landleuten zitterte felbft am Heerde und fandte 
feurige Gebete zu Gott, Damit ber Geiſt keine Macht 
über ihn babe. 

Am peinlichften war Dfichaerts Reiten für ben, bem 
eine ſchwere Schub etwa dad Gewiflen brüdte; auf 
dem laſtete ex mit erbrüdender Schwere, in beffen Fleiſch 
hackte er feine Klauen tief ein, deſſen Nacken brammte 
fein hölenglühender Hauch furchtber, und dabei verpeſtete 
fortwährend ber unerträglichte Geſtank jeden Athemzug 
bes Suͤnders. Selbſt wenn ber alfo Gepeinigte nieder 
fan vor Schmerz und Müdigkeit, blieb ihm feine Ruhe, 
er mußte wieber auf und wieder fort bis an einen Kreuz: 
weg, ober ein Liebfrauenbild in ber Nähe eines foldhen. 

‚Run lebte aber vos längerer Zeit ſchon zu Hamme 
ein gotteöfürchtiger Pfarrer, unb der beſchloß, tief geruͤhrt 
von dem Drude, unter welchem feine Gemeinde durch 
Oſſchaert feufzte, den böfen Reiter zu vertreiben, und er 
verbannte ihn durch Beleſen fir 99 Jahre an das Ge: 
Rabe der Ger, wo ex bis heute noch berumit, 


215. . 
Kladaert mit feinen Ketten zu Cortryk. 
Kunft» en Letter-Blad. 1840. ©. 4. 

Kladaeıt ift der Geiſt eines der franzoͤſiſchen Unter: 
brüder, welche in der berühmten Spornſchlacht unter 
ben Hieben ber flammändifchen Goedendags ihren legten 
Seufzer aushauchten. Um ſich ob biefes ſchmachvollen 
Todes zu rächen, hatte der Geiſt feine Freude daran, 
rauen und Kinder und ſelbſt Männer durch dad Se: 
zaffel ſchwerer Ketten zu erſchrecken, welche er hinter fh 
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ber fchleppte. Sehen Tonnte man ihn nicht, aber man 
hörte ihn über die Straße ziehen, in die Häufer brechen 
und Treppen und Zimmer durchlaufen. Fand er bei 
diefer Gelegenheit irgend ein leder Schüffelhen, dann 
feste. ex fich flille zu Tiſche, nahm ganz behaglih ein 
Mahl ein und ließ unterdeffen feinen unfreiwilligen Wirth 
mit deffen Gefinde in defto tiefen Schlaf verſinken. 

Der Aufenthalt Klackaerts war bie fogenannte 
Klackaertshoͤhle, die Stelle, wo der Bad Ronduitje von 
einer fleinernen Bruͤcke übermölbt in ben Stabtgraben 
von Gortryf mündet. Da fand man im Winter, wenn 
dad Wafler in den Gräben geftoven war, einen nagel⸗ 
nenen Spielball liegen, der im Munde des Volles Klatjen 
hieß. Die Burſche aus der Stadt kanmen dad Ding 
wohl und hüteten fih, ihm zu nahen; kam aber ein 
Fremder ober ein Bauernjunge auf das Eis, bann ſorg⸗ 
ten die Schalten, daß der auf dad Klatjen aufmerkſam 
wırde. Kaum griff er jedoch darnach, da hufch! Fam 
aus der Ferne ein anderer Ball gegen ben erflen .ans 
gefchoffen, der .allzu Gutgläubige erhielt eine ſchallende 
Ohrfeige und bie Beine murben ihm unterm Leibe weg⸗ 
gezogen, ohne daß er wußte, von wem. 

Alſo dauerte Kladaertd: Rache bis zum vorigen 
Jahrhundert, wo Flandern einen Xheil son Frankreich 
bildete, fonder Zweifel der beflimmte Zeitpunkt, biö wohin - 
bie Cortryker geplagt werben mußten. Seitdem wurde 
Fein Spielbälihen mehr auf St. Sand Vefte im Winter 
gefeben, das Kettengerafjel nicht mehr gehört und kein 
leder Schuͤſſelchen mehr geleert. | 
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216. 
| Flerus. 
Auuſt⸗ en Letter⸗Blad. 1840. ©. 5l. 


In einem Hofe der Gemeinde Leffinge bei Dftenbe 
ging alles gar fehr nah Wunfh und Willen, fo daß 
derfelbe bald einer ber reichſten in der ganzen Umgebung 
war. Dan ſchrieb dieß einem Nir, Namens Flerus, zu, 
ber fich dort aufbielt und, je nachdem es ſich gab, bald 
menſchliche, bald thierifehe Geflalt annahm. Wenn ein 
Pferd Trank war, rief man Flerus, der zur Stunde als 
ein Bräftiged und muthiges Roß erſchien, fi) willig ein- 
ſpannen ließ und dreimal fo viel that, als jebed andere 
Pferd. Nie weigerte er fich eined Dienſtes; felbft wenn 
die Maͤgde vorausfahen, daß ihnen nicht Zeit genug 
bleiben würde, den Hof zu fiheuern, wie es fich gebuͤhrte, 
kam Flerus auf ihren Ruf, holte Waſſer herbei und 
brachte & ihnen zu. Der einzige Lohn, ben er bafür 
begehrte, war ein wenig füße Milch mit * 

Einſt aber beſchloſſen ein paar junge und leicht⸗ 
ſinnige Dienſtmaͤdchen, bie duch Flerus Gutmüthigkeit 
in etwa libermüthig geworben waren, ihm einen Streich 
zu fpielen. Sie riefen ihm, er kam alsbald. Als er 
jedoch die aufgetragene Arbeit verrichtet, festen fie ihm 
ftatt feines gewohnten Mahles füße Milch mit Knoblaud) 
vor. Kaum aber hatte der Geiſt davon gekoflet, ald er 
verſchwand und babei rief: 

Melk en Look! 
Flerus verhuiſt, 
En't geluk ook. 

Seitdem hoͤrte und ſah man nichts mehr von ihm 
auf dem Hofe, und alles ging den Krebsgang. Doch 
behielt der Hof von ihm den Namen Flerushof. 


217. 


Seeritter gefangen. - 
Drca, Ausg. von Andr. Eornelins. (2eruw. 1597.) Fol. 36». 

Anno. 1365 am 10. März wurde in ber Mitte des 
Meeres ein. Seeritter gefangen, ber ganz vollfläubig ger 
wappnet und gar ſchoͤn non Gliedern war. Man hat 
ihn zu jebermannd Verwunderung im Lande umher 
geführt, Doch iſt er ſchon in ber dritten Woche zu Dockom 
geftorben. Ä | 


| 218. 
Der Nederöpoel in Mecheln. 
Grammaye, Machlinia, p 13. 

Es geht eine Sage, baß ehedem der Herr der Nacht, 
Rachker geheißen, in Mecheln verehrt worden fei, und 
daß davon der Nederöpsel feinen Namen bekommen habe. 
Andere wollen wiſſen, ein unterirdiſch wohnender Geift, 
ein Gott des Waſſers habe daſelbſt Orakel ertheilt. 


219. 


Meerminne. 


Soeterboom, De ſoetſtemmende Zwaane van Waterland. 8. 98. 
——— und die meiſten andern holländiſchen und friefiſchen 
to . 


Gegen das Jahr 1400, ein wenig vor dem Tode 
Herzogs Albrecht von Bayern, des Grafen von Holland, 
kam in einem großen: Sfurme und Unwetter ein wild 
und ungezähmt Seeweib in der Suͤderſee zum Vorfchein, 
und iſt duch eine Deffnung in den Deichen ins Purmer⸗ 
meer getrieben, ſchlafend unb wachend, von einem Enbe 
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zum andern, und fuchte Agung und Koſt auf dem 
Grunde des Wafferd. Sie war ganz nadt am Körper 
und trug Feine Kleider, jedoch war fie mit mannichfachen 
Sachen behangen, ald ba find Mood, Schilf und anderes. 
Und alfo fhwamm fie viele Zeit um und wieber, und 
wußte nicht wohin, denn bie Deffaung, durch welche fie 
gekommen war, hatte man wieber verftopft. Die Frauen 
und Mägde, welche mit Kähnen von Edam und anders⸗ 
woher kamen, und über dad Purmery ihre Kühe zum 
Melken führten, fahen das Weib treiben und fchwimmen 
im Waſſer und erfchraten fehr und wunberten fich darob. 
Und als fie fie öfter fahen, wurden fie ed gewohnt und 
gingen näher, um fie zu befchauen, und zulest faßten fie 
Muth und verfammelten fih, und zogen die Meerminne 
mit Gewalt aus dem Waſſer in ihre Kähne und brachten 
fie nach Edam auf die Straße. Es konnte aber niemand 
ihre Sprache verflehen, auch verftand fie unfere Sprache 
nit. Da wuſch man fie und zog ihr die Seegewächfe 
ab und Kleider an deren Stelle an, und fie begann 
Speife zu effen, doch wollte fie immer kluͤglich wieber 
ind Waſſer ſpringen; fie wurde aber zur gut bewahrt. 
Und da iſt viel Volkes zugelaufen, um fie zu fehen, und 
bie Haerlemer wollten fie von ben Edammern haben, und 
bie Edammer fchenkten fie ihnen. Da lernte fie fpinnen 
und lebte noch lange, bis fie flarb; da wurde fie auf 
dem Kirchhofe begraben, weil fie oͤfters das heilige Kreuz- 
zeichen gemacht hatte. 


220. 
; Nirer. 
Delrio, Disquis. mag. p. 28. 
Man bat häufig an Flüffen und Quellen Seifker 
gefehen, welche die beutfchen Belgier Neckers nennen. 
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Bald waren ſolche Geifter. in Chören vereint und. fangen 
wunberliebe Weifen, bald ordneten einzelne nad) ber Weife 
ber Frauen dad Haar auf der Fluth. Einige Male haben 
fie au) mit Menſchen geredet und Spiele von aller Art 
geſpieit 


221. 
Der arme Nir. 
Muͤndlich. 

Bei Gent hat ſich oftmals auf dem Waſſer der 
Schelde ein alt Maͤnnchen ſehen laſſen, war ein Reder 
(Nir), bat. immer geſeufzt und geklagt. Zwei Kinder, 
bie am Ufer einmal fpielten, fahe ihn auf ſich zukommen 
und find Wweggelaufen, worob ber Neder jämmerlich ges 
weint hat. Er that Seinem Menſchen etwas zu Leibe. 
Wenn man ihn fragte, was ihm fehlte, dann holte er 
einen tiefen Seufzer und verſchwand. 


222: 

- Das Vaterunſer. 

S. de Bries, De Satan in fin wreſen zc. II, 348, | 
Einem Lehrjungen begegnete einmal zwifchen Licht 
und Dunkel auf der Straße ein ſchwarz klein Märchen, 
fjien ein Handwerker zu fein. Das fragte ihn, ob er 
Feine Luft. hätte, bei ihm in Dienſt zu treten, er follte 
einen guten Herrn an ihm finden. . Der Junge antwor: 
tete, ex hätte bereits einen Meifter und brauchte keinen 
nesen. „Gut“, fprach der andere, „wenn bu auch einen 
Meifter Haft, kannſt doch das verrichten, wozu ich dich 
gebrauchen will, und in beinem alten Dienfte bleiben 
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Für wenig Mähe gebe ich dir einen guten Lohn.” Fragte 
ber Junge, was benn feine Arbeit und fein Kohn fein 
folte? Darauf fagte dad Männchen: „Jeden Abend, 
wenn ed daͤmmert, ſollſt du bier and Wafler kommen 
und ein Baterunfer beten; folft jeden Tag ein Geldſtüͤck 
haben, wie bieß, und ed immer bier auf dem Pfoften 
finden. Darfft aber Feinen Abend überfchlagen.” Der 
Zunge dachte, das wäre ein gut Ding für ihn, alfo 
leichtlich und ohne etwas von feiner Arbeit zu verfäumen, 
fo viel Geld zu winnen, und noch dazu mit Gebet. 
Nahm ed an und gelobte, fleißig der Sache nachzukom⸗ 
men. „Wie ift dein Name?“ fragte dad Männchen. 
AR ber Junge den genannt hatte, that ber andere, als 
koͤnnte er ihm fchwerlich behalten. Begehrte darum, daß 
er-ihm ben Namen ſchreibe und zugleich daß beiflige, 
wozu er ſich verpflichtet habe, in Art und Weiſe eines 
Contractes. „Wo fol ih denn aber Feder unb Papier 
holen?” fragte der Junge. Schnell nahm das Meine 
Männchen eine Feder hinterm Ohre weg unb gab ihm bie 
nebft einem Stüdchen Papier. „Das ift gut”, forach der 
Junge wieder, „aber nun habe ich noch Feine Dinte?” — 
„Iſt wahr”, entgegnete Der andere, „bo wollen wir 
darum die Sache nicht ayfgeben. Sieh, da ift ein 
Mefler, rise damit ein Bißchen die Haut an deinem 
Arme, fo befommft du fonder Pein bald fo viel Blut, 
daß du wohl die paar Worte fchreiben kannſt.“ Der 
Junge ließ fich bereden und that alfo. Das Männchen 
nahm die Schrift und ging von dannen und ermahnte 
den Jungen noch einmal dringend, nur feinen Abend 
dad Vaterunſer zu vergeffen. Der Lehrjunge erfüllte fein 
Verſprechen vedlicherweife, fand auch jeglichen Abend fein 
Geld richtig ‘auf der Stelle, die ihm das kleine ſchwarze 
Männchen angewiefen hatte. Aber burch all das Gelb 
wurde er zu Spielen und Saufen verlodt. Weder fein 


Meifter, noch auch feine Mutter wußten, wo er an dad 
Geld kam. Der erfle meinte, feine Mutter gaͤbe ed ihm, 
und bie meinte, er befäme ed von dem Meifter. Darob 
wurde ber enblich erbittert und verwies e8 ber Frau mit 
fharfen Worten, daß fie ihrem Sohne Geld gäbe, denn 
biefer kaͤme dadurch zu Müßiggang und einem ruchlofen 
Leben. Die Frau aber verficherte ihn vom Gegentheil 
und ſprach, fie wäre eine arme Wittib und hätte nichts 
zu geben, hätte aber geglaubt, der Junge verdiene ſich 
durch feinen Fleiß fo viel. Nun befchloffen fie beide, 
den Jungen einmal hart vorzunehmen. Der erzählte 
ihnen ganz willig, wie er fich jeden Abend das Geld 
verdiene. Das befrembdete die Mutter und fie glaubte, 
ed ftede nichts Gutes dahinter; beſonders Tag ihr bie 
Blutfchrift ſchwer auf der Seele. Ging darum mit ihm 
zu einem geiftlichen Herrn. Der fragte ihn, ob er glaube, 
daß das ſchwarze kleine Männchen ein wirklicher Menfch 
gewefen feit Sprach der Sunge: „Das weiß ich nicht, 
aber es ſchien mir alſo.“ Da fragte ihn der Geiftliche 
weiter, ob er je gehört habe, daß ein Meifter von einem 
Lehriungen einen mit Blut gefchriebenen Contract ver: 
langt habe? worauf der Junge antwortete: Nein.” 
Da ermahnte ihn ber Geiſtliche, fürber abzuflehen von 
ſolchem Geminnfte, und betete ‘mit ihm und ſchloß ihn 
auch ind Gebet vor und nach ber Prebigt ein. Kurz 
nachher fanb man den Contract auf dem Altar ber 
Kirche liegen. 


223. 


Rammelen. 
G. Wachtendorp, Rymkronyk van Hollant. ©. 13a. 
Auf der Stelle, wo nun Rammekens ſteht, wohnten 
ehedem eine große Anzahl von dem Volke ber Nirxen, 
21 * 
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und bie fangen dafelbft und fptelten füße Weiſen, alſo 
daß es ferneher in die See * 


224. 
Meluſina. 


Histoire des choses les plus memorables advenues en Europe 
-  depnis 1130 etc. 
De Reiffenberg, Nouvelles archives historigues, 1829, 

Auf dem Schloffe Enghien erfchien ehedem Melufina 
jedes Mal, wenn ein Mitglied der dafjelbe befigenden 
Familie fterben follte. Dieß hat der Herzog von Aerſchot 
der Schwefter Heinrichs IV. von Frankreich verficert. 


225. 
Der weiße Geift. 


Chronyke van Bleenderen. Mic. 


Dat ein glaubhafter Mann mir erzählt, wie er von 
einem Geifte gequdlet worden, der ihn Nachts bei der 
Naſen gezupfet, ihn mit den Füßen aus dem Bett ge: 
zogen, ihm das Licht audgeblafen und alddann ihn aus: 
gelacht und dabei immer gefprochen: „Heß mid was 
thun, heiß mich was thun.“ Woruͤber diefr Mann am 
Ende übeln Muthes geworden und gefagt: „Ei, fo fahr’ 
in Gottes Namen in den Mift und laß mid in Ruh.” 
Und ift der Geift zur felben Stunde in den Mift ge: 
fahren und hat darin alfo gewühlt, daß der Mann ihm 
bat befehlen müffen, heraus zu Fommen und ihm an ber 
Feldarbeit zu helfen, welches der Geift gleichfalls gethan. 
Eimmal hat der. Mann ihn Teufel genannt, darob er 
aber fehr erzürnt und gefagt, er fei kein Teufel, fondern 
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ein friedlicher Geift, der gern mit Menſchen verfehre und 
ihnen beiflünde. Hat ihn alfo. flatt ſchwarzen Geift 
von der Zeit an weißen Geift geheißen. 


226. 


Schlacht in der Luft. 
Deca, Ausg. von Andr. Gornelius. (Leeuw. 1597.) %ol. 3a. 

Im Jahre 1304 hörte man zwifchen Scharl und 
Warns Nachts gegen zwölf Uhr ein lautes Rufen in ber 
Luft: „Helft, helft, helft!“ Als die Leute vor den 
Thüren ihrer Häufer fi) darnach umfchauten, fahen fie 
zwei Männer in der Luft, welche kaͤmpften, gleichwie 
wenn fie auf feſtem Boden geftanden hätten. Hinter 
ben Männern flanden zwei große Haufen Volkes, bie 
burch ihre Bewegungen zu erkennen gaben, daß fie den 
Männen Muth zuriefen, und dieß dauerte über eine 
Stunde lang. Ald dann einer von den Kaͤmpfern unter: 
lag, ließ der Sieger die beiden Volkshaufen fi) bie 
Hände geben, und in bemfelben Augenblide verſchwand 
alles. 


227. 


Heiter in der Luft. 

Dude Divifies Gronyde van Hollant x. Delft 1585. Zol. Sle. 
Zu den Zeiten des Grafen Ian van Henegouven ift 

in Holland ein wunderbar Zeichen gefehen worben, wel- 
ches ein Vorſpuk war von großer Truͤbniß. Es if 
nämlich ein Mann auf einem Pferde figend in der Luft 
erfchienen und hat alles Wolf ermahnt, die Waffen zu 
ergreifen und nach der See hin zu eilen, um dort bie 
Beinde zu fchlagen und zu vertreiben. Und als bas 
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Kriegsvolt an die See Fam, haben fie wide hundert 
Schiffe gefehm, bie das Meer, fo weit man fehen 
fonnte, bebedten. Als fie aber darauf zu ziehen woll⸗ 
ten, ift der Mann in der Luft mit fammt den Schiffen 
verfhwunden, und hat ein weifer Mann das fo aus: 
gelegt, daß die Flammänder Holland, Zeeland, Frießland 
und Utrecht winnen, aber fo fchnell wieder verlieren 
wuͤrden, wie die Schiffe ſich verloren hatten; welches 
auch gefchehen. 


228. 
Hausgeiſter. 
Joan. Meletius, 
Delrio, Disquis. mag. p. 297, 

Diefe wohnen an verborgenen Orten des Haufes, 
oft auch in dem Holzſtall oder in Holzhaufen. Sie naͤh⸗ 
ren fi) von Speifen aller Art, bie man ihnen bringt, 
und wofür fie dann Getreide aus ber Nachbarn Scheus 
nen und Söllern fehlen, Wenn fie in ein Haus kom⸗ 
men wollen, werfen fie zuvor Sägefpäne auf dem Flur 
umher und Koth in die Milchgefäße. Laͤßt der Haus: 
vater die Späne ruhig, wirft er fie nicht weg und trinkt 
er von ber befihmusten Milch mit feinem Gefinde, fo 


kommt der Hauögeift zu ihm und bleibt in dem Haufe 


für immer. 


229. 
Wilibrord verjagt einen Geiſt. 


" Meuinus Flaccus In vita Wilibr. ap. Surium. Tom. VL. 
Laur. Beyertinck, Theatrum vitae hamanae. Colon. Agripp. 1631, 
fol, A. f. 3Y9F. 


Zu den Zeiten Wilibrords, des heiligen Biſchofes 
von Maeſtricht, trug es fi zu, dag in einan Haufe 


feines Bisthums ein gräulicher Spukgeiſt fich zeigte, der 
die Speifen, Kleider. ober andern Hausrat plöglich fork 
nahm und ind Feuer warf. Auf diefe Weife mußte die 
Familie viel erdulden und Bein Geifllicher konnte fie von 
bem Geifte befreien. Als ber Hausvater den heiligen 
Wilibrord um Hülfe anrief, befahl der, alles Geräthe 
aus dem Haufe zu tragen und mit Weihwaſſer zu be: 
forengen. Als dieß gefchehen war, ba begann auf ber 
Stelle, wo das Bett geflanden, Feuer audzubrechen, und 
dad ganze Haus brannte ab. 

Nachher baute ber Hausherr auf derfelben Stelle 
ein andered, welches er wohl mit Weihwafler befprengen 
ließ, und .darin hatte er Ruhe vor dem Geiſte. 





2830. 
Kobolde, 


Delrio, Disquis. mag. p. 281. 


Diefe wohnen in Berghöhlen und find befonders 
denjenigen gefährlich, welche die Metalle aus der Erde 
graben, ober verborgene unterixdifche Schäge fuchen; 
denn fie fallen diefe Leute an und tödten fie mit ihrem 
Hauche. 





231. 
Koͤnigin Habunbia. 
Delrio p. 295 u. 935. 
Mean dieſe mit ihrem Gefolge (nymphae albae, 
doiminae bonae, dominae nocturnae) in einem Haufe 
exſcheint, das if ein Zeichen von Gluͤck und Borfput. 


Man bereitet ihnen vollitändige- Mahlzeiten zu, Eſſen 
aller Art und Wein ımd febt es ihnen bin. 


232. 


Spukende Tpiere. 
Bak den Bergh, Nederl. Bolksoverlever. en Godenleer. ©. 79. 
Auf der Haide zwifchen Zilburg und Breda ſpukt 
ein feuriger Hirtenhund, in ber Nähe auf andern ein 
ſchwarzer Hund mit einem Schlüffel im Maule und ein 
Efel mit einer eifernen Klaue. 


233. 


Das erwürgte Kaminchen zu Cortryk. 
Kunfts en Letters Blad. 1840. ©. 84. 


Eine alte Frau von fiebenzig Jahren hat mir das 
Folgende erzählt. 

Ich war eben zwölf Jahre alt, ald ich eines Samſtags 
im Sommer meiner Mutter dad Haus hatte ſchruppen 
helfen. Nach gethaner Arbeit festen wir und beide auf die 
Zhürfchwelle, um noch etwas mit einander zu ſchwaͤtzen. 
Es ſchlug juft elf Uhr; Fein Menſch war mehr auf der 
Straße zu fehen. Ploͤtzlich erblidten wir an bem einen 
Ende derfelben ein immer mehr zunehmend heil Kichtchen, 
welche aus feinen beiden Brandpunkten auf und Frauen 
binleuchtete. „Gott, daB, ‚ermürgte Kaninchen!‘ fchrie 
meine Mutter im größten Schreden. Wir fprangen beibe 
ind Haus und fehloffen die Ober- wie die Unterthüre; ich 
griff nah dem Beſen und flopfte das Spuͤlloch felbft 
zu. Das erwürgte Kaninchen zog langfam vorbei, denn 
das konnten wir an dem Lichte merken, welches durch 


dad Schlüffellsch drang und fo ſtark und bel war, daß 
man in bem Winkel in einem Buche lefen Tonnte. 

Obgleich eilig durch den Schredien, habe ich Doch 
dad erwürgte Kaninchen genugfam betrachtet und feine 
Geſtalt wird mir mein Leben nicht mehr aus dem Ge: 
bächtniffe fommen. Es hatte die Größe der größten Katze 
und war fihneeweiß von Farbe unb feine Augen brann⸗ 
ten wie zwei Karfunkel. 

Dad erwürgte Kaninchen, welches feit einem halben 
Jahrhundert nun nicht mehr gefehen worben, war von 
fehr fanfter Art und that keinem Dienfchen etwas zu 
Leide, wenn es nicht genecdt wurde. Am Borabende Fam 
es gewöhnlich in fein Eckchen am Krahnen fißen. | 

° Ein wilder und rauher Schmiebegefehe wollte es 
einmal in ſeinem Schurzfell fangen, aber es fiel ihm an 
den Hals und warf ihn Hals über Kopf in die Kei, 
worauf ed alsbald verfchwand. 


234. ’ 


Die goldene Ziege auf bem Schloſſe Logne. 
Bowy, Promenades hiatoriques dans le pays de Liège. 


Im Anfange des dreigehnten Jahrhunderts wohnte 
auf dem Schloffe Bierloz, einem Lehen won Logne, ein 
Ritter, der eine wunderfchöne Tochter hatte. Weit und 
breit in der ganzen Umgebung gab es Fein Maͤdchen, 
welches mit ihr hätte wetteifern koͤnnen, und darum mag 
man fi auch nicht wundern, wenn bie Sage meldet, 
daß die Freier fih zu Hunderten auf Bierloz verfam- 
melten. Kemer von allen aber konnte ſich der Gunſt 
ber Jungfrau rahmen; denn diefe hatte laͤngſt ſchon ihr 
Herz verſchenkt, und zwar am einen ebeln Knappen bed 
Herzogd Baleran von Luxemburg. Der Water Martha’s 


liebte den braven Süngling innig, und fo wurbe, als 
bie beiden ihm ihr Einverfländniß entdeckten, die Hoch⸗ 
zeit auch nicht auf lange mehr hinausgeſchoben, fondern. 
glei auf den fommenden Sonntag feflgefest. 

Da die ˖ Trauung nad dem Wunſche des Herzoges 
in 2pgne, wo er eben Hof hielt, flatt finden follte, fo 
begab fih Martha mit ihrem Vater am Borabende dorts 
bin, um am andern Morgen recht frühe ſchon ſich zu 
der Geier bereiten zu koͤnnen. Kaum aber hatte Waleran 
die reizende Braut erblidt, ald er ſchwur, daß fie um 
jeben Preis fein werben müffe, und, in feiner Liebes⸗ 
vaferei alles vergeſſend, was ibm bis dahin heilig und 
theuer war, bie Herzogin unter einem nidtigen Vor⸗ 
wande zu ihrer Mutter ſandte. Am andern Morgen 
wurbe ber Bräutigam mit eiligen Aufteägen nach Poil⸗ 
vache bei Dinant abgefchidt, und zwar mit dem Befehle, 
daß er nicht eher zuruͤckkommen dürfe, bis er gerufen 
werde. Der Ritter war ebenfalld leicht entfernt, und fo 
fand fich der Herzog allein mit Martha. 

Da, er bemerkt hatte, daß ihr Herz gar fehr an 
Pus und fihönen Kleidern hing, fo überhäufte er fie 
alsbald mit biefen Dingen, und Martha geflelen bie Ge: 
fchenfe gar nicht übel. So wurde e8 bem Herzoge leicht, 
bas fchlichte Mädchen bald für fih zu gewinnen, und ihre 
Gunſt wurde ihm ganz, als er eines Tages zu ihren 
Füßen the feine Liebe offen und in ben glirhendften Aus⸗ 
druͤcken erflärte. 

Das Gerücht von dem vertrauten Umgange bed 
Herzoged mit Martha von Bierloz verbreitete ſich bald 
in der Umgegend und drang felbft nach Poilvadde. Dem 
armen Knappen kam die Nachricht anfangs unglaublich 
vor, er fandte darum Späher gen Logne, aber diefe 
Eonnten ihm nur die Wahrheit der Ausſage aller befld- 
tigen. Auch der alte Ritter hörte von der Sache; auch 
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er Fonnte Bein Zutrauen fchenfen, und doch mußte er es, 
als er bei einem Beſuche auf Poilvache daſſelbe aus des 
Knappen Bunde hörte. Der Sram darüuͤber zehrte an 
feinem Herzen auf eine ſchreckliche Weiſe; und nicht lange, 
und man führte feine Leiche gen Bierloz, um biefelbe 
bei feinen Ahnen zu beftatten. Der Knappe folgte ihm 
bald. Die Herzogin überlebte nicht Länger die truͤbe Kunde. 

Alles das aber rührte Martha richt im mindeften. 
Die Hefte, welche Valeran tagtäglich ihr zu Ehren gab, 
betäubten die Stimme ihre Gewiſſens, und wollte dieſe 
fih etwa in einer Stunde der Ruhe regen, fo war der 
Anblick der Kleinodien und Prunkkleider, welche fie in 
Fülle befeß, hinreichend, biefelbe bennoch verſtummen zu 
machen. 

Eined Morgens fuchte man fie vergebens in ihrer 
Schlafkammer. Da fie, mit all ihrem Foftbaren Schmude 
beladen, die Nacht durchtanzt und erft mit Anbruche des 
Tages ben Herzog verlaffen hatte, fo dachte dieſer als⸗ 
bald an eine Entführung oder einen Raub. Er ſchickte 
fomit Boten in die ganze Umgebung, fie zu fuchen, aber 
man fand nicht die mindefle Spur von ihr. Schon gab 
Valeran alle Hoffnung auf, fie je wieberzufehen, als eines 
Tages ein Diener ihm meldete, daß man Martha's Leiche 
am Eingange eined unterirdiichen Ganges gefunden. Der 
Herzog begab ſich alsbald bahin, aber fie war verſchwun⸗ 
den und mit ihr aller Schmud. 

Seitdem fieht man am Vorabende hoher Feſte eine 
mit Gold und Edelſteinen bededte Ziege dieſen Gang 
durchrennen. Wer biefelbe am Schwanze faflen Fönnte, 
dem müßte fie den Ort anzeigen, wo Murthav Schat 
vergraben Liegt. 





235. 


Der unterirdifhe Gang im Schloffe Beaufort. 
Mündlid. 

Bon dem Schloffe Beaufort an der Maaß laufen 
viele unterirdiſche Gänge weit umher in der Umgegenb. 
Einer derfelben führt unter der Maaß dur bis zum 
Schloffe Moha; in der Hälfte deffelben iſt eine weite, 
ſchoͤne Halle, ringsum mit in Stein gehauenen Baͤnken 
verfehen. Im Mittelpunkte derfelben fpringt ein hoher 
Brunnen von klarem Wafler, und ben bewacht eine gol: 
bene Ziege. Zuweilen kommt dieß Thier auch herauf bis 
in die Ruinen des alten Schloffes, aber das iſt kein gutes 
Zeichen, denn nad jeber der Erfcheinungen ift noch ein 
Ungluͤck gefolgt. 


236. 
Der alte Bär. 
Ban ven Bergh, Rederl. Volksoverlever. en Godenleer. S. 77. 
In Weſterwolde bei Groningen liegt ein weiter See, 
das Lijskemeer genannt. Fiſcher, die auf demſelben be: 
fchäftigt waren, hörten oft eine rauhe Stimme aus dem 
Waſſer rufen: „Laat my ouden beer toch leven!“ 


237. 


Der umwandelnde Bund zu Lüttich. 


Bovy, Promenades historiques dans le pays de Litge. Litge 
1838. I, p. 78. 


In der Eitadelle Lüttich) war einmal ein gar frenger 
Major, deffen einzig Vergnügen barin beftand, die Sol: 


daten zu quälen. Darum machte er jede Nacht bie Runde, 
um die Wachen auf den Poflen zu überrafehen und fie 
in die Flucht zu jagen. 

An des Nordfeite der Citadelle aber fiand einmal 
ein alter Kriegemann auf der Wache, und auf den hatte 
ed juſt der Major abgefehen. In dem Dunkel der Nackt 
ſchlich er fih auf Hand und Fuß heran, um ben Sol⸗ 
daten recht zu erfehreden. Diefer aber war nicht linke, 
legte_die Flinte and Baden und ſchoß, nachdem er brei- 
mal fein Werba! gerufen, und der Major fank tobt zu 
Boden. 

Seit der Zeit fehen die Wachen an biefer Stelle 
jede Nacht eine Laterne vom Kirchhofe herfommen, und 
in darauf flinzt ein großer fchwarzer Hund an ihnen 


Bor wenigen Jahren hat ber Hund noch einen 
Soldaten, der an ihn wenig glauben wollte und feine 
Kameraden fietd mit dem Gefpenfte nedte, dergeſtalt zu 
Boben geworfen, daß er alle Befinnung verlor und 
lange nachher noch im Hofpital Kegen mußte. 


238. 
Der Plagmajor von Nymwegen. 
Kunft» en Letter-Blad. 1840. S. 40, 

Kein Infanterift hat eine Woche in Nymwegen in 
Garniſon gelegen, der von dem Vorfalle nicht zu erzählen 
wüßte, den ich jegt mittheilen will. 

Es lebte naͤmlich in diefer Stadt ein ſchlimmer Platz⸗ 
major, und keine Nacht verging, wo der nicht eine oder 
die andere Schildwache auf ihrem Poſten uͤberraſchte und 
für etwaige Schlafſucht dann krummgeſchloſſen bei Brot 
und Waller büßen lieh. Beſonders war dieß Das Loos 


der Wachen, welche auf einem ber Bollwerke an einem 
Yulvermagazin flanden. Der Platzmajor Pletterte dort 
den Wall hinauf, fchlüpfte zwifchen dem Grafe her und 
nahen den Schläfern dad Gewehr ans bem Schilder: 
häuschen, ober jug die Wachenden, welche nur in etwa 
furchtſam waren, in die Flut; im Gegentheile hatte er 
immer Zeit genug, bis der Fühnere fein breimaliges Werda! 
gerufen, fich erfermen geben zu koͤnnen. 

Einmal aber gegen Mitternacht hatte einer die Wache 
an dem Pulvermagazin, dem weber vor Teufel noch Hölle 
bangte, ein fo echter geldrifcher Schnapphahn, wie fein 
Vaterland nur einen liefern Tann. Als das Grad in ge: 
wohnter Weife fich zu regen anfing, bemerkte der Burfche 
wohl, daß etwas ba ſpuken müffe, und ſchrie fein Werda! 
— Keine Antwort erfolgte, aber die Bewegung rvädte 
fletö näher. „Werda, Werda!“ rief er drauf, und ehe der 
Spuk noch auf den dritten Ruf antworten konnte, Enallte 
paff! die ganze Gewehrladung auf ihn los und — der 
Platzmajor Follerte Hals über Kopf den Wall hinunter. 

Seitdem findet man bort Feine Wache mehr ſchlafen, 
wenn ed gegen Mitternacht angeht; aber jede Nacht, 
wenn die Uhr zwoͤlfe fchlägt, Fommt der Platzmajor in 
Geftalt einer weißen Kage und fliegt den wachthabenden 
Soldaten zwifchen den Beinen durch. 


239. 
Die Nonne mit der San. 
Mündlih von Piot. 


In dem Parc-des-dames, einer Abtei bei Löwen, 
lebte eine fromme Oberin, die babei auch von boher 
koͤrperlicher Schönheit war. Diefe Oberin trug eine große 





Andacht zu der heiligen Mutter Gottes unb alle Tage 
betete fie viele Stunden vor deren Bilde. 

In einem Augenblide der Schwäche jedoch horchte 
fie zu viel dem verführerifchen Worten eined Geiftlichen, 
der Häufig das Kloſter beſuchte, und fie ließ ſich fogar 
von biefem aus dem Klofler Ioden. Nachdem fie lange 
mit demfelben fich hermmgetrieben, wurbe er ihrer endlich 
müde und verließ fie, worauf fie bald eines elenden 
Todes flarb. 

Seitdem fieht man fie jede Nacht auf einer gluͤ⸗ 
benden Sau, von Flammen umſpruͤht, aus einer Laube 
reiten, in der fie zuerſt mit jenem Priefter flndigte. In 
größter Schnelligkeit rennt das Thier mit ihr auf das 
Kofler zu und wieber zuruͤck, und nah mehrmaligem 
Hin= und Herrennen verfehwinden beide in jener Laube. 


240. 


PietersNode. 
Mundlich von Piot. 

Dieß iſt eine Ruine in der Nähe von Aerſchot. 
Ehedem war es ein prächtiges Schloß, und bieß gehörte 
einem Herrn aus ber Kamilie Merode. Diefer Her 
war ein gewaltiger Jaͤger, aber dabei zugleich ein gar 
frommer Mann. Gr börte jeglichen Morgen, wenn er 
von ber Jagd Fam, eine Meſſe in ber Kapelle feines 
Schloſſes, und feit viden Jahren hatte ex diefe Meffe 
nie verfiumt. Eines Morgens aber blieb er lange auf 
ber Jagd, und ba bie Stunde fehon laͤngſt vorbei war, 
zu welcher er wieberzufehren pflegte, fo begann ber 
Geiftliche die gewohnte Meſſe; doch Faum hatte ex bie 
felbe angefangen, ald der Burgherr von ber Jagd 
zuruckkam. | 


Sogleich trat einer ber Knappen zu ihm und mels 
dete ihm, daß die Mefle fehon im Gange fei und er ſich 
eilen müffe, wenn er noch ein Stüd von berfelben haben 
wolle. Darob ergreimmte Herr von Merode auf das 
allerhöchfte, ex flürzte zur Kapelle und erſchoß den Geiſt⸗ 
lichen am Altare. 

Seitdem muß er jegliche Nacht in einer gluͤhenden 
Kutſche, die mit ſchwarzen Pferden beſpannt iſt und auf 
deren Bode ein feuer⸗ und flammenſpruͤhender Kutſcher 
ſitzt, durch die Allee nach dem Schloſſe fahren. Zu glei⸗ 
cher Zeit ſpringen alle Thuͤren von ſelbſt auf, ein fuͤrch⸗ 
terliches Geheul durchhallt die Saͤle und Gaͤnge, und 
dieß dauert ſo lange, bis es Eins ſchlaͤgt, worauf 
Kutſche und Pferde verſchwinden und die gewohnte Rube 
ruͤckkehrt. 


241. 


La Bete de Staneux. 
Bovy II, ©. 69. 
Urtheil vom 1476. Mesc. 

Staneur iſt der Name eined Waldes in der Gegend 
von Franchimont. An diefem Walde haben die Bewoh- 
ner von Polleur ein uralte Recht, weil fie dort ein 
Ungethuͤm getöbtet haben. 

Das Bild biefes Ungethümes findet ih noch bier 
und da in Holzfchnitt und ift eine Art Centaur, ndme 
lich halb Pferd und halb Menſch. Mit der Linken halt 
es einen Bogen, ben die Rechte anfpannt, und einen 
Heil an feiner Schnur. Vor einigen Jahren wurbe bas 
Original, nach welchem die Holzfchnitte gefertigt find, 
bei einem jährlihen Wolköfefte, der fogenannten Cour 
du coucou (15. Auguft), in einer benachbarten Schenke 
auögeftellt. Auch hatte man eine roh gearbeitete hölzerne 





Statue dieſes Ungeheners, bie, gleich bem Bure, in der 
Pfarrkirche verwahrt wurde. 

Wo das Gemaͤlde hingekommen iſt, weiß man nicht; 
bie Statue wurde — wahrſcheinlich auf Amtrigb des 
Pfarrers, der ſie aus der Kirche hatte werfen laſſen — 
verbrannt. 


242. 


Baͤrwoͤlfin. 
Muͤndlich. 

Ein kleiner Junge ſaß bei Audenaerde auf dem 
Felde, und feine Mutter fehnitt Gras in der Nähe. Da 
Fam auf einmal eine Wölfin auf ben Jungen zu gelaufen 
und wollte ihn freſſen; er aber nahm eine Sichel und 
ftellte fich geger die Woͤlfin, und als’ fie auf ihn zu 
fpringen wollte, ſchlug er ihr eine Pfote ab. Die Woͤlfin 
lief in den Buſch, der Junge aber fehrie feiner Mutter 
zu, daß die käme und die Wolfspfote ſaͤhe. Wie bie 
Mutter aber Fam, war die Pfote in eine Hand verwan: 
delt, und hat man.am andern Tage gehört, dag einem 
alten Weib, bie ſchon längft in böfem Rufe fland, eine 
Hand abgefchnitten worden wäre; woraus Härlih zu er: 
fhauen, ‚wer die Wölfin geweien. 


243. 
Wärwel f, 
Muͤnpdlich. 
So war auch einmal einer von unſern Nachbarn mit 
feinem Bogen ausgegangen, um im Ronſſe ˖ dem Vogel⸗ 
ſchuß beizumohnen. Als er kaum halbwegs war, fah er 
plößfich einen großen Wolf aus dem Buſche heraus: 
| 22 


fpringen und auf ein dreizehnjaͤhrig Mädchen zu eilen, 
welches auf einer Wiefe zur Seite der Landſtraße die 
Kühe huͤtete. Der Nachbar befaun fich nicht lange, zog 
fehnell einen Pfeil, zielte und traf den Wolf gluͤcklich in 
die rechte Seite, fo daß der Pfeil ſtecken blieb und das 
Thier mit Heulen und Wimmern in den Wald zuruͤckeilte. 

Am andern Zage hörte er, daß ein Knecht bes 
Bürgermeifters todtkrank liege, indem berfelbe Tags vors 
ber in die rechte Seite gefchoffen worben fei. Das machte 
den Nachbar neugierig und er ging zu dem Knechte und 
ließ fich den Pfeil zeigen, den er alsbald für einen von 
den feinen erfannte. Er hieß alfo die übrigen Leute 
herausgeben, und als er allein "bei dem Knechte war, 
beredete er ihn, zu geftehen, woher die Wunde gekom⸗ 
men wäre, und ba hat der Knecht ihm bekannt, daß er 
der Wärwolf geweſen ſei; ift auch am andern Tage 
geftorben. | 


Ans Waſſer geworfen. 

Ronsseus, Epist, medic. 50. ' 
Delrio, Disgqeis. mag. 1. II, qestio XVI, p. 180. 
In dem Dörflein Ooſtbrouck nicht weit von Utrecht ° 
lebte eine Witwe, welche. einen Knecht bei fich hatte, 
der ihr die Haus: und Feldarbeiten verrichtete. Der 
Knecht hatte, wie die Keute denn neugierig find, durch 
fein Gitterfenfterlein häufig bemerft, daß die Frau, wenn 
alles fchlief, in den Stall an einen beflimmten Ort ging 
und dort aus ber Krippe mit ihren Händen Deu nahm. 
Das wunderte den Knecht und er dachte in ſich, warum 
feine Meifterin das thäte,. und wollte einmal verfuchen, 
was barand würde, wenn er ed ihr nachthäte. Als fie 
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nun einmal wieber im Stalle gewefen und eben wieder 
berauögegangen war, Fam er auch in ben Stall, beichaute 
ſich alled genau und nahm auch von bem Heu. Kaum 
aber hatte er das in ber Hand, ald er burch die Luft 
fortgerifien und weit bin weggeführt wurde bis in bad 
Städtlein, welches Wyck heißet, und in biefem Stäbtlein 
in einen großen Keller unter Der Erde, wo er eine große 
Verfammlung von Männern und Weibern fand. Als 
feine Meifterin und die andern ihn fahen, erſchraken fie 
anfangs und fragten ihn dann aus, wie er dahin ge: 
fommen wäre, und ber Rnecht erzählte ihnen alles ganz 
getreulich. Da fing feine Meifterin an ganz gewaltig zu 
erzürnen und mit ihren Gefellen zu beratbfchlagen, was 
in der Sache zu thun fei; alle meinten aber, es wäre 
das Beſte, den Knecht freundfchaftlich zu empfangen und 
ihn zu bewegen, daß er nichts plaudere. Inzwiſchen 
kam aber die Stunde, wo alle fi trennen mußten, 
und fie wußten noch nicht, ob fie den Knecht tobt machen 
ober ihm wieder gehen laſſen follten, blieben aber beim 
legten flehben, und nachdem er ihnen verfprochen hatte, 
nicht8 zu fagen, nahm ihn feine Meifterin auf bie 
Schulter und beide flogen durch die Luft fort, Als fie 
aber über einen See kamen, dachte die Frau, es wäre 
beffer, den Knecht ind Waller zu werfen,: bann wäre 
alled Plaudern am Eude, und alfo that fie und gab 
ihm einen tüchtigen Ruck, und ber arme Menſch fiel in 
den See. | 

Aber unfer liebe Herrgott wollte nicht, daß der 
Knecht alfo ftürbe, und fo Fam er mit dem Leben davon, 
lag aber in großen Schmerzen im Schilf und feufzte und 
jammerte erbaͤrmlich. Das hörten einige Leute, die gerade 
vorbeigingen, und zogen ihn heraus und fragten ihn, wie 
er dahin gekommen wäre, und da hat ihnen ber Knecht 
alles erzählt. Da haben ihn die Leute auf einen Wagen 
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getegt und nach der Stadt Utrecht zum Birgermeiſter 
Johannes Gulemburg gebracht, dem ber arme Menfch 
fein Unglüd auch erzählt, alſo daß ſich der Bürger: 
meifter höchiih gewundert. Und ald man die Wittib 
nun ergriffen hatte, geftand fie daſſelbe und hat dafür 
ihre verdiente Strafe empfangen. 


245. 


Der geftörte Derentanz. 
Mündlid von einer alten Zran. 

Die junge Here hatte ihr Flein Söhnlein mitgenommen 
zum Tanz gen Lembeke. Als das unfchuldige Würmlein 
nun all die Herenmeifter und Heren und feine Mutter mit 
alfo herumfpringen fah, rief es Iaut aus: „Ach lieber Herr 
Jeſus, was maht meine Mutter für Sprünge!” Im 
felben Augenblid verſchwand die ganze Sippfchaft und 
das Kndblein hat drei Zage gehen müffen, ehe es wieder 
nach Haus kam. 


246. 
Die weißen Sagen zu Löwen. 
G. P. Serrure im Kunſt⸗ en Eetter-Blad. 1842. ©. 4. 

Ein Brauergefelle zu Löwen, der gewohnt‘ war, 
Abends fpät in der Herberge zu fißen, kehrte einft gegen 
Mitternacht zu feiner Wohnung zurüd. Als ex ber den 
Markt kam, gemwahrte er eine große Menge weißer Kagen, 
welche, die Worberpfoten in einander gefchlungen, auf 
den Hinterpfoten um einen Tiſch berumfprangen und 
überlaut fangen: 


Pfot' an Pfot', 
Der Teufel iſt todt. 


sa 


Auf dem Tiſche flanb ein füherner Pokal mit Wein 
gefüllt, aus dem die. Taͤnzerinnen eine nach ber andern 
tranken. Ploͤtzlich umringten Hunderte. diefer Katzen ben 
Brauerknecht, und die erſte von ihnen bot ihm den 
Becher an und wollte ihm Beſcheid trinken laſſen. Doch 


der arme Mann war durch den Anblick der wunderbaren 


Erſcheinung fo fehr getroffen, daß er lange bewegungslos 
und ohne ein Wort zu entgegnen da fland. Endlich kam 
er in etwa wieder zu fich felbft und fprach mit bebenber 
Stimme: „Nein, ih will nicht trinken“, und. fuchte 
zugleich fich bald einen Weg durch die ihn umringenden 

Thiere zu ‚bahnen. Nun gefchah ed, als er fo auf die 
Ede der Thienfhe-Straet kam, daß er zu nießen begann 
und nach gewohnter Weife zu fich felber ſprach: „Gott 
fegne dich!“ Und fiehe, kaum hatte er das Wort aus 
dem Munde, ald alle Katen über fein Haupt hinweg: 
flogen und ex noch lange hernach das höflifche Gemauze 
in der Luft wiederſchallen hoͤrte. 


247. 
Vaderken van Geeft. 
Mündlih von Schayes. 

Zu Liere halten die Zauberer und Zauberfrauen 
jeglichen Sonnabend Nachts einen Tanz auf dem großen 
Plate, Nun gefhah ed einmal, daß ein alt Männchen, 
welches van Geeft hieß, da vorbei Fam unb hörte, wie 
die luſtig Umfpringenden fangen: 

Bapeten van Geeſt 
3 zoo zot als con beeſt. 
Das alte Männchen blieb einen Augenblid verwundert 
ob ber feltfamen Werfammlung ftehen, trat dann aber 
zu ihr und ſprach fie vertzaulih an: „God. zegent u 
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alle, myne lieve Kinderkens.“ Kaum aber hatte er das 
legte Wort aud dem Munbe, ald alle plößlich verſchwan⸗ 
ben und Vaderken van Geeſt ganz allein auf dem dun⸗ 
keln Plage fland, worob er nicht wenig erflaunt wer. 


248. 
Die gefifchten Steine, 


Joa. Wieri de praestigiis daemonum. 1. VI, cap. IX, col. 685. 
Es waren einmal einige Häringfifher aus Rotterdam 
und Schiebam auf den Fang audgezogen. Die Rotters 
dammer holten zuerft ihre Nege herauf und fanden fie 
vol der fchönften Fiſche; ald aber die Schiebammer aud) 
audzogen, hatten fie nur Steine darin. Sie vermutheten 
aldbald, daß da anderes im Spiele fein müßte, und 
faßten ein alt Weib, welches ihnen verdaͤchtig war. Diefe 
bekannte alöbald, fie fei durch eine Rige in einem Zenfter 
geflogen, babe fih in einer Mufchel ind Meer geſenkt 
und bort bie Häringe alle verſcheucht, an bie Stelle 
berfelben gber Steine gelegt. Die Fenfterrige war nicht 
einmal fo groß, daß man ehren Finger durchſtecken konnte. 


249. 
Mahrzeihnen. 
(Maerteetenen.) 
Mündlid von G. von Swygenhoven. 

In dem Dorfe Alveringen wurbe ein Muger Dann 
einmal in das Zimmer einer Frau: gerufen, bie von der 
Mahr beritten war. Da nahm er eine Hand voll trock⸗ 
nen Sandes, ſprach einige Worte, und warf den Sand 
in bie Luft und überall herum, unter die Tiſche, Stühle, 
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Schränke, kurz in jebes Eckchen. Als er das kaum 
gethan, da ſtand ploͤtzlich eine Perſon im Bimmer, von 
der Teiner wußte, woher fie gekommen, und die man 
auch nie gefehen. Sie befann fich aber nicht lange, fon- 
dern öffnete ſchnell die Thuͤre und entflob. Der Pluge 
Mann aber fagte: „Da habt ihr die Mahr, und bie 
wird fo leicht nicht wiederfommen, denn fie ift nun 
einmal gezeichnet.” Die LKute fragten, womit fie denn 
gezeichnet wäre, und der Mann antwortete: „Ei, nur 
mit einem Körnlein Sandes, aber ihre Macht hat nun 
ein Ende.‘ 


250. 
Mahr zieht ans. 
Muͤndlich von G. van Swygenhoven. 

Bei Vilvorde iſt es geſchehen, daß einige Schnitter 
im Kom ein Weibobild fanden, die ſich nicht rührte und 
wegte, als wenn fie gefchlafen hätte; Doch war es Fein 
rechter Schlaf, denn die Schnitter fahen nicht, daß fie 
athmete. Neugierig, wad es für ein Bewenden mit der 
Frau haben möchte, gingen fie bin und riefen einen 
Hirten, der im Rufe fland, Kunde zu haben von ge 
heimen Dingen. Als biefer zu der Frau kam, ſprach er 
alobald, bie fchliefe nicht, fonbern bad waͤr' eine Mahr, 
und. die wir’ eben amögezogen, um auf einem andern 
zu reiten. Dep lachten die Schnitter und ſprachen, ber 
Hirte wolle ihnen mas weiß machen, boch der fagte: 
„Wartet nur ein kleines Weilchen, und ihr follet Wunder: 
Dinge ſchauen.“ Darauf neigte ex fi zu dem Weib 
und fläßerte ihr ein paar Wörtlein ins Ohr, und zugleich 
fahen die Schnitter ein Heines Thierchen, fingerölang 
und gar feltfam geformt, weiches weither gelaufen kam 


und in ben Mund der Frau kroch. Als dieß geſchehen, 
gab der Hirt ihr einen tüchtigen Schub, fo daß fie wohl 
dreimal fi umrollte; Bavon wurde fie wach, ſchaute fich 
verwundert um und flüchtete dann in aller Eile zu großer 
Verwunderung der Schnitten, welche nun ſich weiblich an 
der Sache ergößten. 


251. 


Mabr vertrieben. 
Muͤndlich von C. van Swygenhoven. 


Zwei junge Männer in ber Gegend von Vilvorde 
liebten ein Mädchen. Der eine von ihnen, der fehönfte 
‚von beiden, hatte aber ein Leid, wogegen er fhon Huͤlfs⸗ 
mittel aller Art angewandt, welches jedoch all biefen 
Mitteln getsogt Hatte — er litt jede Nacht von der Mahr. 
Eined Tages Plage er auch feinem Nebenbuhler, wie 
fehr es ihn quäle, wenn er kaum im Bette liege, und 
wie fein Mittel in der Welt ihn davon befreien konnte 
Darob lachte der andere und ſprach: „Ei, ed iſt nichts 
‚leichter, ald das; ih will die einen: Rath geben, und 
wenn du den befolgft, dann kommt die Mahr nicht mehr 
zu bir. Halte ein fcharfes und wohlgefpiätes Meſſer mit 
ber Spige gegen deine Bruſt, wenn bu dich zu Bette 
legft, und fchlafe nicht ein, dann wird die Mahr zum 
testen Male dich befucht haben. 

Der arme Burſche, froh, fo leichten Spieles das 
Gefpenft los zu werden, wergaß in feiner Seligfeit bie 
Hälfte des Rathes und bielt das Mefjer mit dem ‚Hefte 
gegen die Bruſt, alfo daß die Spige aufrecht ſtand; uud 
dad war ein großes Gluͤck für ihn, denn als die Wahr 
in der Nacht kam, verwundete fie fi) an ber Mefferfpige 
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und kehrie nieht wieder. Andernfalls hätte fe ihm das 
Meſſer in die Bruſt gedruat | 


252. 
Mahr im Schiffe. 
Hect. Boethins 1. VIII rer. scoticarum. 


Im Jahre 1486 gefchah ed, daß einige Kaufleute 
von England aus nach Flandern fchiffen wollten und 
fi) ein ſo graͤulicher Sturm erhob, daß der Maſt mit 
den Segeln und Rubern zerbrach und alle ben gewiſſe⸗ 
ken Tod vor Augen faben. Den Schiffemann wunberte 
ein folch Unwetter im Mittfommer gar fehr und er ex: 
Tannte bald, daß ed nicht mit richtigen Dingen zugeben 
koͤnne, ſondern Daß der Teufel im Spiele fein müfle, 
und rief das auch mit großem Gefchrei feinen Gefährten 
zu. Da hörten fie auf einmal ein Weib aus dem Ins 
nern bed Schiffes fich erbärmlich beklagen, daß fie von 
ber Mahr geritten werde, und flehentlidh bitten, daß. der 
Schiffsmann fie ind Meer werfen follte, damit durch 
ihren Zob wenigftens die andern Leute mit Gottes Gnade 
und Barmherzigkeit gerettet wuͤrden. 

Der Schiffemann aber rief einem Priefler, der fich 
bei ihnen befand, zu, daß er zu dem Weibe gehen und 
fie tröften möchte, welches ber auch gethan, und nachdem 
fie ihm gebeichtet und von Herzen Buße gethan baflr, 
baß fie während vieler Jahre ſchon mit der Mahr gelebt, 
bat er ihr vorgehalten, daß Gottes Güte nicht ihren Tod 
wolle und daß fie gewißlich Gnade erlangen wide. 

Und als der Prieſter fie auf diefe Weife ermahnt 
und ihr zugesebet, und fie mit vielen Seufzern und 
Thraͤnen ihr Verbrechen beweint, da iſt -plöglich eine 
große. ſchwarze Melle. aus. dem Boden bes Schiffes 





—— 


herausgefahren und hat fich mit erſchrecklichem Getoͤſe 
Feuer und Flammen und unausſprechlichem Geftanf in 
die See geworfen, welche im felben Augenblide wieber 
ganz ruhig wurde, fo baß Fein Welchen ſich mehr regte. 


253. 
Mahr. 
Muͤndlich. 

In Luͤttich gab es ſonſt viele Leute, welche einem die 
Mahr zuwuͤnſchen konnten. Wollte man davon wieder 
befreit fein, dann gab man ben Leuten Geld, wofiͤr man 
eine Slafde empfing. In biefelbe mußte man p..... , 
darauf fielte man fie eine Stunde lang in- die Sonne 
und brachte fie wieder zu dem, welchem man dad Geld 
gegeben. Diefer führte einen an ein Waſſer, fo daß man 
mit dem Rüden dagegen fand, und dann mußte man 

bie Flaſche über den Kopf dahinein werfen. 
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254. 
Mahr ertappt. 
Mundlich. 

Ein adeliger Herr, ber in ber Gegend von Sittarb 
anf feinem Schloffe wohnte, wurbe in jeglicher Nacht 
von der Mahr geplagt. Er ließ feinen Arzt holen und 
endlich auch den Geiftlicken, aber keiner von beiden konnte 
ihm ein Mittel geben gegen fein Uebel, Das’ hörte ein 
Hirt, kam zu dem Herrn und ſprach, er habe ein ficher . 
Mittel gegen die Wahr. Der Herr fragte, was dad 
were, und ber Hirt ſprach alfo: „Wenn die Mahr jetzt 
wieberfommt, bann laffet fie ruhig gewähren; wenn fie 


347 


aber fort ift, dann machet euer Waſſer, thut's in eine 
Flaſche und verwahret die wohl; ihr ſollt Wunder 
ſchauen.“ Solches that der Herr und flog die Flaſche 
in feinen Schrank und fledte den Schlüffel in die 
Zafche. | 

Am andern Tage gegen Mittag Fam ein alt Weib 
an die Thuͤre, fragte, ob Fein altes zerbrochenes Glas 
im’ Haufe wäre, fie wollte es kaufen. Die Magd gab 
ihr alle Glasfcherben, aber das Weib ſprach, fie hätte 
gerne auch ganze Flafchen und man follte ven Herrn 
fragen, ob er beren Feine habe. Der Herr merkte als: 
bald, was zu thun war, und antwortete, er hätte Feine, 
Bat das alte Weib, ob fie nicht felbft mit dem Herrn 
fprechen Fünnte. Da Fam der Herr und fragte, was fie 
wollte, und fie flehte ihn, er möge ihr doch die Flafche 
mit Waſſer geben, bie er in feinem Schranfe verwahre, 
Ad er das nicht wollte, fiel fie ihm zu Füßen und 
weinte jämmerlih, und verſprach ihm, fie wolle ihm 
nicht mehr Leides thım. Da nahm er die Flafche und 
zerbrach fie, und zur Stunde lief das Maffer alfo von 
dem alten Weibe weg, daß das ganze. Zimmer voll 
wurde, und der Herr jug fie mit vielen Schlägen vor 
die Thuͤre. Alfo wurde er von der Mahr befreit und 
fie ift nicht weiter zu ihm gekommen. 


255. 
Die Pferdemahr. 
Mändli von G. von Swogenhoven. 

Meiner Tante Großmutter war einmal ein Pferd 
von der Mahr. beritten worben: Das hörte ber Nachbar 
und kam herum, unb nahm zwei Biegelfleine, die er 
über Kreuz legte, mit einem Stricke -feflband und ‚über 


bem Pferde aufhing. Alsbald hat das Zhier aufgehört 
zu ſchwitzen und unruhig zu fein, und bie Mahr hat 
ihm auch nie mehr was anhaben Eönnen. 


256. 
Wechſelbalg. 


Muͤndlich von einer alten Frau in Soignee. 


Es iſt oftmals geſchehen, daß die Mahr einem Kinde 
in der Wiege alles Blut aus den Adern geſogen hat. 
Auch hat mir mein Vater verſichert, der es ſehr gut ſich 
zu erinnern wußte, daß zu Hauſe ſeine Mutter ihm er— 
‚zählt, er wär’ einmal von der Mahr geſtohlen worden 
und hätte die Mahr ihr Kind an feine Stelle gelegt, aber 
Morgens hätte man ihn wieder in der Wiege gefunden, 
Iſt ein abfheulih Ding um die Mahren, man bat aud) 
nicht viel Mittel gegen fie; ich hab’ meinen Kindern alle 
Abend ein Kreuz Uber die Widel gemacht und fie mit 
Weihwaſſer gefegnetz ift mir auch alfo gut gegangen und 
nie eine Mahr an meine Kinder gefommen. 


257. 


Bunderfind. 

Dude Diviſie-Gronycke van Hollant zc. Delft 4585. Zol. 1582. 
In dem Jahr 1378 gegen Sankt Martins Tag im 
Mittfommer ifl-in der Stadt von Utrecht ein Kind ge: 
boren worden, welches ein Knäblein war, und das hat 
deutliche Worte geſprochen, ald ed nur vierzig Tage alt 
war. Alfo fagte ed einmal: „Macht die Thür auf, mein 

Bater ift hier”, und viel andere Worte. . 


Zu einer Zeit. hat man einen Priefler gebeten; daß 
er heimtich kommen und das Kind beſchwoͤren möge, und 
ald der fromme Mann Meile gelefen, bielt er feine Ge⸗ 
wänber an und zog darüber einen großen Mantel, daß 

man’s nicht merken fol, und kam und beſchwur das 
Kind mit vielen Conjuratien. Aber das Kind thaͤt nicht 
antworten, kehrte aber nach einiger Zeit ſein Haupt um 
und ſah den Prieſter mit grimmigen Geberden an. Als 
der Prieſter ſah, daß er nichts ausrichten konnte, ging 
er wieder feinen Gang. Das Kind aber war ein Vor⸗ 
zeichen von einem böfen Abentheuer. 


258. 


Die wilde Jagd. 


Joannes Caesarius l. XII, c. 20. 
Delrio, Disquis. mag. p. 930. 


Eines geiftlihen Herrn Beiſchlaͤferin war heſtocben. 
In der Nacht darnach ritt ein Soldat mit ſeinen Ge⸗ 
fellen durch den Wald und waren gar verwundert, eines 
Weibes Stimme um Hülfe rufen zu hören. Bald nad): 
her fahen fie andy dad Weib in eiligem Lauf auf fich 
zukommen; ber eine Soldat flieg vom Pferde und machte 
mit feinem Schwerte einen Kreis um fich her, und nahm 
das Weib und zog ed in den Kreis. Gleich darauf hoͤr⸗ 
ten fie ein gräulich Setöfe in der Luft, wie von vielen 
Jaͤgern und Hunden, und darob zitterte dad Weib fehr 
und erzählte dem Soldaten alles. Der Solbat aber gab 
fein Pferd einem von feinen Kameraden, nahm bes 
Weibes Haarflechten und fehlang dieſe um feinen linken 
Am, während er mit der rechten Hand das Schwert 
ausgeſtreckt wor fich hielt. 


As die wilde Jagd nun kam, da fprach das Weib 
leife zu dem Soldaten: „Ohne mich reiten, ohne mich 
reiten, fieh, da kommt er.” Der Soldat hielt die Haar: 
flechten mit aller Kraft feft, dad Weib aber rang fi 
108, ließ ihe Haar in feinen HAnden und entfloh; und 
alsbald packte fie der Jaͤger ımb warf. fie ques uͤber 
fein Pferd, fo daß das Haupt mit den Armen an einer 
Seite und die Beine an ber anderen Seite herunter: 
bingen. 

Als der Soldat Morgens in die Stabt Fam, erzählte 

er fein Abentheuer und zeigte die Haare an feinem Arm, 
Die Leute wollten ihm aber nicht glauben, und gingen 
bin und öffneten ben Sarg, und da fanden fie das 
Weib ohne Haare darin liegen. 


259. , 
Des wilden Jägers Geſchenk. 
Muͤndlich aus Soignee. 

Zwei Bauern kamen Spät Abends noch durch den 
Sonienbuſch; einer von ihnen war ganz betrunken, ber 
andere sin frommer, nüchterne Mann. Da hörten. fie 
plöglich von ferne her Peitfchengefnall und Hundegebell 
und: Pferdegetrappel. „Gott behuͤt uns, der wilde Jaͤger!“ 
ſerach der eine Bauer. Der Trunkenbold aber lachte und 
fprach: „Moͤcht doch gerne wiffen, was ber Drommel 
denn erjagt”, und rief dann laufer Stimme: „Heda, Herr 
Jäger, gebt. mir doch etwas mit von eurem Rang.” 
Darob bekreuzte fich ber andere, und fie gingen weiter 
und kamen nad) Haufe. Am andern Morgen wollte bes 
Zrunfenboldes Frau draußen Wafler holen. Als fie bie 
Thür aber oͤffnete, fand fie ein Hinterviertel von einem 
Ochſen, der vor einem Monat im-Dorfe krepirt und auf 
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ein freien Walbplag zu dem Aas geworfen worben 
war, und das ſtank gräulich und war voll: von Maden 
und Wuͤrmern. | 


260. 


Der ewige Jäger zu Wpnendael, 
Mündlid. 
G. P. Serrure im Kunſt⸗- en Letter⸗Blad. 1841, S. 68. 

In der Nähe des Schloffes Wynendael, dem ehe: 
maligen Pallafte der Grafen von Flandern, wohnte vor 
langer Zeit ein alter Bauerz ber hatte einen Sohn, 
welcher der Jagd gar ergeben war, und flatt auf bem 
Felde zu adern und zu pflügen, ſtets fich in den Waͤl⸗ 
bern herumtrieb. Der Vater hatte ihm ſchon oftmals 
Verweiſe darüber gegeben, aber der Bube achtete nicht 
darauf und that fort, wie er gewohnt war. 

As der Bauer endlih auf dem Gterbebette lan, 
ließ er den Sohn zu fi rufen, um ihm noch eine feste 
hriftlihe Ermahnung zu geben; obgleich der aber des 
Vaters Stimme und Worte wohl vernahm, Fam er nidt, 
fondern pfiff feinen Hunden und zog aus in den Bufch. 
Darob wurbe der Greis won furchtbarer Verzweiflung 
ergriffen und fluchte, feinem Sohne mit den‘ gräulichen 
Worten: „So jage denn für ewig! ja für ewig!” und 
damit drehte er das Haupt um und war tobt. 

Seit. der Zeit irrte der Ungluͤckliche raſtlos in ben 
Mäldern umber. Des Nachts hört man oft ihn erbarm: 
ich: Jakko! Jakkol Jakko! fchreien und dabei wiber: 
ballt die Gegend von Gelärme und Hundegebell. 

Andere fagen, der Jaͤger fei von: feinem Bater in 
einen Raubvogel verwuͤnſcht worben, und fliege in dieſer 
Geſtalt umber; er verfolge und falle Menfchen und 
Thiere an umd rufe dabei immer: Jakko! Jakko! Jakko! 
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- In den Iekten Jahren find die alten Wälder .ın 
Möynendael auögerottet worden; feit der Zeit iſt ber Jaͤger 
höher hinauf gezogen. 


36. 
Der Fenermann. 
Mündlid von Piot. 


In den Umgebungen von Zirlemont geht ein Keuer: 
mann umher. Derfelbe hat gewöhnlih nur die Größe 
eined fiebenjährigen Knaben, aber wenn jemand ihm - 
naht, dann waͤchſt ex auf eine erflaunliche Weiſe, bis 
fein Haupt fih im Monde verliert. 


262. . 
Irrwiſche getauft, 
Muͤndlich. 


Der Sage nach find die Irrwiſche Seelen unge: 
taufter Kinder. Weil dieſe Seelchen nicht in den Himmel 
kommen koͤnnen, darum halten fie ſich am Tage in Waͤl⸗ 
dern und an dunkeln, oͤden Orten auf, wo ſie uͤber ihr 
hartes Schickſal trauern. Sehen fie des Abends jeman⸗ 
den, dann laufen ſie quf ihn zu und eilen dann wieder 
vor ihm her, um ihm den Weg zu irgend einem Waſſer 
zu zeigen, damit man ſie daraus taufe. Und das ſoll 
man auch nie verſaͤumen zu thun, denn die armen Thier⸗ 
chen muͤſſen ſo lange in der Vorſtadt des Paradieſes 
ſitzen, bis ſich einer uͤber ſie erbarmt, und da haben ſie 
keine Freude und nichts, gar nichts. 
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. 268. 
Die Belagerung von Antwerpen. 
Bredenb., Collat. 1. 7. 
Dekrio, Disquis. mag. p. 269. | 
As Ulerander Zarnefe Antwerpen belagerte, da 
wollten die Batapier .und die Engländer den Bedraͤngten 
Hülfe bringen, und die Belagerten machten darum einen 
Ausfall von der Landfeite zu berfelben Zeit, wo jene 
von ber Wafferfeite her der Stadt nahten. Aber da 
fahen die Ausfallenden mit einem Male ein unerhörtes 
Wunder; bei dem Damme nämlich fland ein ſchon feit 
mehren : Monaten verfterbener fpanifher Hauptmann, 
Pedro de Paz, gerabe wie er leibte und lebte, und ber 
drang fo hart auf fie ein und hielt fi fo tapfer, daß. 
die Stadt erobert und der Batavier und ber Engländer 
Flotte zurückgeſchlagen wurde. 


264. 
Der Schüler des Agrippa. 
Delrio, Disquis. mag. p. 309, 

Cornelius Agrippa hatte zu Löwen einen gar neu: 
gierigen Schüler. Ad ee nun einmal verreidte, gab er 
die Schlüffel feines Studirzimmers einer Frau, die bei 
ihm wohnte, und fchärfte ihr aufs höchfte ein, nur ja 
keinem Menfchen fie anzuvertrauen, auch einen hinein: 
zulafien. Kaum aber war der Meifter aus dem Haufe, 
als der Schüler die-Frau bat und flehte, daß fie ihm 
bie Schlüffel einmal gäbe, und das alfo lang that, "bis 
er biefelben befam. Das erfte, was ber Schüler erblidte, 
als er in die Kammer trat, war dad Beſchwoͤrungsbuch 
bed Meiſters, und vor biefed ſtellte er ſich Bin und 
Ä 23 
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begann in bemfelben zu blätten. Eben hatte er einige 
Worte aus dem Buche gefefen, ald es an ber Zhüre 
klopfte. Der Züngling. hörte nieht darauf und fuhr fort 
zu lefen. Als er aber auf ein zweites Klopfen eben fo 
wenig Antwort gab, öffnete fich die Thuͤre und ein Geift 
trat ein und fragte den Züngling: „Warum wufft bu 
mih? Was fol ich dir thun?” Darauf war der Schuͤler 
nicht gefaßt, auch erfchredite ihn die Erfcheinung alfo, 
daß ihm dad Wort verfagte und er feine Sylbe hervor: 
zubringen wußte. Dem Geifte mißfiel das, er zümte 
darob und erbroffelte den Juͤngling. Ä 

Inzwiſchen kehrte der Meifter zuruͤck und berief einen 
Geiſt zu fich, ben er fragte, was ed mit dem Tode bed 
Schülers für Bewanbtniß habe. Als ihm nun der Geiſt 
alles erzählt, befahl Agrippa ihm, in bie Leiche zu fahren, 
vor ber. Thuͤre, wo bie übrigen Schüler zufammenzus 
kommen pflegten, herumzuwandeln unb alddann ben 
Körper wieder zu verlaffen. Welches der Geift auch 
‚gethan, und hat jeder gemeint, der Juͤngling fei plöglich 
geftorben. 





265. 
Des Agrippa Tod, 


Nicol. Remigii daemonolatreiae libri tres. Col. Agr. 1596. p. 138. 
P. de Lancre, Tableau de linconstance. 

Joa, Bodini de magorum daemonomania libri IV. p. 421.. 

Delrio, Disquis. mag. p. 1044, 

Als Henricus Cornelius Agrippa auf dem Todes⸗ 
bette lag und fein letztes Stuͤndlein Fam, da hät er feinen 
fehwargen Hund Parebrius mit einem Male von fi) weg: 
getrieben, indem er ihm zurief: „Pad dich weg, bu arges 
Thier, du biſt meiner Verdammung Schuld.” 


Nach dem Tode des Meiſters iſt der Hund in das 
Waſſer geſprungen, und bat man ihn ſeit ber Zeit auch 
nicht mehr gefehen. | 


266. 
Schloß Waerdenberg bei Bommel. 
(Doctor Fauſt.) 
Su Den ae. | 

Doctor Fauſtus war ein gar gelehrier Mann. Er 
ſaß auf dem Schloffe Waerbenberg Tag und Nacht hinter 
den Büchern, um den Stein der Weiſen zu finden, kochte 
auch: zuweilen im Burgkeller Traͤnklein von allerhand 
Art. Aber es mißglüdten ihm alle feine Köcheleien, und 
barob wurde er unmuthig und gar mißvergnügt. Da 
trat eined Tages der Teufel zu ihm und vebete ihn alfo 
an: ‚Mein lieber Freund Kauft, was du auch anfangen 
magft, das iſt vergebens, nicht wahr? Doch nimm mich 
einmal in Dienſt; fieben Jahr will ich dein Knecht fein 
und dir geben alles, was bein Herz begehrt.” 

„Wohlan“, ſprach Baufl, „das fei, darnach babe 
ih ſchon lange getsachtet”; und ber Teufel antwortete 
hinwieder: „Willſt du das, dann mußt bu zuvor mir 
eine Handfchrift mit deinem Blute gefchrieben geben.‘ 
Das that Fauſt fogleich, und der Pakt war gefchloffen. 
- Bon bem Augenblide war nichts fo ſchoͤn in der 
Welt, welches Fauſt nicht begehrt hätte. Alles mußte 
aus Amfterdam und Paris kommen; - mitten im Winter 
verlangte er fehöne Zrauben, mitten im Sonmter Schnee 
und Eis. - Auf dem Schloßhofe bluͤhte fortwährend eine 
große Hortenfia, ber Sarten war ſtets gefüllt mit ben 
koftbarften Blumen. 
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Aber dabei blieb ex nicht fichen. Der Teufel mußte 
ihm auch noch eine Kutſche mit vier Pferden ſchaffen, 
die nimmer muͤde wurden. In kuͤrzeſter Zeit war er in 
Conſtantinopel und gleichſchnell wieder zuruͤck. Wollte 
er nach Bommel, dann hieß es nur: „Joſt, zur Stunde 
eine Bruͤcke über die Wael und gleich wieder abbrechen!” 
und die Brüde lag da und verſchwand, wenn er hinüber 
war. In Bommel waren die Straßen damals fchlecht 
gepflaftert, aber Fauſtus rief nur: „Soft, vor den Pfer: 
den voraus, alles ebnen und gleich wieber in vorigen 
Stand fegen, denn ich mag die Bommeler nicht leiden.” 

Einmal ift Kauft auch auf-einer Tonne beften Thiel⸗ 
ſchen Biered vor den Fugen vieler Gäfte aus der Thuͤre 
geritten. 

Soft machte er ben ganzen Tag zu ſchaffen, und 
hatte der fich nun müde gearbeitet und gedachte der Ruhe 
zu pflegen, dann ging Fauftus und ſaͤete Abends einen 
Sceffel Korn weit und breit in die Domenheden und 
Loft mußte in ber Nacht alles wieder zuſammenleſen; 
oder er warf auch eine große Menge Mehl In den Graben 
bed Schlöffes, aus welchen Soft ed wieder ganz rein 
und unverborben hervorzuſuchen hatte. 

Dad hielt Soft vier Jahre lang aus, wurbe aber 
babei fo .mager, daß er erbaͤrmlich anzufchnum war. 
Endlich brach ihm die Geduld und er ſprach zu Fauſt: 
„Sch will dir die vier Jahre umfonft gebient haben, aber 
ich bitte dich, entlaffe mich, denn ich Halte ed laͤnger 
nicht aus.” De lachte Doctor Fauſtus und fagte: „Biſt 
du es auch müde, ich bin's noch lange nicht.” So mußte 
Zoft ihm auch noch die drei Jahre dienen. 

Als diefe aber um waren, da faßte er den Docter 
Nachts punkt zwölfe mit den Haaren und fuhr mit ihm 
an einem großen Fenſter des Schloßthurmes, welches 
noch heute zu ſchauen ift, hinaus und nach der Hölle. 
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Er hatte ihn alfo durch die Bitter des Fenſters gezogen, 
dag dad belle rothe Blut daran klebte und gegen die 
Mauer ſpritzte. Man bat Häufig verfucht, die Flecken 
abzupußen, aber das vermag kein Regen und Schnee 
und Feine Menfchenhand, und die werden ba bleiben, fo 
lange das Schloß und der Thurm flehen werben. 


267. 


Das Bild des Eraſsmus von Rotterdam, . 
Muͤndlich von Prudenz van Duyſe. 

Auf der Brüde zu Rotterdam flehet ein Standbild 
des berühmten Gelehrten Erasmi, welcher aus der Stadt 
gebürtig ift und darum gewoͤhnlich auch Erasmus von 
Rotterdam geheißen wird. Dieß if aus Erz gegoffen 
und war ehedem ein Grucifir. In feiner Hand hält der 
Erasmus ein Buch. Jegliches Mal, wenn ber Stabt 
ein Leid bevorfichet, wendet er eim Blatt in dem Buche, 
Das hat fich feit vielen Jahren bewährt. 


t 
268. 
Die Lilie, 
Muͤndlich aus Senden. - 
Vor Alters hat es hier einmal einen Zauberer ge: 
geben, ber den Leuten die Köpfe abhieb und wieder 
aufſetzte. Als der einmal feine Kunft gezeigt, iſt ein 
fahrender Gefel in die Kammer getreten und hat auch) 
mit zufchauen wollen. Nun fland auf der Tafel vor 
bem Zauberer ein großes Glas mit beftillirttem Waſſer, 
und jedesmal, wenn ex einem den Kopf abgefchnitten 
hatte, wuchs aus dem Glaſe eine weiße Lilie, welche ex 


die Lebenslilie nannte. Als der Zauberer einmal voieber 
einem ben Kopf weggehaut, trat ber fahrende Gefell 
ſchnell mit einem feinen‘ Mefledlein zu bein Glafe und 
ſchnitt den Stengel von ber Lilie in Städen, ohne baß 
ed einer fahz und wie ber, Zauberer ben Kopf wieber 
auffegen wollte, konnte er das nicht mehr, ift atfo feſt⸗ 
genommen und ald ein Mörder verbrannt worben. 

Wie mir mein Water oft erzählt, ift dieß um fünf: 
zehnhundert und acht und zwanzig gefchehen, und es 
follen vor der franzöfifchen Revolution noch die Gericht: 
alten’ davon zu ſchauen geweſen fein. 


269. 
Das Federherz. 

Muͤndlich von Herrn F. Wouters. 

In .einer mir bekannten Familie ift mir oft. bie 
folgende Geſchichte erzaͤhlt worden. 

Es lag ein junges Maͤdchen krank und war durch 
nichts zu heilen. Alle Aerzte hatten ihre Kunft an ihr 
verfucht, aber alled war vergebens. Da ging endlich bie 
Mutter zu einem alten Kapuziner und erzählte dem von 
der Sache, und der fprach gu ihr alfo: „Meine liebe Frau, 
eurer Tochter Krankheit- WE nicht von Aerzten zu heilen, 
das iſt unmöglih, denn es iſt ihr angethan; fchneidet 
aber den Strohſack auf und das Federbett, auf dem ſie 
liegt, und in einem von beiden werdet ihr ein Herz von 
Federn finden, welches ihr alsbald ind Feuer werfen müßt.” 

Die Frau hat den Rath gleich befolgt und in der 
That ein Federherz in dem Keberbett gefunden, und als 
fie das verbrannt hat, iſt ihre Bote | in derfelben Stunde 
geſund geworden. 
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270. 
Die beiden Zauberer. 


Robert, Triezius, De technis et imposturia daemonum. I. 1, c, s5. 
Delrio, Disquis. mag. p. 114. 


Ein Zauberer hatte ein ſchoͤnes Mädchen geraubt 
und führte fie auf einem Holzpferde durch die Luft mit 
fih fort. Ein anderer Zauberer, der gerade in Burgund 
auf einem Schloffe einem Fefte beimohnte, bemerkte den 
erften, als der an dem Schloffe vorbeiflog, und zwang 
ihn buch feine Befchwörungen, in den Hof nieder: 
zufleigen und dort mit feiner Beute vor allen Gäften 
unbeweglih zu flehen. Der erfte aber war nicht faul 
und ließ alöbald feinem Gegner, ber aus einem Fenfter 
auf den Hof ſchaute, zwei gewaltige Hörner aus ber 
Stine wacfen, die fo lang waren, daß er den Kopf 
nicht mehr zurückziehen Fonnte, -und alfo, da das Fenfter 
fo ‚hoch gelegen war, daß er ohne Lebensgefahr auch 
nicht herunterzuflettern vermochte, gezwungen war, flelf 
und feſt da ſtehen zu bleiben. Auf diefe Weile war: er 
gezwungen, den Zauber, mit dem ex ben Gegner in den 
Hof gebannt hatte,. zu Idfen, und dieſer erhob fich ats 
bald mit feiner Beute in eine dichte Molke gehlillt in 
die Luft umd Löste von da aus auch den Zauber bed 
Gehoͤrnten, ber nun beſchaͤmt und unter großem Gelächter 
aller Anweſenden fein Haupt wieder and dem Genfer 
niduchen konnte. 


271. 
Traumſchauen. 
Muͤndlich. 
Wenn die Maͤgde in Belgien ihren Geliebten im 
Traume ſchauen wollen, ſo legen ſie ihre Strumpfbaͤnder 





Ereuzweife and Fußende des Bettes und einen Beinen 
Spiegel unter das Hauptliffen, dann fehen fie in dem 
Traume dad Bild ihres Zufümftigen aus dem Spiegel 
blicken. | \ 
Auch fprechen fie am erſten Sreitag jedes Monats 

folgendes Reimlein: j 

Lune, lune, belle lune, 

Faites me voir en mon dormant 

“ Le mari que j’aurais en mon vivant, 


272. 


Die Braͤutigamſchau. 
S. de Bries, De Satan in fiin werfen ıc. I, &. 376, 


An dem Hofe der Stadt N. festen ſich drei Yung: 
frauen am Vorabende eined Feſttages an eine gebedte 
Tafel, auf welcher drei Teller flanden, und an der eben 
fo viel leere Stellen gelafien waren für die zukünftigen 
VBräutigame. Diefe erwarteten fie, nachdem fie die vor- 
gefchriebenen Ceremonien gethan. Aber ed erfchienen nur 
zwei Edelleute, und bie verfügten fi zu ben beiden 
Jungfrauen an: ven Tiſch. Der dritte blieb hinter und 
kam nicht. Darob wurde die dritte Jungfrau ungebuldig 
und wartete lange, und ald ihr Bräutigam nicht kommen 
wollte, legte fie fich ind FZenfter, um auszufhauen. Da 
fah fie gerade ihr gegenüber eine Zobtenlade, und darin 
lag ein Mädchen, war ihr ganz gleich. Solches erfchredte 
fie fo fehr, daB fie Frank wurbe und bald nachher flarb. 


273. 
Kuecht, Käfer, Schulmeifter. “ 
D. Frominannus, De fascinat. mag. 1, III, pars VI, cap. 7. 
S. ve Bries, De Satan in fin werfen zc I, ©. 378. 

Drei Maͤgde festen. fi) mutternadt an einen Zifch; 
jegliche hatte ein Glas vor fih ſtehen; in bean einem 
war Wafler, in dem andern Bier, im britten Wein. 
Alſo erwarteten fie ihre Braͤutigame. Erſchien zuerfl em 
Hausknecht, nahm das Glas Waſſer und ging damit 
fort. Dann kam ein Küfermeifter, nahm das Glas mit 
Bier und ging fort. Zum dritten trat ein Dorfſchul⸗ 
meifter an ber Thuͤr binein, griff nach dem Glaſe mit 
Bein und ging fort. 

: Der Ausgang der Sache hat bie Wahrheit bewieſen, 
denn bie Magd, welche das Glas Waſſer vor fich ſtehen 
hatte, heirathete einen Knecht, mit dem fie wenig Bist 
effen und viel Waffer trinken mußte. Die andere belam 
einen Küfer zum Mamme und litt bei demſelben Teln 
Gebrech; doch war ihre Ehe ein Hölle für fie, denn ſie 
hatte nichts wie Leib und Qual. Wie es mit ber dritten 
gegangen, weiß ich nicht, benn fie verzog in ein ander 
Sand, hat aber zweifelzohne einen Sonn zum 
Hanne befommen, 





| 274. | 
Krüppel und nit Weib. 
&, de Bries, De Catan in fin werfen x 1.8. MR. ..'. . 
Kin Vater ging einmal mit ſeinem Sohne von 
Culemburg nad Utrecht. Als Fe ungefaͤhr halbwegs 
waren, faben ‚fie ploͤtzlich einen gewaltig hinkenden Men: 
ſchen anf ſich zu kommm, der aber ſo ſchnell ging, daß 


® 


er in einem Augenblid® bei ihnen vorbei war. Als fie 
ſich umſahen, exblidten fie ihn ein gut Stuͤck hinter fich, 
boch er drehte fi um und lief abermals an ihnen vorbei, 
und dann kehrte er noch einmal um, immer noch fo ger 
ſchwind, wie früher, trat zu ihnen und fragte fie, wo 
fie hin wollten. Sie antwortetens „Nach Utrecht“ Dar: 
auf fprach er, er wolle auch dahin und werbe-ihnen alfo 
Geſellſchaft Feiften. Er ſchritt immer einen Theil. voraus 
. und ermanfete fie alsdann, worob ber Vater wie ber 
Sohn fich- höchlich verwunderten. Der Vater begann aber 
Bald zu argmohnen, daß dieß Fein richtig Ding. fen möge, 
und. ward darin noch beftärkt, als der Krüppel zu ihnen 
ſprach: „Da hinten in dem hohen Baum ſitzt eine Elſter; 
will fie fangen gehn.” Mit Einem Fluge war er weg, 
Eletterte trotz der ſchnellſten Kabe ben Baum hinatıf und 
- kam mit derfelben Fertigkeit wieber hinunter; zeigte ihnen 
auch die Eifer, die er gefangen hatte. Gin wenig weiter 
ſtrauchelte er und ftürzte gegen fie, fo daß fie beide zur 
Erde fielen, richtete ſich aber fugs wieder auf und ver⸗ 
folgte feinen Weg mit ihnen. "Der Vater mochte bem 
Sohne feine Gedanken nicht fügen, aus Sucht, ihn zu 
erſchrecken. Der Kruͤppel lief wieder vor ihnen her, doch 
als er auf acht bis zehn Schritte won ihnen war, ver⸗ 
ſchwand er plöglich in der Erde vor ihren Augen. Da 
brach der Vater aus: „Gott fei gelobt und gedankt, daß 
er. und von folch einer böfen Geſellſchaft erlöst hat!“ 
Der Sohn aber gerieth in großen Schreden und noch 
mehr, ald mit Einem Male ein alt, alt Mütterchen vor 
ihnen fland, weiches ſicherlich mehr deim hundert Jahre 
zählte. Ging trotzdem fo ſtark wie bie beiden, war ſelbſt 
immer ihre ſechs bis adıt Schritt voraus und ſprach zu 
ihnen: „Was bimft euch von ſolchem Alter, bei’ Dex 
Boter gab ihr Feine Antwort, ſondern begann andaͤchtig 
ben ein und neunzigſten Pfalm zu fingen, und ber Sohn 


ftimmte ein. Als fe nun zu ben Merten Tamen:. „Und 
den Engeln gab er Befehl” u. ſ. w., da verſchwaud das 
alte Weib plöglich, und auf ber Seele, wo fie verſchwun⸗ 
den war, lag eine gewaltige Schlange von ungemeiner 
Dide. An der gingen fie ruhig vorbei, und feitben be 
gegriete ihnen nichts mehr. Der Sohn fiel vor Schreden 
in eine fiebenmonatliche Krankheit, wurbe daun aber 
wieder gefund und blieb ed bis zu feinem Kode. 


. 275. 


Durchſchlüpfen. 
Niool. Remigii daemogoläireia. 1. II, cap. 4. 
Delrio, Diequis. mag. 1. II, quaest. 17. 

Dem Nicolaus Remigius hat ein Weib erzählt, daß 
alte. Zauberfsauen die Macht hätten, durch die Fleinfle 
Deffnung  fchlüpfen zu koͤnnen, und waͤr's aud) das Hoinfle 
Sqluſſelloch, die engfle Fenſterſpalte oder Mauerritze. 
Aber das iſt nur eine beſondere Gabe, und bie: muß 
man ſich verdient haben. 


276. j 
Diebshand — Diebsfuß. 
Deirio, Diaquis. mag., L. III, ꝑ. I, quaest. H, p. 350. 

In dem weftlichen Flandern, nicht weit von Bet 
liolum (Beloeil) wurde ein Dieb aufgefangen, bei dem 
man ben Zuß eines Gehangenen gefunden hat, den er 
gebrauchte, um die Leute in Schlaf zu bringen. 

Einmal find auch zwei Kerle nach Huy gekommen, 
haben gethan ald wenn fie fehr müde wären, und als 
fie ihr Abendbrot gegeffen, wollten fie nicht in die Schlaf: 


kammer, ſondern baten den Wirth, an dem Heerd eim 
Schlaͤfchen halten zu dürfen. Der Magb im Haufe ge 
fielen ‚die zwei Gaͤſte aber nicht; die blieb an der Küchen- 
thür fliehen und ſchaute durch eine Rite, was fie thäten, 
und fah, baß fie eine Dieböhand aus ber Taſche nah⸗ 
men, die Finger davon mit Salben beflrichen und an⸗ 
zuͤndeten, und bie brannten alle alzbald, einen einzigen 
ausgenommen. 

Die zwei Gaͤſte hielten den Finger noch einmal 
and Zeuer, er wollte aber nicht brennen, worob fie ſich 
fehr gewundert und einer gefagt: „Es muß jemanb im 
Haus fein, der noch nicht ſchlaͤft.“ Da hingen fie die 
Hand mit den vier brennenden Fingern an den Kamin 
und gingen aus dem Haus, um ihre Gefellen herbeizu: 
holen. Die Magd folgte ihnen aber alsbald und machte 
die Zhüre hinter ihnen zu. Darauf lief fie hinauf, wo 
der Wirth ſchlief, damit fie den wede, hat's aber rc 
gekonnt, trotz allem Rütteln und Rufen. 

Inzwiſchen kamen die Diebe wieber und wollten 
durch ein Fenſter ind Haus, aber die Magb warf fie 
von ber Leiter herab. Da verfuchten fie es anders und 
wären auch hereingelommen, wenn es ber Magb nicht 
in Sinn gefommen wäre, daß bie Finger vieHeiht an 
bem Schlaf ihres Herrn Schuld fein Fönnten. Sie ift 
alfo ſchnell in die Küche gelaufen und bat die Finger 
ausgeblafen, und alsbald ift der Wirth mit den Knechten 
aufgewacht, find ‚herbeigeeit und d hoben die Spitzbuben 


weggejagt. 





277. 
Dieböfinger. 
Muͤndliih von einer alten Frau. 

An umnferm Dorfe (Aiveringen) bat vor langer Beik 
ein Zamberweib gelebt, bie hat eimen Dieböfinger gehabt, 
worüber neun Meffen gelefen waren. Den hat fie naͤm⸗ 
lich, da fie den Kuͤſter gut kannte, in ein Tuͤchlein ge: 
bunden auf den Altar legen laffen ımb- hat dem Füfer 
weiß gemacht, es fei ein Heiligthum. 

Mit diefem Finger hat fie wımberbar Ding geteieben. 
Wann ſie den angezuͤndet hat denn man muß * 
daß ſolche Finger brennen wie eine Kerze), iſt alles in 
dem Hauſe eingeſchlafen, in dem ſie war, und alſo hat 
ſie viel Geld und Gut geſtohlen, bis es nach langer Zeit 
herauskam und man all bad Geſtohlene bei ihr fand. 


a 


278. . 
Der ſchützende Stein. 
„Muͤndlich aus Daglem. 

In der Zeit, wo die Spanier hier waren, wurde 
einmal ein tapferer Meergeuſe gefangen in bie Stadt 
gebracht und alfobalb verurtheilt, erfchoffen zu werben. 
As man ihm bad. meldete, da lachte er laut auf und 
ſprach, das follten fie than. Wie er nun auf den Richt: 
platz kam, da wollte er fein Tuch um die Augen Haben, 
ſtellte fich kuͤhnlich vor die Soldaten und fagte mit heller 
Stimme: „Nun fchießt in Gottes Namen zu, follt mir 
fein Leides thun.” Die Soldaten ſchoſſen ihre Buͤchſen 
auf ſein Herz und auf feinen Kopf ab, aber der Meer- 
geufe fland ſtill und laͤchelte und hatte nicht Eine Bunde, 
Da meinte der General, die Soldaten haͤtten nicht gut 


gezielt, und ließ acht von feinen beflen Schügen auf: 
marfchiren; doch machten die e8 nicht befier, und fie 
konnten den Meergeufen nicht treffen. 

Der General erziente hoͤchlich barob und ſprach, 
man folle dem Geufen die Kleider ausziehen, benn er 
müfle einen Zauber bei fich tragen. Als die Soldaten 
tin nun auszogen, fanden fie an feinem Halfe einen 
Stein mit wunderlichen Figuren, der an gelbem Bande 
bing. Den nahmen fie ihm weg, und ba ſprach ber 
Seufe: „Nun ift es um mich gefchehen; gehet ſchuell 
und zielet wohl, daß ihr gut treffet.” Da fchoffen bie 
Soldaten zum dritten Male, und der Meergeuſe ſank 
tobt bin. 


279. 


BZauberdegen. 


S. de Bried, De on in Kine weefen, aert, bebruf en guychelſpel. 
Utrecht 1 1692. I, & 49. 


Herr Sinde van . Bunben hatte einen Zauberbegen, 
den hatte ihm ein Mönch verehrt. War in der Stunde 
getauft, wo Mars regierte. "Das Kreuz davon war 
auf einen Dienſtag gefchmiebet, auf keinen anbern Tag, 
und an dem. Tage ganz fertig gemadt. In dem Hefte 
war ein Stüdlein Holz eingefchlofien, in welches ber 
Donner gefchlagen hattez bei Gebrech davon hätte man 
au ein Stüd von einem Rabe nehmen koͤnnen, auf 
dem ein Miflethäter hingerichtet worben. Dieß. alles läßt 
man- verrichten in der Stunde von Mars. Diefer alfo 
zubereitete Degen ließ alle Degen ber Gegner in Stüde 
fpringen. 

Wenn man von feinem Menfchen verwundet wid 
werben, fo Tann man auf den rechten Arm eine Schlans 
genhaut binden, welche mit einer gegerbten Aalhaut uͤber⸗ 


zogen iſt. Damm Täßt man ein eiſernes Zeichen von einem 
Stuͤcke eines Henkerſchwertes ſchmieden, aber. in ber 
Stunde des Mars, unb febt biefes in einen Sing; une 
fo man fechten will, drüdt man den Ring gegen die 
Stirne. Darnach ſteckt man ihn an den Finger, welcher 
dem kleinen Singer der rechten Hanb sundchft ft. Rund 
um den Ring gräbt man die Worte ein: „O Gaflres, 
Fürft der Waffen, burch b den Gott Abraham, Iſaac und 
Jacob.“ 


280. 
Liebespulver. 


Paulus Grillandus. 
Delrio, Disquis. mag. p- 363 49. 


Man nimmt eine Hoflie, bie jeboch noch nicht ges 
weiht fein darf, fehreibt auf diefelbe einige Worte mit 
Blut aus dem Ningfinger und laͤßt aldbann von einem 
Priefter fünf Meſſen daruͤber leſen. Dann theilt man 
bie Hoftie in zwei gleiche Theile, deren einen man felbft 
nimmt und den andern ber Perfon gibt, deren Liebe 
man ‚gewinnen will. Dadurch iſt ſchon viel Unheil ge: 
ſchehen und manch Feufches Maͤgdlein verführet worden. 





281. 


Liebeszauber. 


Delrio, Disquis. mag. p. 364. 
Paulus Grillandus. 


Einige machen ſich Bilder aus Erbe, Wachs, Edel⸗ 
fleinen oder Mifchungen von gewiflen Dingen, taufen 
biefelben mit dem Ramen ber Perfon, der fie Liebe ein 
flößen wollen, und dieſes zwar mit denfelben Ceremonien, 


282. 
Bettermaden. 


Delrio, Disquis. mag. p. 140. 
Andr. Caesalpinus, Daemon. investig. cap. 11. 

Ein Zauberer hatte folgendes Mittel zum Wetter: 
machen. Er rief auf dem Felde den Fürften feiner Geifter 
an und bat ihn, einen feiner Diener zu fenden, ber 
diefen ober jenen Menfchen mit dem Blitze zerfchmettere. 
Dann ging er auf einen Kreuzweg, tödtete dort ein 
fhwarzes Huhn und warf dieß in die Luft, und kaum 
batte der Geift daffelbe empfangen, als er auch den ers 
betenen Sturm erhob und Blige fehleuderte, die jedoch 
felten den getroffen haben, den ber Zauberer genannt. 


283. 
Banberring. 
Joa. Bedii de magorum daemonomania libri IV. Basil. 1581. 
Pp- 20, 

Am Jahre 1548 wurde im Herzogthume Geldern 
ein Zauberer aufgegriffen, defien Name Jacob Jodokus 
van der Rozen und der von Cortryk geblirtig war. Diefer 
batte eimen Ring, in welchem ein Beift eingefchloffen faß, 
und der Geift war ihm willig zu allen Dingen und 
mochte fünfmal an jedem Tage zu Hülfe gerufen werben. 


284, 
Zauberfalbe, 


Niderii formicarium. 1, V. 
Delrio, Disquis. mag. I. II, quaest. 24. 

Die Zauberweiber tödten mit ihren Geremonien ſowohl 
getaufte als ungetaufte Kinder (die eriteren befonders, 
wenn man nicht das Kreuz Über fie gemacht oder ein 
Gebet über fie gefprochen) in der Wiege, wie an ber 
Seite ihrer Eltern, woher die lettern denn oft glauben, 
fie hätten das Kind erdrüdt. Wenn dad Kind bann 
begraben ift, ſtehlen fie heimlih bie Leiche aus dem 
Sarge, werfen fie in einen Keffel und kochen fie darin 
fo lange, bis das Fleifh ganz gar iſt und von ben 
Knochen abfällt. Aus dem fefteren Theile diefes Abſudes 
machen fie dann eine Salbe, womit fie ihre Künfte 
treiben, fich verwandeln u. f. w. Das Flüffige gießen 
fie in Fläfchchen, und wer davon etwas trinkt und nod) 
einige Geremonien von den Zauberfrauen über ſich machen 
läßt, der ift in ihre Künfte eingeweiht und Meifter darin. 


285. 


Die ſchwarze Taube, 
Münblid aus Moſt. 

Es waren zwei junge eute, bie hatten ſich gar 
lieb und wollte der Knabe nicht von dem Mägblein 
laffen, wie ſehr auch die Eltern dagegen waren. Und 
als alles nichts half, haben der Sungfrau Eltern einen 
Hirten fommen laſſen; der hat Über eine fchwarze Zaube 
viele Zeichen gemacht und Worte gefprochen, und haben 
bie argen Alten die beiden Liebesleute zu ſich Fommen 
laffen, als hätten fie gar nicht3 wider ihre Ehe, und die 
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Zaube gebraten und unter fie getheilt, und feit der Zeit 
Eonnte der Knabe das Mägdlein nicht mehr leiden und 
dad Mägblein nicht mehr den Knaben, und wurben 
die Argften Feinde. 


286. 
Milch geftohlen. 


Delrio, Disquis, mag. p« 300, 
Beetzii praeceptorium I, expos. ult. cap. 7. 


Ein altes Zauberweib wollte aus Neid des Nachbars 
Kuh ihre Mil nehmen. Ging alfo mit einem Mefferlein 
vor die Thuͤre ded Haufed, in dem die Kub war, fellte 
ſich gegen ven Monbfchein und ſprach dieſe Worte: 

| bier ſnyd ick cen fpaen 
In mollekens ghewaen, 
Ende ten ander daer tor, 
So neem id bet meld van befer koe. 
Das hörte der Herr der Kuh, nahm einen diden Strid 
in die Hand und lief auf dad Zauberweib und ſchlug 
fie gottsbaͤrmlich, indem er ſprach: 
- Hier flaen ick eenen ſlach, 
Ende eenen andern als id! mad, 


Enbe ben berben baer toe, 
So behoud ick d' meld metter koe. 


Das war das beſte Mittel, welches er ergreifen konnte. 





287. 
Milch geſchlagen. 
Muͤndlich aus Laeken. 
Iſt kein beſſer Mittel, ein Zauberweib zu ſtrafen, 
wenn ſie einem die Milch ſtiehlt, als das, was ich euch 
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jest fagen will. ‚Hat fo ein Weib einer Kuh die Milch 
ausgemelft mit ihren Künften, fo muß man die Kuh 
bald hernach noch einmal melfen. Die Mil, welche 
man alfo befommt, fest man auf ein Feuer und macht 
fie warm, und wenn fie warm ift, fohlägt man mit 
einem Stod drein, bis das legte Xröpflein aus bem 
Gefäße weg iſt. Auch Tann man bie auf ber Erde 
berumfliegende Mitch noch fchlagen, denn je mehr man 
zubaut, befto beſſer. Jeden Schlag nämlich, den man 
alfo der Milch gibt, befommt die Zauberfrau, welche 
die Kuh auögemolken hat, auf den Rüden vom Zeufel 
wieder. Es ift oft hier (in Laeken) gefchehen, daß Bauber- 
weiber acht Tage lang auf dem Bett gelegen haben, 
weil fie alfo gefchlagen worben. 





288. 
Korn fehlen. 


Beetzii praeceptorium I, expos. ult. 
Delrio, Disquis. mag. p. 400 
Ging ein Zauberweib um einen Ader, der voll reifer 

Frucht fand, und fprah ben Vers: „Super aspi- 
dem“ etc. Als fie dann nach Haus gekommen, lief 
fie alfobalb auf den Söller, nahm dafelbft eine Röhre 
mit den Händen und fprach abermald den genannten 
Ders, und da fiel all die Frucht durch die Nöhre vor 
Ahr nieder auf den Söller, alfo daß Fein Körnlein auf 
dem Ader überblieb. * 
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: Fran fallt vom Baume. 
Mündli aus Aubenaerde. 

As ich noch Kind war, hat mir mein Water oft 
wunderbare Gefchichten von Zauberweibern erzählt, die er 
zum Theil auch gefannt und oft mit ihnen gefprochen hat. 
«Einmal ift er auf dem Felde gewefen, um dad Korn 
einzuthun, als fich plöglich ein ſchweres Gewitter erhob. 
Da er ſich nicht anders zu fehügen wußte, kroch er in 
einen Haufen Sarben, ließ aber ein Mein Löchlein, um 
ausfhauen zu koͤnnen, wann ed wieder hell werben 
würde. Er hatte noch nicht lang in den Garben gefeflen, 
ald der Blis in einen Baum aus dem nahen Walde 
fuhr und den bis an die Wurzel zerfplitterte. Darob 
erfchroden, betete er das Evangelium Johannis; doch 
hatte er ed kaum begonnen, da fuhren zwei Donnerfeile 
auf einmal nieder und fpalteten noch zwei fehöne alte 
Eichen, und alfo ging das fort, bis acht Bäume bar: 
nieber lagen. Als der letzte Donnerkeil in den Baum 
ſchlug, hörte mein Vater ein fallend Gelaͤchter, wie 
von vielen Frauen hoch aus ber Luft ber, und einen 
Augenblid fpäter fah er eine an einem Tannenbaum in 
der Nähe herunterfallen. Das daͤuchte ihm gar fonber: 
Ih, und er blieb darum fill figen, um Weiteres abzu⸗ 
warten. Nicht lang darnach fliegen noch drei Frauen 
an dem Zannenbaum nieder, hoben bie. eine, welche 
ohne Befinnung an der Erde lag, auf und wufchen fie, 
wonach diefelbe bald zu ſich Fam und mit den andern 
fortging, ausgenommen eine, die an ben zerfchmetterten 
Bäumen herumſtrich. Da das aber eine Nachbarin von 
meinem Water war, kroch er aus feinem Garbenhaufen 
heraus und ging auf fie zu und ſprach fie an,. was fie 
an den Bäumen thäte, worüber fie fehr erſchrak, denn 


878 


fie merkte wohl, daß mein Water alles gefehen hatte. 
Weil fie aber wußte, daß er ein fliller, verſchwiegener 
Mann war, bat fie ihn, nichts zu fagen, und verſprach 
ihm dabei, daß fie forgen würde, daß feinen Feldern 
und Bäumen nie der geringfte Schaden gefchähe. Mein 
Vater hat auch nicht eher von der Gefchichte etwas er: 
zahlt, bi8 die Nachbarin tobt war, wo er und dann 
manchen Winterabend von ihr unterhielt. 





290. 


Tran faͤllt ans den Wolken. 
Delrio, Disquis. mag. p. 708. | 

Zu den Zeiten Alberts und Ifabellens flanden einmal 
zwei wallonifche Kriegsleute im Felde, und die fahen 
auf einmal eine Wolke heranfliegen, in der fie allerhand 
verwirtte Stimmen hörten. ', Schieß einmal drauf!” ſprach 
ber eine zu feinem Gefellen. „Das laß ich bleiben”, 
ſprach der andere, „thu du's.“ Und der that es auch 
wirklich, und als er kaum den Pfeil abgefchoffen hatte, 
fiel eine nadte Frau aus der Wolfe, der der Pfeil noch, 
in der Seite flach, und die war ganz betrunken, übrigens 
dien und fetten Leibed und von mittlerm Alter, und 
hat nicht8 anderes gefragt, ald:. „Freund oder Feind?“ 

Woruͤber fich die Kriegsleute fehr verwundert. 


291. 
Der Schlüſſel. 
Delrio, Dinquis. mag. p. 708, 
Im Jahr 1597 ift. es gefchehen, daß bei Mecheln 
ein Bürger mit der Flinte über Feld ging und fah eine 
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Menge Vögel, Raben, Krähen, Sperber und: anbere 
ähnliche auf einem Baume figen und fhrein. Da hat 
der Bürger die Büchfe and Baden gelegt und drauf 
geihoflen, und gut gefehen, daß er einen von ben Bögeln 
auch getroffen. Als er aber zum Baum kommen ift, hat 
er nur einen Schlüffel ba liegen gefunden, unb den mit 
fih genommen nad) Haufe und einem von feinen Freun- 
ben gezeigt, und den gefragt, ob er den Schlüffel nicht 
Fännte. „Doch“, hat der gefagt, „ben kenn’ ich, der 
iſt von unfered Nachbars Haus.” Darauf find die beiden 
zufammen zu Nachbard Xhüre gegangen und haben ben 
Schlüffel hineingeftedt und geöffnet, und als fie ins 
Zimmer getreten find, haben fie bie Frau Im Bette ge: 
funden und die hat die Seite durchſchoſſen gehabt von 
einer Flintenkugel. 


292.  - 
Zauberweib ertappt. 
Delrio, Disquis, mag. 1. II, quaest. XVII, p. 189, 


In dem wefllichen Ylandern hat fi vor fünfzehn 
Jahren (d. h. am Ende bes fechzehnten Jahrhunderts) 
folgende Geſchichte zugetragen. 

Ein Bauer. faß mit feinem Söhnlein in der Schente 
und zechte und fchrieb, wie dieß der Gebrauch ift, für 
jeben Krug Bier ein Strichlein mit Kreide auf feine 
Miftgabel. Als er fortgehen wollte, ließ er die Wirthin 
rufen und fragte, wie viel er verzehrt habe. Die Wirthin 
aber fragte ihn hinwiederum, wie viel er Striche auf 
feiner Gabel hätte. Ald das der Bauer nicht fagen wollte, 
erzämte dad Weib und ſprach, nachdem fie lang mit ihm 
geflritten, mit heftigem Muthe zu ihm: „Deut ſollſt bu 
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nicht nach Haus kommen dafür, bad verfichere ich bir, 
oder ich komme nicht zuruͤck“ Der Bauer lachte deß 
und warf ihr bad Geld, was er rechtlich verzehrt, auf 
den Tiſch und ging weg. 

48 er aber and Waſſer fam und in den Kahn 
flieg, fonnte er ven Kahn nicht vom Lande bringen und 
rief Darum drei vorlberziehenden Soldaten zu: „Heda, 
gute Gefellen, wollet mir doch helfen, mein Schifflein vom 
Lande bringen, will gerne ein Trünfchen Bier zum Beten 
geben.” Die Soldaten kamen herbei und halfen bem 
Bauern; aber es war alles umfonft und der Kahn war 
feft und blieb fefl. „Warte einmal”, ſprach da einer von 
den Soldaten, der Feuchte und ſchwitzte von großer Mühe 
und. Arbeit, „laß uns die Sachen aus dem Scifflein 
werfen, die da in der Mitte liegen, dann wird's beſſer 
gehen.” Und alfo thaten fie; doch kaum hatten fie dad 
legte Stüd heraus, als fie eine ungeheure Kröte am 
Boden ded Kahnes fanden, die zwei Augen batte wie 
glühende Kohlen. Einer von den Soldaten zog fogleich 
fein Schwert, fließ e8 dem Ungethuͤm in den Leib und 
warf dieß dann Liber Borb'ins Waffer, wo bie andern 
ihm noch viele Stiche in den Bauch gaben, denn bie 
Kröte ſchwamm im Waſſer auf dem Rüden. 

Run verfuchten fie noch einmal, ben Kahn vom 
Lande zu bringen, und fiehe, es ging ohne alle Mühe; 
worob der Bauer gar zufrieden die Soldaten in ben 
Arm nahm und mit ihnen zum Wirthshaus zuruͤckging. 
Nachdem fie fih Bier beftelt, fragte der Bauer bie 
Magd, wo die Frau fei. „Ah“, ſprach da die Magd, 
„meine rau liegt im Bett am Sterben.” „Hoho“, 
lachte drauf der Bauer, „meinſt du, ih wär’ nicht 
nüchtern? habe fie ja vor einem Beinen Viertelſtuͤnd⸗ 
lein noch gefehen, und war fie ja noch ganz munter 
und gefund, hat mich noch ausgefcholten.” — „Iſt aber 


BI 


fo“, antwortete die Magd, „koͤnnt's felber fehen, wenn. 
ihr wollt.” 

Da ging ber Bauer mit den Soldaten in bie 
Kammer, wo bie Frau lag, und hörten fie ganz er: 
barmlich wimmern von Schmerzen; benn fie hatte viele 
Stihe im Bauche und im Rüden. Fragte der Bauer 
die Magd, woher das gefommen fe. Sagte die Magd, 
fie wiffe e8 nicht, denn ihre Frau fei nicht aus dem 
Haus gegangen. 

Drob ift der Bauer zum Magiſtrat geeilt und hat 
bem alles angezeigt, und -ald man die Frau unterfuchte, 
bat fie die Stihe und Wunden gerade an .denfelben 
Orten gehabt, wo die Soldaten die große Kröte hin 
geflohen, woraus klar hervorgeleuchtet, daß bie Kröte 
nichtö anderes war, ald jene Wirthöftau, welche bie 
Geſtalt ded Xhierd angenommen, um den Bauer zu 
hindern, daß er nicht nach Haus kaͤme. 


293. 
Entzauberung. 


De Lancre, Tableau de l'inconstance des manvais anges et 
demons. Paris 1613. p. 348. 


Ein Flammaͤnder gab dazu folgendes Mittel. Er 
ließ den zu Entzaubernden die Nägel an Händen und 
Zügen ſchneiden und warf bie in einen Xopf frifchen 
Waſſers. Am Abende feste er biefen Topf ans Feuer, 
ehe er fchlafen ging, und warf dann noch vier große 
Nadeln hinein. Als man ihn fragte, warum er das 
thäte, antwortete er, daß fei ein Mittel, bie Zauberfrau 
zu treiben, daß fie käme und ben Zauber Iöfe; denn 
wenn das Baffer‘ anfinge zu fieben, müßte fie ſich auf 
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ven Weg machen, und bie Nabeln flachelten fie glei 
Sporen. | ZZ 

Und alfo gefchah es auch. Dad Zauberweib. kam 
bald und warf fi auf das Bett des Flammaͤnders, ber 
fih aber mit feinem Dolche und feinem Schwerte brav 
vertheidigte. Als auf fein Rufen noch andere zufprangen, 
flüchtete dad Weib in Geſtalt einer Kate. Das Waſſer 
in dem Topfe hatte aber gerade aufgehört zu kochen, 
als die Zauberfrau angelommen var. 


294. 


Banberei gehoben. 
Mündlic. 

Die Zauberfrauen nehmen Blei, ſchmelzen und gießen 
es in Falt Waffer, und da bildet ed aldbald eine menſch⸗ 
lihe Figur. Dann fragen fie den Bezauberten, in wel⸗ 
chen Theil des Körperd fie dem, ber ed ihm angethan, 
bad Uebel oder die Krankheit hinbannen follen. Wenn 
nun der Kranke dad gefagt, machen fie mit einem Meffer- 
lein einen Schnitt oder Stich in das bleierne Bild, und 
zwar an bderfelben Stelle, wo ber andere es hinhaben 
wollte, und fagen dabei, wo fich. der findet, ber das 
Uebel angethan, ohne daß fie. aber feinen Namen nennen. 
Dann bekommt der Zauberer da8 Uebel dahın. 


295. 
Schaggraben. 
Muͤndlich. 
Es waren einmal vier Maͤnner, die hatten ſich mit 
einem Geiſtlichen abgeſprochen, den Schatz im Schlofle 
Beaufort zu heben, und fo gingen fie dann an einem 


878 


Abend in die Ruinen und nahmen auch einen Knaben 
mit und einen Kriftallfpiegel. Als der Knabe in den 
Spiegel gefhaut, ſprach er glei, der Schag läge auf 
ber rechten Seite ‚neben dem Thore, und da huben bie 
Männer an zu graben. Als fie fchon tief gegraben 
hatten, fanden fie eine große Kifte mit eifernen Bändern, 
aber fie vermochten nicht, bdiefelbe zu heben, denn es 
fprang alsbald ein großer, fehwarzer Hund darauf. Die 
Männer erfchrafen ſehr ob des Hundes, aber der Geiſt⸗ 
liche ſprach, fie folten fich zufrieden geben, und reichte 
ihnen ein großes Kreuz mit langer Stange, und bamit 
hoben fie die Kifte heraus, denn der Hund war al8bald 
verſchwunden, nachdem er das Kreuz erblidt. 

Mährend deß hatte der Knabe noch immer in den 
Spiegel gefchaut, aber nichtd darin gefehen, wie oft man 
ihn auch gefragt. Jetzt aber rief er auf einmal: „Gud 
Hans, gud Jacob, da kommen Meine Männchen, viel 
hundert taufend, gud, was fie für Augen haben, find 
glühend wie Kohlen; kommen al auf die Kifte zu.’ 

As die Männer das Kind alfo reden hörten, wur⸗ 
den fie von Angſt afült und ergriffen die Flucht, und 
der Geiftliche Tief mit weg und auch der Knabe. Am 
andern Morgen kehrten fie zuruͤck und wollten die Kifte 
holen, aber die war und blieb fort und Feiner hat mehr 
etwas von ihr gefehen. 


296. 


Der verborgene Schag. 


&. de Bries, De Satan in fiin werfen ıc. II, &. 564. 
Renat. Castell. descriptio Burgundiae. p. 105. 
‚Fr. Perreaud, Demonologia. cap. Il. 
Ein Mann von Brafe, hieß Philibert Lerneau, 
machte dem Herrn von Brandon, ber aus einem ebeln 
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Geſchlechte in Burgund flammte, weiß, in feinem Schlofle 
läge ein großer Schatz vergraben; der ſtaͤke dafelbft feit- 
dem, daß die Engländer fi Meifter von Frankreich ge: 
macht hätten. Brandon fragte, woher er das wiffe, und 
Lerneau antwortete, er hätte ſolches an unfehlbaren Zeichen 
. and Erfcheinungen bemerkt; und weil er durch gewiſſe 
Worte die Geifter zu zwingen wermöge, alle heimlichen 
Reichthuͤmer zu entdeden, fo wolle er den Schat heben, 
wenn er ein Theil bavon mitbefäme. Deß war Herr 
von Brandon zufrieden, und der andere begann feine 
Beſchwoͤrungen; aber er befam keinen Befcheid und all 
feine Mühe blieb vergebens. 

Seit der Zeit ließen ſich viel Geiſter in dem Schloffe 
feben und in viel feltfamen und erſchrecklichen Geftalten, 
bald auf dem Söller und bald in dent Keller; und zubem 
hörte man fortwährend ein großes Bepolter. Dieß nahm 
mit der Zeit alfo zu, daß Herr von Brandon bad Schloß 
verlaffen mußte. Darob erzuͤrnt, Plagte er den Lerneau 
al8 Zauberer an, und man fand bei ihm viele Zauber: 
fchriften und Zeichen. Iſt darnach verbrannt worden. 


297. | 
Der Schatz im Schloſſe Beanfort. 


Muͤndlich. 


In den Ruinen des alten Schloſſes Beaufort liegt 
ein großer Schatz vergraben, den der boͤſe Feind bewacht. 
Obſchon man oft nach demſelben geſucht, konnte man 
doch nie dazu gelangen, denn nur der kommt in ſeinen 
Beſitz, der ihn findet, ohne ihn geſucht zu haben. 


j 298. 
Die goldene Wiege zu Mefpelaer. 
Jak van de Velde im Kunft- en Letter-Blad. 1841. ©. 92. 

Ald die Türken vor Zeiten aus dem Lande Flandern 
gejagt wurden, waren fie gezwungen, bie durch Raub 
gewonnenen Schäge zu vergraben, hofften jedoch, dies 
felben: bald wieder herausholen zu koͤnnen. Unter diefen 
Schaͤtzen befand ſich auch eine goldene Wiege, und bie 
begruben fie zu Mefpelaer in ben Schatten, ben ber 
Kirchthurm bei der Mittagsfonne wirft, denn dieſe Kirche 
haben die Zürken auch gebaut. 

Oft ſchon hat man an dieſem Orte gegraben, aber 
nichtö gefunden, denn alle Nachten kommt einer von 
ben Geiftern der Türken, der die Wiege bewacht, und 
jedesmal, wenn man fie holen will, fie tiefer in den 
Grund fenft. 


299. 
Der Schatz des heiligen Macarius. 
Muͤndlich. | 
In den Ruinen der Abtei bed heiligen Baro in 
Gent liegt der Schatz bed heiligen Macarius vergraben, 
aber keiner kann ihn heben, denn ber beginge einen 
Gottesraub. Bisher hat man ed auch noch nicht verfudht. 


300. 
Glücklicher Fund. 
Thomas Gantipratenfis S. 495. 
Ein Ritterdmann hatte die Mäher auf feine Weiden 
geführt, damit fie dort dad Gras abmäheten. Als aber 
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die Veſper in den umliegenden Kirchen läutete, weil am 
andern Zage bad Feft eines. Heiligen gefeiert wurde, ba 
ſprach einer von ben Mähern: „Laſſet ab von der Arbeit, 
denn die Veſper laͤutet.“ Die andern wollten nicht, und 
als der eine das fah, da legte er fein Werkzeug hin und 
ging in die Veſper. Am britten Zage nachher, als fie 
wieder zufammen auf die Weide. gingen, fah er, daß bie 
andern fon weit vorgemäht hatten und er noch viel 
nachholen mußte, und darob lachten feine Gefellen ihn 
aus. Er trug das ganz ftil und ſprach Fein Wort dazu. 
As er jedoch die Senfe faßte, um in feiner Arbeit fort: 
zufabren, da fah er an einer Graöfloppel, die vor ihm 
ftand, eine Golbmünze von wunderbarer und ungewähns 
licher Größe hängen, und er ſank aldbald auf feine 
Kniee und lobete und pries Gott. Auf fein Rufen und 
Aubeln kamen die andern Mäher herbei und endlich auch 
der Ritterömann. Diefer ſah alsbald, bag auf dev Münze 
eine Schrift fland, und die lautete alfo: „Die Hand 
des Herın hat mich geprägt und dem Armen zum Ge: 
fchente gegeben, weil er ben dem Heiligen geweihten 
Tag nicht entheiligte.” 

Des Ritterd Frau bat diefe Münze von dem Manne 
für hundert Mark gefauft und. lange nachher noch vielen 
gezeigt. . 


301. 
Die wunderbaren Roſen. 
Thomas Gantipratenfis &. 253. 


Der Mann der ehrwürbigen Ada von Belomeir war 
einmal auögezogen und fam in vielen Zagen nicht wieber. 
Da trug e8 ſich zu, daß ein Ausſaͤtziger müde und ers 
mattet an dem Schloffe Einlaß begehrte und dazu ein 


weiches Bett, in welchem er ausruhen koͤnnte. Ada aber 
hatte Fein fanfteres Bett, ald das ihres Gemahles, und 
dahinein hieß fie den Audfägigen legen. Kaum war das 
gefchehen, als ihr Cheherr zuruͤckkehrte und in fein 
Schlafgemach wollte. Ada erfchraf darob, und da glaubte 
ihr Gemahl, fie habe einen andern darin verborgen. Als 
er aber die Thüre einrannte und hineintrat, da fanb er 
das ganze Bett mit duftenden Rofen befäet. 


302. 


Das Wappen von Weſtzaanden und Crommenye. 
H. Soeterboom, Dudheden vÄn Baanlant x. I, G. 315. 


Es hat ſich vor Zeiten zugetragen, baß ein fahrender 
Geſell von Knollendam, welches in dem Kicchfpiele Zaan⸗ 
den gelegen ift, im Regen und Sturm in feinen Mantel 
gehuͤllt durch den Buſch lief und auf einen gräulich bruͤl⸗ 
Ienden Löwen fließ. Als das Unthier auf ihn: zu fpringen 
wollte, warf er fchnell ben Mantel ab, drehte diefen um 
feinen linken Arm und ſtieß den in den offenen Rachen 
bed Löwen, während er mit der rechten Hand fein Meffer 
faßte und dad Thier erflah. Der kuͤhne Mann trug 
weiter kein Zeichen davon, als einen fleifen Arm, unb 
das war juſt fein linker, den ber Löwe in Schmerz unb 
Wuth ganz grimmig zerbiffen hatte. 

Zur Erinnerung an biefen wunderbaren Kampf 
nahmen die Weftzaanerd und Crommenyerd den Löwen 
in ihr Wappen auf. 


303. 


Der Hengſt im Schilde von Aſſendelft. 
9. Soeterboom, Dudheden van Zaanlant zc. I, S. 83, 

Die Affendelftner waren vor Zeiten ein roh und 
unwiflend Volk. So lief einft, ald ein Hengſt zufällig 
durch das Waſſer bei ihnen angefchwommen kam, das 
ganze Dorf zufammen, um das ihnen unbelannte Uns 
geheuer zu tödten, welches fie auch mit vieler Müh und 
Arbeit vollbrachten. Kür dieſe Heldenthat befamen fe 
einen Hengft in die Flagge. 


304. 


Das nnausfülbare Loch, 
Bovy, Promenades historiques dans le pays de Litge. II, p. 270. 
Auf einer Wiefe bei dem Dorfe Celle hat man 
vor einigen Jahren einen Graben gefunden, ber ganz 
wit Aſche von Holz gefüllt war. In ber Nähe diefes 
Grabens findet ſich ein kreisfoͤrmiges Loch, welches man 
fhon oft auszufüllen verfuchte, welches aber immer die 
hineingeworfene Erde verſchlang. Es gehen barlıber in 
ber Gegend manche Sagen umher, deren wir jeboch 
bisher noch nicht habhaft werden Tonnten. 


305. 


Der See von Zont⸗Leenw. 
Mundlich von G. van Swygenhoven. 
In der Nähe des Staͤdtchens Leau liegt ein kleiner 
See. Ehedem war der Raum, ben er jest einnimmt, 
Land. Einmal gefchah es, dag eine alte Frau dort einen 
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eifernen Draht fand, ben fie aufhob und mit fich trug 
bis in das Städtchen. Als fie bei ihrer Rüdkunft den 
Weg wieder nahm, fühlte fie den Draht, der ein Stud: 
chen aus ihrer Zafche hervorblickte, mit einem Male feft: 
gehalten; fie. zog darum an bemfelben, aber er ging nicht 
los, obgleich er ein gut Theil nachgegeben hatte. Ver⸗ 
wundert barob, fah die Frau ſich um und exrblidte zu 
ihrem Erſtaunen einen Kirchthurm hinter ſich, den fie 
fhon halb aus der Erde gezogen hatte. 

Nun muß man aber wiſſen, daß biefes Weib eine 
Here war; beßhalb erfchraf fie fehr, als fie ben befagten 
Kirchthurm fchaute, der auf feiner Spitze ein fehöned 
Kreuz trug, und wollte ihn nicht ganz aus der Erbe 
ziehen, fondern ließ den Draht fahren und die Kirche 
alfo wieder verfinten. Kaum war dad Kreuz jedoch 
unter ber Erde, ba erhob fi ein ‚gräuliches Ungewitter 
und ed donnerte babei, daß ber Boden bebte, und die 
Here verfant mit dem Lande, worauf fie fund, und an 
der Stelle deffelben bildete fich der jegige See. 
Dex alte Zifcher, welcher mich auf dem See fuhr 
und von bem ich das Obige wörtlich erzählen hörte, fagte 
mir noch, Daß wenn man fich zur Zeit eines. Ungewitterd 
auf. dem See befinde, man deutlich bie Glocken ber Kirche 
läuten hören koͤnne. Viele ſahen auch das Kreuz auf 
dem Kirchthurme, welches zumeilen ganz nahe an ber 
Oberfläche bes Waſſers if. 


806. Ä 
Das Been bei Zont-Leeuw. 
Roletsde= Braumere im Nederd. letterk. Jaarboekje. 1840.. &. 81. 


Das Veen ift ein breites und tiefes Waffer, aber 
das war ed nicht immer; ed erhob fi dort vor Zeiten 
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eine gar ſchoͤne Stadt mit feftlen Thaͤrmen und Bol: 
werfen und mit einer bebeutenden Zahl von Einwohnern. 
Diefe letztern aber waren nicht nach dem Herzen Gottes, 
fondern böfe Schlemmer und arge Praffer, die in ihrem 
Uebermuthe - Himmel und Erbe vergaßen und nichts 
Tannten, ald bie Stillung ihrer Geluͤſte. Im Winter, 
wenn Schnee und Eid die Straßen fußhoch dediten und 
fie drinnen beim warmen Heerbe fihmwelgten, dann gaben 
fie dem bittenden Armen mit feinem hungerbleichen, ab⸗ 
gezehrten Geſichte nicht einmal ein Stüdlein trodenen 
Brotes, nicht ein Splitterchen Holz, baß er feine Falk 
flarren Glieder hätte wärmen können; im Gegentheil, 
fie fließen ihn mit Schimpfen und Zlüuͤchen aus ber 
Thuͤre und fpotteten gar noch ber. Thräne, die über bes 
fo ſchmaͤhlich Abgewieſenen furchige Wangen zitterte, in 
feinem Barte vereiste. 

Deß war aber der liebe Gott am Ende muͤde, er 
griff nach feinem Wunderſtabe und rief den Engel Gabriel 
zu fich, Damit er diefen in die unfromme Stadt fende. 

Es war gerade Ehriſtnacht; die Kälte hatte hen 
hoͤchſten Grad erreicht; Dichter Schnee fiel mit Hagel 
untermifht, um auf dem Boden alsbald eine Eiöfrufte 
zu bilden; Die Straßen waren einfam und nur das von 
allen Senflern, die im’ hellften Glanze leuchteten, her: 
rauſchende Gejubel und Geldrme durchhallte die fonft 
tiefflile Nacht. Ein Bettler wagte noch, trotz des Un- 
wetters, von Thuͤre zu Thuͤre zu ſchleichen und einen 
Biſſen ſich zu erbetteln. Nie hatte man eine Jammer⸗ 
‚geftalt gleich ihm gefehen, aber doch vermochte er Fein 
Herz in der ganzen Stabt zu rühren; nur bie Thuͤre 
eines draußen wohnenden armen Mannes öffnete fich ihm, 
nur diefer theilte eine trockene Brotfrufte mit ibm. Da. 
aber warf der Bettler plöglich die Lumpenhülle von ſich, 
und er fland da als der Engel Gottes, der er. war, und 

25 


* 396 


mit mächtiger Stimme rief er gegen bie flndige Stadt 
bin: „Als Unkraut ſollt ihr weggefegt werden von ber 
Erde und bes Herrn Fluch ſoll euch treffen.” 

Und fiehe, in bemfelben Augenblide erſcholl ein fo 
furchtbarer Schlag, daß die Erbe bebte, und aus ben 
Bolten ſchoß firömender Regen. Welle an Welle waͤlzte 
fih an der Hütte vorbei und auf die Stabt-zu, Blige 
durchfreugten den Himmel ohne Ende; der Donner rollte 
von allen Seiten nad) dem VWVeen hin. 

Erſt am andern Morgen, als ba8 Unwetter ſich 
‚gelegt hatte und die Some wieder heiter niederblickte, 
wagte der arnie Mann ſich vor die Thuͤre feines Haͤus⸗ 
chend. Zu feinem Schredien aber fanb er von ber Stadt 
feine Spur mehr, und an ihrer Stelle nur eine breite 
Waſſerflaͤche. 

Seitdem iſt es am Chriſtabende dort nicht geheuer; 
aus der Tiefe des Sees ſchallen wunderbare Stimmen, 
und mitunter toͤnt ein grauſenerregendes Geheul daraus 
hervor; dazu laͤuten die Glocken der Kirchen ohne Unter⸗ 
laß, aber in ſo erſchuͤtternd wehmuͤthigem Tone, daß 
noch keiner ſtark und kuͤhn genug war, um zuzuſchauen 
und abzuwarten, was da drunten alsdann vorgeht. 


.— 


307.  . 

Der Kapellenberg. | 
E. 8. Hermans Geſchledkundig Mengelwerb- over de. Provincie 
Noord Braband. ’t Hertogenbofh 1840. Jahrgang 1, &. 310. 
Der Kapellenberg liegt in der Nähe von Herzogen- 
buſch. Ehemals Itand darauf em Kirchlein, das iſt aber 
nun verfhwunden. Auch haben ſich in ihm mehre roͤ⸗ 
miſche Altertbumer gefunden und unter andern ein Altar 

bed Herkules Magufanus. | 
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Die Glocke diefer Kapelle iſt vor langer Beit durch 
einen großen Windflurm in einen nahebei gelegenen Wiel 
geworfen worden. Wenn man in ber Ehrifinacht um 
zwölf Uhr horcht, kann man fie Iduten hören. Anders 
läßt fie fi) im ganzen Jahre nicht vernehmen. 


808. 


Zuindag zu Ypern. 
Mindiid. 


Einer alten Volksuͤberlieferung gemäß wird auf 
einen Zuindag bie Stadt Ypern verfinfen, darum hüten 
fi die Bewohner ber Umgegend, an biefem Tage bie 
Stadt zu betreten, und mander von den Bürgern fucht 
irgend einen ſchicklichen Vorwand, um heraussulommen 
und in einem nahen Dorfe den Abend zu erwarten. 


309. 


Tempelgang. 
Corn. Kempii de situ, origine etc. Frisiae. p. 138. “ 


| Die Kirche der heiligen Walburga in Gröningen ift 

ein fehr alt Gebäude, nach der Audfage einiger ein heib- 
nifcher Tempel. An ber oͤſtlichen Seite ihres Chores 
fpringt eine Mare Quelle füßen Waſſers, der Stadt ein 
wahrer Schaf; Unter ber Kirche befindet fi) ein langer 
Gang, ber bis zu dem nahen Dorfe Helgen führen fol. 
Häufig haben Leute es gewagt, mit Fadeln und Leuchten 
in benfelben hinabzufteigen, doch Eonnten fie ſtets nur 
bis zu einem gewifien Punkte verbringen, denn ba erhob 

25 * 


388 


fich ein alfo flarfer Wind, dag alle Fackeln und Leuchten 
ausgelöfcht wurden und fie nur mit Gefahr ihres kebens 
wieder aus dem Gange herauskamen. 


310. 
Des Mordes Sühne. 
Müuͤndlich. 


Vor langer, langer Zeit hat in dem Dorfe Herſtal 
bei Luͤttich ein Mann einen ſchweren Mord begangen. 
Zur Suͤhne desſelben that er das Geluͤbde, daß zu ewigen 
Zeiten einer aus ſeiner Familie in der Nacht vor Aller⸗ 
ſeelen an jedes Einwohners Fenſter klopfen und dabei 
rufen ſolle: „Chriſten, wachet auf und betet fuͤr aller 
Seelen Ruh.“ 

Einer aus der Familie hat das einmal unterlaſſen 
und ift- zur Strafe dafuͤr jaͤhlings eines boͤſen Todes 
geſtorben. Seitdem beobachtet man den Gebrauch genauer, 
und er dauert fort bis zum heutigen Tage. 


311. 


Der Ritter mit der zerbrochenen Ruͤſtung. 
Berthoud, Chron. et trad. surnat. de la Flandre. p. 83. 


In jeder Familie d'Esnes erfchien ehedem ſtets, 
wenn eine Ehe gegen den Willen ‘der zu Verbindenden 
gefehloffen werden follte, ein Sitter mit zerbrochener 
Ruͤſtung, bededt mit Blut und Koth, und der fchlug 
jaͤmmerlich mit den Händen gegen feine Brufl. 

Diefer hatte einſt feinen Sohn, der mit. einem 
Nitterfeäulein von Glimes verfprochen war, zur Ehe mit 
einer Burgfrau von Walincourt gezwungen, und barum 


hatten fich die beiben Liebenden ermordet. Als das Volt 
davon hörte, hat ed den Ritter auf eine gräßliche Art 
in Cameryk getödtet, und feitbem wanbelt er umher und 
fucht ähnliche Berbindungen in feiner Familie zu hindern. 


312. " 
Die Fran mit den Talten Küſſen. 
Berthond, Chron. et trad. surnat. de la Flandre, p. 17—3l, 


Auf der. Stelle der Abtei von Vaucelles ftand ehe: 
mals ein: praͤchtiges Schloß, und das gehörte dem Herrn 
Hugo von Difp, der ein mächtiger Ritter und Vicegraf 
von Cameryk war. Diefer hatte einen alten Knappen 
bei fi, welcher ein abfcheulicher Menfch war, und den 
man nicht anfehen Eonnte, ohne daß es einem eiskalt 
über den Rüden gelaufen todre. 

Eines Tages ritt Herr ‘Hugo ‚mit ihm aus, und 
fie trafen auf ihrem Wege zum Walde, wo fie jagen 
wollten, ein Mädchen, welches, den Rofenkran; in der 
Hand, nah Cameryk wallfahrtete.e Herr. Hugo wollte 
das Barett vom Haupte ziehen, als fie an ber Beterin 
vorbeifamen, aber der alte. Knappe lachte ihn aus 
und fprah, er follte nicht ein ſo frömmelnder Narr 
fein, und ritt dann ganz nahe zu dem Mädchen, um 
fie auf Herrn Hugo's Schloß zu locken. Anfangs wollte 
fie nicht, als aber Hugo auch hinzulam und ihr vor 
elite, daß es fchon ſpaͤt am Tage fer, und daß fie am 
folgenden Morgen deſto gemächlicher ihren Pilgergang 
fortfegen koͤnne, willigte fie ein und begleitete den Ritter 
und den Knappen auf bad Schloß. Dort aber wußte 
der alte Sünder bald ein unrein Feuer in feines ‚Deren 
Bruſt anzufachen und brachte es dahin, daß Herr Hugo 
das Mädchen in der Nacht fchändete, worauf ber Knappe 


fie tödtete, damit fie niches von biefer argen That ver⸗ 
rathen möchte. - - 

Ein Jahr hernach heirathete Hugo. Die Hochzeit 
wurde glänzend auf dem Schloffe Vaucelles gefeiert. 
Als aber Hugo dem Bette nahen wollte, in welchem 
feine Braut ſchon fchlief, fühlte er fich plöglich von eis⸗ 
Falten Armen umfchloffen und einen eiskalten Kuß auf 
feine Lippen gebrüdt. Dabei vernahm er bie Worte: 
„Du bift mir angetraut, denn du haft mid) meinem 
Bräutigam Jeſus geraubtz ich bin beine Frau.” 

Am andern Zage reiöte Hugo entfeht mit feiner 
Gemahlin von Vaucelles ab und nach Grevecneur; aber 
die gemorbete Jungfrau folgte ihm auch dahin, und 
feinen Handdruck, keinen Kuß, keinen Blick felbft vers 
mochte er feiner Frau zu ſchenken, denn alsbald fland 
bie weiße Geſtalt der Jungfrau zwifchen ihnen. 

Zu bdiefer Zeit kam der heilige Bernard nach Ca⸗ 
meryk und hörte dafelbft von ber Frau mit den Falten 
Küffen. Darob befchloß der fromme Abt, den unglüd: 
lichen Gatten zu helfen und den Geift zu bannen, und 
begab fich ded andern Morgens nach Crevecoeur. Als er 
die ganze Gefchichte vernommen hatte, rieth er Herrn 
Hugo und deſſen Gemahlin, die Eitelleiten der Welt zu 
verlaffen und in ein Klofler zu gehen, indem bieß das 
einzige Heilmittel für ihre Seele ſei. Der alte Knappe 
aber, welcher gerabe zugegen war, fpottete biefed Rathes 
und befchimpfte den heiligen Mann auf jede WWeife 
Sankt Bernarb jeboch erkannte bald, wer unter bem 
Panzer und dem Dienerlleide ftede, und hob bie Hand 
und ſprach: „Dir gebiete ih, Satan, daß bu hingeheft, 
woher du gelommen, im Namen ded Water unb Des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes!“ — Zu gleicher Zeit 
krachte ein Blitz dur dad Fenfler und der Knappe 
verfhwand unter graͤulichem Geſtank. 
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Dadurch erfchüttert, übergab Hugo fein Schloß 
Vaucelles dem heiligen Bernhard, um daraus ein Kloſter 
zu machen, und diefer führte bald, nachdem bie nöthigen 
Bauten vollendet, zwölf Möndke dahin. Während: der 
Bauten aber erweckte ex eine Quelle dafelbft, an welcher 
fih die Werkleute ſtets wunderbar erlabten; auch gab er- 
ben Arbeitern einen eifernen Karren, der die größten 
Laſten trug und. fich von felbft fortichob, wohin man 
ihn haben wollte. 

Hear Hugo und feine Frau wollten ſich nun in ein 
ander Kloſter zurückziehen, um dort in der Einſamkeit 
ihr Leben zu beſchließen, aber das war Gottes Wille 
nicht. Dem heiligen Bernard erſchien ein Engel im 
Traume, und der befahl ihm,. die beiden Gatten nicht 
zu trennen, und alfo lebten fie noch lange zufammen in 
der Furcht des Herrn. 

Die Frau mit den Falten Kiffen verfchwand ven 
dem Augerfblide an, wo der erfle Abt in Vaucelles feinen 
Einzug hielt. Seitdem quält fie aber alle in ber ganzen 
Umgebung, die mit unreinen Gedanken umgehen, und 
fie hat manchen Sünder wieber auf den Weg ded Guten 
gebracht. 


2318. 
Bor Gottes  Geiät berufen. 


Delrio, Pisquis. mag. 
Thomas Gantipratenfis u IL. 

Ein Neffe des Provoſtes von Lüttich war aus 
frommem Xriebe in das Klofler des heiligen Iacob ge: 
gangen, um bort Gott in der Einfamkeit fein Leben zu 
weihen. Als der Provoft dieß vernahm, wurde er zor⸗ 
nigen Muthes, zog mit gewaffneter Hand zu bem Klofter 


bin, holte den Jaͤngling heraus und ließ ihm die Ordens: 
kleider audziehen und ihm weltliche dafür geben. Der 
Abt, betrüubt ob dem Verluſte eines alfo frommen Die⸗ 
nerd Gottes, wandte fih mit vielen der vornehmſten 
Bürger der Stadt an den Bifhof umb bat diefen um 
- Gerechtigkeit gegen den Provoſt; aber der Biſchof fuhr 
ihn mit harten Worten an und wollte ihn nicht hören. 
Da warf ſich ber Abt auf die. Kniee und rief mit lauter 
Stimme: „Ich finde auf Erden Fein Recht gegen dich, 
Provoft, darum muß ich ed bei Gott fuchen, und vor 
deſſen Richterſtuhl lade ich Dich, binnen vierzig Tagen 
mit mir zu erfcheinen und bein Urtbeil zu hören.” Deß 
lachte der Bifchof und die andern Geifllichen, unb ber 
Abt mußte unter Spott und Hohn den Saal verlaffen. 

Als aber der vierzigfte Tag nahte, da Iäwteten bie 
Stoden des Klofterd allefammt und die Ordensbruͤder 
Magten um den Sarg bed frommen Abtes. Der Provoſt 
fragte, . ald er das feierliche Geldute hörte, wem bieß 
gelte. Da man ihm aber den Tod bed Abtes meldete, 
erſchrak er gar fehr und ſprach: „Sagt mir, was fol 
ich thun? Heute ifl der viergigfte Tag, und ich muß vor 
ven Augen des höchften Richters erfcheinen.” Mit diefen 
Worten wollte er aus dem Babe eilen, in ‚welchem er 
fi eben befand, ſank aber unter ſchrecklichem Geheul 
in die Arme feiner Diener zurüd und hauchte den 
Geift aus. 


! 


314. 
Teufel fährt in des Tobten Leib. 
Thomas Santipratenfis. &. 941. 


In der Gegend von Nivelle lebte eine fromme Junge 
frau. Diefe ging einft um Mitternacht in die Kirche, um 


zu beten. Das drgerte den Teufel, und er fuhr in ben 
Leib eined Todten, weldher Tages zuvor. in der Kirche 
niebergefeat worben war, und fing au, in dem Sarge 
zu rumoren. Die Jungfrau bekrauzte ſich und rief dem 
Zeufel, deſſen Liſt fie wohl erkannte, zu: „Sieb dich 
nur zur Ruhe, du Elender, denn du vermagft doch nichts 
gegen mich.” Da erhob fih der Zeufel mit dem Leich⸗ 
name und fpradh: „Wohl vermag ich jebt etwas wiber 
dich, und du ſollſt mir nun büßen für al die Unbill, 
die du mir angethan.“ Als bie Jungfrau diefe Rede 
börte, erhob fie ſich furchtlos, ergriff mit beiden Händen 
einen nabeflehenden Kreuzſtock und fihlug damit den 
Todten dermaßen aufs Haupt, daß er zufammenflürzte 
und der Teufel fliehen mußte. Dann aber war fie in 
Noth, wie fie den Leichnam wieder auf die Bahre 
bringen follte, und fie arbeitete lange, ohne daß fie es 
vermocht- hatte. 

Als der Priefler des Morgend zur Kirche kam, er 
flaunte er fehr, den Zobten mit verwundetem Kopfe an 
des Erbe zu finden, und fragte die Jungfrau, wie das 
zugegangen wäre. Als biefe ed. ihm nun mit vielen 
Thraͤnen geftand und ihn bat, Die Leiche wieber an ihren 
Ort zu legen, da wollte der Priefler das nicht thun, 
fondern Sprach, folches muͤſſe das Volk zur Verherrlichung 
des göttlichen Namens erfahren. Darob erröthete Die 
Jungfrau, benn fie wollte nicht, daß fie Dabei genannt 
würde, unb ald ber. Priefler dabei blieb, flüchtete fie 
nach Nivelle und blieb dort ihr ganzes Leben Yang. 





815. 316. 
Todte kehren wieder. 


I. 
Thom. Cantipratensis de bonum univers, 1. I, cap. 57, p. 21. 


In Werchena (wahricheinlich Werchten zwifchen Mes 
deln und Aloſt), einer blühenden und berühmten Stabt 
in Brabant, war ein Slngling, ber ein Mädchen von 
Herzen lieb hatte; doch wollten des Mädchens Eitern 
nicht zugeben, baß er fie zur Ehe naͤhme. Darlber 
grämte fte ſich gar fehr und fiel in ein flarles Fieber 
und nad einigen Tagen Iäutete man zu ihrem Be 
gräbniß. “ 

An demfelben Tage wollte der Juͤngling gegen 
Abend in eine andere Stabt gehen. An einem Gebüfche, 
an welchem er vorbei Fam, hörte er ploͤtzlich jammewolles 
Stöhnen und Wimmern von einer weiblichen Stimme, 
und als er näher hinzutrat, fand er zu feinem großen 
Schreden, wie auch zu gleich großer Freude, das tobt: 
geglaubte Mädchen. Erflaunt fprach er zu ihr: „Wie, 
bie Deinigen beweinen dich als eine Geſtorbene und id 
finde dich bier?” — „Ja“, fprach fie hinwieber, „es 
ift ein Mann vor mir her gegangen und hat mid) hierhin 
geführt.” 

Darauf nahm ber Juͤngling das Maͤdchen bei ber 
Hand.und barg fie in emem Haufe außerhalb der Stadt, 
kuͤndete die Sache ſchnell feinen Freunden und eilte dann 
zu dem Water des Mädchens, der mit feinen Belannten 
und Berwandten noch beim Trauermahle faß. 

„Wuͤrdet ihr mir jest wohl eure Tochter, die ihr 
als eine Todte beweint, zur Frau geben, wenn ich fie 
euch wieder zuführte?” fragte der Juͤngling; und ver: 
wunbert entgegnete der Vater: „Wie foll ed aber ge: 


ſchehen, daß bu eine Xobte vwieber erweckeſt und ches 
licheſt?“ — „Ich verlange nur eure Zuflimmung zu 
unferer Ehe”, fprach der Jüngling, „wenn ich euch eure 
Tochter wieber lebend zuführe” — Darauf gab ber 
Vater freudig feine Einwilligung, und der Süngling 
führte ihn zum Sarge, und ba fanden fie eine wunder: 
bare Geftalt, die nicht von Menfchenhänden gemacht fein 
fonnte, und ald man bie näher unterfuchte, da fand 
man im Innern eine Materie, faulendem Holze ähnlich, 
die kuͤnſtlicherweiſe mit einem leichten Häutchen von 
außen bededt war (figmentum). 

Nachdem der Juͤngling alfo alle Anweſenden über: 
zeugt hatte, daß dieß nicht der Leichnam des Mädchens 
fein Bönnte, ging er zu feiner Geliebten und führte die 
felbe ihrem Water wiederum zu. Da wurbe bie Hochzeit 
in Jubel und Freuden gehalten, und die beiben Eheleute 
lebten noch bis vor wenigen Jahren (nämlich zu bed 
Autors Zeit) gefund und wohl. 


I. 

Ibid. ö 
Afo glaubte ein Mann an der flandrifden Gränze 
feine Schwefter tobt, fand fie aber, ehe er den Sarg 
noch zur Erde hatte beftatten laſſen, in Schilf am Ufer 
bed Meeres wieber und führte fie zu feinem Rachbar, 
damit fie dort eine Weile bliebe. Dann ging er nad 
Haufe, flürzte mit gezogenem Schwerte auf: die ver 
meinte Leiche in dem Sarge los und hieb fie in Stud, 
fo daß alle jene Freunde mit Schauber fragten, warum 
er alfo gegen feine tobte Schwefter wuͤthe. Darob lächelte 
ber Mann und ſprach: „Es ift nicht meiner Schweſter 
Leib, ſondern ein arger Teufelstrug, und alfo koͤnnet ihr 
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mich nieht graufem nennen”; und er nahm ale mit fich 
und zeigte ihnen feine Schwefter, die noch am heutigen 
Tage kebt. 


8317. | 
Todte finden den Weg wieder. 
Kunſt⸗ en Letter DBlad. | 

Sn der Gegend um Cortryk herifcht folgende Sitte. 
Wenn man einen Todten zum Kirchhofe trägt, dann 
betet man auf jedem Kreuzwege ein Vaterunſer, und 
zwar zu dem Zwede, daß der Zobte, wenn er einmal 
wieber nah Haufe kommen wollte, ben Weg wieder 
finden Eönne. 


318. 


Der Todten Dank, 
Muͤndlich von Piot. 

Ein frommer Böttchermeifter zu Löwen batte die 
Gewohnheit, jeden Abend auf den Friedhof bei Sankt 
Quintini Kirche zu gehen und einige Baterunfer und 
Ave Marta für die Ruhe ber daſelbſt Schlummernden 
zu beten. 

Eined Sonnabends war ihm gerade viel Geld fir 
feine ‚Arbeiten eingelaufen. Das wußten einige Boͤſe⸗ 
vwichte, und die wollten ihn darum auf dem Kirchhofe 
überfallen und ihm fein Geld abnehmen. Kaum aber 
hatten ſie Hand angelegt an den braven Küfner, als 
füch ein ſchreckliches Geraſſel auf dem Friedhofe erhob. 
Es waren die Todten, bie, ber eine mit einem Beine, 
der andere mit. einem Arme, ber dritte mit einem Stüde 
Sarg in den Händen, auf die Räuber eindrangen und 


biefe alſo jaͤmmerlich zerhieben, daß fie befiimungsles 
liegen blieben. Der fromme Meiftee aber ging ungeftört 
nach Haufe und betete von da an beflo inniger für Die 
Ruhe. derer, welche alfo treulich ihm fein Leben gerettet. 

Diefe Gefchichte wurde bald ruchbar, und ber Ma: 
giſtrat ließ fie auf Holz malen und an der dußern Mauer 
der Kirche aufhängen. Die Zafeln, worauf das Gemälde 
zu hauen war, befinben- ſich noch heutigen Tages an 
ihrer alten Stelle, bo find bie Farben durch Alter und 
Regen verblichen, fo daß man Taum noch einige Züge 
von dem Bilde unterſcheiden Tann. 


319. 


Der Todtengräber. 
Berthond, Chron. et trad. surmat. de la Flandre. p. 329. 


Es war am Allerheiligentag, unb ber Todtengraͤber 
war frank und hatte dad Fieber, und fein Gevatter kam 
ihn befuchen. Da fprach der Todtengraͤber: „Iſt es nicht 
ein Unglüd, daß ich Frank bin, ich muß heut noch ein 
Grab machen gehn, und dad in dem Schnee und in der 
Kälte.” — „Hoho, das will ich ſchon für euch machen“, 
fagte der Gevatter, „das ift ein Heiner Dienſt“, und 
der Zobtengräber nahm bad gern an. 

Nachdem ber Gevatter fi mit Schaufel und Hate 
verfehen und fich in der Schenke noch ein Bischen ein- 
geheizt hatte, ging er um zehn Uhr Abends anf den 
Kichhof und war um halb zwölf mit feinem Grabe 
fertig. Eben wollte er wieder nah Haufe geben, da 
Fam eine lange Proceffion von weißen Mönchen, die 
alle eine Kerze im der Hand hatten, und bie machten 
die Runde auf dem Kircähofe, und als fie an dem Ge⸗ 
vatter vorbei kamen, ließen fie ihre Kerzen alle vor ibm 


nieberfollen und ber letzte warf ihm gar eine große Kugel 
mit. zwei Dochten hin. 

Der Gevatter dachte: „Hola, von den Mönchen 
hat mir der Todtengraͤber nichts gefagt; dad Wachs fol 
für meine Mühe fein und will's verlaufen nad einem 
Monat oder zweien, und Iöfe draus ein artig Suͤmmlein, 
davon ich meinem Weib nichts zu geben brauche.” Und 
ex raffte das Wachs zufammen und that’d in ein Tuch 
und verſteckte e8 zu Haufe ımterm Bette. - 

Am andern Tage war Allerfeelenfefl. Der Gevatter 
hatte fih früh zu Bette gelegt, aber er Tonnte nicht 
ſchlafen. Als ed eben zwölf Uhr ſchlug, da Flopfte einer 
dreimal an feine Thuͤre. Der Gevatter fprang flint aus 
dem Bette und machte auf, und fieh, ed waren bie 
weißen Mönche vom vorigen Abend, nur daß fie Feine 
Lichter hatten. Ste drangen je zwei burch die Thür ins 
Haus und dapn in die Kammer, gingen runb in ber: 
felben herum und flelten fi ringe um bad Wett, auf. 
welches ber Gevatter vor Schrecken ruͤcklings gefallen 
war. löslich fanken ihnen da bie weißen Mäntel von 
ben Schultern, und der Gevatter ſah unter ber Dede, 
die er ſich über die Ohren gezogen hatte, daß ed alles 
Todtengerippe waren, beren jedem aber etwas fehlte, 
biefem ein Arm, bem ein Bein, bem ber Rüden und 
dem letzten gar der Kopf. Zu gleicher Zeit regte fich’s 
unter dem Bette; dad Tuch Fam von felbft hesaus und 
that fih auf in der Mitte der Kammer, und da fah 
denn der Gevatter, daß die vermeinten Wachskerzen au 
Knochen und die große. Kugel mit den zwei Dochten ein 
grinzender Schädel war. Die Gerippe: aber ſchrieen al 
zufammen, bad eine: „Gieb mir mein Knochenbein”, 
bie andern: „Sieb mir meinen Knochenarm; gieb mir meis 
nen Rüdentnochengrat; .gieb mir. meinen Rippentnochen!” 
und das alles mußte ber Gevatter ihnen zurüdgeben bie 


zum legten Stuͤck, welches ber Kopf war, ben er bem 
legten wieder auffeßte. Als das aber feinen Kopf wieber 
batte, ſah es an der Wand eine Violine hängen, und 
die nahm ed und gab fie dem Gevatter, daß er darauf 
fpielte, und ſtellte fich ſelbſt Hinter ihn mit ausgereckten 
Armen, wie wenn's hätte den Tat ſchlagen wollen. Die 
andern Gerippe aber nahmen fi alle bei den Händen 
und tanzten, daß es ein gräulich Geflapper gab. Dem 
armen Gevatter verging faſt Hören und Sehen, aber 
er durfte nicht aufhören zu fielen, fonft gab das Geripye 
binter feinem. Rüden ihm Mauljchellen, eine nach ber 
andern. Und dad hat gebauert bis zum Morgen, Da 
baben bie Gerippe al ihre Mäntel wiebergenommen unb 
find fortgegangen. 

Der Gevatter und feine Frau aber haben kein Wort 
mehr in ihrem Leben geſprochen bis zu ihrer letzten Beichte, 
wo ſie dem Geiſtlichen alles erzaͤhlt, und ſind im Spital 
geſtorben. 


320. 
Die Todtenlade. 
S. de Vries, De Satan in ſijn weeſen ıc. TI, S. 396. 


Der Har Doctor Abraham van ber Meer, ein auf: 
richtiger und eifriger NReformirter, erzählt in feinen Denk 
wirdigfeiten, daß feine Großmutter, als fie. noch im Haag 
wohnte, in einer Sommernacht einmal: nicht ſchlafen konnte. 
Darum legte fie fih Morgens gegen vier Uhr ind Fenſter, 
und da fah fie eine Todtenlade die Spuyſtraße heran 
tommen, ohne jedoch Jemanden um diefelbe zu gewahren. 
Fuhr immer weiter fort, richtete fich zulekt auf vor einem 
Haufe, wo fie in einem offenftehenden Fenſter verſchwand. 


Ehe noch ſechs Wochen verlaufen waren, farb all das 
in dem Haufe wohnende Volk an der Pf. - 


| | 321. | 
Die Nitter von St. Pieterd-Leeuw. 


Thomas - -Cantipratensis de apibus. 1. II, &. 6. 
E 9. Serrure tm Kunſt⸗ en Better» Blad. 1841. &. 198. 


An der erflen Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
wohnten noch zu Sankt Pieterö:Leeuw, einem Dorfe 
in Brabant unfern Brüffel, an die fechzig Ritter, welche 
alle das Recht hatten, Waffen führen zu dinrfen. Diefe 
wohnten im Kirchfpiele zerſtreut umher und vereinigten 
fi nur, um mit andern ihrer Gefährten aus der Um: 
gegend in Zurmieren zu kaͤmpfen. Bei ben Stechfpielen 
aber trugen fie nicht, wie die übrigen Ritter, einen 
Harniſch, der vom Kopf bis zu den Füßen ging, fon- 
dern einen einfachen faltigen Rod von Linnen; nur ben 
Speer, den Schild und den Helm hatten fie mit ben 
Mitftreitern gemein. 

Einmal gefchah es, daß einer von ben Rittern von 
Sankt Pieters⸗Leeuw im Turniere einen Lanzenftich ins 
Herz befam und auf der Stelle todt hinſank. Die übrigen - 
trugen ihn mit großer Betrübnig vom Kampfplage und 
nach Haufe, wo fie ihn in einen Sarg legten, um ben 
felben am folgenden Morgen in bad Grab zu fenten. 
As nun aber bie Freunde und Verwandten des Ge: 
tödteten bei ber Leiche ‚wadhten, wie bieß üblich war, 
hörten fie um Mitternacht ploͤtzlich ein lautes Getöfe in 
dem Sarge. Zufällig wurde eine Stunde nachher ein 
Knecht des Haufes in das naͤchſte Dorf gefandt, um 
dort eine dringende Botfchaft zu verrichten. Diefem Fam 
auf dem Wege fein verflorbener Herr auf einem fchwarzen 
Pferde wit einem Male entgegengeritten und rief ihm 


201 


zu: „Spring auf und ſetze dich hinter mich, ich will 
bich dahin bringen, wohin bu gehen ſollſt.“ Der Knecht, 
obgleich zum höchften erſchrocken, fprang dennoch auf das 
Pferd und fihlang die Arme um den Leib feined Herrn, 
bamit er nicht herunterfiele. Zufällig berührte er auch 
die Wunde, welde dem Ritter ben Zob gebracht, und 
zugleich fprach dieſer: „Stich deine Hand nur tiefer in 
bie Bunde und ziehe dad Speereifen heraus, woburd 
ich getöbtet worden bin.” Der arme Knecht bebte und 
zitierte, doch that er, wie fern Herr ihm befahl. Nach⸗ 
dem er bie Lanzenfpige aud dem Herzen genommen hatte, 
fuhr der Ritter fort: „Nun fleige ab, und fage allen, 
denen bu wilft, doch zuerft meinem Mörder, daß fie zu 
diefer Stelle kommen, um Zeugen zu fein bed fchyed: 
lichen Urtheild, welches über mich ergangen; und damit 
man bir Glauben ſchenke, zeige dad Speereifen, welches 
bu meiner Wunde entzogen haft.” 

Als ed Morgen geworden, that ber Knecht nach bes 
Kitters Befehl; als fich aber die Waffengefährten zu 
ber Stelle begaben, welche der Todte angewieſen, fanden 
fie eine große Menge von Raben und Wölfen, welche 
bie Leiche, bie jeder im Sarge glaubte, zerriffen und 
das Zleifch Davon verzehrten. 

Dieß wurde bem Thomas Cantipratenfid von der 
Nichte feines Vaters mitgetheilt, welches eine Frau von 
hundert und dreißig Jahren und von Sankt Pieterd- 
Leeum geboren war. 


322. 
Die zwei Brüder zu Franchimont. 
Bovy, Promenades historiques dans le pays de Liöge. II, p. 65. 


Oben um das Schloß Franchimont laͤuft eine Ba⸗ 
Iuftrade ohne Gelände herum. Darauf haben ſich zwei 
26 
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Brüder, die legten ihres Stammes, getödte. In jeder 
Mitternacht wandeln fie dort umber, rafſeln mit ihten 
Ruͤſtungen und verſchwinden mit dem erſten Hahnenrufe. 


323. 
Rache nach dem Tode. 
Berthpud; Chron. et trad. surnat. de’ la Flandre. p. 39, 

Es ift eine alte Sage, daß derjenige, welcher auf 
Allerheiligentag ermordet wixd, nicht eher im Grabe ruhen 
kann, bis er fih an feinem Mörder geraͤcht. 

Afo hatte Herr Gerhard von Saint Aubert die Frau 
eines feiner Anappen verführt.. Diefer gewahrte Das und 
ſtuͤrzte ſiih von dem Burgthurme vinab in den tiefen 
Schloßgraben. 

Am andern Tage aber erſchien er wieder vor ſeinem 
Herrn und ſpornte dieſen zum Kampfe gegen den Biſchof 
von Cameryk an. Nachdem ihm dieß gegluͤckt war, 
führte er die untreue Frau auf denfelben Thurm, von 
dem er ſich herunter geflürzt, und ſchmiß fie gleichfalls 
in den Abgrund. Herr Gerhard aber iſt in jenem Streite 
geblieben. 


324. 

| Das ermordete Kind, 

S. de Bries, De Satan in fiin weefen zc. II, &. 566. 

Ein Dienſtmaͤdchen in einer gewiffen Stadt war 
von ihrem Btebften ſchwanger geworben. Als fie das 
Kind zur Welt gebracht hatte, drehete fie ihm den Hals 
um und warf es in das heimliche Gemach. Seit ber 
Zeit hörte man dafelbft ein feltfam Gefeufze, einen ganzen 
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Monat lang. Darnach fah die Hausfrau zu breien Malen, 
wenn fie an den Ort kam, eine Geftalt gleich der eines 
neugeborenen Kindes dem Gemach entfleigen und alsdann 
verfhwinden. Erſchrak fehr darob und ging ihre Magb 
bart darum an. Die hat's aber geleugnet. Da gruben 
fie nach und fanden das Kind, welches ſchon faft- ner: 
zehtt war. Das Menfch ir aber mit dem Tode beſtraft 
worden. 


325. 
Enthaupteter beichtet. 
m en en Geiäten van Groningen. en’ Groningerland. Leyden 


Als der —*5 Hemicus, ber zwoͤlfte Abt des 
Kloſters Adewert, einmal mit zwei anderen Aebten, denen 
von Klaarkamp und Bloemkamp, zu einem allgemeinen 
Kapitel reiste, geſchah es, daß er an einer Richtſtaͤtte 
vorbei fam, wo gerade ein armer Sünder enthauptet 
wurde. Als die Hinrichtung gefhehen war, ließ Gott 
ed zu, daß einer dad Hanpt wieder auf den Leichnam 
feßte, und alsbald erhob ſich der Zobte und bat ben 
Abt, feine Beichte anzuhören. Nachdem dieß gefchehen 
war und Henricus die Abfolution gefprochen hatte, ſank 
der Miſſethaͤter wieder todt hin. 


Pur) . 


326. - 
Der todten Wöchnerin Sorge, 
Muͤndlich. ” 


$Bgl. Johannes Münsteras, De spectris. co. 4. w 
©. de Bries, De Satan in fin werfen ıc. &. 560. 


In Hekelghem war eine Frau in den Wochen ge- 


ſtorben. Da fprach die Vachbarin zu dem Manne, er 
26 * 
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mäfle ber Todten Bett machen laſſen fechd Wochen lang; 
damit fie daſelbſt ruhen Fönne, wenn fie ihr Kindlein zu 
fangen Fame. Der Mann wollt's nicht glauben, ſprach, 
es wäre eitel Trug und die Todten blieben tobt. In 
der folgenden Nacht ſchrie das Kindlein in der Neben: 
fammer, wer aber alöbald wieder ftil, und ber Mann 
hörte eine Stimme, wie feiner Frauen Stimme, mit 
dem Kinde reden. Darob erfchraf er mächtig und lief 
an bie Kammerthür, um dur eine Rige zuzufchauen, 
was da vorging. Da fah er, wie feine tobte rau bad 
Knaͤblein auf dem Schooße hielt und ihm die Bruſt gab, 
und das Kind war gar zufrieden. .und fehaute die Mutter 
mit klaren Augen an. Als es aber genug gefogen hatte, 
frähte der Hahn und die Frau nahm ed von dem Schooße 
auf, legte es fänftlich in das Bettchen und ging durch 
die Thuͤre von bannen. 

Seitdem hat der Mann ihr jeden Abend das Bett 
machen lafien. 


327. 
Der armen Seele Freude. 
Thomas Gantipratenfid &. 512, 


Es war ein Mann gefloxben und ins Fegfenet ge⸗ 
kommen, aber durch das Gebet eines frommen Prieſters 
wieder zum Leben zuruͤckgerufen worden. Der hat ſpaͤter 
oft das Folgende erzaͤhlt. 

Er hatte im Fegfeuer die Seele eines Mannes ge⸗ 
funden, den er im Leben gut gekannt und der nun 
jaͤmmerlich gepeinigt wurde. Mitten in der Pein aber 
war der auf einmal jauchzend aufgefahren und hatte ge⸗ 
rufen: „Ei lieber Gott und Herr, du haſt mein doch 
nicht ganz vergeſſen!“ Darob war der andere erſtaunt 
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und fragte: „Wie gefchieht e8 denn, daß du in fo gräu: 
tichen Schmerzen plöglich jauchzen kannſt?“ und die Seele 
antwortete: „Wohl mag ich jauchzen und fpringen, denn 
jegt eben ift auf Erden ein Knabe geboren, der wird 


einft Priefler werden, und wenn ber feine erfte Meile 
lieöt, dann bin ich aus meiner Qual erköst.” 


L 2 


328. 
Die arme Seele im Fegfeuer. 
Berthoud, Chron. et trad. aurnat. de la Flandre. p. 335. 


Es war im Fegfeuer ein arm Seelchen, das vief 
immer: „Paul, ach du armer Paul!” und wenn bie 
Engel vom Himmel kamen, die Seelen zu tröften, fo 
gab es keinen Troſt für das Seelchen, fondern es fprad) 
auf jedes Troſtwort nur: „Paul, ady du armer Paul!” 

Da ward ein Engel einmal neugierig, warum das 
arme Spelchen immer alfo fpräcdhe, und fragte ed um die 
Urfache. Antwortete das Seelen, daß ed auf Erden 
einen lieben Mann ruͤckgelaſſen hätte, der untröftlich fein 
müßte ob feinem Tode, und bat den Engel, nur auf 
ein Biertelftändlein feinen armen Gemahl wieberfehen zu 
dürfen, damit es ihn bitten koͤnnte, wenigſtens ein Vater⸗ 
unſer fuͤr es zu ſprechen. 

Aber der Engel ſagte: „Will dir das wohl erlauben, 
aber dann mußt du tauſend Jahre laͤnger im Fegfeuer 
ſitzen.“ 

„Thut nichts”, ſprach das arme Seelchen, „wenn 
ich ihn nur wiederſehen kann; will's gern ertragen und 
waͤren's noch hunderttauſend Jahr.“ - | 

Und dee Engel machte die Ketten von dem Seelchen 
I08 und e8 flog auf die Erde; aber ah, da fanb es 


feinen Mann in Gefellfihaft. von ſchlimmen Mäbchen, 
denen er Küffe gab auf Küffe, und bas arme Seelchen 
flog betruͤbt wieber zuruͤck und wollte wieder ins Feg⸗ 
feuer. Aber der Engel nahm's und fuͤhrt's in den Himmel 
und fagt: „Daft mehr gelitten in dem Augenblid‘, als 
im Fegfeuer in taufend Jahren; bift jest für immer 
erlöst, aber dein böfer Mann ift für immer’ verbanmt.” 


— — — — —— — — 


329. 
Die ſpukende Frau. 
S. de Bries, De Satan in ſijn weeſen x. IE, &. 455. 


Im Jahre 1669 trag fich eine feltfame Spuferei 
in. einem vornehmen Dorfe in Frießlandb zu, gelegen 
halbwegs zwifchen den Städten Leeuwarden und Franeker. 

‚In einem adeligen Haufe daſelbſt ließ ſich dieſer 
Geift zuerſt der Magd merken. Die hieß Aukje Sans, 
Kam einmal in deu Saal, ber immer fell geſchloſſen 
blieb und von dem fie mit Sicherheit wußte, daß ‚Sein 
Menfch darin gewefen fein konnte. Trotzdem gewahrte 
fie, daß jemand etwas da verrichtet haben müfle, denn 
allen Stuhlkiſſen war eine Höhlung eingebrüdt, wie von 
eines Menfchen Fauſt. Das verurfachte allen im Hauſe 
große Verwunderung. Kurz nachher ‚bemerkte man. in 
demfelben Saale, daß alle aufrecht ſtehenden Glaͤſer 
nebfi dem Porzellan von ihrer Stelle genommen und 
anf die Erde geworfen worden waren, ohne daß fe 
doh das mindefle daran befchädigt geweſen waͤre. 
Dies geſchah zu verfchievenen Malen und nit nur 
bei der Nacht, fondern auch am hellen Tage, und bad 
Gefinde hörte ganz beutlih, wie jemand bie Glaͤſer 
Elingend niederwarf. Wenn man fihnell die Thuͤr auf: 
machte, fand man alles auf der Erde liegen, jedoch nichts 
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war je zerbrochen. Endlich wurde man dad gewohnt; 
boch 28. blieb wicht dabei, denn der Geift tobte nun im 
ganzen Haufe herum. Dftmald wurde dem einen ober 
andern, ber in bie ob jene. Kammer ging, bie Thüre zu: 
geworfen, fo daß er eingefchloffen ſaß. Das erweckte 
größern Schreden. Selbft die Kellerthüre, welche nie 
zugemacht wurde und auch nicht leicht zu ſchließen war, 
wurde mehrmal mit großer Gewalt zugefchmiffen, wenn 
einer kaum in den Keller getreten war. Auch Fam noch 
das hinzu, daß den Leuten, wenn fie fchliefen, die Lein— 
tücher und Deden vom Leibe — wurden, und das 
geſchah faſt jede Nacht, ſo daß kein Menſch im Hauſe 
mit Ruhe ſchlafen Fonnte. Auch geſchah dieß nicht nur, 
wenn fie ſchliefen, ſondern auch, wenn fie mit offenen 
Augen da Tagen und die Decken und das Leinen feſtzu— 
halten fuchten. Die Pferde mußten gleichfalls viel leiden, 
fie fanden haufig in Schweiß gebabet dba ımb waren 
unrubig und fprangen, als ob fie von jemand geſchlagen 
worden wären; aber niemals fab man jemand bei den 
Thieren. 

Da nahm ſich der Hausherr vor, in Geſellſchaft 
eines andern beherzten Mannes zu verſuchen, ob auch 
ihm die Decke abgezogen wuͤrde, und ſie legten ſich in 
die Kammer ſchlafen, wo der Geiſt zumeiſt tobte. Als 
ſie nun die Thuͤren und Fenſter wohl verſchloſſen hatten 
und eben ind Bett ſteigen wollten, fühlten fie, daß 
jemand an den Decken und geintüchern 308. Beide Ä 
hielten fo. feft, wie fie fonnten, aber es half nichts, und 
fie fanden endlich alles zufammengedreht und in einander 
gewickelt in einer Ede der Beitftele wieder. Als De 
beiden einmal auf den Söller geben wollten, wurde ihnen 
ein alter lederner Mantelfad, der feit Jahr und Tag 
an eifernen Kettchen an ben Balken gehangen Bar 
nach. und über den Kopf geworfen. 


Nur ein einziges Mal bat ek dicht bei wohmenber 
Hausmann eine in ber Gegend des Schlofied umwan⸗ 
beinde Frau gefehen, welche ganz bad Ausſehen emer 
bafelbft fchon feit lange Geftorbenen hatte, und vermuthet 
man, daß diefe den Spuk angerichtet hat. 


330. 


- Dieböfetten. 
S. de Vries, De Satan in fiin weeien ⁊c. II, &. 344. 


Einige Schmiede verfchmiedeten fpdt am Abend noch 
mehre Glieder einer Kette, in der ein Dieb gehangen 
worden war. Da Üopfte es plöglich mehre Mal an die 
Thuͤre; endlich fprang fie auf und der Dieb trat in bie 
Schmiede, wie er leibte und lebte. Er drohte den 
Schmiedegefellen, daß er ihnen den Hals umdrehen 
werbe, wofern fie noch ein Wort fprächen. Nahm den 
Hammer und fehlug damit drei Schläge auf den Ambos. 
Ging von bannen und verfchwand. 


331. 


Des Bettlers Groſchen. 
Berthoud, Chron. et trad. surnat. de la. Flandre. p. 361. 


Die Bettler in Flandern find allefommt arge Leute 
und treiben böfe Künfte, darum fol man nimmer etwas 
von ihnen annehmen: Denn fonft haben fie Gewalt 
‚über einen und thun einem Leides an mit ihren Künften. 

Ein Knaͤblein hat einmal eimen Grofchen von einem 
Bettler gekriegt und wollte fich dafür ein Heiligenbildchen 
Faufen, aber ber Groſchen ift ihm gefallen und als es 


ihn aufheber wollte, I ein Wagen gekonanen und ihm 
über das „Däuptlein gefahren. Ä | 


332. 


Dad Marsdiep. 


9. Soeterboom, Dudheden van Seanlant, Stavoren, Bronen en 
Waterland. Amfterdam 1702. I, &. 28. 


Zwiſchen Texel und Helder war ehebem nur fo viel 
Waſſer, daß ein hinübergelegter Balken ald Brüde diente. 
Es Fam aber einmal ein Krämerlein an die Stelle und 
fand den Balken nicht. Da nahm der Mann feine Marfe 
und flellte die ins Waſſer, um hinuͤber zu kommen, und 
bie Tangte gerade zu. Davon nun, daß das Waffer 
gerade fo tief, ald die Marfe hoch war, befam die Stelle 
ben Namen Mars diep, welchen fie noch heute trägt. 

Andere fagen, fie hätte von den alten Marfen ihren 
Namen, und das Eönnte auch fein; boch iſt das Obige 
noch ſtets Volksſage, und der kann man doch wahrlich 
nicht alle Glaubwürdigkeit abfprechen. 


333. 
GEdelſtein macht unfichtber. 


Muͤndlich. 
Die edle Graͤfin Hildegard, Hausfrau bes Grafen 
Dietrich H. von Holland, fehenkte dem Kofler ‚Egmont 
viele: herrliche Sachen. Unter diefen war auch ein Altar 
mit einer golbenen Tafel, die mit ben koſtbarſten Edel⸗ 
feinen verziert war, die man nur fehen Tonnte. Zu 
oberft an diefer Tafel aber war ein gar fchöner Stein, 
und ber exleuchtete den Chor bei der Nacht, wie wenn 
eine Kerze bafelbft gebrannt hätte. Auch hatte biefer 
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Stein die Kraft, denjenigen unfichtbar zu machen, welcher 
ihn bei fih trug; darum haben ihn einft Diebe heim: 
licherweife entwendet und geftohlen. 


334. 
Steine auf den Berg getragen. 


Bovy, Promenades historiques dans le pays de Liöge. II, p. I18. 


Die Mönche von Bernard: Fagne wollten einft auf 
einem benachbarten Berge eine Kirche bauen. Darum 
fagten fie den Pilgern, daß je jchwerern ‚Stein einer auf 
den Berg trüge, deſto ſchwererer Suͤndenlaſt ware er 
(086. Da haben denn die Leute all Steine getragen, 
einen größer ald ben andern, und als. fie ſchon einen 
ihönen Theil droben hatten, da gaben die Monde bas 
Vornehmen auf, und die Steine blieben unbenugt liegen 
und liegen beut noch da. 


— — 


335. 
Jüngling trägt glühend Eiſen. 
Thomas Cantipratenſis S. 384. 

Auf der Graͤnze des Herzogthums Burgund hat ſich 
folgende Geſchichte zugetragen. 

Ein Juͤngling, der von Kindesbeinen an in dem 
Benedictinerorden war, und deßhalb gar fromm und 
einfaͤltiglich lebte, ging einſt mit dem Abte des Kloſters 
auf Reiſe, um ſich zu erholen und zu zerſtreuen. Bei 
einer Schmiede hielten ſie an und ließen ihre Pferde 
beſchlagen. Da lag ein gluͤhend Stuͤck Eiſen auf ber 
Erde, und der einfältige Juͤngling verwunderte ſich hoͤchlich 
darob, denn er hatte ſolches nie gefehen, und nahm ed 
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in die Hayb und befehaute ed von allen Seiten, ohne 
baß- er fich. daran verbsannt hätte: Das bäuchte dem 
Abte unb allen. Umflebenden fehr wunderbar, und er 
mußte ed mehrmals wiederholen und verwunbete fich nicht. 

Darnach, ald der Abt anderswo befchdftigt war, 
trat der Iungling ins Haus, wo die Schmiebefreu mit 
einem Tleinen Kinde auf dem Schooße faß. Sol ein 
Kind hatte er auch noch nicht gefehen, und erflaunte und 
hatte viele Freude daran und fpielte gar freundlich damit. 
Da fragte ihn die Schmiebefrau, ob er auch fo ein Kind 
haben wollte, und der Züngling ſprach: „Gewißlich gerne.” 
Da nahm ihn das Weib mit in ihre Kammer und unter: 
wies ‚ihn zus Unbeufchheit und raubte ihm alfo feine Un- 
ſchuld, ohne daß der Juͤngling Arg dabei gehabt: hätte. 

As dieß gefchehen war, trat er wieder . vor bad 
Haus und wollte noch einmal ein glühend Eiſen anfaſſen, 
aber da verbrannte er ſich jaͤmmerlich und fehrie auf eine 
erbärmliche Weiſe Der Abt Fam alöbald herzu und 
wußte nicht, was er denken ſollte; jebech erfannte «x 
fogleih, daß der Süngling nicht mehr im Befige feiner 
fruͤhern Unfchuld ſei. Er führte ihn zuruͤck ins Kloſter 
und fragte ihn genau über. alles aus, und der Juͤngling 
geſtand einfaͤltiglich alles und büͤßte feine Sünde mit 
vielen Thraͤnen. 


336. 

Kappen an Sonnenſtrahlen aufgehangen. 
Dudheden en Geſtichten van Grouingen en Gesningerland mits⸗ 
gaders van bet Land van Drent. Leyden 1724. ©. 220. 

: Bu ben Zeiten Wigboldi, des vierten. Abtes des 
Abtei Adewert, blühte die Kloſterzucht dort fchön empor. 
Es geht die Sage fogar,. daß alle Moͤnche daſelbſt in 


418 


fo frommer Einfalt tebten, daß fie häufig ihre Muͤtzen 
und Kutten an ben Strahlen der Sonne aufhingen, nicht 
beffer wiſſend, als, es feien lange Stangen. Auch war 
die Mähre von ihrem heiligen Leben weit verbreitet, und 
mancher ſchwur der Welt ab, um in ihrer Geſelſſchaft 
dem dem zu bienen. 


337. 
Gerettete Unſchuld. 
Grammaye Ipretum, ia antiquitatibus Flandriae. p. 182 


Der Koch ber Gräfin Adela von Flandern (Gemahlin 
Balduind bes Fünften), welder fehr an der Fallſucht 
litt, Hatte füch einft im Walde zum Schlafe niedergelegt, 
und fand fi), ald er wieber aufwachte, geſund und ges 
nefen. Darob neugierig, fragte er die Ummohner, wen 
der Ort geweiht fei, oder weflen Namen er trüge, und 
erfuhr, daß dort Maria die Keufchheit dreier Sungfrauen 
wunderbarerweife bewahrt habe, wie ed denn auch bie 
folgende Gefchichte lehrt. 

WVor Seiten lebten in Warwick zwei fromme Eheleute, 
Hezo und Ida, die hatten Feinen Reichthum noch andere 
irdifche Güter, doch dagegen drei ſchoͤne Toͤchter, Hel⸗ 
wigiß, Sutta und Gifelindis. Als biefe eined Tages, 
wie fie immer zu thun pflegten, das Vieh in den Wald 
auf die Weide trieben, begegneten ihnen brei Zörfter, wie 
fie, ſchoͤn von Seftalt, boch nicht eined gleich fchönen 
Hengens. Kaum hatten diefe die Iungfrauen geſehen, 
als fie biefelben bereden wollten, ihnen ihre Gunſt zu 
ſchenken und zu Willen zu fem; doch die Mädchen ver: 
abfcheuten ein folch unzüchtig Begehren und wiefen bie 
Iünglinge alfo ernftlich zuruͤckk, daß dieſe in Wuth ge 
riethen und ſchwuren, fie zu tödten, wenn fie fich ihnen 
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nicht ergeben wollten. Wohl hätten die frommen Maͤd⸗ 
chen eher den Tod gewünfcht, ald ben Verluſt ihrer Ehre, 
doch ſuchten fie vorher moch ihre Gegner durch Bitten 
und Thränen zu bewegen, von dem fündlidhen Vorhaben 
abzuftehen. Diefe aber beftanden darauf, fo daß den 
ſchwachen Jungfrauen nicht anderes übrig blieb, als 
den Himmel um Hülfe und Rettung aus ihrer Noth 
zu flehen, auf welche feft vertrauend, fie die Foͤrſter 
baten, ihnen vor der Stilung der fleifchlichen Luft noch 
eine kleine Weile zum Gebete zu gönnen. Da wandten 
fi nun die hart Bebrängten in heißem Flehen an Maria, 
auf deren Gnade und Beiftand ihre letzte Hoffnung ruhte, 
und fiehe, fie hatten nicht vergebens gehofft, denn als- 
bald öffnete fich fänftlich die Exde und die drei Sung: 
frauen fanden in ihrem Schooße ein flilles Grab. 

Die Förfter, flarrend ob des Wunders, gingen zur 
Stelle in fih und wandten fi) reuig auf den Weg des 
Heiled. Sie taufchten ihr weltlich Kleid mit Dem Ordens: 
gewande und flarben eines frommen Todes. 

Die Gräfin Adela ließ, als fie Die Kunde von diefem 
Wunder vernahm, nad) den Körpern der alfo wunderbar 
Geretteten graben, und man fand fie noch in derfelben 
Stellung, in welcher fie in der Erde verfchwunden waren, 
worauf fie in einen koͤſtlichen Sarg gelegt‘ und in einer 
zur Ehre der hülfreichen Sungfran geweihten Kirche 
feierlich beigefeßt wurden. 

Am Hadendoverer Thore in Thienen ift eine Kapelle 
(sacellum leprosorum), in welcher. auch drei Jung⸗ 
frauen begraben ſein ſollen. 
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338. 


Die drei Schwellen. 
Mündlic. 

Bei Löwen liegen drei Gräber, in benen die Körper 
dreier frommen Schweitern begraben find. Wor ben 
Gräbern quillen drei Elare Brünnlein, und dazu walls 
fahrtet das Chriftenvolf gar haufig, und befonders, um 
für die Frauen Heilung vom weißen Fluffe zu erlangen. 

Um aber zu wiffen, ob eine Frau davon genefen 
oder mit ber Zeit daran flerben wird, nimmt man eine 
Haube von ihr und legt diefelbe auf das Waſſer. Sinft 
fie unter, fo ift Feine Gefunöheit zu hoffen, ſchwimmt fie 
oben, fo ift das Uebel beilbar, 

Jedoch muß man fleißig dabei beten und ein Opfer 
bringen, welches beftebet aus einer erbettelten Nabel, 
einem erbettelten Faden Barn und etwas Korn. 


— — — 


330. 
Poralee. 
Bovy, Promenades historiques dans le pays de Liège. II, p. %. 


Ein Ritter von Montjardin hatte einen Jaͤger, ber 
Deter hieß, und der hatte durch ferne brave Aufführung 
das Wertrauen feiner Herrfehaft in hohem Grabe ge: 
wonnen. Um bem treuen Diener einen Beweis ihrer 
- Liebe zu geben, fchenkte fie ihm eines Tages alles Land, 
welches er von Mitternacht bis zum Aufgange der Sonne 
umlaufen könnte. Der Jaͤger nahm das an, und er muß 
gewiß ein tüchtiger Läufer geweſen fein, denn er hatte 
am folgenden Morgen noch vor tem Ende des ihm ge⸗ 
flellten Zieles viertaufend Hufen Landes gewonnen. 
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Auf dem Sterbebette ſchenkte dr dieß Land der Ge 
meinde von Aywaille, mit der Bedingung jebuch, nie 
dahin ein Haus zu bauen, und in ber Kirche Gott für 
die Ruhe feiner Seele zu bitten. - Diefe Strecke behielt 
aber von der Weile, auf. welche fie gewonnen: worden, 
den Ramen Poralkte (Pour -aller). 

Zum Danke bauten die Bewohner der Gemeinde 
eine eigene (jetzt zerflörte) Kapelle auf dem Kirchhoft 
von Dieuport zum Andenken Peterd des Jaͤgers. Auf 
feinem Grabe in berfelben las man ehedem: 

Sei gist Cugebreudus le junte chaugeur et amateur de la vertus. 


340. 
Die Kapelle auf der Sarthe bei Huy. 
Muͤndlich 

Als Peter, der fromme Einfehle, von feiner Reife 
ins heilige Land zuruͤckgekehrt, in ganz Europa das Kreu; 
geprebigt batte, kam er auch nach Huy, in beffen Nähe 
er ehedem in einer Höhle ſtets gelebt und gebetet hatte. 
Auf fernen Ruf erhoben ſich jebt auch die. ihn hoch 
ehrenden Huyenſer und ließen fich mit bem Kreuze zeich- 
nen, um, an ber Spiße die Ritter. und Herren ber Um⸗ 
gegend, nicht zurüudzubleiben bei dem heiligen Werke. 
Bor ihrer Abreife aber gingen fie allefammt noch einmal 
zu der Berglapelle, welche der heiligen Mutter geweiht, - 
gar freundlich von der Sarthe in dad Städtchen hinein⸗ 
ſchaut, und gelobten dort nach heißem. Gebete, alle 
Sahnen und Siegeözeichen, welche fie erbeuten wurden, 
am Altare aufzuhängen, wenn ber Ausgang ihres Zuge, 
von Marien gefegnet, ein glüdkticher fein folte.. 

Und ihr frommes Bertrauen fand wilde Aufnahme 
bei dee Mutter bes. Herrn: fie allein fehlugen ein großes 
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Heer der Ungläubigen und nahmen benfelben viele Bahnen, 
Ropfchweife, Bogen und Pfeile, welches alles fie bei 
ber Ruͤckkehr aus Paldftina mit fi trugen und in ber 
Kapelle auf der Sarthe dankend aufbingen. 

Diefe Sachen find all noch dafelbft zu fehauen und 
umgeben noch heutzutage das Bild der heiligen Mutter. 


841. 


Muttergottesbilb blutet. 


De Chronyd van Holland van den Klerk x. S. 206. ⸗ 
Delrio, Disquis. mag. p. 613. 
Dude Divifie- Gronnde van Hollant x. Delft 1585. %ol. 128. 

In Hennegau lebte ein Züngling und der war ein 
Jude und begehrte herzlih, Chrift zu werden,“ worauf 
Graf Wilhelm von Hennegau ihn aus der Taufe hob 
und bei fih am Hofe behielt. Zu einer Zeit Fam biefer 
Juͤngling in das Klofter Cameronk, wo er an der Wand 
ein fchöned Bild unferer Tieben Frauen, koͤſtlich und 
kuͤnſtlich conterfeyet hängen fah. Diefes flach der ver: 
maledeite, heuchleriſche Chrift mit feinem Schwerte in 
die rothen, blühenden Wangen und floh dann fehnell von 
dannen, denn zur Stunde riefelte aus ber frifchen Wunde 
vofenfarbenes Blut, von dem fehr viele Kranke geheilt 
wurden. 

Nachdem bieß aber von dem falſchen Chriſten ge: 
ſchehen war, offenbarte ſich die reine Magd Maria in 
der Nacht einem alten Schmiede und ermahnte denſelben, 
hinzugehen und einen Kampf gegen dieſen Suͤnder an⸗ 
zunehmen, damit alſo die Schande geraͤcht werde, welche 
ihrem Bilde widerfahren ſei. Und der Schmied that 
alſo und uͤberwand in ehrlichem Kampfe den treubruͤ⸗ 
chigen Juden, obwohl dieſer ein ſtarker Juͤngling und 
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er ein alterſchwacher Mann war; und als der Jude 
überwunden war, hat man ihn an den Galgen gehangen 


zwiſchen zwei Hunde, — biffen. 


342. 


One lieve Brouwe van Sterreborne. 
Muͤndlich. 


Vor vielen hundert Jahren gingen einmal zwei Graͤ— 
finnen aus Loͤwen und wollten nad) Zirlemont, aber fie 
verirrten fich auf dem Wege im Walde, der zu jener Zeit 
diefe Gegend noch bedeckte. An einer Stelle, welche jet 
Crommen Herinf heißt, wurden fie von argem Durfte 
überfallen, doch wußten fie nicht, ob und wo weit unb 
breit. ein Haus zu finden gemefen wäre. Da wandten 
fie fih im Gebete an die heilige Mutter Maria und 
flehten diefe an, ihnen in ihrer aͤußerſten Noth zu Hüuͤlfe 
zu fommen. Kaum aber hatten fie diefe Bitte vollendet, 
da zeigte fich ihnen im Dunkel der Wolkennacht, welche 
den Himmel bebedte, ein Stern, der heller leuchtete, wie 
irgend ein anderer, ben fie je gefehen, und diefer wies 
fie nach einer Stelle im Walde hin. Sie folgten dem 
Schimmer und fanden eine klare, belle Quelle, an ber 
fie fich Iabten und den Morgen erwarteten. 

As fie nah Haufe zuruͤckgekommen waren, fandten 
fie Arbeiter zu dem Brünnlein und ließen zur Seite 
deffelben eine Kapelle zu Ehren der Mutter Iefu bauen. 
Diefe befteht noch heute und trägt den Namen: „Zu 
unſerer lieben Frau von Stembrunn.” 
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343. 


Die Muttergotted von Gall bei Brüſſel. 
Muͤndlich. 


Bei einem Einfalle in Belgien wuͤtheten die Fran⸗ 
zoſen auf eine ſchreckliche Art und verſchonten ſelbſt kein 
Klofter.unb Tee Sicher Alſo zogen ein einige Haufen 
auf die Kapelle der heiligen Mutter in Hall los, und 
als fie die Thüre nicht erſtuͤrmen konnten, feuerten fie 
al ihre Kugeln durch die Fenſter auf das wunderthätige 
Bild ab. Der Küfter betrat forgenfchweren Herzens am 
Abende die Kirche, ‚fand jedoch das Bild. zu feinem Er: 
flauneri ohne eine Spur von Verlegung. Da wollte 
denn der romme Mann genauer fich überzeugen, ob dad 
foftbare Gewand Maria’s nicht hier und da Schaden 
genommen, und er erkletterte den Altar. Doch Feine Zalte 
des Kleided war verrüdt, aber alle Kugeln, „welche die 
Feinde In die Kirche geſchoſſen, lagen in dem Schooße 
der heiligen Mutter. 

Wie viel dieſer Kugeln eigentlich ſind, das hat man 
nie beſtimmen koͤnnen, denn wie oft man fi ie auch zählte, 
immer fand man eine andere Zahl. 


Maria als Pförtnerin, 
Mündli von einer alten Kloftergeiftlihen. 

In unferer Abtei (Parc des Dames bei !bwen) 
hatten wir auf dem Chor für die Diener ein Mutter: 
gottesbild, von dem die Schweflern eine fehr merkwuͤr⸗ 
dige Gefchichte erzählten. Es gab folcher GSefchichten viele 
bet uns, aber dieſe ift die fchönfte von allen. 


419 


- Bor langer, langer Zeit lebte in wnferm Kofler eine 
Schweſter Pförtnerin, weiche Beatrir hieß und bei fehr 
hoher Froͤmmigkeit beſonders der heiligen Mutter Maria 
mit Innigkeit anhing. Trotzdem aber hatte fie, nachdem 
fie viele Jahre ihre Reinheit unbefleckt bewahrt, fich 
endlich von einem Klofterbedienten verführen laſſen. Als 
fie aber einmal die böfe Fleiſchesluſt geſchmeckt, da glaubte 
fie, ihr färber nicht mehr widerſtehen zu koͤnnen. Sie 
trat darum eines Tages zu dem beſagten Bilde und hing 
dieſem ihre Kleider nebſt den Schluͤſſeln des Thores an, 
indem fie ſprach: „Ich finde, o heilige Jungfrau Marie, 
daß ich bis nicht mehr als eine reine Magd dienen kann, 
nimm befhalb meine Kleider und die Schküffel zur&d, 
welche mir anvertraut‘ worden find, denn die Luft bes 
Fleifches ift flärfer ald ich, und fie überwältigt‘ mich.” 
Nach diefen Worten entfloh fie mit dem Diener aud dem 
Klofter.- Ihr Verführer verließ fie aber bald, und da fie 
nicht wußte, wovon fie fortan leben follte, ergab fie 
fih der ſchaͤndlichſten Unzucht und verdiente damit ihren 
Lebensunterhalt. 

Fuͤnfzehn ganzer Jahre hatte fie alfo ſich herum: 
getrieben, ald fie eines Tages neugierig warb, zu wiffen, 
was man im Klofter wohl über ihr Verſchwinden geur: 
fheilt haben. möge. Sie ging darum zum Kloſter und 
fragte eine der Geiſtlichen, welche fie gerade. 'fah, ob 
man nicht wifje, wo bie Schwefter Beatrir ſei und wab 
aus derfelben geworden. Die Schwefter aber entgegnete, 
daß diefelbe nie dad Klofler verlaſſen habe und durch ihr 
heiliges Leben allen andern noch jebt: vorleuchte. 

In tiefem Staunen und Nachdenken entfernte ſich 
die Gefallene. Da erſchien ihr die heilige Mutter Maria 
im Traume und ſprach: „Beatrix, vor Zeiten meine liche 
Tochter, komm wieder in dein Noſter zuruͤck; keine von 
den Sqhweſtern weiß, med bu biſt und was bu gethau. 
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Lege deßhalb beim fündiges Leben ab und thue beine 
Dicht, wie früher.” Reuevoll ging Bentrir in bas 
Klofter und zuerfl zu dem Altare, und fiehe, ihre Kleiber 
hingen fammt den Schlüffeln an dem Bilde der Mutter: 
gottes, welche während fünfzehn Jahren für fie bie 
Dienfte einer Pförtnerin verrichtet hatte. Sie legte das 
Habit unter beißen Thränen .von neuem an und kam 
ihren Pflichten wieder treulich nach, und Beine ber Schwe: 
flein ahnte auch nur das mindefle von ihren: vergangenen 
Leben. Nah ihrem Tode erſt ‚hat der Beichtvater des 
Klofterd den andern erzählt, daß fie es ihm in der 
Beichte anvertraut habe. Seitdem war die Muttergottes 

auf dem Dienerchor dem Gonvente ein theurer Edelftein, 
unb nachher haben fi noch ‚viele Wunder durch fe 


ereignet. 


845. 


Marienbild geht Prozeſſion. 


Müuͤndlich. 
Schayes, Essai historique sur les moeurs etc. des anciens Belges. 


In: dem‘ Dorfe Hadendover bei Zirlemont ift ein 
wunderthaͤtiges Muttergotteabild. Diefed werb jährlich 
in feierlicher Prozeffion herumgeführt, gefolgt von ben 
Landleuten zu Pferde, bie bei jedem Anhalten des Zuges 
ihre Buͤchſen abfeuern. An der Kirche angekommen, 
machen: fie auf den Pferden in großem Zirkel und im 
ſchnellſten Trabe dreimal die Runde um diefelbe, und 
fehonen dabei weder Saat noch Ernte. Die thut jedoch 
ben Aedern keinen Schaben, im Gegentheil, je mehr fie 
mit der darauf fiehenben Frucht zertreten find, beflo 
reihlicher fallt Die Ernte aus. Ein Bauer, welcher füch 
eined Tages wiberfegte und das Herumtraben auf feinem 
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Felde nicht zugeben wollte, fand ham alle Aehren leer 
und kein Gran Korn darin. 

Einmal aber geſchah es, daß ſehr ſchlechtes Wetꝛer 
an dem Tage war, wo die Prozeſſion umziehen ſollte, 
und darum unterließ man dieſelbe. Da iſt aber bie 
heilige Mutter von ihrem Altare heruntergeſtiegen und 
allein die Prozeſſion gegangen, fo daß man*fie am 
andern Morgen’.bis an die Kniee mit Koth heſchmutit anf 
ihrer gewöhnlichen "Stelle wieberfand. 





346. oo. 
Die Muylen- Kapelle, 
Muͤndlich von G. van Swygenhoven. 


Zur Zeit, ald die Türken in Flandern waren, lebte 
im Dorfe Tevalphene bei Aloſt ein mächtiger Ritters: 
mann. Eines Tages rüdten die. böfen Heiden in bie 
Gegend, wo diefer Ritter wohnte, und fie waren in fo 
großer Zahl, daß es nitht zu fagen ifl. Darum ver: 
fammelte der Ritter all feine Soldaten und geb jedem, 
was ihm zum Kampfe nöthig war, und fagte ihnen, 
fie follten nicht bange fein vor den Zürken, denn das 
feien nur Heiden und fie ſeien Chriften, die durch Jeſu 
theures Blut von der Gewalt des Satand und all der 
Anhänger deſſelben erkauft und erlöfet wären. Und als 
er fo fprach, ruͤckten die Tuͤrken heran, und deren Heer 
war fo groß, daß es gewiß zehn Stunden weit mb 
breit bedeckte. Doc der Ritter hatte Feine Angft, aber 
er faltete feine Hände zufammen nnd fehlug feine Augen 
zum Himmel und: betete alfo: „Heilige Muttergottes, 
hilf und mit deinem füßen, lieben Söhnlein, dem Kinde 
Jefu, daß wir diefe argen Heiden befiegen mögen.’ 
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Und als er Taum das Gebet geſprochen hatte, ba 
erfhhien die Mutter Jeſu Chrifii am Himmel und ritt 
auf einem Maulthiere und gab ben Soldaten ein Zeichen, 
daß fie angreifen follten, und der Ritter, der das auch 
ſah, rief ihnen zu: „Haut ein, ihr lieben Soldaten unb 
Gefellen, die Muttergottes hilft ums, unb -wenn wir 
Bictoriee haben, wollen wir ihr dafür auch eine Kirche 
bauen.” Und ba fchlugen bie Soldaten hart auf bie 
Heiden los, bis diefelben foxtliefen. Der Ritter aber hat 
zum Danfe eine Kapelle bauen laffen und die Muylen⸗ 
Kapelle genannt, weil er Mariam auf einem Waulthier 
gefehen. Jetzt Liegt das Kirchlein in Ruinen und nur 
eine hohe Mauer ſteht noch fe, und die kann auch Feine 
Gewalt, und felbft Fein Pulver und Feine Kanonen, 
umwerfen. 


» 


Ä 847. 
Nobert · Mont. 


Mömoires pour servir & T'histoire monastique du pays de Litge 
par Stephany, in denen die Legende mit der Veberfärift: Ci 
aprez sensiet kimen li abie di Robiemont a kiminci ensi ke 
ly avons et wardons di nos enceste et ly avons. treve en des 
vieil papi tot kirompou et deschirez. ined. Bovy I, p. 130, 


Im Jahre 1082 nach Ghrifli Geburt verfammelten 
fi Die Nonnen von Robert: Mont, um zu berathfchlagen, 
wehin fie-ihre Kirche bauen wollten. Als fie nicht einig 
werben Fonnten, nahm die Aebtiffin Ermede Deprez ihr 
Schluͤſſelbund und warf dieß in die Luft, indem fie 
ſprach: „Gott möge dich führen) Wohin du fallen wirft, 
dahin baue ich den Hochaltar unſerer Kirche 

Aber die Schlüffel flogen und flogen immer weiter 
und nach einem alten Thurme zu, der der Räubesthurm 
hieß, und an deſſen Fuße fanden fie die Nonnen na 
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langem Suchen und begannen dort ihre Kirche zu bauen 
As man noch mit dem Graben der Fundamente befchäf: 
tigt war, bemerkte der Bauherr, daß man Fein Wafler 
babe. Es gab wehl eine Quelle in ber Gegend, aber 
die lag zu weit entfernt und war barum unbenußbar. 

Die Zebtiffin mit den Normen begannen barum im 
Walde nach einer andern zu fischen, wurden jedoch bald 
durch ein Ungethuͤm erſchreckt und liefen davon. Die 
Maurer, kuͤhner als die frommen Frauen, gingen zu 
der Stelle, wo die Nonnen das Ungethuͤm geſehen hatten, 
und fanden eine große Woͤlin, die an einer reich ſpru⸗ 
delnden Quelle trank. 

So war kein Waſſermangel mehr, und darum konnte 
der Bau raſch gefoͤrdert werden, und nicht lange nachher 
zog bie Aebtiſſin mit ihren Geräten in ihr neues 
Kloſter ein. 


* 


348. 
Der Bauern Kirchbau. 
Deca — r Leeuwarden 1597. Fol. Be. 
Bgl. Grimm 34 
Anno wölfhunbert fünf und fiebengig begann ei 
Zheil Hausleute auf Nylandt ‚bei Boläwert eine. Kirche 
zu. bauen, wie .matı denn :folche&. zu thun zu jener 
Zeit in- Frießland fehr eifrig. wm. Doc. teug fidh 
dabei: ein wunderbar Ding zu, benn alles, was bie 
Bauern im Tage bauten, dad wurbe bei der Nacht wies 
berum abgebtochen, und bieß geſchah zu dreien Malen. 
Da bie Leute dieß als eine Schickung Gottes anfahen, 
fo ſpannten fie am vierten Abende ein och Ochfen vor 
eine Schlitte, auf welche fie etwas Erde und Steine 
legten, und foradden dann: „Geht nun in Gottes Namens 
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wo ihr morgen gefunden werbet, bahin wollen wir unſer 
Kirchlein bauen.” 

Us man am folgenden Tage ſich aufmachte, die 
Dchfen zu fuchen, fand man fie an einer gar moorigen 
und feichten Stelle, und fie hatten jeglicher ein brennend 
Wachslicht auf ihrem Haupte. Die Bauern aber be: 
garınem alsbald, die Stelle zu höhen, und bauten dort 
die Kirche, welche fie nur mit viele Mühe und Arbeit 
vollendeten. 


349. 
Dienpart. u 
Bovy, Promenades historiques dans le pays de Liège. II, p. 8. 


An dem linken Ufer der Ambleve liegen auf "einem 
hohen Berge die Zrümmer bed Schloffes Montjardin. 
In dem Schloffe wohnte vor vielen hundert Jahren ein 
mächtiger Nitter, ber aber. dabei eined gar unzlichtigen 
Charakterd war und feine Begierden nicht zu bezwingen 
mußte. Diefer hatte einmal in einem benachbarten Klofter 
eine ſchoͤne Jungfrau gefchaut, die Amalberge hieß, und 
fih von dem Augenblide auch zugeſchworen, in ihren 
Beſitz zu kommen. 

Er 309 alfo mit einigen Knechten zu das Kloſter 
bin, erflürmte das Thor, riß bie Jungfrau heraus aus 
ben heiligen Mauern und führte fie auf fein Schloß. 
&ber alle Bitten um ihre Liebe blieben: unerhört, darum 
wollte er mit Gewalt nehmen, was ihm freiwillig nicht 
werden konnte. Amalberge ſah vorans, daß fie- bem 
Angriffe ihred Raͤubers erliegen würde, und fanbte, da 
fie anders feine Rettung aus feinen Händen wußte, ein 
glähend Gebet an Maria, zog dann ein Meines Bild 
der Muttergottes aus dem Bufen und bielt dieß dem 


025 


Aitter entgegen. Diefer ſtutzte einen Augenblick, zog aber 
gleich Darauf fem Schwert und ſchlug auf des Bildz 
doch kaum war ber Schlag gefchehen, als das Schloß 
wit ſchrecklichem Getuͤmmel zuſammenſtuͤrzte und Raͤuber 
and Geraubte unter ſeinen gewaltigen Maſſen begemb. . 
Hundert Jahre nachher fanden zwei Hirten, weiche 
in den Trümmern umherfuchten, dad Bild „Marien. 
Jeder wollte es haben;da fie ſich nicht einigen konnten, 
wählten fie ben Pfarrer als Schiedsrichter. Der aber 
fagte ihnen, das Bild fei Feines. von ihnen, ſondern 
Gottestheil (Dieupart), und die Hirten überließen es 
ibm. Bald nachher baute der fromme Geiſtliche an dem 
Orte, wo fie ihm das Bild gebracht hatten, eine Kapelle 
aus dem ‚Trümmern des Schloſſes, und biefe behielt den 
Kamen Gottestheil und iſt jet die Pfarrkirche des gleich⸗ 
namigen Dorſes, welches füch langſam um fie bilbete.. 


ııı 
va 


350. ı 
Mattpeten. 

Vita Sanctae Beggae aut. J. de Ryckel. Lovan. 1631. 

Ban ri , —— Poezy. 

F. Se im Kunft- en Eetter «lab, 


In dem Beginenhofe zu Gent lebte vor vieler Zeit 
ein fchönes, frommes Rönnlein, bie bem Her im ber 
Ginfalt ihres Herzens getreulich diente. Obgleich fie keiner 
ihrer Mitſchweſtern das mindefte Leib zufuͤgte, mußte. fie 
doch von deren Neid viel leiden, und die argen Jung 
frauen ließen. feine Gelegenheit vorlibergeben, dem armen 
Mattheken ihren Haß tief fühlen zu laffen. 

Am Vorabende des Aſchermittwochs waren bie Schwe⸗ 
ſtern einmal alle verſammelt und erluſtigten ſich un Saale 
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ber Aebtiſſin mit frifchen Waffeln; nur Mattheken hatte 
man nicht geladen, nur fie ſollte kein Theil: an. dem 
leckern Faſtnachtsgebaͤcke haben. Das that ihr fehr wehe, 
und fie konnte es nicht mehr auf ihrer Zelle aushalten, 
fo untwöfllih war fie ob der Hintanſetzung. Sie ging 
darum zur Kirche, flürzte unter hellen Thraͤnen nor dem 
Bilde des Heilanded nieder und ſchluchzte und feufzie 
und ſprach: „O mein lieber Hear Sefu, mein Herzfreund 
unb mein Liebfter, wirft du es denn ewig leiden, daß 
man beine Braut alfo ſchmaͤhet und mißarhtet? Bei bie 
finden alle Huͤlfe und Beiſtand, voii bu mir allein 
denn richt helfen?” 

Wie fie aber fo.betete, da belebte fich plögkich Jeſu 
Auge und das flarre Bild wurbe wie von friſchem Leben 
durchgluͤht, und öffnete den Mund und fprach: „Meine 
liebe Braut, ich kann es nicht länger anfchauen, daß 
du verfannt feieft, denn ich habe dich dafür gar zu gern; 
aber ich wollte deine Treue prüfen, und darum ließ ich 
die leiven. Gehe jetzt zu ber Aebtiffin und fage ihr, 
daß ich dich fende und daß bu auch ein Pläglein in dem 
Kreife der Schweftern haben muͤſſeſt.“ 

Obwohl Mattheken herzlich erſchrak ob biefer Anrede, 
fühlte fie fi) doch zugleich von. innigem Vertrauen durch⸗ 
drungen, und fie antwortete alfo: „Aber, mein Gott 
und Herr, wie fol ich dieß fagen Pönnen, ohne Daß man 
mich der Lüge zeihe?” Darauf entgegnete ihr Sefus: 
„Dann fprich diefe Worte zu ihr: „Frau Aebtiffin, ich 
bin der Lüge nimmer hold gewefen, und fo wahr, wie 
ihr heute weber an Brevier noch an Roſenkranz gedacht, 
fo wahr,‘ wie die Morgenfonne euer für morgen bes 
ſtimmtes Wollenhemd aufgetrennt auf eurem Bette fand, 
fo wahr, wie meine Mutter daffelbe zugenähet und «3 
mit einem rothen Seidenbaͤndchen verziert bat, fo wahr 
iſt es, was ich euch fage.” 
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Die Jungfrau dankte dan Deren fuͤr feine Liebe 
und eilte alsdann zum Saale dee Kebiiffin, um biefer 
ben göttlichen Willen kund zu thun. Kaum aber Hatte 
fie das Ichte Wort geſprochen, als die unfromme Frau 
in lautes Gelächter ausbrach und die Schweſtern ihre 
alten Spöttereien begannen. Doch ba erhob fi Mats 
thelend Stimme, unb fie bewahrbeitete ihten Ausſpruch 
nad) dem. Worte Jeſu, und erblaſſend fehwiegen alle 
Dad Gefpätte hatte.nun ein Ende und wandelte fich in 
tiefe Demuth, eine jede fuchte dem frommen Mattheken 
ſich dienfilich zu beweifm, und bie Aebtiffin ließ fie gar 
neben ſich fiken. Doc hatte die Jungfrau nicht Ruhe 
im Saale und fie eilte alsbald wieder zur Kirche zuruͤck. 

Noch faßen die Ronnen alle ſtumm ob bed wunder 
baren Vorfalles, als plöglich alle Gloden der Kirche aus 
fingen won felber zu Iduten, und liebliche Geſaͤnge vom 
Altate ber HB in ven Saal drangen. Von tiefem Schauer 
durchſchuͤttert, eilten die Schweſtern alte nach der Kirche, 
und da faß denn Mattheken mit fromm gefaltenen' Haͤn⸗ 
ben anf ihren Moßen Knieen vor dem Ehriſtusbilde, um: 
flefien vom himmliſchem Scheine, doch kalt, eine Leiche. 

Das Kreuz, fo wie auch ihr Bildniß find noch heute 
im Beginenhofe zu Gent zu ſchauen 


351. Ä 
Der braune Chriſtus in Löwen, 


Piot, Histoire de Lonvain, Louv. 1839. 
Mündli von A. G. 8. Shane. . 
In ber Petrikicche zu even befindet ſich ein wun⸗ 
derthaͤtiges Cruciſix von brauner Farbe, an welchem das 
gleichfals braune Chriffusbilb nebſt den Fühen nur mit 
- einer Hand feſtgenagelt iſt. 


* 
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Diefed alles war ehebem ſchneeweiß und erhielt feine 
nunmehrige Farbe Dadurch, daß die Magiſtrate der Stabt, 
welche bei ihrem Amtsantritte ben Dienfleid vor ihm 
leiften mußten, fo viele Meineide unter feiner Anrufung 
fhwuren. Darum bat bie Sitte auch aufgehört und find 
diefe Eidesleiſtungen fhäter verlegt worden. 

Wie jetzt noch, fo hingen ſtets reihe Gaben von 
Silber und Go, welches die Gläubigen als Dank: 
fagung fuͤr empfangene Hülfe verehrten, an dem Bilde. 
Bon diefen Schägen verlockt, hatten einft Diebe ſich in 
dle Kirche gefhlihen, um das Kreuzbild biefer Zierden 
zu berauben. Raums aber fixedite ber kuͤhnſte unter ihnen 
bie Hand darnach aus, als er fih bei ben Haaren fefl: 
gehalten fühlte. Er firengte fih aufs Außerfte an, um 
loozukommen, feine Gefährten halfen ihm gleichfalls, aber 
nichts wollte heifen, und der Küfler fand am andern 
Morgen beim Aufſchließen der Kirche den Dieb, noch an 
derfelben Stelle, und, was dad wunderbarfle war, von 
dem Chriftusbilbe, welches eine Hand. vom Kreuze gelöst 
hatte, feftgehalten. Das zeigte der Kuͤſter ſchnell dem 
Dferrer an, und der Pfarrer rief den Konſtabier, und 
alſo griffen ſie den Dieb. 

Seit der Zeit mehrten ſich die Dpfergaben an dem 
Bilde noch, und führte man es jahrjährlich in feierlicher 
Prozeffion umher. 


352. 
Das Ehriftusbild zu Taneremont. 
Bovy, Promenades historiques dans le pays de Liège. II, p. 53. 
Diefes Wild, welches jebt auf dem Altare einer 


huͤbſchen Kapelle von den Gläubigen verehrt wird, ſtand 
ehebem einfam am Ende einer Haibe, wo man ed nur 





befuchte, wenn etwa eine große Düne die Gegend 
heimſuchte. 

Eines Jahres wollte auch kein Regen kommen, wie 
fehr man auch den Himmel darum bat und flehte. Da 
holten endlich die Einwohner von Theux das Bild in 
großem Pompe und trugen ed in eine Kirche, und kaum 
war ed dort, .ald Ströme Waflerd nieberfielen. Das 
dauerte fechd Wochen lang und wurde fo arg, daß eine 
Ueberſchwemmung in Baͤlde vorauszufehen war. Da ge: 
dachten die Einwohner des Bildes und trugen ed in aller 
Eile wieder nah Tancremont, und zur felben Stunde 
hörte her Regen auf. | 

In Zaneremont hat cd dann lange unbeachtet auf 
einem Speicher gelegen, bis man endlich fich feiner wieder 
erinnerte und es in einer neuen mtapele zur Verehrung 
ausſtellte. 


853. 
Wunderbare Haare, 
Delrio, Disquis. mäg. p. 224, 

Bu Damme bei Brlıage war ehedem ein großes 
hoͤlzernes Chriftusbild, welches einen matürlichen Bart 
und natürliche Haare auf dem Haupte trug, Diefe Haare 
mit dem Barte wurden jedes Jahr weggefthnitten und 
wuchfen innerhalb Jahresfriſt wieder zu großer Ränge. 


354. g® 
Die Abtei Sankt Andreas bei — 
Muͤndlich. 
Der Graf von Flandern Robert der Juͤngere — 
auf dem Zuge nach Jeruſalem in der Gegend von An⸗ 


tiochien von einer Menge Türken umringt. Als er fah, 
daß alle menſchliche Hülfe vergeblich ſei und nicht zur 
Gegenwehr ausreiche, that er ein &ekirbde, wenn er nach 
Flandern ruͤckkehren winde, dem heiligen Audreas eine 
Kirche zu bauen, griff dann mit friſchem Muthe die 
Feinde an und zerfivente fie. Dieb Geluͤbde erfüllte feine 
Gattin Elementia und fliftete die Kirche eine Bierteiſtunde 
von Brüugge. 


355. 


Wie der Graf Gangulf einen Brunnen in Belfch- 
land kaufte und ihn in der Grafſchaft Burgund 
fließen Tieß. 


Dude Divifie- Gronyde van Hollant zc. Delft 1585, Zul. 37, 


Ald der Graf Gangulf aus Languedoc, wofelbft er 
gegen bie Sarazenen und Vandalen gekämpft hatte, 
wieder heim fuhr, kam er in Welſchland auf ein großes 
Feld, wo ein ſchoͤner Brunnen von klarem Waſſer fprang. 
Kaum hatte er ſich an demſelben niebergelaflen, da lief 
ber Eigenthümer bed Landes und Brunnens mit zorn⸗ 
müthigem Sinne herbei und warf dem Ritter vor, daß 
er mit ben Knechten und Pferden ihm großen Schaden 
thue und dad Grad zertrete. Darauf antwortete Gangulf 
und ſprach mit fanften Worten alfo: „Mein lieber Her 
und Freund, ereifert euch nicht, daß ich hier fie, denn 
fo ihr e8 begehret, will ich euch diefen Quell abkaufen.“ 
Als der Mann diefe Rebe hörte, war er in feinem Herzen 
vergnügt und willigte ein und verkaufte den Quell um 
einige Pferinige; er meinte, das Waſſer werde doch nicht 
ermangeln in dem Brunnen zu fließen. 

Aber Gott, der ein Kenner aller Herzen ift, firafte 
den zeichen Mamı flr feine Habfucht und erhab hoch 
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ben einfältigen Sinn bed Ritters. Als nämlich Gangulf 
nah Haufe Fam und fein böfes Weib ihn mit vielen 
Läfterworten Uber den naͤrriſchen Kauf empfing, ba ging 
er ſtillen Mundes draußen in ben Hof und fließ feinen 
Stab in die Erde, und durch die Gnade Gottes, der 
mit den Schlichten wandelt, fprang alsbald ein Brunnen 
dafelbft in folder Menge von Waſſer, wie er ihn in 
Welſchland gekauft hatte. Dort verfiegte er aber ganz. 


3856. 
Gommari Schutz. 

"Ban der vryheyt vun Doerne. Ghronit aus dem 14. Jahrhundert. 
&. Biblioth. des antiquités de la Belgique. T. I, p. 72. 
Nachdem die Hunnen in Coͤln die heilige Urfula 

mit ihren Gefährtinnen gemartert hatten, zogen fie den 
Rhein hinab und verwüfteten alles, wohin fie kamen. 
Alſo gelangten fie eines Tages auch bis Lieu, wo ein 
Nonnenklofter bei der Kirche des heiligen Gommarus 
gelegen war; jest ifl eö gen Morden gebaut, wo man 
die Kapelle fieht. Dort war der Körper bed heiligen 
Gommarus begraben, aber ed wußte es Fein Menfch in 
der Welt, ausgenommen bie Aebtiffin und die Priorin 
des Klofierd. Als die Hunnen famen, wollten fie bie 
Nonnen ſchaͤnden und alsdann mit Martern toͤdten; aber 
kaum hatten fie Hand an diefelben gelegt, als ſie plößlich 
mit graufamen Schmerzen gefiraft wurden. Diejenigen 
von den Barbaren, welche das Wunder fihauten, er: 
ſchraken darob alfo, daß ihnen, ald fie von großem 
Schrecken getrieben, ihre Notäburft verrichten wollten, 
al ihre Eingeweide aus dem Leibe weggingen. Alſo 
wurden fie geſtraft und getoͤdtet duxch die Fuͤrbitte des 
heiligen Gommarus. Gleich Darauf aber laͤuteten alle 


Glocken der Stadt auf wunberbare Welle, ohne daß ein 
Menfch am fie rührte. Zum Andenken baran. läutet man 
noch alle Jahre am ˖ Donnerflag vor. Andreas, wo daß 
Feſt des beiligen Gommarus gefeiert wird,-von fuͤnf Uhr 
Nachmittags bis zehn Uhr Abends, . 


857. 
Sankt Bertulph. 
Muͤndlich. 

Sankt Bertulph lag ehedem in einem koſtbaren 
Sarge in der Abtei Sankt Peter zu Gent. Er pflegte 
jedes Mal darin zu Flopfen, wenn e& Krieg oder fehlechte 
Zeiten gab, um alfo die Genter zu warnen und zur 
Buße für ihre Sünden anzutreiben, in Folge beren folche 
Schickſale uͤber das Land kamen. | 


358. 
Ritter Riddert. 


6. a Ryckel, Hist. Sanctae Gerfrudis. p. 425. 

Bei Maeseyck liegt ein altes Schloß, welches Berk: 
bof heißet. Da.hat vor Zeiten ein Ritter gewohnt, welcher 
Kiddert genannt war, und ber befaß ſolche Reichthuͤmer, 
wie anders Fein Menfch in ber Welt. Keiner Tonnte die 
begreifen, boch weile Leute fprachen, daß er feine Seele 
dem Teufel verfchriebert habe auf fieben Same 

Eines Tages Ind Mitter Kiddert alt feine Ver⸗ 
wandten und Bekannten zu einem Gaftmahle ein, welches 
alfo Föftlich zubereitet war, und wo der Wein fo wid 
floß, daß die Bälle den Wirth verwundert fragten, was 
fir ein abſonderliches Feſt denn heut gefeiert würde. De 
aber befannte Ribdert, daß an eben dem Tage feine 


Berfchreibung mit dem Teufel abgelaufen fei und er zu® 
ber Linde auf den. Sand kommen müffe, wo Satan fein 
warte. Darob erſchraken alle Gaͤſte und ſuchten ihn von 
dem Wege abzuhalten; doch ber Ritter ſprach, er habe 
dem Teufel ‚fein ritterlich Ehrenwort gegeben und das 
müffe er halten. Da die Säfte nun erfannten, daß ihn 
nichts von feinem Entſchluſſ⸗ abzubringen vermoͤge, baten 
fie ihn, wenigſtens noch einen Becher auf Saukt Geer⸗ 
tenminne oder Sankt Jans Geleit nor dem, Abreiten mit 
ihnen zu. trinken. Das that ber Ritter: auch und zog 
alsdann weg. 

- Kaum hatte er bad Dorf Heppener hinter, ſich, als 
es ben Lindenbaum in der Berne fah, und unter dem⸗ 
fefhen Satan mit bes Berfchreibung ‚in der Haud. Als 
ex. aber näher kam, begann ber Teufel zu heulen und zu 
klagen, und ald ber Ritter ihn fragte, werum er das 
thue, da fosach der Böfe: „Es figet eine himmliſcha 
Jungfrau auf deinem Roſſe hinter dir, und weicht Die 
nicht, daun Bann ich dir nichts .anhaben.”. Verwundert 
ſchaute Riddert ib um und ſah, baß ed bie beige 
Gertrud war. 

Setroffen davon ging der Ritter in fich und Fürpte 
der „Heiligen unter hictern Reuciheiuen zu Füßen sub 
gelobte ihr, fish fuͤrder dem Dienfle Gottes zu weihen, 
und als er das. gethan, ba warf ihm ber Aeufel die 
Verſchreibuug xrrien vor bie Züße. Widdert .hat-nahe 
dem noch lange ‚gelebt, usb als ar endlich ſtarb, wurke 
es auf dem Kirchhofe hinter dein Char begraben. 

Der Lindenbaum hat noch lange Jahrhunderte —— 
ber ba zoſtanden. Auch wiſſen alte Leute ſich noch einer 
Schilderei zu exinnern, bie, chadem in der. Kirche ‚hing 
und af welcher der Vorfall am / Lindenhaume kuͤnſtüch 
gemalt war. abe: 
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359 
Sankt Gertruden- Rinne, 

Willem van vildegaerdebergh (1356) in Glignetts Bydragen. 

"De Reiffenberg, Neuvelles archives histotiques; 1827. 

* Sankt: Gertrubtß hatte ſich von der Welt zurhd: 
gezogen, um in einem Nlofler ihr Leben dem Dienſte 
Gottes. zu widmen. Ein Ritter aber, der fie ſchon vorher 
gekiebt, feste feine Bewerbungen um fie nichts defto 
weniger fort und wich nicht aus der Naͤhe des Kloſters, 
wie oft auch Gertrud erklaͤrte, ihrem Entfäluffe ewig 
treu bleiben zu wollen. As er alle Bemühungen ver: 
gebens ſah, tief er den Teufel um Beiſtand an und 
verſchrieb beinfelben feine Seele nach ſieben Iahren, wofuͤr 
Satan verſprach, ihm zu feinen Jele zu helfen. Aber 
die fleben Jahre verftrihen, und des Boͤfen Huͤlfe hatte 
nichts gefruchtet; dennoch oe‘ er: bed Mitters Seele 
haben, und Btefer mußte fich: in fein’ Schickfal ergeben. 

‚Ba: erſchien Sant Fohann Gertruben im · ,Traume 
und kündigte ihr an, in welcher Gefahr ſich“ der Mitter 
befinde, und Gerclud, welche unterdeß Aebtin des’ Klo⸗ 
fler8 geworden war, fammelte nad) ihrem Erwachen als⸗ 
batd Ihre: Nonnen ui fi) und trat! mit’oiefen vor das 
Koſterthor, wo ber Teufel eben mit dem Nitter vorbei⸗ 
führe. Ste ging auf'den Rikter zu unb bet ihm einen 
Beyer Weines umd ermahnte ihr, dieſen zu leeren auf 
den Schutz Sancti Johannis, und der Mitter: folgte ihr, 
und- ald er- den leuten Tropfen kaum etegefchlürft, da 
flog unter graͤulichem Geheul des’ böfen: Feinded die 
Verſchreibung zerriſſen zu fernen Fuͤßen. -- 

Daum malt man N Sentt Gertrud ; den Hirtenſtab 
mit einer Hand haltend und mit ber ahdern einen Wecher; 
und daher ſchreibt ſich auch die Sitte, zu winken Auf 
Sinte Geerteminm, 


—* 
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860. 
} Be ne i 
Sankt Martins Fuß. 
Misc. de Depm. 
Bory, Promenades — dans le pays de Liece. It, p. 233, 


Martin, ein Sohn bes Grafen von Namur,, ver 
fiebente Bifchof-von Zongern (um 250), kam einft nach 
langer Reiſe durch Gallien, wo er den Heiden das Chri- 
ftenthum geprebigt hatte, wieder in feine Diöcefe zuruͤck 
As er aber in dem Dorfe Horion, beffen Bewohner 
noch an ihren Göttern fefthielten, um ein Nachtlager 
bat, trieben die ihn mit Hohn und Spott, weg, und ber 
heilige Bifhof mußte die Naht auf einem Felſen zu: 
bringen. Der harte Stein aber ermweichte unter ‚ihm, 
gleich einem linden Pfühle, und trägt bis heute noch die 
Spuren der Füße Sankt Martins. Die Stelle bekam 
davon den Namen Pas -Saint-Martin, 


361. 
| Bonifacii Mörder, 

“ Corn. Kempli de stm, origiae etc. Frisiae. p. 205. 
Delrio, Disquis. mag. p. 158, 

Dun Tod dei Heiligen Bontfoz rache Gott bis zu 
—— han an ben Familien den Moͤrder dieſes 
frommen Mammes. Noch heutzutage gibt es viele Bee 
in Frießland, welche m Hinterhaupte dicke graiſe Haare 
haben, die cinem Thierſchwanze nicht unaͤhnlich ſchen 
Dieſe REED de⸗ Maͤrdern ab. 
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362. 
Das Brot des heiligen Bionifaz. 


Deca. 
Corn. Kempii de situ, origine etc. Frisiae. p. 298, - 


Einmal fam Sanft Bonifaz hungrig und müde an 
en Haus, wo eine Frau ihm entgegentrat. Diefe bat 
er, ihm ein Stüdlein Brotes zu geben; aber bie Frau 
fagte, fie habe Feind, und als der heilige Mann inftän: 
diger flehte, forach fie, wenn fie Brot im Haufe habe, 
fo möge es zu Stein werden. Und Gott ftrafte fie ob 
des freveln Schwures, und AU ihr Brot, deffen fie viel 
hatte, wurde zu Steinen, welche noch heute in ben 
Archiven ber Kirhe von Dodum verwahrt und den 
— gezeigt werden. 





363. 
Brot in Stein verwandelt. 


Dude Divifies Gronyde van Holtant ıc. Delft 1585. Fol. 126. 
Bol. aud die Chronyck van Holland van den Klerk x. ©. 20. 


Im Jahre unferes Herrn 1316 war binnen ber 
Stadt Leyden in Holland eine Braw, welche großen 
Hunger litt, und diefe Fam zu Ihrer Schweſter und be: 
gehrte ein wenig Brot von ihr. Aber die Schweſter 
fagte, fie hätte ſelbſt Fein: ganzes Brot im Haufe, wor⸗ 
auf die andere fprach:: „Meine herzallerliebſte Schwefter, 
ich weiß ficherlich, daß’ iht Brot im eurem Haufe habet.” 
Diefe aber ſchloß ihre barmherzigen Hände und ant⸗ 
wortete: „Wenn irgend Brot in: meinem Hauſe Ift, fo 
mag Gott geben, daß ed zu Stein werde.” 

Und durch die Verhaͤngniß Gottes ift es gefcheben, 
wie fie geſprochen, und alles Brot in ihrem Haufe in 
harte Steine verwandelt worden, deren einer noch liegt 
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zu Leyhen in Sankt Betas Kirche in einem. Käflchen 
an ber Nerbfeite, wo. ihn ithermann- noch area 
ſehen meg 


364. | 
Born im Ueberfluß. 
Abrah. Kemps, Zeven der. heeren van Arkel 'cnde Saar » Beſchry⸗ 

ving der ftad Gorindhen. Gorindhem 1656. ©. ‘9. 
, Bude Diviſte⸗ Gronicke van Hollant ⁊c. Delft 1585. ol. 126. 

Um das Jahr 1316 lebte. in. Gorichom am Furzen 
Deiche ein Mann, Der war geheißen Geroncus und hatte 
übermäßigen Reichthum. Er betrieb das Gefchäft eines 
Kornhaͤndlers und verkaufte Weigen, Roggen, Gerſte und 
andere. Srichte. Bei eines Hungerduoth, welche um biefe 
Beit in Holland war, verſchloß er feine Speicher, weiche 
vol lagen von Frucht aller Art, und gab felbfl den Armen 
nichts, welche ihn an ber, Ihlre um: ein Stil Brot 
anſchrieen; denn er wollte warten, bid Die Theurnug aufs 
Hoͤchſte geftiegen wäre, um alsdann feine Waare zu recht 
tuͤchtigen Yreiſen zu verkaufen. 

In derſelben Stadt lebte auch bei der diſchbrice 
an ber nörklichen- Ede ber Bugſtraße eine 
Mitwe, Eliſabeth Henriks, welche dabei fehr milde gegen 
bie. Armen war. Diefe gab ſtets mit froͤhlichem Herzen 
das Korn mon ihrem Soͤller, wenn ein Dinftiger fie 
darum bat, und dachte :wenig baran, was was eines Loge⸗ 
aus ihr ſelbſi werben ſollte 
Als dieſe Frau eines Tages mit iyeem Sende bei 
der Mahlzeit ſaß, Fam ein armes Weib mit vielen Kin: 
dern weinenb und Hagend. vor Ihre Thüre und flehte 
jaͤmmerlich um ein. Stüdlein Brot, indem fie. feit zwölf 
Uhr Mittags des vergangenen Tages nichts zu eſſen ge: 
habt habe. Die Witwe trug guaßed. Mitleiden mit: ber 


Frau und den Kindlein und hieß fie eintreten und Ihnen 
Sprife geben, fo viel fie mochten: Darauf befahl fie 
dem Dienſtmaͤdchen, auch noch einen Scheffel Korn von 
dem Speicher zu holen und den Leuten zu geben, damit 
fie nicht vor Hunger umkaͤmen. Das Mädchen aber 
murte und fprah: „Wir haben nicht mehr wie brei 
Sceffel Korn in unferm Haufe, und ifl dieſes verzehrt, 
wovon follen wir dann leben?” Doc die Witwe ent: 
gegnete fanften Sinnes: „Gehe in dem Ramen bed Herrn 
und thue, wie ich bir gehetßen, Gott wird und ſchon 
heifen.” Und dad Mägdlein ging die Stiege herauf zu 
dem Söller, aber in ihrem ‚Herzen fchimpfte fie noch 
immer gegen bie armen Leute Als fie an den Speicher 
kam und die Thuͤre öffnen wollte, vermochte fie dieß 
nicht,. und als fie neugierig ſchgute, was wohl die Ur⸗ 
ſache daven fein möchte, ba füche, Iag dee ganze Bob 
fo hoch voll Korn, daß es ihr entgegemfttönste. 

Da tief fie mit großer Freude zu ihrer Herrin au 
ſchrie kant: „Kommt alle ſchnell auf ben Speicher, bamit 
ihr ſehet, weh ein großes Wunder ber gethan 
Und die Witwe Fam, die auserkorne Freunbin Gottes 
und bie Andem wit, ab alle dankten dan Hinmmel für 
‚feine Barmherzigkeit. Nun theilte die fromme Frau noch 
mehr milde Gaben aus’ und ließ in der ganzen Etabt 
verkuͤnden, daß alle Armen zu ihrem Haufe kommen und 
fi Korn holen follten, -unb jeglicher. empfing deſſen, ſo 
viel. er bedurfte. Im Gorichom aber mar. darch große 
Freude und viel Gebet des Dankes gegen Gott 

In demfelben Jahre mich gleichfalls das Kern im 
Ueberflufle, fo dag man. einen Scheffel um flnf groot 
Tournois Taufen Tonute, während man vorher fünf Schil⸗ 
ing Tournois dafür bezahlte. Der reiche Geroncus war 
nunmehr wohl gezwungen, feine Speicher zu öffnen, 
aber fein Kom gab eimen alfo graͤulichen Geruch 'von 





fig, daß wedet Menſchen noch Khiere Davon genießen 
mochten: und Br in eier Nacht ſeinen ganzen ont 
in das Maſſer ſchitten mußte. 
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369. | 
Wie man in Flandern zu fingen weiß. 


&. wiogtogten. Den 
Blaming. 


Ein * von Strypen ſang an einem Sonntage 
in der dortigen Pfarrkirche die Meſſe. Zu Ende der⸗ 
ſelben, als er das Benedicamus Domino anhub, that 
er aber ſeiner Stimme dermaßen Gewalt an, daß zwei 
hoͤlzerne Engel oben vom Altare perunterplumpften unb 
ben Hals brachen. 

In gleicher Weiſe hat ein Pfarrer von Elverdinghen 
durch ein Miserere nobis einen Gott Vater, der oben 
am Kirchengewoͤlbe hing, herunter geſungen. 

Auch liest man in den "Sahrbüchern der Abtei Af⸗ 
flighem, daß der legte Bufchmeifter einntal ein Gloria 
in excelsis Deo fü Fräftig anftimmte, daß vier der 
größten und ſchwerſten Eanbelaber mit den Leuchtern 
vom Altare ftünzten. 


Tr: 
air 





36s. 
dener gehend. 


Tun Santipratenee, Bontrm universale de apives. Duaei ion. 


In dem Kloſter Afflighem war ein m Wonch, der hatte 
waͤhrend ſechzehn ganzer Jahre keine Sylbe geſprochen. 
Nun geſchah es aber, daß ein großer Brand in dem 
Kloſter ausbrach, und da betete der Moͤnch ein kurzes, 


flile& Gebet und forach. dann zu der Famme: „Hier 
fouf du zur Stunde ftehen bleiben.” Und ba ift bie 
Flamme im Augenblid erloſchen unb bat nicht weiter 
um fich greifen Tönnen. 


n WIR ‚867. 
Die geitige — in Brügge. 


Sanderi Flandria illustrata I. 
Hope Heberyfers. 

In der Stadt Brügge in Flandern beſtand ehe dem 
eine rhetoriſche Kammer, welche ihren Namen und Wahl⸗ 
ſpruch von einem yunderbaren Borfalle hergenommen 
hatte. 

Es waren nämlich einft dreizehn Männer, deren 
Namen noch zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts auf 
einer Zafel im Speifefaale der Geſellſchaft verzeichnet 
flanden, am weißen Donnerflage in dem Haufe eine 
gewiffen Ian van Hulft verfammelt und unterhielten ſich 
während eined Mahles mit frommen Gefprächen, ald mit 
einem Male eine fchneeweiße Zaube in bad Zimmer flog 
und ein Zettelhen. mit goldenen Rändern auf ben Tiſch 
follen ließ. Auf dem Briefchen aber ſtand das fchlichte 
Sprüdlein: „Myn werk is hemellyk.“ 

Diefe Worte nahm die rhetorifche Kammer als 
Wahlſpruch an, und zum Andenken an die Begebenheit, 
welcher fie biefelben verdankte, feierte fie jahrjährlih am 
Donnerflage vor Oftern in jenem Haufe ein Zeft, wobei 
ein Gediht auf das Leiden Jeſu vorgelefen und ben 
Mitgliedern des Vereines gefüßter Wein gersicht wurde. 





t 


368. 


Ein Wunder im Theater. 


Lindanns de Teneraemends. Autr. 1619. p. 100. 
Prudenz van Duyſe im Kunfts en Letter-Blad. 1841. &. 60. 


Die rhetorifhe Kammer der Rofierd von Dender⸗ 
monde hatte fih nach Brüffel zu einem poetifchen Wett: 
fireite begeben und fpielte port „Elias Fludt und 
Himmelfahrt”. Ald man bis zu bem Punkte gefom: 
men war, wo ein Rabe dem heiligen Manne in feinem 
Hunger ein Brötchen bringt, und ein zu dem Zwecke 
gemachter Rabe fhon auf dem Wege war, flog ein 
lebender Mabe aus der Umgegend herbei, riß dem leb— 
lofen das Brot aus dem Schnabel und flog fo nahe an 
Elias heran, daß biefer das Brötchen nehmen Eonnte. 
Bald darauf, ald Elias im feurigen Wagen gegen Himmel 
fahren wollte, ſchoß plöslih ein: Feuerftern aus dem 
Himmel nieder und leuchtete fo heil, daß man aus einem 
naben Keller Faum zum Theater bliden Fonnte. 


360. | 
Das vdurchſtochene Dir. 


— Ti des nobles * — ed. Jalremu. Lidge 
1 p» 

Der geößte Theil der von der amitie Warfuſer 
haben ein Ohr fo wohl durchflochen, daß eine Nadel 
hindurchdringen koͤnnte, ohne es zu verletzen. Dieß iſt 
em Zeichen, welches fie tragen von dem Ritter Kaes 
mit dem Barte, welcher auch ein alſo durchſtochenes Ohr 
hatie. Das haben wir von den Ken als eine Familien⸗ 
ſage verkommen. 


Zu 
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‚370. 
Die Rate von Beserfiups, 


2% Nenier , De Kat van Beverſluys. egende. Kortryk. 
Güuͤtige Mittheilung des Herrn Prud. van Sch 

In der Liebfrauenkirche der goldenen Welt (Brügge) 
fieht man noch heutzutage eine fehr Eoflbare Monſtranz, 
welche den Namen trägt: die Kabe von Beverſluys. 
- Diefen Namen, fo wie ihren Urfprung, verdankt jie, fol: 
gender wahrhaftigen Begebenheit. 

Einer edeln. Dame des Gefchledtes van Beverſluys 
Mann war geftorben, und fie war die einzige Erbin all 
feiner Reichthuͤmer und Koftbarkeiten. Unter den letztern 
befand ſich befonders eine große Kifte mit Jumelen von 
unfchäsbarem Werthe, welche als Erbftüde aus uralten 
Zeiten ber in ber Familie bewahrt worden waren. So 
oft die arme Witwe die Kifte anfab oder aufichlof, ge: 
dachte fie mit vielen Thranen an ihren veritorbenen Ehe: 
herrn, aber fie fhmüdte ſich nicht mehr mit dem köfl- 
lichen Schmude, denn das hätte fie nicht vermocht. 

Eines Winterabends faß fie einfam am warmen 
Heerde und hielt ihre Rage auf dem Schooße und fpielte 
und ſprach mit derfelben, als wäre es ein vernünftiger 
Menfch gewefen; die Kate war ja auch ihr einziger Troſt. 
Da fielen plöglig ihre Blicke auf die Jumelenlifte, und 
fie trat hinzu und nahm einen reichen Diamantenſchmuck 
daraus und. zierte damit zum Beitvertreib die Rage. Als 
fie Damit fertig war, nahm fie das liebe Thier von dem 
Schooße unb hielt es vor den Spiegel, damit es fich 
darin -befchauen koͤnnte. Boch hatte die Katze ſich nicht 
fobald in dem Glaſe erblidt, ald fie von der Witwe 
Armen fprang und ind Zimmer flüchtete. Da hatte man 
fie nun gar bald wieder gefangen, aber da fehrie fie und 


biß und kratzte dermaßen, daß men fie wicber Iaufen 
loffen mußte, and frrang endlich zum Kenfter hinaus. 
Die Bitwe hatte darob große Trauer, denn die 
Katze war ihr ſo werth, wie der Schatz, und ſie bot 
reichen Lohn dem, ber ihr beides wiederbringen werde; 
aber es verging ein Tag und ein anderer und ein dritter 
und weder die Katze noch der Schmuck wurde wieder⸗ 
gefunden, obgleich mar in ganz Brugge alle Strußen 
und Häufer durchſucht Hatte. Da. gelobte endlich Die 
Witwe, den ganzen Stchatz, weichen die Katze trug, un: 
fever lieben Frauen zu ſchenken, wenn dieſe ihr bad Wier 
wiederfenden wolle. Und fiehe, kaum hatte fie das Ge 
Kıbbe gethan, als die Kuge ploͤtzlich ſich einfand. Dep 
war die Witwe gar froh und trug alsbalb den Schmud 
zer Liebfrauenkirche, umb: ba hat man aus bemfelben die 
koſtbare Monſtranz gemarht, welche zum Andenben an 
die wunderbare Begebenheit noch heute den Kamen fuͤhrt: 
die Fate von Bearuye. . 


° ) 


‚371. 


Der Ochfe des Abtes Wilhelm, 
Zhomas Gantipratenſis S. 246. . 

Der fromme Abt Wilhebn von Villers war gar 
gütig gegen bie Arınen. Mun deſchah es, daß die Bruͤ⸗ 
der.in Ser, welches eine Ele’ des Kiofters Villers wir, 
einen Ochfen von großer Schoͤnheit, Kraft und Fettigkeit 
beſaßen, uͤnd nach deſſen Fleiſch hatte in. aumes: ſchwan⸗ 
geres MWeib ein unendlich Geluͤſten, fo daß. fie Tag und 
Wacht weinte wib dadurch Falk in ‚Lebendgefaht kam. 
Ban gab ihr Fleiſch von den ſchoͤnſten Ochſen, weiche in 
ber Begenb waren, aber das. half. led nichts, fie hätte 
gerne: von dem Ochfen des Rlofierd ein Sticcklein gehabt: 
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In der Zeit kam der Abt Wilhelm einmal zum 
Befuche auf die Curie, and ba erzählten ihm die Brüber 
von ‚dem Weibe, und ber Abt fprach. alsbald: „Ei, fo 
toͤdtet den Dchſen, denn es iſt befler, ber ſterbe, als ein 
Menſch; aber thuet das heimlicherweiſe.“ Da thaden die 
Brüder nach des Abtes Willen und toͤdteten ben Ochſen 
und zertheilten ihn; den Theil aber, welchen das Weib 
gewuͤnſcht hatte, ſchickte der Abt ihr alſobald zu, und 
als fie den genoſſen, ba war fie geneſen. 

Am andern Morgen wollte der Bruder, welcher den 
Dchfen gefchlachtet, auf dem Felde nachfehen, was die 
Arbeiter machten, und fiehe, da ging ber fehöne Schſe 
im Pfluge, wie-vorhin. Erſtaunt eilte der Bruder zuruck 
nnd trat in dad Zimmer, wo er das Fleiſch hingetragen 
hatte, doch das Fleifch war verſchwunden, und mit ihm 
die Haut und felbft die Fleinfle Spur von Mlut, wors 
uͤber alle fi fehr verwunderten. » 

Der fromme Abt Wilhelm gebot ihnen, daß üe 
feinem etwas von dem Wunder fünden follten. Dieß 
ift auch lange alfo gehalten, doch endlich das Ganze 
offenbar geworden. 


372. 
Des Birten Uhr. 
Berthond, Chron, et trad. surget. do ia Elandre. p. 199. 
"Bor vielen Hundert - Jahren hat einmal ein Koͤnig 
die Stadt Cameryk in Wandern belagest, Er Tomnte 
aber nichts gegen fie ausrichten, denn die Wuttergottes 
nit den lieben Englein fingen alle Steine und Pfeile 
auf, weiche ex: gegen bie Stadt abfanbte, und "warfen 
fie ihm wieder zuruͤck. Darüber erbitterte der König 
fehe und ſacchte ganz grimmig gegen die Bisktergetted, 
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und zwar fo fehr, daß biefe im vaflır wit Blindheit 
ſtrafte. 

Da ging er nun in fich und verſprach, nachbem er 
die Belagerung ganz aufgehoben, daß er ber Kirche 
unferer Tieben Frauen von der Gnade in Cameryk eine 
goldene Krone ſchenken wolle, worin fen Pferd fich ges 
mädhlih rund herum. drehen koͤnne, wenn er nur fein 
Geſicht wieder erhielte. Die Muttergottes erhörte Ihr 
auch und gab ihm fein Augenlicht zuruͤck, nd er that 
oͤffentlich im ber Kirche Buße, eine gelbe Kerze in der 
Hand. 
roh uͤber dieſe Gnade, verſprach der Koͤnig der 
Kirche noch ein Seſchenk, und das follte eben fo felten 
fein, wie das erfte koſtbat war. . 

As er dieß Geluͤbde kaum gethan, da trat aus bet 
Menge ein junger Hirte von Rom hervor und ber foradh: 
„Here König, das wit id) machen; gebt mir taufend 
Goldthaler und vierzehn Jahr Zeit, fo will ich. euch eime 
Uhr fertigen, bie eind von den fleben Wundern der Welt 
werben follz das ſehwoͤr ich ‚euch bei meiner Seele.” 

Alſogleich wurden dem ‚Hirten taufend Goldthaler 
ausgezahlt, und er begann fein Werk und arbeitete Tag 
und Nacht vierzehn ganzer Jahre, bis bie Uhr fertig 
war. Dann trat er vor ben Bifchof und ſprach zu dem: 
„Herr Biſchof, jetzt gehe ich wieder in mein Land und 
zu meiner armen Mutter, die ich in vierzehn Jahren 
nicht geſehen. Die tauſend Goldſtuͤck habe ich in meinem 
Stock verborgen, und wenn mich der liche Schutzengel 
behuͤtet; ſoll die arme Frau dann nach einmal ein roche 
gut Leben haben.” 

Der Biſchof aber war ein böͤſer Mann, und ver 
dachte, wenn: ber Hirte fortgeht, dam dann der leicht 
eine. Uhr machen, die noch ſchoͤner iſt, wie die unfere, 
und dann kLommen aicht ſo viel Dilgen mehr wach Gamer, 
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wie jezt kommen werden. Er fuchte alſo Den. Hirten 
durch Verſprechungen aller Art zuruͤckzuhalten, aber ber 
Hirte wollte von nichts boͤren und enigegueie immer: 
„Dad alles Tann mir meine alte Mutter nicht erſetzen. 

Da fagte der Biſchof, er wolle ihm. die Muster 
bolen laſſen; aber auch dad wollte der Hirte nicht, denn 
ex war. bang, bie alte Frau hätte die Reife nicht er⸗ 
tungen, und wollte durchaus nad Rom. . 

Nun ſann der Biſchof einen boͤſen Anſchlag aus 
und ließ den Hirten durch boͤſe Buben überfallen, als 
er aus der Stabt wollte; aber ber Juͤngling wehrte fi 
tapfer und fie komten ihm wur feinen Stock nehmen. 

„Nun bin th wieder rm“, ſprach er. da, „aber 
ich habe noch Augen und Hände und kann mir wohl 
noch ‚einmal: taufend Goldſtuͤcke gewinnen 

Als man dem Biſchoef die Worte hinterbrachte, wurde 
es wuͤthend, ließ ben Hirtan greifen und ihm bie Augen 
ausbremen und die Finger abſchneiden. 

Do kaumte der arme Menſch nun nichts mehr thun, 
als betteln, und iſt in Armuth in Cameryk geſtorben 
und hat weder Rom noch ſeine Mutter je wiedergefehen. 


| 373. “ 
Elſter fpriht aus des Diebes Bauch. 
Thomas Gantipratenſis &. 117. 

Der Bruder Johannes, ein frommer Dowinilaner⸗ 
herr. in Flandern, hatte in dem Haufe ſeines Wirthes 
eine Elſter, und die liebte er ſehr und freute ſich ters 
mit ibe, weil. fle fo artig ſprechen Eonnte Ein Knecht 
des Wirthes bekam aber Geluͤſten nach dem Mogel und 
taͤdteie und verzehrte ihn heimlich. Wie xun der Druder 
Irhanno⸗s feine Killer nicht ſah, da rich err „lfiencben,: 
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we biſt da denn?“ und alabald ſprach die Eifer aus 
des Knechtes Bauch heraus: „Hier bin ich; hier bin 
ich.“ Darob waren alle Leute ſehr verwundert und viele 
ſind zu dem Hauſe gekommen, um bie Elſter in des 


Diebed Bauch plaudern Bu ven, wiches viele Fuge 
lang gebauert hat. 


374. 
Des Trenlofen Strafe. 
Themas Santipratenſia S. 3. 

Es war ein Ehemann des PM heimlich von 
feiner Frauen Seite geſchluͤpft, um mit einer andern zu 
bublen. Als er aber wiederkehrte unb beim heilen Mond⸗ 
ſchein den Kopf durchs Fenſter feiner Schlafkammer ſteckte 
da ſchrie ſeine Frau entfetzlich, und als Darauf die Dienſi⸗ 
leute herbeirilten, um zu fehen, ob ein Unglück geſchehen 
fei, ba ſchrieen die gleichenmaßen aufs aͤrgſte, gloichwie 
wenn. ſie eines Teuſels Autlitz geſchaut. haͤtten. Da 
merkte der Mann. wohl, daß es mit. ſeinem Geſichte 
nicht ganz ſeine Richtigkeit habe, und da es inzwiſchen 
Moergen geworden war mb der Tag anbrach, wollte er 
zux Kirche geben, um bort feine Scube zu beichten. So 
feat er nun auf die Straße, wo eben die Ochſen und 
Kühe zur Weide getrieben ‚wurden; body Baum erblickte 
ihn das unvernimftige Bich, als es nach feiner Art 
muhend unter einander lief und flüchtete. Dasſelbe thaten 
die Hirten und alle anbem Leute, denen er: begegnete. - 

Wie der Mann nun an die Kirche Fam, da ſaß der 
Prieftr an der Thuͤre und. betete die. Tagzeiten, aber 
auch dieſer floh, ſobald er ihn nur von ferne geſchen, in 
bie Kirche und ſchloß die Duͤre hinter ſich zu. Da warf 
ſich der Kngluͤckliche vor die Thuͤre auf die Knier nieber 
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und rief jaͤmmerlich: „Ach, heiliger Water, erbarnſt euch 
* eines armen Suͤnders! Ich bin ſicherlich nicht, was 
ich ſcheine. 

Als er nun fo weinte und ſchrie mad feine Siede 
bekanme, ba fiehe, ſank die Fratze von feinem Geſichte 
und er (ah wieder aus, wie ehebem, und bat fein Leben 
lang mit Feiner andern- Frau mehr gebuhlt. 


. 2 Be 379. ' .. 
Die Sänle der heiligen Gudula und dad Man- 
neken⸗Pis in Brüůſſel. 
Almanach voor Blygeeſtigen. 

Als vor tauſend und noch mehr Jahren Brüuſfſei 
noch ein kleines Dorf war, wohnte daſelbſt «ein Edelherr, 
bee alles befag, was er nur wimſchen konnte. Doch 
nagte bei aller Freude, bie ex hatte, immmer ein tiefer 
Summer. an feinem Bergen; er hatte nämlich keine Kinder 
wit feiner Gemahlin, und .wie oft und heiß bie beiben 
Gatten auch darum zu Gott ſlehten, all ihr Bitten bie 


"Da gefah. ,; daß der heilige Biſchof Bindiciauus 
auf einer..Reife, welche er durch fein Biäthum machte, 
bei dem Edelherrn einkehrte, und ald er feine Wirthe 
TZraurigkeit ſchaute, ſich um die. Urſache derſelben erkun⸗ 
digte. Unter bielen bittenn Thraͤnen klagten ihm die beiden 
ihr Leid und empfehlen ſich feinem Gebete. Das ‚gefiel 
Gott dem. Seren und exr.erhörte bie Bitte. des frommen 
Biſchofes, und. nad: neun : Monaten genas Sie Sdelſtan 
eines wunderſchoͤnen Sauͤhnleins 
AIngwiſchen war Sankt Vindician geßorben, und 
darum "trug. bet Vater das Kind: zu: ber heiligen Jung⸗ 
freu Bubula, um: «8 won Diefer ſegnen und auf, ihrem 


Schloffe taufen zu laſſen. Die fromme Dienerin Gottes 
wohnte nämlich auf der Burg von Hamme und flrahlte 
dort in all den Tugenden, weiche ihre Tante, die heilige 
Gertrudis, ihr feit zarteſter Kindheit in Rivelle ind Herz 
gepflanzt hatte. Wie Gubula’d Seele, fo war au ihr 
Körper von begaubernder Schönheit, und deßhalb faßte 
der Edelberr, ald er fie kaum gefehen, die glüͤhendſte 
Liebe zu the, fo daß er meinte, nicht mehr ohne fie leben 
zu koͤnnen. Eine Zeit lang unterbrüdte er zwar biefe 
Gefühle, aber endlih war ed ihm nicht mehr möglich; 
eined Zages, wo er wußte, bag Gudula allein auf ihrem 
Schloſſe war, eilte er zu ihr, um ihr ſeine Liebe zu 
bekennen. 

Entruͤſtet wies ihn Sancta Gudula zuruͤck, aber da 
flehte er noch dringender, und ald er ſah, daß er mit 
ſchmeichelnden Worten nichts auszurichten vermochte, ba 
wollte er fie mit Gewalt zu- feinem Willen zwingen. 
Unter ‚heißem Gebete zu Gott flüchtete Gudula und 
lehnte fich wider eine Säule, feft entfchloffen, alles zur 
Vertheidigung ihrer Unſchuld aufzubieten. Und fiehe, der 
Himmel kam ihr wunderbar zu Hälfe, die Säule nahm 
fie auf und ſchloß fich wieder uͤber ihr. Starrend flanb 
der Edelherr und wußte nicht, was zu beginnen, . ba 
hörte er die Jungfrau aus der ‚Säule drohen rufen: 
„Deine Bermeflenheit fol fich sachen an deinem Sohme.“ 

Das Kndblein, welches die Edelfrau geboren, wurde 
alter und älter, jebech nicht größer, und mit fieben Jahren 
maß ed noch Feine zwei Fuß, und als es fünfzehn Jahre 
zählte, da war ed eben drei Fuß lang. Trotzdem Tonnte 
konnte man keinen böfern Buben finden, und jeden Tag 
klagten die Banerdleute neu über ihn. Als er keine Luk 
mehr hatte, die zu quälen, da .ging er eined Morgens 
in ben Bald, wo ein alter, ehrwuͤrdiger Einfiebel wohnte. 
Wie er. us nicht wußte, auf weiche Weiſe er den from⸗ 
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men Greis aͤrgern ſollte, da ſtellte er fich vor die Thuͤre 
der Klauſe und pißfe dieſelbe naß von oben bis unten. 
Noch hatte er den Schelmflreich nicht ganz geendet, als 
die Zelle fich oͤffnete, der Klausner den Kopf hinaus: 
firedte und ruhig ſprach: „Piß nur, Freuudchen, piß 
nur; folft noch lange hier piſſen“, und als er dad 
gefagt hatte, machte er bie Thüre wieder zu De 
Knabe aber blieb unbemweglich flehen und pißte fort Tag 
unb Nacht. - 

Der Goeiherr inzwiſchen vermißte fein Soͤhnlein und 
ſchickte nach allen Seiten Boten aus, um es zu ſuchen. 
Acht ganzer Tage ſuchte man überall, aber alles war 
vergebens. Darum zog der befiimmerte Vater felbft aus 
und befchloß, zu dem Eremiten zu gehen. ımb .biefen um 
Hülfe durch Gebet und heilige Meſſe zu ficken. Doc 
da fand er ben Knaben an. ber Klaufe regungelod, wie 
verfeinert, und wie er ihn auch rütteln und fchütteln 
mochte, mit wie beißen. Thraͤnen er ihn auch beneßte, 
der Kleine blieb ſtarr. Zu gleicher Zeit knarrte bie Türe 
der Siedelei und der Greis trat heraus.. Mit gerungenen 
Händen flärzte ihm .der Edelherr zu Füßen und beſchwur 
ihn um aller Heiligen: des Himmels willen, dad Kndblein 
von diefern Fluche zu loͤſen; doch der Alte fehhttelte ver: 
neinend das Haupt und ſprach: „Kann Bir nicht helfen; 
haſt's an Santta Gudula verdient; dein: Söhnlein pißt 
und wirb piffen ewiglih; will bir jedoch einen guten 
Math geben: bau ihm ein Haͤuschen, Darin er vor 
Sturm und Wetter gefichert iſt, und ergieb dich in 
Gottes Willen.“ 

Als der Edelherr nun hörte, daß keine Hoffnung 
zur Rettung feines. Sohnes wire, that ex nad) bed Ein: 
fiedeld Rathe unb baute für ben Knaben ein Fleines 
Däuschen und gegenüber ein großes Haus fir ſich fetbft, 
damit ‚er feinen. armen Sohn immer vor Augen habe. 
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Das Knäblein piffet nach des Klausners Weiſſagung 
noch heute fort und flehet auf dee Ede der Dfenſtoaße 
in Brüffel, wo jedermann es ſchauen Fann. 


378: 
Manneten- Pie in Brüffel. 
Mündlid. 


Als die Kreuzritter aus Paldflina zuruͤckehrten, zog 
ihnen bie Geiſtlichkeit in großen Prozeſſionen entgegen, 
um fie aufs feierlichſte zu empfangen. Vorne an in dem 
Zuge ging aber ein junges Prinzchen, welches Gottfrieb⸗ 
chen hieß, und fein Hofmeiſter ging neben ihm. Da 
gefchah ed, daß das Kind einmal yiffen wollte, und 
darum führte e8 der Hofmeifter in eine Ecke, Damit es 
dort fein Geſchaͤftchen machen könne. Als es jedoch eins 
mal begonnen, konnte «8 nicht wieder aufhören zu piffen 
und pißte fort, bi8 -die ganze Prozefflon: vorkber war, 
was im Ganzen eine gute Sfunde dauerte. 

Dieb war augenfcheinlich eine Strafe Gottes für 
die arge Sünde, in Gegenwart einer alfo heiligen Ver: 
fammlung gepißt zu haben, und zur Buße errichteten 
die Eltern bes Prinzchens auf derfelben Stelle; wo das 


Wunder fi sugettagen, bad jet noch befihenbe Stand: 
bild. 





377. 
WMannebken ⸗ Pis. 
uuindiißgßß. 
Bor langer, langer. Zeit hatte eimnal ein. veicher 
Bürger von Bruͤfſel fein Soͤhnlein werben And: famd es 
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nach langem Suchen piſſend auf der Ecke ber Ofenſtraße, 
worauf er zum Danke gegen Gott das jetzt noch zu 
ſchauende Bild errichtete. 


378: 
Manneten- Bis, 
Muͤndlich. 
Chroniques des rues de Bruxelles. 2 ed. p. 40. 


Die Stadt Brüffel war einmal hart belagert, und 
das war im breizehnten Jahrhundert, und ba hatten die 
Feinde am einer Ede Feuer an die Stadt gelegt, damit 
fie Diefelbe ganz verbrännten Die Lunte ſah aber ein 
Peiner Junge, und der machte fich ein Spaͤßchen daraus, 
drauf zu piffen und, diefelbe alfo auszuloͤſchen. Als das 
befannt wurde, ließ. die Stadt zum Denkmal an diefe 
Rettung die Statue des Heinen Männcens estichten, 

welches heute noch pißt, Ä 


37%. | 
Der lange Wapper zu Antwerpen, 
Aus dem Munde alter Leute ſchriftlich mitgethelt von Herrn 

Stadtbibliothefar Mertens in Antwerpen. 

Mein Vater feliger, wie auch meine alte Tante 
haben mir in meiner Jugend taufend Male von dem 
langen Wapper gefprochen und von ben mannichfachen 
Streichen, welche dieß munberliche Gefpenft den Bürgern 
der guten Stadt Antwerpen fpielte. 

Bösartig waren dieſe Streiche nicht immer; fie be: 
flanden meift. in Narretheien und Spötteleien, aber ba 
lag immer Boch etwas zum Grunde, was fo ganz richtig 
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nit war und worüber man wohl fühfiumme Bebanten 
befommen mochte. Das iſt einmal ausgemachte Sache, 
er führte manchen wit fih weg, und wohin, das weiß 
unfer lieber Herrgott. Wer er eigentlich war, das Tann 
ich euch nicht fagen, und Bein Menkh wußte etwas 
davon. Es ſchien, als flicchtete man, ihm etwas Uebles 
nachzufagen, und wer konnte auch wiſſen, ob er nicht 
borchte? So lang er in der Stabt hauste, hörte man 
auch feinen Namen kaum nennen; nur erſt, ald man 
ihn nicht mehr fpinte, wagte man, einander feine Ge: 
danfen über ihn mitzutheilen. Meine Schulmeifterin, bie 
eine Quifel war, ſprach und oft darüber und fagte uns, 
es wäre ein Geift aus der andern Weit; aber es gibt 
andere Leute genug, bie glauben, daß es ein oder der 
andere reihe Mann aus der Stabt war, der mit dem 
Teufel einen Bund gefchloffen hatte. Später hörte ich, 
daß viele adelige und hohe Bürgershäufer auch in Ber: 
bindung mit ihm fländen und von feiner Familie wären, 
und fomit wohl Urfache hatten, die Wahrheit geheim zu 
halten. " ' 
In-alten Zeiten lag die Wappersrui, die nım lıbers 
woͤlbt ift, noch offen, und die Stelle, welche heutzutage 
Wappersbruͤcke heißet, war noch eine wahrbafte und 
wirkliche Bruͤckke Da nım war es, wo der lange Wapper 
ſich meift aufhielt, und davon. leiten audy die beiden 
Namen ihren Uıfprung her. Gewoͤhnlich kam er. unter 
ber Brüde her wert zum Vorſchein, fehritt mit 
feinen langen Beinen aus dem Wafler auf den Wall, 
fchrumpfte dort hufch ganz Flein zufammen und erfchien 
bann in der Geſtalt eines Straßenjungen. Dann mifchte 
er fi unter die andern Junges, und niemand erlannt« 
ihn jemals, denn ftet3 fah er aus wie einer von ihnen, 
ber gerade nicht ba war: In den Stunden zwifchen 
Licht und Dunkel gefchah dieß zumeift, denn dann kamen 
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die Jungen aus ber Schule oder. vom Effen und fpielten. 
Eins von ihren Yehlingsfpielen aber war Hltchen ſchupp; 
da gab nämlich einer von ihnen, auf den zufällig das 
Loos fiel, feinen But her, und den ſchuppten die andere 
mit den Füßen fo lange Yin und wieber,. bi ber, dem 
er gehörte, ihn glückticherweife einholen und packen kounte 
Des ging nun alles gut, bis die Reihe. an den langen 
Wapper kam, daß ber auch feinen Hut geben mußte. 
Aber dann, wehe dem, der dem Hut ben erfien Schupp 
verfegte! Er fließ feinen Holleblod (Holzſchuh) in Stuͤcke 
und bie Zehen fich entzwei, denn ber nermeinte Hut war 
ein fchwerer eiferner Topf. Und dabei mußte er noch 
dad laute Hahaha! des fpottluftigen Geiſtes hören, den 
nun alle fuchten und Feiner fand. 

Wenn die Jungen mit dem Reifen ſpielten, machte 
er. es auf aͤhnliche Weiſe. Jeder wetteiferte, um feinen 
Reifen denen bet andern vorzuſchnellen, alle liefen, was 
fie laufen konnten; der lange Wapper aber überfehritt fie 
alle mit feinen langen Beinen, machte fi .vor dem 
Haufen plöglich wieder Flein und rannte dann vor ihnen 
ber, bis der eine oder andere matt auf die Erde. fant. 
Gaben fie dann das Spiel auf, dann fprang er plößlich 
in die Rui, verſchwand unter dem dunkeln Bogen ber 
Bruͤcke und lachte fein Hahaha! daß“es weithin wieder⸗ 
hallte. 

Nicht beſſer ging es auf dem Stabtwalle, wo dad 
: Heine Voͤlkchen meift mit Snidern fpielte. Er wann - 
ihnen alles bis zum legten Steine ab; Fein einziger, 
ber auch nur einen hbergehalten hätte. Darlıber waren 
die Zungen dann boͤs und fluchten und ſchwuren, wäh: 
end ber lange Wapper unter dem gewöhnlichen Hahaha! 
bei der Bruͤcke verfchwand. - 

Aber nicht allein da trieb ex feine Streiche, ſondern 
auch in ber Zuckerrnui und Umgegend. Da ſtand unter 
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anbern ehedem ein WBildniß des Heiligen ZJohames von 
Nepomuk. Das juft:ift dahin geftelt worden, um tem 
Xreiben bes langen Wapper ein. Ende zu machen. Um 
berfelben Urſache willen fick man noch heutzutage das 
Bild deö heiligen Iofeph an ber Wapperrui; feit es da 
fieht, mußte ber lange Wapper die" Flucht: nehmen 

. Bar ed Abenb geworden und Eonnte er Feine Ian: 
gen mehr in ihren Spielen drgern und quälen, dann gab 
es Feine Straße in der ganzen Stadt, bie von ihm durch⸗ 
aus verfchont blieb. Keine alte Frau, Fein jung Mädchen 
burfte fi zu fodter Stunde noch auf der Straße blicken 
laffen, ohne daß fie feine Lift erprobt hätte. Um das 
Fleiſchhaus herum hat er fonderlich fehändliches Zeug ge: 
trieben; was das aber alled war, deß kann ich mich nicht 
mehr erinnern. Nur ein paar Vorfaͤlle finb ‚mir noch 
frifch im Gedaͤchtniß, und zwar darum, weil fie mit 
eine mir befannten Perſon fich ereigneten. Die kam 
nämlich eine Abends gegen elf Uhr. von ihrem Werk 
und wollte nach Haufe gehen, ald fie dad Gefchrei eines 
kleines Kindleins vom Fleifchhaud her vernahm Sie 
ging darauf zu und fand auf einer fleinernen. Bank das 
felbft ein arm, klein Wuͤrmlein, welches kaum geboren 
ſchien; uͤbrigens war ed in weiße Windeln ſauber ein⸗ 
gewidelt. Die Amemie (fo .hieß fie) nahm das Wicht⸗ 
hen auf und druͤckte e8 an- ihr Herz, denn fie meinte 
nicht anders, ald daß es ein verlaften Kind wäre, wel 
ches vom feinen Eltern ausgefetst werden vodre, um als 
Findling von einem andern aufgenommen unb ernährt 
zu werden. Weil bad Kind abet noch immer ſchrie und 
fih gar nicht zufrieden ‚geben wollte, fo beſchloß die gute 
Stau, ihm einmal die Bruſt zu geben, denn fie hatte 
auch. einen Säugling. zu Haufe. Als das geſchehen war; 
wodte fie. weiter, aber mit jedem Schritte, den fle that, 
wurde dad Kindchen größer und größer und fehwerer 
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und fürsenees mb als fe nur nech ch paer Elek 
vom Haufe weg war, da Eonnte fie die Laft nicht mehr 
halten und war gezwungen, ben wunberlihen Säugling 
los zu laffen: aber er fiel nicht auf die Erde, fondern 
glitt unter ihrem Arme weg, und zur felben Zeit fcholl 
es Hahahaha! Hinter ihr. Sie will fi umdrehen; ba 
redet jemand fie laut an: „Dank euch, dank euch, liebe 
Frau, für eire leckern Brüftchen! Hab gar genüglich 
meinen Durft dran gelöfcht.” Darob verwunbert, will 
fie zuſchauen, wer das iſt, und ed war ber lange Wapper, 
ber, dad Haupt weit über die Häufer herausſtreckend, 
neben ihr fand. 

Seitdem war fie gar vorſichtig, und wenn ihr bei 
ſpaͤtem Nachhauſekommen auch nur das mindeſte Ver⸗ 
daͤchtige aufſtieß, dann ſchlug ſie ſchnell ein Kreuz, oder 
rief die Muttergottes oder einen von den Heiligen oder 
den lieben Engeln um Huͤlfe an, und dann ging es 
natuͤrlicherweiſe ganz gut. Auf dieſe Weiſe blieb fie eine 
geraume Zeit von aller Stoͤrung frei. Einmal aber kam 
fie auch wieder gegen Mitternacht wach Hauſe, da ſah 
fie plößlich ein weißes Schnupftucd oder Serviette — 
fie wußte nicht recht, mad ed mar — vor ſich auf ber 
Erde biegen. Sie nahm das Ding auf, ohne an etwas 
Schlimmes zu denken, und ſteckte es unter den Arm, 
vermeinend, einen guten und gethan zu haben. Aber, 
ach Gott! dad Tuch dehnte fi immer mehr aus, 
ſchluͤpfte hufch ihr fort und wuchs fo lang und fo hoch, 
bis fie fah, daß es ber lange Wapper wieber war, ber 
nun gentächlich über die Häufer wegfchritt und fie dabei 
derb auslachte. Dergleichen koͤnnte ih euch, Gott weiß 
wie viel, erzählen, denn jegliche Nacht Fam fo ein Streich 
von ihm vor, und das nicht an Einem Drte, fondern an 
vielen nd, ſo daß es offenbar war, baß er ſich ver⸗ 
vielfachen koͤnn 
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Usb wenn ich nun erſt von all den verfehiebenen 
Geſtalten ſprechen follte, unter denen er erſchien! Bald 
war er eine Katze, bald em Hund; bald ein Geiſtlicher, 
bald ein reichgekleideter Here, bes. Die Kinder mit Ledes 
reien an und mit fich lodte, wohin? das weiß ber liebe 
Gott. Oft fland er in ungeheurer Größe an den hohen - 
Kirchenfenftern und flörte ſpaͤte Beter mit Fluchen und 
Läfternz ein ander Mal Flopfte er an die Fenſter des 
zweiten und gar bed britien Stodes ber Häufer und 
jagte den guten Buͤrgern ben gemaltigften Schreden ein. 
Sah er Spigenklöpplerinnen oder andere Frauen und 
Männer noch ſpaͤt in der Racht befihäftigt, dann fchrie 
er ihnen meift zu: „Die Nacht ift für mich, der Tag 
für euch!” In reihen Haͤuſern erfhien ee unter ber 
Geſtalt eines Bekannten und ſetzte ſich mit zur Tafel; 
und wenn dann alles in Frieden und: Ruhe ſich freute, 
dann verſchwand er plöglich und lachte feine Wirthe aus 
Auch mifchte er fi oft unter die Kartenfpieler, verlor 
viel Gelb und weigerte fi zu bezahlen. Entſpann fich 
dann ein Streit, dann forberte er die Mitfpieler auf, 
wit ihm "Die Sadıe vor der Thlre auszumachen, und 
babei blieb meiftend einer tobt. 

Bad meinen Vater feligen befonders glauben machte, 
daß es dem langen Wapper: um &eelen zu thun wer, 
bad war ber folgende Meefol, Ein Bann, deſſen Frau 
in Kindesnoͤthen lag, ging noch ſpaͤt aus,“ um eine Heb- 
amme zu holen: Aber ex flieg auf. dem Wege auf fo 
viel Hinberniffe, daß-ed nicht zu fagen iſt. Inzwifchen 
lag dad arme Weib in ihren Schmerzen allen, und ſicher⸗ 
lich wäre das Kind ohne Zaufe -geflorben, hätte ber 
Mann — und das mein leibliher Ohm — nicht ‚zeitlich 
genug noch fi) durch Gebet geholfen. 

Die befte Huͤlfe aber verlieh einem won dem langen 
Bapper Geingfligten ein Liebfrauenbild, denn da konme 
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ee nie vorki. Man bat auch feit der Zeit begonnen, 
folche Bilder an allen Straßeneden aufjuflellen, und 
das ift eine Haupturfache, warum er Antwerpen vers 
laffen hat; denn jetzt ſpukt er am Ufer ber Ser herum. 


388. 
Dad Malagyspferdchen. 
Aus einer Handſchrift bed ſechzehnten Jahrthunderts mitgeteilt von 
Jaek van de Velde. 

Am Montage nach dem Heinen Suindag (Kirmieh) 
bed Jahres 1521 gingen drei Jungfrauen, : Magdalena 
Shyfelin, Lucia Larmefon und Martma. van dem Drieſſche, 
welche in der Recolletenſtraße zu Ypern neben einander 
wohnten, gegen Abend .zufammen durch die Stadt ſpa⸗ 
zieren. -SIn der Zempelftraße angekommen, bemerkten fie 
plöglich ein kleines Pferd, welches herrenlos umherzu⸗ 
irren fchien. Dieſes Pferdchen war ſo muntberbar ſchoͤn, 
daß die drei Mädchen flaunend ſtehen blieben, um es zu 
beſchauen. Es hatte eine fehneeweiße Haut ohne Haare 
und ganz glatt; auf jedem Hinterfchentel fand, wie 
darauf geſtickt, ein gräner Papagei und um den Bauch 
bingen viele Blumenranken; feine Beine waren rund, 
wie gebwehte Säulen; goldene Franzen bildeten bie 
Mähne und der Schwanz war aus bunten Bänbern 
zuſammengeſetzt. Dazu lag auf dem Rüden des fchönen 
Thieres ein Foflbarer Sattel von rothem Damaft. 

.. Während die Jungfrauen nun fo da flanden und 
vor Verwunderung ſchier außer fih waren, Fam von 
ferne ein Reitknecht zugelaufen, welcher der Herr des 
Pferdchens zu fein ſchien. Als derfelbe die Maͤdchen bes 
merkte, wandte er ſich freundkich zu ihnen und- fragte 
fie, ob fie wohl ſchon ein fo ſchoͤnes Pferd gefehen hätten? 
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unb alle brei anutwerteten einfimmig ‚ein langes Mein: 

„Das glaube ich gerne”, fuhr darauf der. Reitknecht feet, 
” denn dieß Thierchen flanemıt aus Japonien. Heute erſt 
bin ich mit demſelben in: die Stadt gekommen, wo. man 
über feine wunderbaren Eigenſchaften wohl noch mehr 
flaunen wird, ald über feine Geſtalt. Es laͤßt ſich von 
feinem Manne bereiten und wird jeglichen alsbald ab⸗ 
werfen, der ſolches wagen ſollte; Maͤbdchen aber trägt es 
gar gerne und ihr fehet, daß auch der Sattel nur fuͤr 
Frauen gemacht if. Wollen diefe es befläigen, fo beugt 
e3 alöbald feine .Kniee, um auf dem Rüden fie zu em 
pfangen. Geluͤſtet es euch, ſchoͤne Jungfrauen, efiten 


"Heinen, Spaziergang mit. dem Pferdchen zu machen, fo 


feget euch nur alle zuſammen darauf und fagt, we ihr 
wohnt, oßer wohin ihe wollt, und es führt euch alsbald 
babin, wie erfreut ob der edeln La.” . 

Magdalena, welche. das kuͤhnſte der drei Ren 
war, fragte ihre beiden Freundinnen, ob fie deß zufrieben 
waͤren, und erbot fich zugleih, vorne zır Ken und ben 
Bügel zu führen. Und die andem waren deß zufrieden, 
und der Reitknecht rief, das Thier ſtreichelnd: „Sa, 
Malagyspferdchen, beuge beine Kniee, Damit die Jung⸗ 
frauen auffigen koͤnnen.“ Das Pferdchen that das und 
ber Reitknecht ſprach, waͤhrend die Moaͤdchen in dem 
Sattel ſaßen: „Run fogt vur, ſchoͤne Jungfrauen, wohin 
ihr wollt; ihr ſollt alsbbald an Det und Stelle fein.” 
— „Nach Hauſe“, aftwurteten alle drei zugleich, ‚wir 
wohnen neben einander in ber Recolletenſtraße.“ — Sa, 
Malagyöpferachen, haft gehört?” frug der. Reitknecht; 
„nun fei folgfem und führe die Jungfrauen huͤbſch 


ſachte fort.“ 


Magdalena nahm den Zaum ‚ver aus feidenen 
Schnuͤren geflochten war, in die Mechte, unb das Pferd⸗ 
chen fchritt fort, und fo Teife, daß man Baum feine Tritte 


hören konnte. Nach und: nach wurbe fein Lauf immer 
ſchneller und endlich ſchoß es wie ein Pfeil fort, nicht 
aber auf dem Wege zur Mecolletenftraße, ſondern zum 
There hinaus und über das Feld weg, immer weiter 
und weiter. Der Abend nahte fon, ed wurde dunkel 
und das Pferbihen Tief noch ſtets auf Wegen, bie ben 
Jungfrauen durchaus unbekannt waren, bis es auf ein: 
mal vor einem hellerleuchteten Schloſſe, aus dem febals 
lende Muſik tönte, file hielt. Im felben Augeublicke 
oͤffnete ſich das Thor und fie. ritten willenlos hinein, ge⸗ 
folgt. von dem Reitknechte, der das Thor hinter ihnen 
wieder flog. Im Innern bed Schloffed angelangt, 
faben fie eine hohe Seitenthüre fi Öffnen und viele 
reichgekleidete Zrauen auf ſich zukommen; in dem Saale, 
aus welchem dieſe traten, flanb eine mit Speifen und 
Getränken vwohlbefegte Tafel, und am Ende derfelben 
ein Seſſel, auf dem ein großer Herr faß, wie fie als: 
bald erfannten, der Herr des Haufes. Die Frauen halfen 
ben drei Mäbchen won dem Dferbe, welches dazu wieber 
bie Kniee bog, umb: führten fie in den Saal. Anfangs 
baten bie Jungfrauen hoͤflich um Verzeihung fir ihre 
unzeitige und ploͤtzliche Ankunft auf dem Schloffe und 
eutſchuldigten fih mit vielen Worten, daß fie nicht in 
ben Saal zu kommen wagten; aber das half alles nichts, 
fie mußten hinein. Roch' hatten fie ihre erflaunten Blicke 
nicht ſaͤttigen koͤnnen an den fehönen Gewänbern ber 
vielen Frauen und Mädchen, ald ifr Auge auf den großen 
Herrn fiel. Diefer trug einen weiten Talar von Damaft 
und auf bem Haupte eine Art von Turban, ber mit 
vielen Diamanten und andern Ebdelfteinen ganz bebedt 
war; er empfing die Sungfrauen auf das zuvorkom⸗ 
mendfle und wußte ihnen fo wohl zu fehmeicheln, daß 
fie ein Pläschen an dem Zifche annahmen und die Fofts 
baren Speifes mit verzehren halfen. 
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Als das Mahl geendet war, ba gebachten ſie, fich 
wieder auf den Ruͤckweg zu begeben, und wollten eben 
den freundlichen Hetrn um einen. Führer bitten, ber fie 
wieder zu ihren Eitem brächte, ala derſelbe fich erhob 
und ſprach: „Meine lieben Gaͤſte, da dat Malagys⸗ 
pferdchen uns das Gluͤck verfchaffte, dieſe ſchoͤnen Jung⸗ 
frauen in unferer Mitte zu feben, fo wollen wir ſereben, 
ihnen den Abend auch recht angenehm zu machen. Laſſet 
und darum Pfaͤnder ſpieken.“ 

Kaum hatte der Herr die Worte geſprochen, als 
die Frauen und. Maͤdchen auffprangen und ſich in einen 
Kreis ſtellten, in dem fie jeboch brei Stellen für. bie 
Sungfrauen offen ließen. Margaretha Shyſelin fah dad 
wohl; fie wollte aber nicht in den Kreis treten und fenach: 
„IH fpiele nicht mit, denn „meine Eltern würden zu 
unsubig,. wenn ich -Iänger bier. bliebe’; und baffeibe 
fagter auch die beiden andern Mädchen; aber in dem⸗ 
ſelben Angenblide leuchteten die Augen bed großen Herrn 

in fo unbeinslicher Gluth und überzogen fich feine Zuge 
mit fo duͤſtern Unmuthe, daß die drei Jungfrauen ers 
fihroden und zitternd fi mit in die Runde ſetzten. Nun 
begann dad Spiel; der Herr fprach einige Worte, welche 
bie anbern alle ſchnell nachfprechen. mußten. Die Junge 
frauen Tonnten aber nie die Worte behalten, und fo 
mußten -fie immer Pfänder geben, und das dauerte fü 
lange „ bis fie Ohrringe, Goldketten, Ringe, Armbaͤnder 
und endlich ſelbſt ihre Kleider gegeben hatten und in dem 
Hembärmeln ba flanden. Da erhob fich der große Hetr 
abermals und ſprach⸗ „Ehe wir, meine lieben Gaͤſte, 
zur. Austheilung ber Pfaͤnder gehen, wollen wir zuvor 
auf die Geſundheit des Malagyspfetochens trinken, wel⸗ 
ches bie. Jungfrauen fo wunderbar ‚auf unſer Schloß ge: 
führt hat.“ Zu gleicher Zeit ſpruͤhten die Augen ber 
anwefenben rauen, wie vos Meinen Flaͤmmchen, welche 





die drei Mäddyen faſt biendeten. Der Reitknecht trat in 
den Saal und goB aller Stäfer frifch vol und reichte 
diefelben auf einem Brette rund. Dann hoben alle bie 
Glaͤſer und feßten fie an ben Mund, aber kaum hatte 
der erſte Tropfen bie Lippen der Jungfrauen genetzt, ald 
fie wie aus einem fchweren Zraume erwacdten und um 
fih ſchauend zu ihrem großen Erflaunen bemerften, daß 
fie in thaunaffem Srafe unter freiem Himmel lagen, und 
zwar am Boden einer tiefen Grube auf dem Kemmels 
berg, zwei Stunden Weges von Ypern. Das wußten 
fie aber nicht, daß fie fo nahe an der Stadt waren, und 
darum waren fie doppelt untröftlich,, denn was ‚wollten 
fie halbnadt und mitten in der Nacht an dem unbe: 
kannten Orte beginnen? Sie kletterten langfam aus ber 
Grube und irrten ‘lange auf bem Berge umher, biß fie 
enblich an ein einfames. Bauernhaus kamen, wo fie an⸗ 
Blopften. Der Bauer fland auf und fragte: „Wer ift da?” 
Die Sungfrauen erzählten ihm offen alles. „Aha“, ferach 
da ber Bauer, „ihr feid alfo auf dem Hexentanze ba broben 
gervefen, wenn ich recht höre.” — „Ach lieber Mann”, 
baten die Mädchen ba, „laßt uns doch ein und gebt un 
Kleider.” — „Thu ed nicht, Mann“, fehrie das Bauern: 
weib, „es find Heren! Pad fie nur, wir wollen fie 
verbremmen.” Und der Bauer ſprach: „Du haft recht, 
Frau“, und griff Magdalena beim Rode, während bie 
beiden: andern Mädchen fllschteten. Magdalena rang aus 
allen ‚Kräften mit den Manne und entkam. nicht anders, 
als mit Zuruͤcklaſſung ihres Modes. 

Lucia und Marima waren hoch erfreut, fie wieber⸗ 
zufeben. Nachdem bie armen Maͤdchen etwas ausgeruht, 
begannen ſie ihre Wanderung von neuem. An einer 
kleinen Herberge hielten ſie an und klopften, und als 
dev Wirth fragte, wer fie ſeien, ſprachen fie, daß Räuber 
fie kberfallen: und ausgeplündert hätten, und baten. als⸗ 


dann um Aufnahme. Der Birth war ein Mann von 
gar mitleibtgem Herzen, und er oͤffnete alsbald feine 
Wuͤre und gab den Jungfrauen Speiſe und Trank unb 
Kleider. Als ſie ihm aber nun ihre Namen nannten, 
ba wußte er vor Freude nicht, was er that, denn Mag: 
dalena's Water war ein guter Bekannter von ihm, und 
er bieß Dem Knecht zur Stunde. die: Pferde an bei 
Wagen fpannen, ım die Maͤdchen alfo. recht bequem 
nach Haufe zu bringen. 

Die Pferde waren ſchon über eine Stunde lang 
ruͤſtig fortgefchritten, als der Wirth bemerkte, daß ex den 
Weg verfehlt Hatte. „Das ift Boch ſchoͤn“, fprach ber 
brave Mann, „ich weiß den Weg von Kemmel nad 
Ypern fo gut ald mein Baterunfer, und verfehle ihn 
heute und kann auch bie Pferde nicht zum Stehen brin= 
gen.” Das verhielt fich auch wirklich affo, der Wagen 
flog fort, wie fortgeblafer, über Hecken und Straͤuche, 
durch Bäche und. Wieſen, durch Did und Dünn.. Der 
Birth konnte das nicht begreifen, den brei Jungfrauen 
war es aber Mor, denn fie fahen vor ben. Pferden eine 
Geftalt, die fie ald die des Malagyspferdchens erkannten. 

Endlich ſtand der Wagen auf einer breiten Heer⸗ 
firaße ſtill; im felben Augenblicke fahen die Mädchen und 
der Wirth. in ber Ferne die erften Strahlen ber Morgen 
bämmerang. „Die Hexen von dem Kemmelberge haben 
meinen Pfexben bad angelhan”, fprach der Wirth und 
wandte fih alsdann ſchnell zu.einem eben voruͤbergehen⸗ 
den Lanbınanne, den .er fragte: „Sagt mir dedh, Freund, 
was das hier. fin ein Weg iſt und wohin. ber :führt. 
Ich koͤnme ben Weg von Kemmel nad) Ypern. blinblings 
machen, und dennoch weiß ich nicht, wo ich hier bin.“ 
— „Das will. sh euch gerne glauben”, antwortete der 
Bauer, „ihr ſeid ficherlich. zehn Stunden von Ypern; 
der Weg bier Führt won Steenvoorde nach Kalle”. 
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Nur mit vieler Mühe konnte der brave Wirth bie 
drei Sungfrauen noch an dem Zage nad) Ypern. bringen. 
Bas die Eltern für Freude hatten, kann man ſich leicht 

Ein Jahr ſpaͤter heirathete Magdalena Ghyſelin, 
und fie ließ bald nachher die wunderbare Geſchichte auf 
die Wände ihres. ſchoͤnſten Zimmerd malen und Jahr 
und Datum bazufegen. 

Die Grube, in welder bie drei Jungfrauen ſich 
wiedergefunden hatten, bekam zum Andenken an die 
Begebenheit den Namen „Kinderput“. 
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Die wunderliche Orgel. 
RR mitgetheit von Lohrer Leonh. Ceckhoute in Segelſem. 

Ein Reiſender kam eines Tages in die Gegend des 
Dorfes Flobeck (Provinz Hennegau), welches unfern 
Krekelberg liegt. Auf einer uͤbrigens einſamen Ebene 
fand er ein Schloß, von dem her Muſik ertoͤnte und 
überhaupt ein gar freudig Treiben war. Er zoͤgerte nicht 
lange und ging barauf zu und burchwanderte alle Säle, 
weiche von einer unbefchreiblicyen Pracht waren; aber er 
fah keinen Menfchen darin. So kam er endlich auch auf 
den Hof und traf auf bemfelben. eine ziemlich zahlreiche 
Menſchenmenge, welche fich weiblich ergößte. 

Bald Iodten ihn die Töne einer Orgel, welche fo 
entzuͤckend Elangen, daß er in feinem ganzen Leben nichts 
ähnliches ‚gehört hatte; es war, als hätte eine ganze Re⸗ 
gimentömufif gefpielt, und doch blieb der Ton fo fanft, 
daß es einem ganz wohl wurde, wenn man es nur hörte. 
Einer von der Geſellſchaft trat auf den Reiſenden zu 
und Ind ihn dm, Platz zu nehmen, und das that er 
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gern, und er feßte ſich neben den, der die Orgel drehte. 
Das Spiel gefiel ihm aber fo fehr, daß er für fein Leben 
gern auch einmal die Orgel gedreht hätte. Das geftand 
der Spielmann ihm mit der größten Freude zu, und er 
lud die Orgel auf feine Kniee und begam zu brehen. 
Kaum hatte er ein paar Mal gebreht, ald die Wunder: 
töne begannen und der Heifende, bingeriffien von ber 
Milde berfelben, außrief: „Jeſus Shriftus, was iſt bas 
fon!” Zur Stunde war alles verfchwunden, und der 
Reiſende fah eine große Kabe, deren Schwanz er gebreht 
batte, flatt des Orgel auf feinem Schooße, und bad 
hier miauzte auf eine ohrenzerreißende Weife. Wo das 
Schloß geflanden hatte, lag ein großer Düngerhaufen. 


882. 
Die verſchwundene Herberge. 


Muͤndlich; mitgetheilt von Lehrer 2. Vermeiren in. Serrebroek. 
Eine halbe Meile von Verrebroek liegt das Doͤrfchen 
Vracene. Eines Abends wollte ein Mann von da zuruͤck⸗ 
ehren, verirrte fich jeboch und Fam von dem Wege ab, 
und lief fo lange herum, bis er plöglich vor einer Her: 
berge fand, in welcher eine große Geſellſchaft ſich bei 
Spiel und Bein erlufligtee Der Mann trat em und 
wurde freundlich empfangen; auch bet man ihm ſogleich 
einen. Becher ſchaͤnmenden Champagtierd, und den nahm 
er mit vielem Vergnügen an und neigte fich höftich wor 
dem, weder ihn brachte, und ſprach: „Gefegne es 
Gott.‘ Ploͤtzlich war alles verſchwunden, und der Matın 
faß allein mit feinem Becher anf einem Haſelſtrauche. 
Der Becher iſt noch lange nachher in dem Dorfe 
Verrebroek bewahrt geblieben, und viele Leute erinnern 
ſis, ton noch gefehen zu haben: 
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Violiniſt betrogen. 
Muͤndlichz mitgetheilt von Jaek von de Velde. 

Ein alter Violiniſt hatte bei der Kirmeß zu Opbrakel 
aufgeſpielt und kehrte mit gefuͤllten Taſchen und ſeelen⸗ 
zufrieden nach Hauſe zuruͤck Um aber nach Niederbrakel 
zu kommen, mußte er durch einen Buſch. Es war ſchon 
Mitternacht und Kartof, dad war ber Name ded. alten 
Künftlerd, ging noch immer in dem Buſche; da ſteckte 
er zufällig die Hand in feine Hoſentaſchen und fuͤhlte 
feine Pfeife. „Ach“, ſprach er zu fich felbft, „hätte ich 
doch nur ein bischen Feuer, wie genüglich koͤnnte ich ein 
Dfeifchen rauchen.” Kaum hatte er das Wort aus dem 
Munde, ald er in der Mitte des Buſches, etwa einige 
hundert Schritte von fih ab, ein Licht gewahrte. Er 
ging darauf zu und fah, als er näher Fam, daß ed ein 
großes Holzfeuer war, "um welches herum viele Männer 
und Frauen Hand in Hand fprangen und tanztem. ‚Liebe 
Herren und Frauen, ich wünfche euch eimen vergnägten 
Abend”, ſprach Kartof; „wollet ihr mir nicht gefletten, 
die Freiheit zu gebrauchen, daß ich mich eines Bischens 
von bem Feuer dba bediene?” — „Bern, gern”, fprachen 
bie Tänzer, und jeder fprang zu, um. ben Spielmenn 
Beer zu geben, und bald blies ex fröhlich die Rauch: 
wolken von fih. Da fahen die Zänzer Kartofd Geige, 
und fie fragten ihn, ob er ihnen nicht eine Quadrille 
auffpielen wollte. „Ah, warum nicht?” ſchmunzelte ber 
Alte, und zugleich gingen alle weg und führten ihn in 
ein große Schloß, wo fie ihm einen mädtigen Becher 
Weins boten. Der Spielmann flimmte feine Geige und 
begann zu fiedeln, und die Männer und Frauen tanzten 
Iuflig und, was dad Belle war, jebeömal, wenn fein 
Am ſinken wollte, fprang einer zu ihm hin und warf 
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ihm ein Goldſtuͤck in die Hoͤhlung des Inſtrumentes. 
Das gefiel dem Alten uͤber die Maaßen und er ſtrich 
immer luſtig zu und trank von Zeit zu Zeit einen tuͤch⸗ 
tigen Schluck, und das dauerte fo lange, bis bie Augen 
ihm vor Schlaf zuſanken. 

Die Sonne ſtand ſchon ziemlich hoch, als Kartof 
erwachte und einmal um fich fehaute, um zu fehen, ob 
er benn nicht geträumt habe. Da fand er benn, daß 
ex nicht, wie er meinte, in einem ſchoͤnen und großen 
Schloſſe lag, wohl aber in der Mitte des Waldes und 
neben einem großen Haufen Holzafche, in dem einzelne 
Kohlen noch glimmten. Erflaunt riß er fih auf und 
griff nach feiner Geige, aber die war nicht gar ſchwer, 
auch raffelte Fein Gold darin; und als er bie Hoͤhlung 
leerte, da fielen nur gelbe Buchenblätter anf den grünen 
Rafen nieder. 

Da fah er nun wohl, daß ein Spuk ihn betrogen 
hatte, und dieß wurde ihm um ſo klarer, als er ſich 
nicht erinnern konnte, je ein ſolches Schloß, wie das 
war, worin er geweſen, in dem Walde gefunden zu 
haben. Er zuͤndete feine Pfeife an den glimmenben 
Kohlen file an und: ging mit dem feſten Entichluffe 
nah Haufe, nie mehr um fo ſpate Stunde noch den 
Wald zu u burshfäpeeiten, 
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384. u 
Der Fiedler auf dem Galgenfelde bei Antwerpen, 
Mündlih von 8. Bleeſchouwer. 

Bei Antwerpen liegt ein großes Feld, wo ehemals 
der Galgen geflanden; bavon heißt bad Feld Galgenfeld. 
Jenſeits deſſelben wohnte vor langer Zeit in einem Fleinen 
Häuschen ein Fiedler, und das war ein lufliger, mun⸗ 
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terer Mann, und er mußte auch zu allen. Hochzeiten und 
Kindtaufen -in ber Stadt auffpielen,, denn ein jeder ſah 
ihn gern. 

Eines Abends kam er ſpaͤt mb der Chat, wo er 
auf einer Hochzeit eben feine beften Weiſen hatte hören 
laffen, und wollte quer über dad Galgenfeld nach Haufe 
gehen. Da ftieß er aber unterwegs „plöslich anf eine 
große Menge Frauen, die tanken und guter Dinge 
waren; und ein wenig weiter traf er wieber ‚viele hundert 
an, die an Eöftlich befeßten Zafeln faßen und ſchmaudten. 
Er rieb ſich die Augen, denn er wußte nicht, ob er wach 
war oder .‚träumte, unb blieb verwundet eine Weile 
fiehen: Da trat eine bon ben ‚Frauen zu ihm und 
ſprach: „Ei, Spielmann, fo fpielt und doch ein Stück⸗ 
chen”, und ex ließ ſich nicht lange erbitten, nahm Pas, 
feste die Fiedel an und fhrih wader auf und ab, und 
bie Zafelnden erhoben fi und faßten einander mit den 
Händen und tanzten. Als der Tanz nun zu Ende. war, 
kam eine von ben Frauen auf ihn zu und reichte ihm 
einen ſilbernen Becher .mit Wein, Daß er daraus traͤnke; 
und er.nahm ben dankend an und fprach: „Run, meine 
hoͤchſt verehrten Hercfhaften, auf eure Gefunbheit! Bett 
geſegne es euch!‘ — Aber Faum hatte er das legte Wort 
aus dem Munde, da hufch war alles verſchwunden ‚und 
er fand fich allein mit feinem Becher und feiner Fiebel 
und ſaß — auf dem Galgen. Nur mit vieler Mühe 
und Gefahr Fam er mit Anbruch bes folgenden Tages 
ba herunter. Den Becher behielt er natürlich für ſich 
und hat ihn lange verwahrt: ımd vielen Menfchen gezeigt, 
benen er von ber Sache geſprochen. 
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383, 
Ein Mitt auf Kalbe. 
Mundlich von M. van Ber‘ Boort. 


In dem Dorfe Eapelle, brei Stunden von: Ant: 
werpen, lebte ein ehrbarer Bauer, unb beflen Frau war 
eine Here und befuchte jeglichen Sabbat. Einmal fragte 
fie Abends ihren Mann, ob er nicht mitgehen wolle, 
und da der Bauer von Natur fehr neugierig war, flimmte 
er gen ein. Die Frau holte zwei Kälber aus dem 
Stalle, beide festen fih auf, die Frau befahl ihm nech, 
Fein Wort zu fprechen, und rief aldbamı: 

| - Dver baeg en over heal " 7 

" tot Keulen in den wynkelder, 

(Ueber Hag und Hede bis nach Köln in den Weinkeller) 
und huſch ging ed durch die Luft fort und immer weiter 
bis an ein großes Waſſer. Da machten bie Kälber einen 
Sprung, und fie waren an dem andern Ufer. Der Bauer 
war darüber ſo verwundert, daß er laut ſchrie: „God 
zegen ons ale, wat fpreng voor een kalf!“ (Gott 
fegne uns alle, welcher Sprung für ein Kalb!) Aber im 
demfelben Augenblicke war das Kalb verſchwunden und 
der Bauer fland allein auf bem Felde und im einem 
fremden Lande. Am andern Morgen fragte er einen 
Voruͤberkommenden, wo denn doch das Dörflein Capelle 
laͤge. Das wußte der Mann ihm aber nicht zu ſagen. 
Da fragte er weiter, wo denn die weitberuͤhmte Stadt 
Antwerpen gelegen ſei. — „Ah“, ſagte der Mann 
darauf, „da koͤnnt ihr noch manchen Tag wandern, um 
dahin zu kommen, denn die liegt bei ſechzig Stunden 
von hier. 
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886. 
Fahrt nah Spanien. 
Muͤndlich von J. Moradis.. 

Ein Bootsmann zu Dünkicchen hatte ein Pleines 
Schiff, woson er jedoch wenig Gebraud made, und «8 
lag meiftens ruhig landfeſt in dem Hafen. eben Mor: 
gen aber, wenn er ed nach alter Gewohnheit befuchen 
ging, fand er, daß jemand Unreinlichkeit auf das Verdeck 
gemacht hatte. Das ärgerte ihn und er hätte gern ge 
wußt, wer eigentlich der Ihäter war, denn an biefem 
möchte er einmal vecht fein Muͤthchen gekühlt haben. 
Er verſteckte fih darum in einer Nacht in die Kajuͤte, 
um bie Ankunft des Buben abzuwarten, und nahm eine 
gute Sadpiftole mit, welche er vorher mit einer beben- 
tenden Ladung Schrot verfehen hatte. 

Dis Mitternacht regte fich nicht. Kaum hatte es 
aber zwoͤlfe gefchlagen, als er ein wunderlich Getöfe auf 
den Verdecke gewahrte. Er forang fehnell hervor, um 
feine Piftole auf den Miffethäter abzufeuern; aber wie 
erfleunte er, ald er dad ganze Schiff voll Leute ſah. 
Seine Angft wuchs noch, als er hörte, wie fie zu ein- 
ander ſprachen: „Haltet's Iandfefl ein! So, nun nod 
ein wenig; jegt fpannt die Segel!” Alles geſchah auf 
ber Stelle; dann ſprach eine andere Stimme: „De, 
Gapitain, wohin follen wir bie Nacht ſegeln?“ Eine 
leifere Stimme antwortete: „Nah Spanien. Kaum 
waren bie Worte gefprochen, als ber Bootsmann merkte, 
daß dad Schiff mit reißender Schnelligkeit durch die 
Wellen der See flog, Es dauerte jeboch nicht lange 
und eine ſtarke Männerflimme rief: ‚Ans Land! Ans 
Land!” Zugleih war bie ganze Schiffögefellfehaft ver: 
ſchwunden und ber Bootsmann hörte nichts mehr. Er 
wagte fih nun aus der Kajüte und fah eine durchaus 
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fremde Kuͤſte fich weit ver feinen Augen ausbehnen. 
VBerwunbert und boch auch bebend flieg er ans Land 
und ging ein wenig einwaͤrts, wo er beim hellen Mond: 
fhein alsbald ein prächtiges Schloß gewahrte, an beffen 
Ther «ine Schildwache fand. „Wer dat” rief ber 
Soldat dem Bootömanne auf gut Spaniſch zu, und 
diefer, der mit den Spanfern tagtäglich - Umgang hatte 
und fich ein bischen in ber Sprache helfen konnte, er⸗ 
Eläxte offen, wer er fei, und fragte, ob es denn wirklich 
Spanien fei, wo er nun ſich befände. Der Soldat ant- 
wortete: „Ja, gewiß; fich boch nur um dich, denn in 
deinem Lande wachfen die Citronen und Apfelfinen und 
Zeigen doch nicht an ben Landſtraßen.“ 

Mit Kopffehütteln entfernte fi) der arme Boots⸗ 
mann, pfluͤckte von den naͤchſten Bäumen ſich die Taſchen 
voll Apfelfinen und andern Suͤdfruͤchten und ging lang: 
ſam wieder dem Schiffe zu, wo er ſich in die Kajlıte 
feste. Kaum hatte er Pla genommen, ald er die Stim⸗ 
men wieber vernahm und gewahrte, daß alle wieber auf 
bem Verdecke waren. Die Matrofen eilten an-ihre Pläge, 
der Eapitain rief: „Segel auf! Nach Dünkirchen!” und 
das Schiff flog wieder auf bie hohe See. | 

Nah einer Wiertelftunde hörte er ein Fräftiges: 
„Halt! Segel ein! Lanbfeft das Schiff!" Alles gefchah. 
Dam ſprach eine andere Stimme: „Wer muß heute den 
Schiffsmann bezahlen?” Cine Frauenſtimme entgegnete 
lachend: „Heute iſt es an mir, wenn ihr erlaubt.” Die 
andern lachten laut dazu, und die Frau ging hinter ein 
Kajttenfenfter und machte dort Unreinlichkeit, vwoelche der 
Bootömann fpäter fand. Nachdem bad gefihehen war, 
verſchwand alles. 

Obgleich der Bootsmann uͤbel gelaunt war über bie 
ſchlechte Bezahlung, war er doch zufrieden, auf biefe 
Weiſe einmal in Spanien gewefen zu fein. Er sind 
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nach ‚feiner Wohnung zuruͤck und erzählte feiner Frau, 
was ihm wiberfahren war; aber bie hielt ben Spett wit 
ihm und fpradh‘, er habe geträumt. Da zeighe er ihr die 
friſchen Apfelfinen ,- weiche er ‘vor einer halben Stunde 
erſt gepflücht hatte, und ba. Eonnte ſie wohl nicht wehr 
zweifeln. Die Geſchichte war bald in der Stadt herum, 
und man Tann fie noch heute dafelbft von Jung und 
At hören. 


387. 
Haſe ſpricht. 
Mundlich von Lehrer Heinr. Coppens. 


Zu Ottergem bei Aelſt zog einmal ein Zaͤger mit 
ſeinem Gewehre auf die Jagd. Eben war er im Felde, 
als er von ferne einen Haſen erblickte, welcher auf ihn 
zuſprang und beinahe. im Schußbereich wieder umkehrte 
Dieſes gebuͤhrte zu mehren Malen, und der Jaͤger war 
nicht wenig verwundert darob. Noch mehr erſtaunte er 
aber, und ex erſchrak dabei, als ein außergewöhnlich 
großer Hafe plöglih auf ihn zuſchoß und ihn mit rauher 
Stimme fragte: „Sind die andern ſchon lange weg?” 

Der arme Jaͤger nahm fich Feine Zeit zur Antwort, 
fondern drehte dem Thiere ben Rüden und lief, fo ſchnell 
er konnte, nach Haufe. 
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388. 
Die Table Wiefe zu Doel. 
Muͤndlich; mitgetheilt von Zrau GSourtmans. 
Bei dem Dorfe Doel liegt eine Wiefe und auf ber: 
felben ift ein großer Plag, wo feit Menſchengedenken Fein 
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Grad gewachfen if. Das kommt daher, weil bie Heren 
ehebem — und zuweilen noch jetzt — dort ſich verfam; 
melten und ihre. teuflifihen Zänze hielten. Darum iſt 
ber. Platz verſlucht. 


389. 
Das verwandelte Pferd. 
Muͤndlich aus Bollebeck. 

Auf einem ‚großen Pachthofe zu Bollebeck wohnte 
ein Knecht, der bekam inmer gar koͤſtlich Eſſen vom ber 
Pachterin und wurde trotzdem doch taͤglich magerer. Die 
andern Knechte fragten ihn haͤufig, woher das kaͤme, aber 
er ſprach immer, er wiſſe es nicht, bis endlich der Schaͤfer, 
der ſein beſter Freund war, auch ihn ausforſchte. Dieſem 
geſtand er denn, daß bie. Pachterin jeden Abend an fein 
Bett Fäme und ihm einen Zaum uͤberwuͤrfe, woburd er 
alsbald in ein Pferd verwandelt wuͤrde; dann feße fich 
die Pachterin auf ihn und ritte mit ihm in Die Nacht 
hinein. „Das ift mir doch unglaublich”, fprach der 
Schäfer darauf; „laß mich doch diefen Abend in deinem 
Bette liegen, ich möchte dad Ding einmal probiren.” 
Der Knecht war deß zufrieden und ber Schäfer legte 
fih in dad Bett. 

Gegen zehn Uhr kam die Pachterin Tee gefchlichen 
und wollte ihm den Zaum Äberwerfen; ex war aber bes 
bender, riß dem Weibe fchnell den Zaum aus ber Hand 
und warf ihn ihr felbft über den Kopf, und zur felben 
Sekunde fland fie ald Pferd vor ihm. Er vitt die ganze 
Nacht mit ihr im Felde umher; ald der, Morgen daͤm⸗ 
merte, eilte ee jedoch mit ihr zurüd, führte fie zum 
Pater und ſprach: „Meifter, da ift ein Roßhaͤndler 
im Dorfe, der wollte gern die Mähre quitt fein, er 
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fordert fünfhunbert Franken dafir.“ — „Sie ift verkauft”, 
ſprach der Pachter, „komm in bie Stube und ich will 
dir dad Geld geben.” — „Ja“, bemerkte ber Schäfer dar⸗ 
auf, „aber ohne den Zaum, den will ex wieder haben”; 
und ˖ der Pachter lachte und fprach, wenn das alles maͤre, 
dann bliebe der Kauf Kauf, und er zahlte das Geld aus. 
Der Schäfer ſteckte ed fchnell in die Taſche und nahm 
der Mähre den Baum ab — und bie Pachterin fland 
feiblih vor ihnen und fiel ihrem Manne mit bittern 
Thränen zu Füßen, verfprechend, fie wolle es nicht mehr 
thun. Der Schäfer behielt das Geld, nur mußte er ge: 
loben, nichtd von der Sache zu fagen; dad hat er auch 
gehalten bis auf fein Todesbette. 


390. 


Die Kapen von Ravels. 
Mündlich von &. G. Stroobant. 

Auf einer Weide, die ber lange Neifen (den langen 
reep) heißt und bei Raveld, einem kleinen Dorfe, eine 
Stunde von Zumbout, liegt, fieht man einen weiten 
Sumpf. Dort halten die Heren in Geſtalt von Katzen 
jede Nacht ihre Berfammlungen. 

Einmal hatte ein Bauer gewettet, er wolle um 
zwölf Uhr Nachts, wenn alle Deren am Tanzen wären, 
nach dem Sumpfe gehen und einen Stod hineinfteden. 
Das that er auch wirklich; als er aber zuruckkam, folgte 
ihm eine von den Kagen, und verließ ihn auch feit ber 
Zeit nicht mehr, und ber gute Mann nahm fich das alfo 
zu Herzen, daß er nicht lange nachher den Geiſt aufgab. 
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391. 


Die Kapen von Stockhen. 
Muͤndlich von M. van ver Beort. 

Es war einmal ein Mann in Stockhem (weiches 
bei zwanzig Stunben von Antwerpen liegt), und der hatte 
eine Frau, und die kam ins Kinbbett. Und als das Kind 
glüdtich zur Welt gekommen war, ba zog er feinen Sonn⸗ 
tagflaat an und lief zur: Schwiegermutter, um biefer bie 
freudige Nachricht zu bringen. „Hei“, fprach Die Schwies 
germutter, „das weiß ich fihon, man hat mir's chen 
ſchon gefagt.” Darob war dr Mann höchlich erſtaunt, 
benn es wußte Feine Seele in ganz Stockhem etwas 
bavon, und die Mutter der Frau wehnte noch gar eine 
gute Halbe Stunde vom Dorfe ab. 

Ais der Mann nun wieber auf dem Ruͤckwege war 
und fo ftill an dem Bache hinging, der neben ber Straße 
lief, da Fam plöglih eine Kate ihm nachgeſchoſſen und 
forang ihm zwifchen den Beinen buch. Gine zweite 
folgte, und eine dritte und vierte bid gewiß zu breißigen, 
und bie umtingten alle den Mann und: trieben «8 fo arg, 
daß er.den Stod nahm und mitten in den Haufen binein- 
ſchlug. Aber er hatte gut ſchlagen, der Stod fuhr durch, 
und die Kaben warfen ihn zum Lohn daflır in den Bach, 
wo fie ihm noch feine ſilbernen Hoſen⸗ und Schuh⸗ 
ſchnallen abriſſen. 

Naß und müde kam der arme Mann zu Haus an; 
bort ließ er alsbald den Pfarrer rufen und erzählte dem 
die ganze Geſchichte. „Ah“, ſprach der Paſtor, „ich 
merke fhon, was da im Spiele if. Das Einzige, was 
ich euch fagen und rathen kann, tft: gebt Feinem Men: 
fhen etwas, der euch an ber Thüre anbettelt, wenn ihr 
wollt, daß Frau und Kind gefund bleiben follen. Der 
Mann verfprach ſolches und hielt es auch getreulich. 
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Am folgenden Morgen kam ein arm alt Weib an 
bie Thuͤre und bat um einen Biffen Brot; aber ber 
Mann ſprach: „Geht eurer Wege, ich ‘gebe nichts.” 
Nachmittags kamen zwei fleinalte Frauen, Die einander 
führten; fie wurden auf biefelbe Weife abgewieſen. Greife, 
Krüppel, Kinder betteltenz Feiner erhielt etwas, und das 
dauerte alfo mehr denn brei Wochen. 

Die Frau war inzwifchen wieder ganz genefen und 
bad Kind wurde von Zag zu Tage flärker und blühen: 
der. Eines Mittags faß die Frau mit bem Kinde auf 
bem Schooße im Haufe, ald wieder ein altes Weib kam 
und jämmerlich bettelte und anbielt und flehte, man folle 
ihr doch ein Stuͤckchen Brot. gebenz -fie babe in zwei 
Zagen nichts über- ihre Lippen gebracht. Der Mann 
war vernünftig und ſprach: „Nein, gebt nur, ich gebe 
euch nicht.” Der Frau wurde aber das Herz weich 
und fie lag dem Manne fo lange an, bis er ber Alten 
en Stüd Brot gab. 

Kaum war bie Frau mit dem. Rinde. wieber -in 
die Stube getreten, ald ihr das Kind von unfüchtbarer 
Hand weggerifien und gegen bie Dede gefchleudert 
wurde, worauf ed dann zu Boden fiel, daß man hätte 
meinen follen, es wäre nicht mit bem Leben davon ge: 
Fommen. Die Frau befam zu gleicher Zeit einen Ruck, 
daß fie in die Ede. flürzte. Alles fchrie und heulte. Der 
Mann lief zum Pfarrer und bat ihn um fehnelle Hülfe. 
Der gute Geiftliche Fam auch alsbald, aber er gab Frau 
und Kind fogleich verloren. Und fo geſchah ed aud. 
Beide ftarben innerhalb acht Zagen. 
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392. 
Berkrüppeln. 
Müuͤndlich von M. van der Boort. 

Eine alte Frau erzaͤhlte mir oft folgende Geſchichte, 
die ihrer Mutter vorgekommen war. Ein kleines Maͤd⸗ 
chen wurde von ſeiner Mutter in den Baͤckerladen geſchickt, 
um zwei Broͤtchen und einen ſpaniſchen Kuchen zu kaufen. 
Kaum war das Ding wieder aus dem Laden und auf 
die Straße getreten, als mit einem Male. mehr denn 
breißig Katzen hinter ihr herliefen.- Das Maͤdchen erſchrak 
heftig und rannte aus allen Kräften weiter;. aber bie 
Kaben waren nicht minder ſchnell. Endlich ſtrauchelte 
das Maͤdchen und fiel uͤber einen Stein, und die Katzen 
ſprangen alsbald von allen Ecken um fi ie, wie wenn fir 
ihr bitten aufhelfen wollen. .E8 war ein groß Süd, 
daß fie dieß nicht fertig: brachten, benn eine ehrbare 
Bürgeräfran, die Mutter: eben von ber Alten, Deren wir 
oben erwähnt, eilte hinzu, verſcheuchte bie Katzen unb 
richtete daB Mädchen auf. Wäre das nit geſchehen 
das arme Kind waͤre zum Kruͤppel geworden, wie dieß 
häufig ſich zugeträgen. hat, wenn ein Kind .allein und 
in Gegenwart ber Kapen auftand. 


393. 
Hexe verbrannt. 
Muͤndlich z mitgetheilt von Lehrer Heinr. Coppens. 

Auf der Burg zu Erendegen ſpukte es ehedem ſo⸗ 
thanig, daß man keinen der Bauern des Dorfes mit 
allem Golde der Welt dahin haͤtte bringen koͤnnen, auch 
nur eine Nacht auf dem Schloſſe zu ſchlafen. Endlich 
kam einmal ein Kerl ins Dorf, der nannte ſich der kuͤhne 
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San, und ber erbot fi, auf die Burg zu gehen und 
da zu bleiben, fo lang man wollte, nur müffe man ihm 
alles Nöthige geben, um Kuchen baden zu können. Das 
wurde ihm zugefagt, und Ian zog am Abende nach ber 
Burg. - 

Sn einem ber fehönften Zimmer machte er alsbald 
Heuer und begann luſtig zu baden. Als er bamit eben 
im Gange war, ging bie Thür auf und eine fihwarze 
Katze kam hinein und feste fich neben Das euer, als 
wenn fie ſich hätte wärmen wollen. Dann fing fie ben 
fühnen Sen, was er mache. „Ich backe Kuchen, Freund: 
chen”, ſprach San, und ald er kaum dad Wort aus bem 
Munde hatte, Famen noch fieben Katzen auf einmal buch 
die Thuͤre; eine von denſelben ſchien die Oberin zu fein 
Sie fragten Ian gleichfalls, was er da made, und Ian 
antwortete wieder: „Ich bade Kuchen.” Da faßten fi 
bie Katzen mit den Pfoten unb begannen zu tanzen, 
immer rund herum. Ian aber füllte die Pfanne mit 
Butter und ließ die ſchmelzen und recht hai werben, 
und alöbann warf er fie den Katzen aufs Fell, und zur 
Stunde verfhwanden fie allefammt. 

Am andern Zage hieß «8 im Dorfe, des Schub: 
machers Frau fei am ganzen Leibe ſchwarz verbrannt, 
und der Spldat wußte genug und verficherte die Bauern, 
daß es fortan auf der Burg nicht mehr. ſpuken werde. 
Und fo war es auch, denn die Kaben wagten nun nicht 
mehr wiederzulommen. 
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394. 
Die Katzen anf dem Thurme. 


J. Bodini de magorum daemonomania 1. IV. Basil. 1581. libr. II. 
Hauber, Bibliotheea, acta et seripta magica. II, Städ17, &. 302. 


Zu Amfterdam lebte um 1556 eine arge Gere, die 
bieß Bametje. Diefe hatte unter andern auch mehre 
arme Waiſenkinder bezaubert: Die pflegten oft als Kagen 
an dem Thurme der ‚alten Kirche heraufzuklettern, mit 
ben Klauen auf den Gloden zu fpielen und dabei mit 
heller Stimme zu fingen: 

Wir wollen von binnen nimmer weggehn, 
Bis wir Bametje im Feuer fisen fehn. 

Zuweilen wiefen fie auch mit den Klauen von fich, 
ald wollten fie den Umftehenden, welche jedoch nichts 
fahen, Bametje zeigen. 


"395. 
Die ſchlummernde Katze. 
Wundlich von Adalſe van Swygenhoven. 

Zu Etterbruͤgge ſaßen bie Leute in einem Haufe 
Abends um den Heerd herum und erzählten fih. Da 
Fam plöglich eine Katze und feste "fi auf einen Stuhl 
neben das Feuer. Es dauerte nicht lange, da nickte bie 
Kate fchläfrig mit dem Kopfe, und nickte fo lange 
fie von dem Stuhle herumter und in die Flamme —* 
aus der fie jedoch ſchnell wieder herausſprang und fluͤch⸗ 
tete; und zu gleicher Zeit hoͤrten die Leute die Worte: 
„Sapperlot, da hätte ich mich garflig verbrennen koͤnnen.“ 

Am andern Tage erfuhr man, baß ber Nachbarin. 
Haare wie vom Kopfe abgebrannt waren. 





396. 
Der verſchwnndene Sup. 


Münriid von Adalſe van Emngenberen. 

- Bei Eiterbrligge in einem Pfarrdorfe lag ber Paſtor 
noch Abends fpat im Fenſter und ſchaute in die flille 
Nackt hinaus. Da fah er plöglich eine Menge ſchwarzer 
Katzen, die vor feinem Haufe tanzten und fprangen und 
ein freudiges Gemauze anflimmten. Das weunberte bem 
Pfarrer und er nahm eimen feiner Schuhe, auf bem nedh 
eine ſilberne Schnalle war, und warf den mitten in das 
Kabenvolf hinein. Zur Stunde verfhwanden alle; als 
er aber hinunterfam und die Thuͤre oͤffnete, um feinen 
Schuh wiederzuholen, da. wor der auch verſchwunden. 


 — 


3097. 
GSefpenfter zu Amſterdam. 
Philipp von Zeſen, Beſchreibung der Stadt Amſterdam. Amſter⸗ 
dam 1664. G. 173— 179. 
€. D. Hauber, Bibliotheca, acta et scripta magica. Grändlide 
Nachrichten und Urthelle von ſolhen Büchern und Handlungen, 


. welde die Macht des Teufels in leiblihen Dingen betreffen. 
Lemgo 1738— 1740. II, Stück 17, &, 293. 


In den Jahre 1555, demfelben, wo König Philipp 
von feinem Water die Herrfchaft über die Niederlande 
empfangen, warb ein Frauenmenfh, Namen: Meines 
Kornelid von Purmerend nad) dem zwanzigfien Zage ihrer 
Gefängniß ald eine Zauberin und Here auf den fieben 
und zwanzigflen Hornung in Amflerdam zum Feuer ver: 
urtheilt und vom Scharfrichter Öffentlich verbrannt, 

Sm Jahre 1535 hatte dieſe einmal bei Abmefenheit 
ihrer Herrfchaft Morgens am Feuer gefeffen, ala fie auf 
einmal zehn bis zwoͤlf Kagen zu fi kommen fah, welche 
wohl eine halbe Stunde Pfote an Pfote um fie herum 
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getanzet and darnach wieder davon gelaufen waren. - Des 
Abends darnach, als fie fchlafen gehen wollte, fand fie 
eine von ben Katzen in ihrem Bette, nahm fie bei dem 
Halfe und. warf fie burch die Obeythür ins Waſſer. Aber 
ſtracks darnach lag biefelbige Kate ganz naß wieder in 
ihrem Bette, worob fie fo erſchrak, daß fie ihren Herrn 

und ihre Frau zu Hülfe rief, welche ihr auch: zugelaſſen, 
an einem andern Orte zu ſchlafen. Weil ihr nun in 
fünf ober ſechs Tagen nichts weiter begegnete, legte fie 
fih wieber in die frühere Kammer und vernahm auch 
in zehn ober elf Mochen nichts weiter. Aber ‚ungefähr 
fünf Jahre hernach vermiethete fie fich bei einem Bürger, 
Namens Jacob Ruhl, deſſen Frau fehr viel auf fie hielt, 
weil fie ihr von Verkaufen der Waaren und Empfangen 


der Gelder allegeit gute Rechnung ablegte. Allda haͤrte 


fie einfimalß eine Frauenſtimme, welche zu ihr ſprach: 
„Spiele und gieb ihr waß: dis möchteft heute oder mor- 
gen bich verheirathien, alsdann kannſt du etwas haben, 
wovon zu leben.” Weil aber ihr Herr, dem ſie folches 
erzählet, ihrem vielen Wachen die Schuld davon gab, 
flug fie: folddes in den Wind. | 
‚Eine Zeit darnach if fie wieberum, als fie des 
Abends vor dem Bette auf ihren Knieen gelegen und 
gebetet, einer Frauen Stimme gewahr worden, welche 
zu ihr geſagt: „Noch willſt du nicht zulaffen, deinem 
Herrn und beiner Frau etwas zu geben; darum auch 
bein Maul Fliegen foll fangen.‘ Als fie ſich auf diefes 
Gelaute umgewendet, wurde fie hinter fich vier Frauen 
in befonderer Tracht anfichtig, davon hatte die eine ein 
Schurztuch voll Steine, und jede warf ihr zwei oder 
brei derfelben auf: den Leib mit den Worten: - „Deine 
Goſche fol Fliegen fangen.” Darauf ſchmiuſſen fie das 
Licht aus, ließen die Steine liegen und verſchwanden. 
Des andern Tages war ihr ganzer Leib nicht‘ anders, 
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als eine emzige Beule und fo blau, wie eime Lunge. 
Die Nachbarn, welche davon hörten, ſetzten fie in einen 
Stuhl bei dem Heerd und Tochten ihren Harn mit neuen 
Nabeln in einem neuen Zopfe, damit biejenigen, welche 
ihr folched angethan, gezwungen wuͤrden, vor ben Tag 
zu fommen. Darauf erfchienen acht Frauen, auf unter: 


- fhtedlihe Weife gekleidet; die nahmen fie aus dem 


Stuhle heraus und warfen fie auf den Boden. 

Später kam fie bei einem fichern. Adrian Klafen zu 
wohnen und verlor dafelbft fünfzehn oder fechzehn Kronen 
aus ihrem Kifllein. Sie ſprach die Frau darüber an, 
Die „wußte aber nichtd davon. Des Abends wollte fie 
zu ihrer Kammer gehen, wurde aber die Treppe binab- 
geworfen, jedoch ohne einige Verletzung. Am andern 
Zuge, als fie die Faͤſſer ſcheuerte, trat ein junger Geſelle, 
mit einer fpanifchen Kappe mit Sammt gefüttert auf dem 
Haupte. und emem Degen mit filbernem Gefäß am ber 
Seite, bei hellem Mittage zu ihr und fragte: „Wollt 
ihr Seinen Freier haben? Hier ſteh' ich als ein junger 
Kerl. Zeigte ihr auch ſtracks das Saͤcklein mit ben 
Kronen und ſprach: „Da iſt euer Geld in dem Saͤck⸗ 
lin; es iſt vermehret und nicht vermindert.” Sie ſprach, 
fie wolle das vermehrte Gelb nicht, ſondern nur ihr 
eigenes; auch keinen Freier; worauf er mit dem Sädlein 
weggegangen und gefagt: „Ich wi wiederkommen und 
ombalten: ihr müßt einen reichen Freier haben.” Iſt 
auch nach acht Tagen wiedergekommen, ald fie bed Mor⸗ 
gend früh vor der Thuͤre geſtanden, unb hat fie alfo 
angerebet: „Neulich habt ihr euch geweigert, das Geld 
anzunehmen, darum will ich euch itzund was abfchmieren.” 
Hierauf hat er ihr Tuch vom Halfe, den Rod in Stüde 
und einige Kraͤuter, welche ein Wundermeiſter ihr hinein⸗ 
genäbet, herausgeriffen, auch noch beigefüget: „Nehmt 
noch das Geld... Als fie ber um Hülfe gerufen und 


ihre Herr hinzugekommen, iſt er von Stund an weg⸗ 
gelaufen. 

Nach der Zeit hat fie fich verehlicht, auch keine 
Anfaͤlle mehr von dem Geſellen gehabt, wohl aber von 
den Weibern, die ſie immerdar knippen. Einſtmals iſt 
ihr Mann trunken nach Haus kommen und hat auf fie 
geflucht und geſagt: „Das Wild muß bir noch abgejagt 
werben.” Damit riſſe er auch einen Degen von ber 
Wand ,. mit bem er ihre ben Kopf zu fpalten vernieinet. 
Strads hierauf kamen zehn. oder zwölf Frauen, die zu 
ihr fagten: ‚Brecht dad Meffer, fo kann es euch Beinen 
Schaden thun“, welches fie auch mit. ihrer Hülfe ver: 
richtet. Die Weiber warfen. fie über alöbenn uͤber die 
Thir auf. die Saffe, richteten fie auch fpdter noch zu 
verfchiebenen Malen mit Schlägen und Stößen übel zu; 
vier ‚Wochen darnach Tief ihre Mann in den Krieg Als 
der fie nun verlaflen, find gemeldete Weiber in einer 
Nacht gefommen und haben fie, da fie noch fihmanger 
geweien, oben auf das Haus gebraht und mit ben 
Händen an das Dachfenfter feftgebunden, alfo daß fie 
mit der einen Hälfte des Leibes aus dem Fenfter, mit 
der anderen Hälfte aber innerhalb gehangen. _ 

Später hat fie noch viele Remedia gebraucht, hat 
aber alles nichts helfen wollen und fie nur ganz matt 
gemacht. Da iſt auf einen Mittag eine ditliche Frau 
mit einem Obervffelfchen Mantel an ihr Bette gefommen, 
hat fie gegrüßet und gefagt: „Meins, ich bitte euch um 
Sotteöwillen, daß ihr mir bad, was ih euch zu Leibe 
gethan, ‚vergeben wolle.” Und als fe geantwortet, daß 
fie «8 ihr gerne vergeben wollte, ift die Frau weggegan- 
gen mit Vorgeben, daß fie über anderthalb Stuben 
wiederlchren werde. Eben um dieſe Zeit aber iſt ihrer 
Hausfrauen Tochter zu ihrer Mutter gelaufen. kommen 
mit Bericht, daß fie nach Meinfen Kammer eine große 
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rothe Kate hätte kaufen ſehen, wovon Meins aber nichts 
gewußt. Als die Frau wiebergelommen, iſt Meins mit 
ihre zuerfl in bie neue Kirche gegangen, da ſie beide auf 
den Knieen gebetet, und aldbann auf den Damm. Da⸗ 
feibft hat fich die Frau auf der Treppe vor dem Rath: 
haus niedergefeßet und gefagt: „Wenn allhier ein Pfahl 
flunde, daran ich mit eifernen Ketten feflgefchloffen wäre, 
und ein grimmiges Thier riffe mir das Sleifeh fiihweife 
aus dem. Leibe, fo litte ich nicht nach meinem Berbienfte.” 

Bon bier haben fie ſich ferner nach dem Heiligthum zu 
begeben, und nachdem fie breimal darum gekrochen, find 
fie auf-die Lambertsbruͤcke gegangen, wo die Frau etwas 
aus dem Anffchürzel gezogen, und, indem fie folches ins 
Waſſer gefchmifien, gefagt: „Da liegt all meine Bos⸗ 
heit und Schelmerei. Herr, iſt es dein Wille und biefer 
Meins felig, fo gieb ihr wieber, was ich ihr genommen.” 
Hierauf ift die Frau von ihr geſchieden und Meins na 
Haufe ‚gegangen. 


398. 
Spinuräber tanzen, 
Mundlich. 

Eines Winterabendes ſaßen in Elfen drei Maͤgde 
an ihren Spinnraͤdern und- fpannen, und ein alter 
frommer Mann faß bei ihnen. und erzählte Geſchichten 
aus alter Zeit. Wie fie nun fo ſtill zufammen waren, 
da begannen plöglich die drei Spinnraͤder zu tanzen und 
zu fpringen, fo daß die Mägde nicht mehr ſpinnen 
fonnten und der alte Mann nicht mehr erzählen mochte. 
Der Letzte ſprach alfobald: „Seid getrofl, Kinder, da 
iſt Zauberwerk im Spiele”; und er legte feine Hand 
auf bie Spinnraͤder und ſprach: „In Botted Namen 
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lege ih meine Hamd auf euch, daß ihr nicht mehr tanzet.” 
Die Räder aber -tanzten ungeflört weiter. Da legte ber 
alte Mann feine beiden Hände Darauf und ſprach aber⸗ 


mals: „In Gottes Namen lege ich meine zwei Haͤnde 


auf euch, daß ihr nicht tanzet.” Die Räder aber tanzten 
nichtö deflo weniger und der Mann fagte: „In Gottes 
Ramen Farin ih nichts mehr thun, und darum lafle ich 
davon ab.” 

Am andern Abende famen bie Mägde mit dem 
alten Manne wieder zufammen, und fie faßen kaum da, 
als die Spinnräder auf neue anfingen zu tanzen, Da 
fland der Mann von feinem Stuhle auf, zündete einen 
Span am Heerde an und leuchtete damit herum auf der 
Erde. Und ald er auch an bie Spinnräber Tam, da 
fiehe, lagen darunter drei große Kröten, die nun ſchnell 
fortforingen wollten. Zwei entlamen auch, die dritte fing 
der Mann aber und warf fie ins Feuer, und alsbald 
"landen die Spinmräber ſtill. 


399. | 
Banberin ſteckt Saukt Jans Thurm in Brand. 
Moc. von d'Dbercourt: Dorſprong van Rederlandt. S. 227. 
Montag den zweiten September des Jahres 1595 
war ein groß Unwetter, und es begann zu blitzen und 
zu donnern, und man ſah rund um Sankt Jans Thurm 
in Gent ein Licht gehen, einer Fackel gleich, und alsdann 
geſchah ein großer Schlag :unb der Thurm brannte, wie 
lichtes Stroh, fo daß man an Fein Löfchen denken konnte. 
Die Leute erklaͤrten nach der Hand, ber Zeufel babe 
ihnen dad Stroh aus den Scheunen geholt und damit 
ben Thurm angezuͤndet. Auch. geftanb eines Wagen: 
macherd Weib, welche im folgenden Jahre zu Haerlebeke 


als Dere gegriffen wurde, baß fie rund um den Thurm 
getragen worben fei, nachdem fie Feuer histeingelegt habe, 
und fie fei von der Hitze halb verbrannt gewefen. 


400. 


Kinder bezanbert, 
Mundlich von Frau Gourtmans. 

Zu Beveren in Hennegau geſchah es haͤufig, daß 
die Kinder, waͤhrend ſie gewickelt wurden, immer nießten, 
als wenn es Fein Ende hätte nehmen wollen. Man 
fonnte darauf rechnen, daß alsdann eine Here vor ber 
Thuͤre fland und aufpaßte. Wenn die Mutter bem Kinde 
fein „Gott fegne dich” zurief, dann war es bezaubert. 





401. 
Mäufe machen.— 
Mündlid von AR. van der Boort. 

Ein ehrbater Bauer ums Stodhem ging eines Soun⸗ 
taged’mit feinem Toͤchterchen ſpazieren. Es war gerade 
im Auguſt und das Korn. fland.-fehr fchön auf dem Felde. 
Als fie nun an einen großen Ader kamen, nahm bas 
Zöchterchen ein Kügelchen- Erde und warf das bin umd 
ein anderes nach, und alöbald fah der Vater, wie bad 
ganze Feld von Mäufen wimmelte. „Steh mal, Water, 
was id kann!“ rief da das Kind. erfreut, aber der Mann 
rang bie Hände Über dem Kopfe und fpradh: „Um 
Gotteswillen,, liebes Kind, wer hat dich das gelernt? 
— ,„&, die Lehrerin“, lachte das Toͤchterchen, „bie 
fagt uns viel von ſolchen Stückchen. 
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Der Mann. befreite ſich und ging mit dem Kinde 
in Das Dorf. zuruͤck, wo er alled dem Bärgermeifler an: 
zeigte. Da wurde die Lehrerin gepackt und aufgehängt. 


| 402; | 
Mädhen maht Tpiere, 
. Mändlid von Frau Courtmans. 


Zu Lede wohnte ein Mädchen, dad war wunderbar, 

um zu feben, was bie nicht alles verfland. Da gab es 
Beine Sprache in der Welt, oder fie wußte fie; fie tanzte 
wie bie befle Zänzerin, fang wie ein Engel, und, was 
das meifte war, fie konnte Thiere aller Art machen, und 
zwar lebendige. Die Leute kamen oft zu ihrer Mutter 
und fprachen: „Frau, ener Mädchen if eine Here”, 
aber die Mutter lachte und ſprach, das koͤnne nicht fein. 

Als es einmal Kirmeß war, da legte fie ſich Mittags 
fhlafen, während bie andern zum Lanze gingen. Das 
wunberte bie übrigen Mäbchen, aber fie Famen bavon .. 
zuruͤck, ald fie die: Schiäferin in der: Herberge in vollem 
Springen: fanden. Und fie tanzte nicht nur in Einer 
Schenke, ſondern in allen zugleih, we nur Mufik war. ' 

Die Safe kam endlich dem Pfarrer zu Ohren, und 
er ließ das Mädchen rufen und ſprach: „Sch habe gehört, 
Kind, du koͤnnteſt Mäufe machen; ift das wahr?” — 
„Ja gewiß”, antwortete fie, „gebt mir mir ein paar 
Blätter” Man brachte einen Korb voll Blätter herein 
und fie drehte eind nach bem andern zufammen unb legte 
fie auf die Erde, und huſch liefen fie ald Mäufe von 
bannen, und das dauerte fo lange, bis der Pfarrer rief: 
„Um Himmelöwillen, Kind, hör auf, du machfl mir 
das ganze Haus vol. ch fehe aber, daß bu mit dem 
argen Satan zu thun haft, darum mußt du befchworen 


werden.” Und damit entließ ex fie und befahl ihr, am 
kuͤnftigen Sonntage Nachmittags mit ihrer Mutter in 
bie Kirche zu kommen, was fie auch that . 

Da legte man fie platt auf die Erde auf ben Ghor 
hin, unb es waren viele Geiftlide und viel Volk zus 
gegen, und ber Pfarrer begenn feine Beſchwoͤrung, und 
als diefe geendet war, frug er: „Warum haft du bemn 
am Aepfellirmeßfonntag gefchlafen?” Das Mäbchen ant- 
wortete: „Ich babe nicht gefchlafen, ich faß mit meinem 
Sefellen in dem Fenſter des Mäufethurms (eine Herberge), 
und er hetzte die Burſche an einander, bis fie fich ſchlu⸗ 
gen und ein paar bavon tobt blieben.” Da fragte der 
Pfarrer weiter: „Kannſt du mir nicht ſagen, welche bie 
hoffärtigke in der Gemeinde iſt?“ — „Warum nicht?” 
entgegnete fie, „die ſitzt rechter Hanb in bee fechöten 
Bank, die dritte von der Mauer an gezählt, und hat 
ein blaues Kleid an mit einem „weißen Steeifchen und 
rothen Blümchen darin.” 

Nun erkannte der Pfarrer, daß fie wahr fioreche, 
denn bie Bezeichnete war das hoffärtigfie Mädchen im 
Dorfe. Er fepte darum die Beſchwoͤrung fort und zwerig 
den Zeufel, daß er aus bem Mädchen ausfahren mußte. 
Edhe der arge Satan das aber that, warf er fie zu vielen 
Malen auf bis and Gewölbe und wieber nieder auf ben 
Boden, aber das that ihe Leinen Schaden und fie wurbe 
von ihm befreit. | 

Die Frau, welche mir bad erzählte, verficherte mir, 
Daß ihres Mannes Großtante in ber Kirche der Be: 
ſchwoͤrung beigewohnt habe. 
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Das rothe Tu: 
. Minniih. 

Bor alten Zeiten fah man oft Bäuerinnen zu Turn⸗ 
hout auf den Markt kommen, die Butter in folcher Menge 
hatten, daß es jedermann wunderte, wiewohl fie Peine 
oder höchftend nur Eine Kuh befaßen. Die gemeine Sage 
ging, daß fie diefe Butter von den Kaboutermannekens 
befämen, und zwar mit Hülfe eines rothen Tuches. 

Eing diefer Bäuerinnen, die auch im Rufe ftand, 
ein rothes Tuch zu haben, . brachte oͤfters Butter in ein 
gewiſſes Haus, und bie Butter war immer fo füß, wie 
eine Nuß, und ſo gelb, "wie Gold. Gewöhnlich gab 
man der Bäuerin eine Taſſe Kaffee, wenn fie Fam, und 
unterweilen- auch ein Butterbrot dazu, benn ed war eine 
gar muntere und zuteaulihe Frau. Dem Manne aus 
dem Haufe gefiel da8 Ding inzwifchen nicht gang, und 
er ging zu einem Geiftlichen und forach dem von der 
Sade, und der Geiftlihe gab ihm ein kleines Döschen 
und befahl ihm, das unter. den Stuhl zu hängen, auf 
den fi die Bäuerin fegen wuͤrde. 

- Am folgenden Markttage brachte die Frau, wie 
gewohnt, ihre Butter, und als fie das Geld empfangen, 
nöthigte man fie, eine Zafle Kaffee zu nehmen. Als fie 
nun da faß, Fam ber Mann und hing fill das Döschen 
an ben Stuhl und fehte ſich alddann ihr gegenüber, um 
zu fehen, was fie machen würde. Sie verhielt ſich ganz 
ſtill, blieb aber ungewöhnlich lange ſitzen und plauderte 
fort und fort, bis es Mittag fchlug. Da ſprach ber 
Mann: „Frau, wir wollen jest efien, das wollet ihr 
auch wahrfcheinlich jebt thun, und darum wirb ed Zeit 
fein, daß ihr nach Haufe geht.” Die Bäuerin ſprach: 
„De, ihr habt Recht”, und wollte aufftehen, aber fie 


konnte nicht, denn der Stuhl blieb an ihr hängen. Als 
der Mann das fah, fehrie er wüthend: „Steht auf und 
padt euch aus meinem Haufe!" Die Frau erfchraf und 
fagte zitternd: „Ach, ich wollte das ja gerne thun, aber 
ihr müflet dad Ding wegnehmen, was ihr mir unter 
den Stuhl gethan habt, denn er klebt an’ mir fe.” Da 
nahm der Dann das Döschen weg und flug die Frau 
und warf fie zur Thüre hinaus. Sie ift auch nicht mehr 
in das Haus gekommen. 


5 404. 
Die gepeinigte Bere. 
PL von — or elreibung der Stadt Amſterdam. Amfterbam 


Sauber Dibkiocheen, acta et seripta magica. II, &täd 17, &. 304. 
Die-Kinder zweier frommen Eheleute in ber Sinter- 
Klas⸗Gaſſe zu Amſterdam waren bezaubert worben. Ein 
Nachbar gab den Eltern den Rath, fie follten Eichen: 
foäne mit Waſſer, welches von einer Kreuzbrüde herab 
geſchoͤpfet worden, ſieden, dann würde bie Teufelskuͤnſt⸗ 
lerin ſich ſchon offenbaren und die Kinder geſund machen. 
Die Eltern glaubten anfangs nicht daran, thaten es jedoch 
ſpaͤter aus Mitleid gegen ihre Kinder, und zwar bei 
verſchloſſenen Thuͤren und ohne jemandes Wiffen. Bei 
dem erſten Auffieden des Waſſers kam eine von ihren 
Nachbarinnen auf den Hinterplatz gelaufen und begann 
zu fehreien: „Ihr Teufelöbanner! Ihr Teufelsbanner!“ 
trieb auch dieſes Sefchrei mit Hins und Widerlaufen tm 
Haufe fo lange fort, als der Topf ber dem Feuer fland, 
woraus klaͤrlich hervorging, wen die armen Würmlein 
thr Uebel zu banken hatten. 
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405. 


Herumirren. 
Mändlih von M. von der Voort. 

In der Nähe von Antwerpen faßen zwei Soldaten 
in der Schenke und nedten das Wirthsmaͤdchen, welches 
recht huͤbſch war. Die wurde de aber endlich müde 
und böfe darüber, und als die Soldaten beim Heraus: 
gehen ihr ungeziemende Anträge machten, ba fließ fie 
biefelben von fich weg, ſchloß ihnen die Thuͤre vor der 
Nafe zu und rief ihnen nach: „Das folt ihr nicht um: 
fonft gethan haben.” Die Soldaten gingen weiter und 
lachten darüber; aber fie waren ſchon drei Stunden weit 
gegangen und konnten doch nicht nach Antwerpen Tom: 
men, wiewohl fie die Marienkirche immer dicht vor ſich 
fahen. Da ſprach der Eine: „Nun laß uns einmal ganz 
gerab aus gehen”, und alfa thaten fie und gingen gerad 
aus bis zum Morgen, immer auf den Thurm zu, aber 
fie kamen nicht an die Stadt. Da Fam ein Bauer vor: 
bei, und den fragten fie um den Weg nad der Stadt. 
n hr feid ja Peine hundert Schritte davon entfernt”, 
lachte ber Mann, „da liegt fie ja vor euch, geht nur 
bier dem Wege nach.” Die Soldaten dankten dem Manne 
und gingen dem Wege nad, und fie kamen gluͤcklich ans 
Thor. Haben aber feitvem fein Mädchen mehr geneckt, 
denn’ fie gebadjten immer an die Nacht und das Herum⸗ 
laufen; bad hatte das Wirthsmaͤbchen ihnen angethan. 


406. 4 
NMalibutter erzanbert. 
Jac. Sprengeri malleus maleficaram. ed. Franoofart. 1600. pars II, 
quaest. I, cap. XIV, p. 350. 


Es waren einmal am einem ſchonen Maitag mehre 
Leute zuſammen und ergingen füch auf dem Felde, und 
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hatten große Luft, einmal frifhe Maibutter zu prüfen. 
As fie nun zufällig an einen Hub kamen, da ſprach 
einer von ihnen: „Wartet ein wenig,.. und ich will euch 
frifhe Maibutter beforgen.” Unb zur Stunde zog er 
feine Kleider aus und ging ind Waſſer und ſetzte fich 
dafelbft nieder, den Rüden gegen ben Strom gewenbet. 
Die Uebrigen fhauten erflaunt zu; er aber ſprach einige 
Worte,-rührte mit den Händen im Waffer hinter feinem 
Rüden, und es dauerte nicht lange, da brachte er einen 
Klumpen Butter in der Form, wie fie die Bauern im 
Mai zu machen. pflegen, zum Vorſchein, und nad 
weniger Zeit noch andere, und als feine Gefellen bie 
prüften, ba fanden fie, daß dieſelbe ganz koſthar war. 


407. . 
Das erlofihene Feuer zu Audenaerde. 


Mändlic. 
3. Ketel im Zeuilleton der Bazette von Audenaerde. 


An dem Giebel des prächtigen Haufes, in welchem 
die edeln Gefchlechter Latour und Taſſis, Vanden⸗ 
broucke und Vandermeere ehedem bluͤheten, ſtand noch 
vor wenigen Jahren eine alte Zauberſage in Stein ge⸗ 
hauen; nun hat man die Geſchichte heruntergeriſſen, aber 
im Munde alter Leute lebt ſie noch. Wann ſie ſich zu⸗ 
getragen hat, daruͤber kann keiner etwas ſicheres melden; 
man ſagt nur: zur Zeit, als noch die Zauberer und Zau⸗ 
berweiber die Macht beſaßen, gute Chriſten zu quaͤlen. 

In der Zeit naͤmlich lebte in Audenacide ein braver 
Juͤngling, und ber liebte ſchon feit lange ein Mädchen 
aus feiner Nachbarfchaft, und zwar fo fehr, daß er Tag 
und Nacht um fie feufzte und ihr auf jedem Schritte 
folgte. Ro. al dem konnte er Feine Gegenliebe krlangen, 
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und je mehr er barım bat, beflo weniger wurbe fie 
ihm und deſto mehr lachte das Maͤdchen feiner. Endlich 
ſchien fie doch erweicht und ſprach zu ibm, fie wolle 
ihn in der folgenden Racht in ihr Haus lafſen; aber 
das ginge nicht anders, ald mit Huͤlfe eined Korbes, in 
welchem fie ihn heraufziehen wolle an ihre Fenfler; er 
müffe alfo forgen, daß er um Mitternacht mit dem Korbe 
vor ihrer Thüre fiehe. Der gute Juͤngling eilte ſeelen⸗ 
vergnügt nach Haufe und. fand fi punkt zwölf Uhe 
Nachts mit feinem Korbe einz ein dickes Zau ſank 
nieder, er fchlang ed ſchnell um ben Korb, feste ſich 
hinein und wurde binaufgezogen. Kaum zur Hälfte bes 
Giebeld gefommen, bielt der Korb ſtill und drehte ſich 
rund und wieder rund und abermald xund, fo daß dem 
Armen, der drinnen faß, ganz ſchwindlich wurde. Er 
rief leife den Nomen ber Geliebten, huſtete und gab 
Zeichen aller Art, aber alle Fenſter blieben gefchloffen 
und er in ber ſchwindelnden Höhe. 

So hing er noch da, als Morgend die Arbeiter zu 
ihren Werfflätten gingen. Bald war er bemerkt, eine 
unzählige Menge Volkes fammelte fih vor dem Haufe 
und lachte ihn aus, bis ber Korb fich fpdt am Tage erſt 
ſenkte und ˖der unglücklich Liebende verhoͤhnt und ver 
ſpottet von dannen laufen konnte. Gluͤhender Haß’ hatte 
die vorhin fo glähende Liebe zu dem Mädchen in feinem 
Herzen erſetzt; in der Stadt meinte er’d nicht mehr aus⸗ 
halten zu tönen, und fo entfloh er ihr und rannte wie 
von Peitſchenhieben getrieben nach dem Evelnerwalbe hin. - 
Dort angelangt, fah er plöglich einen alten greifen Herrn 
por fich, ‚der ihn fragte, warum ex alfo eile und was 
ihm fehle. Der Juͤngling erzählte ihm alles, und der 
Alte ſchien tief gerührt und ſprach: „Troͤſte bich barob, 
wir wollen fehen, bich zu rächen ob ſolchen Schimpfes; 
zehn Generationen und mehr noch follen baran gedenken.“ 


Der Greis war aber einer ber maͤchtigſten Zauberer, 
welche es in und um Aubenaerde gab, und er hatte wiele 
taufend Zeufel im feinen Dienften. Mit dieſer Hülfe 
löfchte er alsbald alles Feuer in der Stabt aus; kein 
Heerd, kein. Lampen brannte mehr und allgemeiner 
Schrecken verbreitete fich. Als die Noth auf das Hoͤchſte 
gefliegen war, verſammelten fich bie Erſten der Stadt 
auf dem Markte, um bert zu berathen, was zu machen 
fei; aber keiner kannte ein Mittel, um bean Uebel abzuhelfen. 

Da trat mit einem Male ber Greis in Geſtalt eine 
&rbaren Bürgers in die Mitte der Berfammelten und 
ſprach: „Mir iſt eben ein Mittel kund geworben, um 
wieder Feuer zu befommen, aber bad Mittel iſt in ‚etwa 
befhwerlih und bie Herzen des Ratheö werben all ihre 
Macht aufbieten müflen, um es audführbar zu machen.” 
As die Bürger das hörten, riefew fie alle erfreut, ex 
folle nur das Mittel nennen, fie würden ſchon dazu zu 
kommen wiffen. Da fuhr der Greis fort: „Dann muſſet 
ihr das Mädchen herbringen, welches den Jüngling in dem 
Korbe verfpottet hat, dem fie ift Die Urfache des ganzen 
Mißgeſchickes und fie allein kann demfelben abhelfen.” 
Zur Stunde fandte ber Rath zu dem Hauſe der Jungs 
frau, amd fie mußte troß allent Gegenſtreben auf: bem 
Markte erfcheimen. Nun gebot. ver Greis, einen Tiſch 
zu bringen und eine foldge Anzahl Kerzen, daß jeder 
Bürger eine befomme. Als auch bad gefchehen war, 
bieß er das Mädchen fich audziehen, und kaum hatte fie 
- dad, wiewohl ungern, gethen, ald ihrem Rücken eine 
Flamme entſchoß, an der bie Bürger einer nach dem 
andern ihre Kerzen anzuͤndeten. Es dauerte viele Stums 
den lang, ehe die Einwohner alle Feuer hatten, aber 
dad ging nicht anders, denn eine Kerze zuͤndete nicht an 
der andern, fonbern alle nur an dem Rüden des Maͤd⸗ 
end, welches nicht ohne großes Gelächter zuging. 


Diefe legte Scene war auf bem lebten Badrelief, 
welches fi) auf ber Seite nach ber Kadenſtraße hin 
befand, abgebildet 


408. 
Jippeneſſeſtraetje zu Aubegem. 
Mündlich von J. van de Belbe. 

Das Zippeneffeftraetie zu Aubegem bei Dender 
monde trägt feinen Ramen von den Sippenefien ober 
Zigeunern, welche ehedem in bemfelben- wohnten. Früher 
lief dieß Sträßchen Über mehre Hügel bin, und diefe 
waren alte durchgraben und gehöhlt, und in ben Höhlen 
bauste das wilde Volk Jahr aus Jahr ein. 

Das wunderlichfie, was fich noch bie alten Leute 
von den Zippeneffen erzählen, ift, daß fie ihre Feuer 
zum . Kochen immer an Scheunen oder großen Korn: 
haufen machten, ohne daß je doch ein Brand daraus ent⸗ 
flanden wäre. Auf diefen Feuern brieten fie die Kaken, 
weiche fie aus der ganzen Gegend ſich zufammenftahlen. 


409. 
Die verlorene Kette, 
Mändlich von M. van der Byort. 


Ein Buͤrgermaͤdchen in Antwerpen hatte von feiner 
Mutter eine goldene Kette gefchentt bekommen. Es war 
juft Sonntag, als fie Biefelbe erhielt, und fie trug ben 
neuen Schmud den ganzen Zag und Abends legte fie 
ihn forglich in Baumwolle gewickelt in ihre Kommode. 
Am anden Morgen hätte fie gerne noch ein bischen 
ihre Augen daran geweibet; als fie jedoch die Kommode 


Öffuete, war bie Kette verſchwunden. Da ging das Maͤd⸗ 
chen zu ber WBahrfagerin, um zu erfahren, wer die Kette 
babe, und die Wahrfagerin ſprach: „Die Kette ift ſchon 
in der dritten Hand, aber ihr befommt fie wieder, wenn 
ihr euch Flug anlegt.” Und mit ben Worten bolte fie 
ein Kreuz und eine Kerze und einen Leuchter und ein 
Briefhen Nadeln, Das Kreuz flelte fie vor fih, aber 
fo, daß der Heiland ihr den Rüden kehrte; die Kerze 
feste fie auf den Leuchter, und dieſen ver den Rüden 
des Kreuzes, und bann fledte. fie alle Naben in bie 
Kerze. „Es ift ein gräulihd Stuͤck, das hier”, ſprach 
fie dann zu dem Maͤdchen, „denn jebe biefer Nadeln 
verwundet den Dieb.” — „Das thut nichts”, ſprach 
das Mädchen, „wenn ich nur meine Kette wieber habe.” 
— „Die befommt ihr”, verficherte bie Wabrjagerin, 
„geht nur ruhig nah Haufe.” 

Am Abende des Tages ſaß bad Mäbchen mit feiner 
Mutter am Heerde und fie fprachen eben. über die Kette, 
ald der Altefle Sohn des Haufes ploͤtzlich athemlos und 
bleich in die Stube flürzte. Auf die an ihn gerichteten 
Fragen antwortete er nur: „Der Hund, der Hund mit 
den glübenden Augen, er ift oben, o der Hund!” — 
„Bas fol denn dad fein”, ſprach die Frau und öffnete 
die Thuͤre, und im felben Augenblide ſchoß ein gewal⸗ 
tiger Hund die Treppe hinunter, an ihr vorbei und zur 
Zhüre hinaus. „Gott behät’ uns, der Teufel!“ fchrie 
die Frau; .aber das Mädchen jauchzte: „Hei, ex bat 
mir die Kette wiebergebracht! Kommt und laßt und 
ſchnell ſuchen!“ Alle befreuzten fih und gingen hinauf 
und fuchten, und fie fanden nichts; alle Koffer, alle 
Schränke, die Betten ſelbſt wurden durchgewühlt, bie 
Kette war und blieb weg. „Halt, ſprach endlich bie 
Mutter, . „auf dem Boden ftehen die Aepfelfäde, bie 
wir gefleen aus dem Garten heraufgetragen haben. Da 


könnte fie drin fein.” — „Ihr feld ſicher naͤrriſch“, 
lachte das Mädchen, aber die Mutter antwortete: „Man 
Farin nicht wiffen. Dur das Suchen iſt nichts ver: 
loren.” Und die rau batte Reit, am Boden eines 
der Acpfelfäde lag die Kette in einem Papieren zu: 
ſonmengedreht 


410. 
GBerz ⸗As durchſtochen. 


Muͤndlich von M. van der Boort. 
Ein Offizier in Antwerpen hatte ein ehrbares Buͤr⸗ 
germäbchen betrogen und fie war von ihm ſchwanger; 
und als er das merkte, da Fam er nicht mehr und ließ 
ſie figen.. Das Mädchen erzuͤrnte darob und ging zu 
einer Kartenfhlägerin, und die gab ihr ein Herz⸗As mit 
folgender Weiſung. In der folgenden Nacht folle fie ein 
Glas mit weißem Weine gefüllt nehmen, und wenn bie 
Glocke zwoͤlf fhlüge, die Karte darauf legen und das 
Herz juft in der Mitte mit einer Nadel durchftechen; 
dann würde fie gerächt fein. Das Mädchen that alfo; 
als fie aber die Karte durchſtach, da fielen drei Tropfen 
Blutes in den Wein, worob fie alfo erſchrak, daß fle 
alles ſtehen Heß und davon lief. | 
An ſelben Abende faß der Offizier mit feinen Ka: 
meraben in ber Schenfe. Um zwölf Uhr, gerade als bie 
Stode flug, wollte er eben ein Glas aufheben und 
den andern zubringen, aber in bemfelben Augenblide er: 
bleichte er und ſank tobt hin. DiE andern wußten nicht, 
was das zu bedeuten hatte; fie zogen ihn darum auß, 
um ihn zu Bette zu tragen, und da fanden fie, daß er 
eine tiefe Wunde gerade im Herzen hatte. 
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411. 


Korn im Butterbrot. 
Mundlich von & Bleeſchonwer. 

Bindet eine Magd ein ganzes Kora im Butterbrote, 
dann Fann fie ihren Zukünftigen ſchauen. Ste muß biefes 
Korn nämlich in eine Rite der Thuͤre fleden und dann 
gut zufehen. Die dritte Perſon, welche votbeikommt, iſt 
ihr Zukuͤnftiger. 

Andere wollen behaupten, daß der Zukünftige daſſelbe 
Gewerbe treiben foll, welches die dritte Perfon treibt, Die 
am Haufe vorbeitommt. 


— — —h —— — — 


412. 


Den Geliebten ſchauen. 
. Mündlid von 2. Bleeſchouwer. 

Will eine Magd ficher fein, daß ihr Freier fie noch 
liebt, dann muß ſie ihr Strumpfband in drei Falten 
legen, über jede gewiffe Worte fprechen, ed alsdann unter 
ihr Kiffen fleden und, ohne ſich eine Sylbe verlauten zu 
laffen, zu Bette gehen. Sieht fie um Mitternacht ben 
Geliebten gefunden und frifchen Leibes, dann ſtehet es 
wohl mit ihr und fie heirathet bald. Exfcheint flatt feiner 
aber eine Leiche, dann mag fie nur alle Hoffnung auf 
geben, denn es ift mit ihrer Liebe am Ende und fie 
wird ihren Freier nie befommen. In jebem Zalle hat 
der Freier in der Nacht viel zu leiden. 

Schon mande Magd hat dieß probirt und iſt vor 
Schrecken geſtorben. 


413. 


Bon der Fran, die nichts vom heiligen Andreas 
wiffen wollte. 


Caesar. heisterbac. dial. mirac. dist. VII, cpp. 56 u. 6l. 


Es ift ein fehr verbreiteter Gebrauch (befonders unter 
ben rauen in Belgien [wenn auch jest nicht mehr]), 
daß fie fih auf folgende Weife einen Apoftel wählen. 
Auf zwölf Kerzen fhreiben fie die Namen der zwoͤlf 
Apoftel; dann werden die Kerzen geweiht und zugleich 
auf den Altar geftellt. Die Frauen treten binzu und 
wählen blindlings eine Kerze, und ber Apoftel, deſſen 
Name daran hängt, wird von ihnen befonders verehrt, 

Es gefihah aber einmal, daß eine Frau fich alfo 
ben heiligen Andreas herauszog. Diefer gefiel ihr nicht, 
fie feßte die Kerze wieder hin und zog noch einmal, und 
fie befam wieber den heiligen Andreas. AUS fie das nod) . 
einige Male wiederholte, kam fie endlich dennoch dazu, 
einen andern Apoftel zu bekommen, und dieſen verehrte 
fie auch ihr ganzes Leben lang. 

Als fie aber auf dem Todesbette lag, da fiche, 
fland mit einem Male der heilige Andread vor ihr und 
ſprach: „Siehe, ich bin der heilige Andreas, von dem 
du nichts wiſſen wollteft, den du fo fehr werachtet haft.” 

Man kann darand abnehmen, daß es den Heiligen 
zuweilen gefällt, gerade von bdiefem ober jenem verehrt 
zu werben. : 


Eine andere Frau hatte auf gleiche Weife den hei: 


ligen Judas gezogen und die Kerze wieder hingefebt, 

weil fie einen von den berühmten Apofteln haben wollte, 

wie Sankt Johannes den Evangeliften oder. Sankt Ja⸗ 

cobus. Da erfchien ihr aber Judas im Traume und 
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firafte fie darüber mit harten Worten, und die Frau 
wurde gichtifch und blieb es ein ganzes Jahr lang. 


414. 


Die entzweigefchlagene Kuh. 
Mündlich. 

Es geſchah einmal, daß ein Hirte Abends feine 
Kühe nad Haufe trieb. Als die Thiere ganz ruhig auf 
dem Wege fortgingen, kam ihnen ploͤtzlich eine weiße 
Kuh entgegengeranntz wovon die andern Kühe fo fehr 
erfchraken, daß fie auseinanderftoben und hin und wieder 
liefen. Der Hirte fprang aber von ber Seite auf die 
weiße Kub zu und meinte fie mit feinem Stode quer 
auf den Rüden zu ſchlagen; aber der Stod fuhr durch 
ben Rüden und den Bauch, und ber Vorderthell ber 
Kuh lief gerade aus fort, während, der Hintertheif von 
bintenweg rannte. Als der Mann aber mit ben Kühen 
nach Haufe Fam, da waren fie alle in Schweiß gebadet, 
und das hatte die weiße Kuh ihnen angethan. 


Pr) 


415. 


Das weiße Kanin. 
Muͤndlich. 

Vor langer Zeit ſah man auf ber Oſſemerſtraße 
jenſeits Meulenbeek, an ber Stelle, wo die.zwei Haͤufer 
gegen einander über liegen, jeglihe Nacht ein weißes 
Kanin die Straße quer laufen, von einem Haufe zum 
andern, und bad geichah jede Nacht punkt zwölf Uhr, 
und um ein Uhr kam es wieber. Das haben viele hun⸗ 
dert 2eute tauſendmal gefchen. 
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416. 
Der Dafe zu Etterbrügge. 
Mindi von Adalfe von Swygenhoven. 

Auf der großen Brüde zu Eiterbrügge fteht- ein 
großes Kreuz. Jeden Abend, wenn dad Angelus Dei 
geläutet hat, Fommt ein Hafe auf die Brüde und ber 
(äuft bis einige Schritte vor dem Kreuze; ba fpringt er 
ind Waffer, ſchwimmt an dem Kreuze vorbei und fpringt 
jenſeits deffelben wieder auf bie Bruͤcke, an beren Ende 
er verſthwindet. 





417. 
Amme entführt. 
Miund 


dlich 
Emancipation. 1837. Rr. 163. 


Eine alte Frau aus dem Kempnerlande mahne 
Jolgendes von ihrer Mutter. 

In ihrer Jugend ernährte biefe ſich mit Spinnen 
und verkaufte ihre fertige Arbeit in der Stadt, wo fie 
viele Kunden hatte, Eines Binternwegens- gim fie vor 
Tagesanbruch von Daufe weg; halbwegs ungefähr, an 
ber. Eierecke, traf fie einen Reiter, ber diefelbe Straße 
ritt. Es Tag hoher Schnee und fie fror ſehr ımd ihr 
Sarnbündel däuchte ihr immer ſchwerer. Der Reiter 
bemerfte das und bot ihr feine Branntweinflafche zum 
Trinken an und lud fie endlich gar ein, hinter ihm auf: 
zufigen; fie war deß zufrieden, und beide ritten ruhig 
weiter. Nach einigen Minuten Hörte fie ein durchdrin⸗ 
gendes Pfeifen und fragte erſchrocken den Reiter, was 
das feiz er amtworteie aber kurz, das thue der. Wind 
und es ſei nichts; fie ritien nur. ein biöchen ſchnell, und 


da fei das leicht zu erflären. Das Letzte war in der That 
wahr, denn das ſchwarze Pferd fchien ihr zu ‚fliegen. 
An einem Kreugwege angekommen, drang ihr ein ſo 
fuͤrchterlicher Schrei in die Ohren, daß ſie die Augen 
feſt zudräcdte, um nur nichts zu ſehen; fie war vor 
Schrecken ganz außer ſich. Als ſie aber wieder zur 
Beſinnung kam, war es hell Tag und fie fand ſich auf 
der Mitte einer grünen Wiefe und vor. einem prachtvollen 
Haufe, aber. nicht auf dem Pferde, fordern unter einer 
hohen Linde. Ed dauerte „night lange, und eine ſchoͤne 
Frau trat aud dem Haufe und gab ihr ein mageres und 
bleiches Kind, damit fie daffelbe fäuge. Das that fie 
mit vieler Freude und blieb wohl acht Tage dort, und 
dad Kind wuchd mit jeber Stunde mehr und mehr, und 
am achten Tage war es dick and frifeh. 

Am Abende deſſelben hatte. ſie es in. feine Wiege 
fhlafen gelegt und war unter dem Schaukeln ſelbſt 
langſam eingefchlummert. Beim Erwachen fand fie aber 
nichtö mehr von dem ſchoͤnen Haufe, fondern fie lag in 
ihrer Hütte und neben ihrem Manne im Wette und 
hatte ihre Taſchen voll Feiner Silbermuͤnzen. Ihr Mann 
fragte fie, wo fie gewefen ſei, und fie erzählte ihm alles 
und zeigte ihm auch die Muͤnze, worüber er ſehr zu⸗ 
frieden war. Ex hat ed fpäter dem Pfarrer und auch 
andern Leuten noch erzählt, und fo ift die Gefdyichte 
langfam rundgelommen. 


418. 
Der Greis im Walde. 
Mundlich. 
In der Gegend von Tourhout, welches nach der 
Meinung der gutglaͤubigen Belgier dem nordiſchen Gotte 


Thor (12) feinen Namen yarbankt, liegt ein Wald von 
ziemlich bedeutender Größe. Die ummahnenden Land: 
leute hüten ſich wohl, hineinzugehen, nt in demfelben 
wohnt ein Geift, welcher fi mitunter in Geflalt eines 
ehrwürbigen Greifes gezeigt bat. Die lteften Leute 
haben ihn in ihrer Jugend fo alt gefehen, wie in ihrem 
hoͤchſten Alter, ımb feirte Züge weber, noch fein Gang 
oder etwas anderes an ihm waren je auch nur im min: 
deſten veränbeit. ’ | 


: 419. 
Eantt Knnen-Bann. 
MRünnfid 


Andre * Haffelt im ber Gmancipation:- 836. Rr. 368. 
Gegen dem: Schloffe Sanſon hber, auf dem möen 
Ufer der Maag und auf der Spige des HügelB, - 
defien Fuße das Dorf Nameche liegt, flieht ein alte 
Baum, der heißt Sankt Annen-Baum. In der Nacht 
von Sankt Ian, ber bed Charfreitags und in den hei- 
ligen Nächten kommen die Heren dort zufammen und 
fingen und tanzen um ihn herum. 


| 420. 
» ‚Da weiße Baum... 
Muͤndlich. 

An bem aiſten Weiher echte von der‘ Heaftrahe 6 in 
ten Nouille bei Bruͤſſet flehet: ein einzelner Baum. An 
dem bat man oft einen weißen Mann gefehen, ber une 
beweglich da fland. Gewoͤhnlich kreuzten fi) bie Leute, 
und dann hat: er ihnen auch nichts gethan; fondern fie 
ruhig gehen laſſen. 


421. 
Der Geiſt im Eichbaume. 
Mündlid, 

Ein Mann kam Abends fpät noch über Feld und 
wollte von Koeblenberg nah Molenbeel geben. Unter: 
wegs mußte er an einem uralten Eichbaume vorbei, beffen 
Stamm ſchon halb hohl war, denn er zählte gewiß viele 
hundert Jahre. Als er an ben Eichbaum kam, ſah er 
eine Flamme um bdenfelben herumfpielen und wollte eben 
näher gehen, um zu fehen, was das wäre, als eine 
hohle und graufige Stimme aus dem Baume rief: „Geht 
an! (geht weg) geht an!, Für euch iſt ber Zag, bie 
Nacht ift für mich!” und bei jedem diefer Worte fuhr 
eine große Feuerflamme aus dem Baume heraus. Darob 
erſchrak der Mann dermaßen, daß er, fo ſchnell wie er 
Fonnte, weglief und halb ohnmaͤchtig zu Haufe ankam. 


422. 
Hooibond. 


G. 9. Serrure im Kunft- en Letter⸗Blad. 1842. ©. 11. 

Die vormalige Abtei Sankt Bernharb an der Schelde 
befaß viele Güter und Ländereien in ber alten Mark: 
graffchaft Antwerpen. Bu diefen gehörte ein Buſch, den 
man Hooidond nennt und ber zwifchen Zoerfel und Welt: 
malle liegt;. diefer wurde ber Abtei im Jahre. 1233 von 
Herzog Heinrich H. von Brabant gefchenkt. In dem: 
felben war ein Häuslein gebaut, welches ber Provifor, 
oder-Auffeher der Kloftergüter, bewohnte. Während mehr 
denn fuͤnf Jahrhunderten blieb die Abtei in ungeflörtem 
Beſitze von Hooidonck; bei der franzöfifhen Revolution 
aber wurde der Buſch in Beſchlag genommen und verkauft. 


Seit der Beit fliegt oͤſters in ber Nacht ein großer 
ſchwarzer WBogel durch den Buſch, und der ruft wit 
einer geäglichen Stimme: „Hu! hu! ba! wu! wu! wu!” 
Diefer Vogel ift der Geiſt des Proniford, der nach von 
Zeit zu Zeit kommt, um nad, den ehemaligen Öhtern 
ber Abtei zu feben. 


423. 


Das ige in Brüſſel. 
Mündlic. 


Im brüſſeler Park ſind zwei tiefe Gruben, die md 
dicht mit Baͤumen und Geſtraͤuch bewachſen. In der 
einen, die, wenn man durch das Thor gegen dem Pallaſte 
des Koͤnigs uͤber hereinkommt, zur rechten Hand liegt, 
ſieht man ein ſteinernes Bild, welches ein Maͤdchen vor⸗ 
ſtellt, dem das Fleiſch von den Knochen weggefreffen iſt. 
Mit dieſer Figur hat es folgende Bewandtniß. 

Vor vielen hundert Jahren lebte in Bruͤſſel ein 
Milchmaͤdchen, welches aber gar nicht redlich war und 
die Leute immer mit ſchlechter Mitch  beirog, denn fie 
goß ſtets mehr als die Hälfte Waſſer darunter und gab 
dazu noch ein fo ſchlechtes Maaß, daß ed nicht zu fagen 
if. Als das Mädchen nun flarb, da hatte fie: Feine 
Ruhe im Grabe; fie mußte jede Naht in der Stadt 
umwandeln und rufen: 

Half water, half melk! 

Se ſcherp gemeten, 

De ziel vergeten! 
(Halb Waſſer, halb Milch, zu ſcharf gemeflen, die Seele 
vergefien!) Das machte natürlihermeife ein großes Auf: 
fehen, und wohin man kam, ba fprachen alle Leute von 
dem Milchmaͤdchen. Die Geiftlichkeit heirte auch davon 
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unb befehl, ben Körper auögegraben, und als man das 
that, ba fand man, daß er am Halſe und in der Gegend 
der Bruft ganz von Thieren zerfreffen war. Zum Ans 
gebenten an: den wunderbaren Borfal wurde nun das 
Bild gemacht, und das hat lange in ber Stabt geflanden, 
bi8 man ed endlich wegriß und in die Grube im Parf 
fhmiß, wo ed nun, leider Gottes, ganz verwuͤrflich liegt. 


424. 


Der umwandelnde Nachtwächter zu Gent. 
Mündlih von Frau Gonrtmans. " 

An der Predigerherrentirche in Gent geht ein Nacht: 
wächter jede Nacht um, und ber ruft punkt zwölf uhr 
alſo: 

Bewahret Feuer und Kerzenlicht! 

Die So iſt — — 
„Zwoͤlfe“ aber fügt er nicht zu. Er war nämlich in feinem 
Leben an berfelben Stelle eben mit Rufen befchäftigt, 
als ihn, ehe ex noch das Wort Zwoͤlfe ausſprechen konnte, 
einige Maurer tödtfchlugen. 

Nun muß er fo lange wandeln, bis es einem kuͤhnen 
Menſchenkinde gelingt, das u Zwoͤlfe ſchnell Hinter dem 
„iſt“ zu rufen. 


— — — 


425. | 
Der umwandelnde Abt, 
Mündlic, 


Oberhalb Schaarbeck, der ſchoͤnſten unter den Vor⸗ 
ſtaͤdten von Bruͤſſel, liegt ein Kloſter, und darin iſt es 
nicht geheuer. Mit dem Schlage zwoͤlf oͤffnen und ſchließen 


fich alle Fenſter daſelbſt mit einem geäulichen Gepolter. 
Wenn dab eine Beit lang gedauert hat, dann gehen «lie 
Thiwen auf, eine nach der anden, unb am Xhore er 
feheint der umwandelnde Abt mit der Bifchofönrkhe auf 
dem Haupte und einem aufgefchlagenen Buche in ben 
Händen. In dem Buche liest x: „WBeu, won, wen”, und 
bei jeder Sylbe fahren Feuer und Flammen aus feinem 
Munde. Heben iten geht ein junger Moͤnch, ber hält 
in einee Hand: den Stab des Abtes umd in ber andern 
eine Laterne, mit der er dem Abte auf das Buch leuchtet. 
Alſo gehen die. beiven durch alle Säle und alle Kammern 
und rund um das Gebäude, biß es eins ſchlaͤgt. Damm 
glühen fie ploͤtzich auf und verſchwinden. 


426, 
Das weiße Kanin in Luremburg. 


Munbdlich von Adalſe van Swygenhoven. 

In der Stadt Luxemburg lebten zwei Eheleute, und 
die hatten nur ein einzig Kind, und das war ein Toͤch⸗ 
terlein. Diefe Hebte einen jungen, fchönen Offizier, aber 
bie Eltern wollten ihre Ginwilligung zu ber Ehe nicht 
geben. Sie führten vielmehr eined Tages das Mädchen 
mit Schmeidheln und -füßen Worten in dad Kloſter, 
welches bei der Eitabelle liegt, umb liefen es bow unb 
trugen der Aebtiffin auf, gute Sorge für fie zu haben. 

Dennoch fand dad Mäbchen bald Mittel, Ihren 
Geliebten von ihrem Aufenthalte in Keanmmiß. zu ſetzen, 
und die beiben verabredeten. fi, daß fie fih in der fol- 
genden Racht um zwoͤlfe am Fenſter herablaften folle. 
Der Öffizier rebete fi mit dem Soldaten ab, ber als⸗ 
bann bie Wache juft unter dem Fenſter hatte, ımb alles 
verfprach ein gluͤcklich Ende. 


- ME der Abend dam, ba uͤberzogen bichte Wolken 
den Himmel und balb ſtinzte der grimmigfle Regen 
nieder; ed war ein fo ſchlimmes Wetter, daß ber Com: 
mandant Befehl gab, bie Wachen flatt ber gewehnten 
zwei Stunden nur eine Stunde ſtehen zu laffen. Davon 
wußte der Offizier aber nichts, und er glaubte, der Soldat, 
mit dem ex ſich abgeredet hatte, ſtehe auf der Wache. 

Um zwölf Uhr ließ fi) das Maͤdchen in ihren weißen 
Nonnenkleidern am Zenfter nieder. Der ‚Soldat, der 
unten fland und das Geräufch hörte, ſchrie, Werda!“ 
Ein leifes Pft war bie Antwort: Ein abermeliged und 
ein drittes „WBerba!” folgte; diefelbe Antwort. Da fhoß 
ber Soldat und bie Jungfrau ſtuͤrgte todt zur Erde. 

Seit diefer Zeit läuft jede Nacht ein weißes Kanin 
um zwölf Uhr über die Wälle der Feſtung und jebem 
Soldaten, der auf Wache fteht, zwifchen den Beinen durch. 


427. 
. Der brennende Wagen, 
Mündlih; mitgetheilt von I. F. van Kerdhepen. 

In dem Dorfe Luitagen unweit Antwerpen lebte 
vor langen Jahren ein Bauer; der, wie man zu fagen 
pflegte, weder Sott noch Gebot Fannte; Feiner tm ganzen 
Drte konnte ſich erinnern, ihn je in ber Kirche gefehen 
zu baben. Sein größte Vergnügen war, nicht nur 
durch Worte, fondern auch durch Werke Spott mit der 
Religion zu treiben. Er arbeitete breihundert fünf. und 
ſechzig Zage im Jahr, den Sonntag kannte .er gar nicht. 
Ja einmal trieb er die Gottlofigkeit fo weit, am heiligen 
Ehrifttage mit einem zweirdderigen Wagen nad) dem 
Walde zu fahren und mehre Bäume, welche er am Tage 
vorher abgehauen, nach Haufe zu fehaffen. 


Bald nachher ſtarb der Bauer eines plöwlichen Toben. 
Seitdem  fieht man im jabrjährlich in ber Chriſtnacht 
über dad Feld fahren. Er und der Wagen unb bie 
Pferde glühen und ſpruͤhen in hoͤlliſchen Flammen, und 
das währt fo lange, bis der Tag aibricht. Ä 


428. 
Graͤnzpfahl verrückt. 
Mündlihz mitgetheilt von I. F. van Kerckhoven. 

Nahe bei dem Dorfe Vierzel wohnte zu Zeiten ein 
Bauer, der von ſolcher Ger nach Erweiterung feines 
Landes erfüllt war, daß er bie Gränzpfähle, welche feine 
Aeder von denen feines Nachbars fchieden, verrüdte und 
demfelben auf diefe Weife ein großes Stud Land flahl. 
Der Nachbar war: ein herzensguter Mann, der Feinem 
Menſchen in der Welt etwas Boͤſes zutraute, und darum 
auch nie ahnte, wie arg er von dem Bauer betrogen 
wurde. So genoß der Bauer die Früchte feines Dieb: 
ſtahles in Ruhe fein ganzes Leben hindurch. Aber nun 
kam er zu flerben, und das geſchah fo ſchnell, daß er 
nit einmal daran denken Tonnte, feine Sünden zu 
beichten. Als er aber tobt war, ba fahen ihn die Bauern 
der Umgegend alle Racht zwifchen zwölf und ein Uhr 
durch Das Feld laufen. Er trug einen fihweren Pfahl 
auf dem Rüden und fehrie unaufbörlih: „Wohin foll 
ich ihn ſetzen? Wo foll ich ihn laſſen?“ 

Schon war er viele Jahre lang alſo umhergerannt, 
ale es ch einmal zutrug, daß. ein trunkener Bauer an 
dem Felde vorbeikam und nicht weiter forttommen konnte, 
ſondern fich hinlegte und in Schlaf fiel. Mit dem Schlage 
von zwölf erfchien der Geift mit dem Graͤnzpfahle und 
ſchrie, wie gewohnt: „Wohin ſoll ich ihn ſetzen? Wo 


610 


fell ich ihn laſſen?“ Der Trunkenbeld erwachte von dem 
Geſchrei und erhob ben Kopf und fah den Geiſt an und 
ſprach: „Ei, Lumpenhund, feh’ ihn wieder hin, wo du 
ihn genommen haft, du Dummbart bu!” — „Gott fei 
gedankt! Nun bin ich exidöt!” rief da der Geift freubig, 
und ging und feste den Pfahl wieder auf die alte Stelle. 
Seitdem kam er auch nicht mehr wieder. Der Trunken⸗ 
bold war aber vor Schredien über die Antwort des 
Geiſtes nüchtern geworden und bat ſich feitbem nicht 
wieber betrunken. 


439. 
Die wiederkehrende Geliebte. 
Mundlich von G. van Swygenhoven. 


Zu Brüuͤſſel lebte vor vielen Zahren eine reiche 
Jungfrau, welche dabei aber ein loſes Leben führte unb 
mit zwei jungen Laffen fich immer aufhielt, dieſelben 
in ihrem Haufe ‚allein empfing und fih ihnen zu Willen 
gab. Es geſchah aber, daß fie Frank wurke, und ba 
blieben die zwei Freier weg, unb darob graͤmte fie fich 
und flarb und wurde begraben. - 

Es dauerte nicht lange, da ſah man fie wieber"in 
ihrem Haufe wandeln und -handthieren, und fie. legte 
fih and Fenſter und fchaute auf die Straße, ganz wie 
in ihrem Leben. Dad hörten die Freier und kamen und 
wollten ihre Gunft wieberhaben. Da ſprach fie: „Das 
fann ich euch nur unter einer Bebingung zugeben. 
Kommet diefen Abend wieder und ich will euch fagen, 
was ihr zu than habt.” Die Freier thaten alfo, und 
als es kaum dunkel war, ba trat der erfte in ihr Zimmer. 
Sie fragte ihn: „Haſt du mid denn auch gewiß und 
wahrhaft lieb?’ — „Wie Faunft du das noch fragen”, 
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entgegnete der Freier: Darauf fuhr fie fort: „Davon 
möchte ich eine Probe haben. Gehe heute Abend auf 
den Kirchhof; da findeft du ein offened Grab und du 
mußt dich mit einem weißen Tuche umhuͤllen und hinein- 
legen bis Mitternacht.“ — „Das foll gefchehen”, ſprach 
der Freier und ging hin und that alfo. 

Als er fort war, Fam der andere und fie fragte ihn, 
wie ben erfien, ob ex fie lieb habe, und als er das be- 
ſchworen, fprach fie fürder: „Dann gehe hin auf ben 
Kirchhof und hülle dich in ein weißes Zuch; reiße eines 
‚von den Kreuzen, weldye da fliehen, aus und nimm bieß 
in die Hand und kniee di zu Füßen des offenen Gra⸗ 
bed, welches du da finden wirft, bi8 Mitternacht.” — 
„Das fol gefchehen”, ſprach der Freier und ging hin 
und that es. \ | 

Wie der unten im Grabe hörte, daß jemand oben 
nahe, da ſchlug er die Augen auf und laufchte; und 
als der andere Fam mit dem weißen Tuche um den Leib 
und dem Kreuze in ber Hand und fi zu feinen Füßen 
Eniete, da fchrie er laut auf, und der andere erſchrak fo 
darob, daß er vor Angſt in dad Grab flürzte. 

Am andern Morgen fand man das Grab umgewuͤhlt 
und halb zugeworfen. Der Zodtengräber fah das und 
zeigte ed dem Pfarrer und der Obrigkeit an. Als man 
ed nun aufgrub und zufchaute, da fand man die beiden 
Freier todt und die reiche Jungfrau auf ihnen, beide 
mit krampfhaft in einander gefchlungenen Händen um⸗ 
faffend und an ſich preſſend. Man ließ alle drei Liegen, 
wie fie lagen, und warf dad Grab wieder zu. Aber 
bie Gefchichte wurde bald Fund und man erzaͤhlt fie fich 
noch heute. " 
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430. | 
Die Geifter zu Looz. 


Caesar. heisterbac. dial. mirac. dist. XII, cap. 17. 

Ein ſpaniſcher Prieſter Fam einmal auf einer Reiſe 
durch die Niederlande Nachts in die Gegend des Schloſſes 
Looz. Da ſah er auf einer nahen Wieſe eine große 
Menge von Geiſtern, welche mit ſchrecklicher Stimme 
riefen: „Herr Walter von Milene! Herr Walter von 
Milene!“ Dieſer Walter war namlich ein Ritter, der 
kurz zuvor geflorben war. Da merkte der Priefler wohl, 
was zu thun war, blieb fliehen und 309 einen Kreis um 
fih. Ploͤtzlich verſchwand die Erfheinung, doch zeigte 
fie fi bald wieder und ber Priefler zog einem neuen 
Kreis. So ging ed fort bis der Tag anbrach, da kehrten 
die Geifter nicht mehr wieber. 


431. 
Der Spuk zn St. Gidlen. 


Sacre histoire de notre temps. Msc. der Bibl. von Bergen. 
»erin: Histoire admirable d’un espfit qui a paru souvent de 

nuiect an monastere de St. Ghislain au mois de fevrier 1656. 
Mitgetheilt von H. Delmotte in den Archives histor. et litter. 
du nord de la France et du midi de la Belgique. Tome IV, 
pP» 10sgq. 


Am: achten Februar ded Jahres 1656 Tprang ein 
Yulvermagazin in die Luft, weiches die franzöfifche Armee 
im Klofter St. Gislen hatte, und dad Klofler wurde 
dadurch in einen fo jämmerliden Zufland verfegt, daß 
es unmoͤglich ift, ihn zu beſchreiben. Dieß Ungluͤck legte 
der Gouverneur der Stadt, Graf Schomberg, den Moͤn⸗ 
chen zu Laſt und ließ diejenigen von ihnen, welche in 
der Abtei geblieben waren, um dieſelbe zu ſchuͤtzen vor 
den Soldaten, gleich Gefangenen daſelbſt feſthalten. 
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Da geſchah es, daß ſich ein Geift in dem Klofier 
zeigte und die Wachen und andere Soldaten auf bie 
mannichfachfte Weiſe quälte. 

Segen Mitternacht ergriff er einmal eine Wache und 
ging fo übel mit derfelben um, daß fie zu ſterben ver- 
meinte und mit lauter Stimme um Hülfe ſchrie. Der 
Gorporal flürzte alsbald herbei und fprach zu dem Sol- 
daten, er folle nicht fehreien und was das fir Streiche 
_ wären; aber der Solbat erwieberte: „Was fol ich denn 
anfangen, ich Farın nicht anders, ber Geift erwuͤrgt 
mi.” Da fragte der Dffizier, was ihm denn fehle 
und was ber Geift wolle, und ber Soldat antwortete: 
„Als ihr Tamet, ifl er verfchwunden.” Da bob man 
den Soldaten auf und er war mehr tobt denn lebendig, 
und man trug ihn weg in fein Quartier und gebot dem, 
der nun ben Poften befam, nicht mehr alfo zu fchreien. 
Das verſprach der auch gerne, aber er Fonnte es nicht 
halten. Anfangs, als der Geift ihn padte, ſuchte er es 
zwar zu bergen und dchate und brummte hur zwifchen 
ben Zähnen, aber darob ergrimmte der Geift und hands 
thierte noch fchlimmer mit ihm, ald mit dem anbern, fo 
daß der Soldat noch mehr ſchrie, als fein. Vorgänger 
gefchrieen hatte, welches allen einen großen Schred 
einjagte. 

Einen aus der Beſatzung ſchmiß der Geiſt in den 
Graben, an deſſen Rand der Soldat ſtand; oft ſah man 
ihn in der Kuͤche des Gouverneurs, und jedes Mal unter 
einer andern haͤßlichen Geſtalt; mitunter auch hatte er 
menſchliches Ausſehen, aber dann erſchien er mit wuͤthen⸗ 
den Mienen und drohenden Geberden. 

Als der Intendant Talon einſt St. Gislen beſuchte 
und nach beendigter Meſſe die Stelle beſchaute, wo das 
Ungluͤck ſich zugetragen hatte, da ſprach einer von den 
Offizieren zu ihm: „Sehet, Herr, dieſe Nacht war der 
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Geift wieder bei und und hat vier von und grimmig 
behandelt.” Da lachte der Intendant, aber der Offizier 
ſprach: „Herr, es ift Fein Spaß, ſondern reine Wahrheit.” 

Man fagte ſich auch in der Stadt in die Ohren, 
der Geiſt ſei in einer Nacht ſelbſt in das Schlafzimmer 
des Souverneurd gefommen und habe biefen bei den 
Haaren genonmen, ihn aus dem Bette geriffen und auf 
bie Erde geworfen; aber der Gouverneur wollte e3 nicht 
gefagt haben. 

Einmal Hatte der- Gouverneur Befeht gegeben, wie 
er das gewohnt war zu thun, fein Pferd um Mitternacht 
bereit zu halten," um. in ber Stadt die Runde zu halten 
und nachzufchauen, wie alled gehe, ob die Wachen ihre 
Pflicht thaten und anders nichts zu fürdyten fei. Als 
aber derjenige, welcher für dad Pferd forgen follte, in 
den Stall kam, um bad Thier zu fatteln und zu zaͤumen, 
ba fprangen plöglic alle Pferde von vorn und hinten 
und wurden wie wüthend, und flämpften mit den Hufen 
dergeftalt auf das Pflafter, daß. die Funken ‚durch den 
ganzen Stall floben. Darob erſchraken bie Pferbefnechte, 
welche . unter: ben Krippen auf Stroh lagen, bergeftalt, 
daß fie in größter Eile aus dem Stalle flüchteten, denn 
fie meinten nicht anders, als fie feien alle verloren. 

Da man nun bei. jeder Gelegenheit von dem Spuke 
ſprach und von den fchlimmen Streichen, welche der Geift 
bald diefem, bald jenem fpielte, fo ſprach der Schreiber 
des Gouverneurs eined Tages zu biefem:- „Herr, ih bin 
überzeugt, daß bad nichts anderes ift, ald ein Knecht 
oder Diener von- den Mönchen, der diefe Sachen treibt, 
um unfere Wachen zu erfchredien; ich erbiete mich, in 
ber folgenden Nacht einmal zuzufehen, daß ich dem 
Dinge guf den Grund komme.“ Das wurde ihn us 
geſtanden, und er ging ohne bie mindeſte Furcht ins 
Kiöfter; aber es gelang ihm nicht, wie er meinte. Denn 
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als er mit andern Soldaten in einem großen Zimmer 
beim Feuer faß, da ſchlug die Thuͤre plöglich auf, und 
es erfchien eine große Geiftergeftalt und fehritt auf und 
ab in ber Kammer, vhne ein Wort zu fprechen. Als 
das der Schreiber ſah, faßte ihn große Furcht und er 
glaubte, feine letzte Stunde wäre gefommen, denn er 
hatte Feine Hoffnung, ben Händen bed Gefpenftes - zu 
entrinnen; auch machte dieß ſo erſchreckliche Zeichen und 
Mienen, daß der Fühnfte Mann dabei in Schredien ge: 
rathen wäre. Endlich befchloß der Schreiber, ſchnell 
durch die Thüre zu woifchen, wenn ber Geiſt ihm ben 
Rüden drehen würde, um nad) ber aundern Seite zu 
gehen; aber er Fam nur bis zur Thuͤre, denn ber Geift 
war viel fehnellee ald er, und faßte ihn daſelbſt und trat 
ihn fo beftig mit dem Buße, daß er bid zur andern 
Ede.flog und night einmal Zeit hatte, feinen Hut zu 
nehmen; er floh im Gegentbeile fo eilig er nur konnte, 

um feinen: Kameraden die Sache zu erzählen; foottete 
auch nicht ferner. 

Ein anderer Soldat, gleih ungläubig wie ber 
Schreiber, ging mit einem Knechte an denfelben Ort und 
legte fih, um bie Ankunft des Geiſtes gemädjlicher ab- 
warten zu Finnen, auf ein Bündel Stroh nieder. Um 
Mitternacht kam der Geift und ſchritt gemohnterweife in 
der Sammer auf und nieder, worüber ber Knecht in 
große Angſt gerieth, und’ in größere noch ber Soldat. 
Dann trat ber. Geift zum Heerde und nahm bie Feuer 
sange, machte noch einen Weg durch die Kammer, nahte 
alsdann dem Soldaten und öffnete die Zange, ald wenn 
er ihm die Naſe hätte kneipen wollen. Das that er aber 
nicht, fonbern ging wieder auf und nieber, unb als er 
das abermals gethan, wandte er fich noch einmal mit 
ber Zange nach dem Soldaten, wie wenn er ihm bie 
Nafe hätte wollen ausreißen. Solches wiederholte er 
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überfiel dadurch fo große 
Neth, daß er mehr tobt ald lebendig war und fobalb 
der Geiſt ihm den Rüden brebte, eiligfte bie Flucht 


ſchlug ihn dermaßen aufs Baden, daß er, fo an a 

war, auf die Erde fiel und lange nachher noch die Zeichen 

des Fi auf feinem Gefichte zu ſchauen waren. 
Die Zimmerleute, welche an ber Wieberherftellung 


Nacht die Runde burch das Kloſter Halten; er verſchwand 
ſtets an der Stelle, wo ber Bär bed heiligen Gislen 
gehalten vwoirb, und fie bemerkten, daß er durch die dich⸗ 
teften Paliffaden und Eifenfläbe fchlüpfte, ohne fie auch 
nur zu bewegen, und ald wenn es ſchwache Nee ober 
Spinngewebe gewefen wären. Niemals hat ber Geifl 
aber bie Zimmerleute ober die Diener des Kloflerd beun⸗ 
ruhige; er hatte es nur allein und einzig auf die Sol⸗ 
daten abgefehen. 


432. 
Der umwandeinde Schloßherr. 


Muͤndlich. 
Snuellaert im Kunſt⸗ en Letter⸗Blad. 


Man erzaͤhlte mir oft in meiner Kindheit, daß auf 
einem Pachthofe unfern Cortryk der Geiſt des Großherrn 
von dem damaligen Pachter ſpuke. Im Sommer mußte 
der Geiſt von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang einen 
Kornhaufen abwerfen und wieder aufrichten. Am Abende 
war er ganz matt und muͤde und warf ſich in Schweiß 
gebadet auf einen Stuhl in der Ecke des Schornſteines 
nieder, wo er auch ſitzen blieb und ſprachlos und mit 
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verwilderten Blicken vor fich binftarrte, bis alles fich zur 
Ruhe begeben hatte; dann hatte er auch Ruhe bis bie 
Sonne wieder aufging. 

Das bat lange gebauert; endlich aber haben ihn 
die Recolleten nach ber rothen See verwünfcht, wo er 
noch ſpukt. Er mußte dieſe Strafe ausſtehen, weil er 
in feinem Leben das, Kom ſtets mit einem Scheffel ge: 
mefien hatte, der einen boppelten Boden trug. 


433. 


Der kühne Soldat zu Antwerpen. 


H. Gonfcience, De Gerft, eene oude Spookvertelling. Mitgetheilt 
in „De Roordftarz Tydſchrift voor Letteren, Kunften en Weten⸗ 
fhappen.” 3. Jahrgang. 1842. 2. Lieferung. &. 67. . 
Es war einmal vor langer, langer Zeit ein Haus 

auf dem Kleinmarkte, das hatte vier Stockwerke und war 

fo fhön wie ein Königshaus, und da wollte Feiner drin 
wohnen, denn. ed ſpukte alda. Mit dem Schlage von 
zwölf Fam immer ein Geift, der Trepp' auf, Trepp' ab 
lief, und wenn es eins flug, dann ftellte er ſich hinter 
bie Thuͤre, die nad) der Straße zuging, und begann fo 
jämmerlih zu heulen, daß ein jeder Mitleid mit ihm 
hatte. Es war aber Fein Menſch, der Muth genug 
hatte, in das Haus zu gehen, und fo blieb es leer, ob: 
gleich der Geift jede Nacht rief: „Erloͤst meine Seele! 

Eridst meine Seele!” 
Als dad nun lange Zeit gedauert hatte, da Fam 

einmal ein alter Soldat, und ber Fam aus dem Kriege, 

und als der von dem Haufe hörte, fprach er, er wollte 
eine Nacht in dem Haufe fchlafen, wenn fie ihm hundert 

Gulden im voraus gäben. Der Hausmirth verwunderte - 

ſich darob, aber da fagte ber Soldat, er wäre vor keinem 
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Teufel und keinem Spuke bange, denn was Gott be 
wahre, das waͤre wohl bewahrt. Darauf ſprach ber 
Wirth: „Gebt mir die Hand darauf, daß ihr das thun 
welt, und fagt mir, was ih euch geben muß.” — 
„Hoͤrt“, fagte der Soldat, ‚gebt mie für den Anfang 
‚ein Maaß Holz in Stüde gefchnitten, ein Dutzend Flaſchen 
Bein, eine Flaſche Branntwein und einen Topf vol 
Kuchenteig nebft einer guten Pfanne, darin ich mir meine 
Kuchen baden Tann.” — „Das follt ihr haben”, ant- 
wortete der Wirth, und ald der Soldat alles hatte, ba 
ging er mit anbrechender Nacht damit in dad Haus. 

Als er nun Feuer gefchlagen hatte, trug er alles 
in eine Kammer auf dem erſten Stock, in der noch ein 
Tiſch und zwei Stühle flanden, und dba machte ex ein 
großes Feuer am Heerde und feßte feinen Zeig daneben, 
bamit berfelbe ein bischen aufginge. Er ruͤckte inzwifchen 
einen Stuhl an den Zifh und biß den Flafchen, einer 
nach ber andern, ben Kopf ab, wodurch er auf bie 
Dauer nicht ganz nüchtern mehr blieb; doch wußte er 
fehr gut, was es fagte und that. . Bei dem Durfte blieb 
ed inzwifchen nicht, der Hunger ſtellte fich gleichfalls ein, 
und er nahm fomit die Pfanne, ſetzte die uͤbers Feuer 
und that .einen tüchtigen Löffel Zeig hinein. Der Kuchen 
verfprach ganz gut zu werben, er roch Föftlih, war fchon 
an einer Seite ganz braun, und der Soldat wollte ihn 
eben: umbreben, - um ihn auch auf ber andern Seite zu 
baden, da fiel plöglich etwas aus dem Schornfleine und 
in die Manne und der Kuchen in bie Afche. 

Der Soldat wurde arg böfe, aber er fand fich endlich 
in fein Schidfal und füllte bie Pfanne aufs neue. Waͤh⸗ 
send der Kuchen nun wieder, briet, beſah er das Ding, 
was ans bem Kamin gefallen war, und — es war ein 
Armknochen von einem Menfchen. Der brave Krieger 
begann laut zu lachen, als er das fah, und rief: „Abe, 
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ihr wollt: mich bange machen, aber das geht nicht mit 
euren Pferdsknochen.“ Und er faßte bie Pfanne, um 
den Kuchen zu nehmen, denn er wollte ihn lieber halb 
gar effen, als noch einmal dem Aerger haben; doch in 
demfelben Augenblide praffelte e8 im Kamine und eine 
ganze Menge von Knochen fielen hieber in bie Pfanne 
und ber Kuchen in die Afche. 

„Nein, taufend Saderlot”, fpradh da der Spibat, 
„das ift doch nicht ſchoͤn; fie follten mich doch ruhig 
effen Iaffen, denn ich habe Hunger. Mir einen ganzen 
Rüdgrat von einem Füllen in meinen Kuchen zu ſchmei⸗ 
Ben!" Er irrte fich aber fehr, denn ed war ber Rüdgrat 
eines Menſchen. Hoͤchlich erzüent faßte er alsdann bie 
fämmtlichen Knochen und ſchmiß fie dermaßen gegen bie 
Mauer, daß fie in Stüde gingen. Mißmuthig fehte er 
fi) wieder zur Pfanne und verfuchte noch mehre Male 
feinen Kuchen zu baden, aber immer fiel ein ober ber 
andere Knochen hinein, und den Beſchluß davon machte 
ein Zodtenkopf, den der Soldat fo weit warf, wie er 
nur fliegen konnte. 

„Nun wird der Spaß wohl am Ende fein“, ſprach 
er dann und fing von neuem an zu backen, und dießmal 
ging es auch gut, und er hatte ſchon eine gute Schuͤſſel 
Kuchen auf dem Tiſche und ſaß ſchon und aß fleißig, 
als mit einem Male die Uhr ſchlug. Er zaͤhlte, es war 
zwoͤlf. Zur ſelben Zeit blickte er auf, und in der Ecke 
ihm gegenuͤber hatten ſich die Knochen vereint und ſtan⸗ 
den nun als ein haͤßlich Gerippe da, welches ein weißes 
Leintuch um ben Rüden trug. Der Soldat' rieb fi 
bie Augen, denn er meinte, er hätte geträumt; aber als 
er nun ſah, daß es ein wirklich Gerippe war, da’ ſprach 
er luſtig: „Da, Herr Tod! wie geht e8? Ihr feib 
grimmig ‚mager. Aber kommt und eßt und trinkt mit 
mir, wenn euch nicht Kuchen und Wein durch den Leib 
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fallen.” Das Gerippe antwortete nichtd darauf, ſondern 
winfte ihm nur mit dem Finger. „So ſprecht doch ein- 
mal’, lachte der Soldat, „wenn ihr von Gott ſeid; feid 
ihr aber vom Zeufel, dann padt euch fort.” Das Ge: 
rippe. winkte ſtets mit dem Finger und forach nichts, und 
ber Soldat war deß mübe und aß ruhig fort und gab 
feine Acht mehr auf das, was es that. Inzwifchen 
flug es halb eins, und das Gerippe fehritt aus der 
Ede heraus und nabte dem Tiſche. „Ah”, rief da ber 
Krieger, „ſprecht was ihr wollt, aber bleibt mir vom 
Leibe, fonft werden wir böfe Freunde.“ Dad _Gerippe 
firedite feine Hand aus und rührte an bed Soldaten 
Hand, und brannte ein ganzes Loch hinein. „Was 
Zeufel”, vief der da, „was ift das?” unb nahm eine 
leere Flaſche und ſchlug nach dem Gerippe; aber ex ſchlug 
in leere Luft. Run wurde er erſt recht böfe und wollte 
den Geift paden, aber er taftete wieder in leere Luft, 
und das Berippe winkte fletö fort und wies nach der 
Thuͤre. | 

Deß war ber Soldat müde, nahm das Licht vom 
Tiſche und fagte: „Ei nun, ich geh’ mit; geht nur 
vor | 

Das Gerippe ging vor bis zur Treppe und wies 
dem Soldaten, er folle hinunter gehen; doch der war fo 
Mug, es nicht zu thun, und ſprach: „Geht nur vor, 
immer vor, ihre follt mir den Hals nicht brechen.” So 
famen fie unten in einen Gang, und ba lag ein ſchwerer 
Stein auf der Erde mit einem eifemen Ringe daran. 
Das Gerippe zeigte ihm, er müfle den Stein aufheben; 
aber der Soldat lachte und ſprach: „Wollt ihr den Stein 
weghaben, dann hebt ihn felber weg.” Das that der 
Geiſt, und da fah der Kriegsmann, daß ein großes Loch 
darunter war, und barin flanden drei Zöpfe von Eifen. 

„Seht ihr das Geld?” frug bad Gerippe. 
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„Aha, Landsmann, ihr fprecht Winemfh”, rief ber 
Soldat erfreut, „das ift brav. Ja, ich fehe fo etwas, 
das wie ein Zehnguldenſtuͤck ausſieht. 

Nun holte der Geiſt die drei Toͤpfe hervor und 
ſprach weiter: „Das ift Geld, welches ich verbarg, ehe 
ih ſtarb.“ — „So“, frug der Soldat, „ihr ſeid alfo 
tobt? Hm, hm.” Der Geift fuhr aber fort, ohne darauf 
zu hören: „Ich mußte fo lange in der Hölle brennen, 
bid dad Geld gefunden war. Ihr habt mich aus der 
Hölle erlöst.” — „Schöner Junge feid ihr”, fprach der 
Soldat, „zum Danke dafuͤr verbrennt ihre mir bie 
Hand.’ — „Jetzt brenne ich nicht mehr”, lächelte ber 
Geift, „fühlt nur meine Hand, fie ift ganz kalt.“ Der 
Soldat zog jedoch ſchnell ‚feine Hände zu fih und rief: 
„Schön Dank, Feine Umſtaͤnde; ich kenn' euch Vogel.” 
— „Nun denn in Gotted Namen”, fprad da das Ge⸗ 
rippe, „ich erſuche euch nun, von ben drei Töpfen einen 
an die Armen zu geben, den andern ſchenkt ihr an bie 
Kirche, damit man bort Meffen für meine Seele leſe, 
und” — „Das ift mir eine fehlechte Rechnung”, ſchrie 
der Soldat, „ih bin nicht euer Knecht. Was wollte 
ihe noch ſagen?“ | 

„Der dritte Topf ift für euch”, flüfterte der Geiſt. 

Und vor Freude fprang der Soldat hoch. in die Luft 
und purzelte und fiel in das Loch und fein Licht mit, 
und er faß im Dunkeln. „He, Geifthen”, rief er, 
„beift mir doch bier heraus!” aber der Geift war vers 
fhwunden und er mußte fich felber heraushelfen. Und 
al8 er wieder auf dem Boden fland, da fuchte er feine 
Kerze und die Treppe, und ging. herauf und legte ſich 
ſchlafen. 

Am andern Tage that er, wie der Geiſt ihm be⸗ 
fohlen hatte, und gab einen Topf den Armen und den 
andern der Kirche und er fand in dem dritten ſo viel, 
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daß er ein fleinreicher Mann wurbe und alle Zage in 
einer Kutfche fuhr, und alle Tage in die Schenke ging. 


434. 


. Die Blutkutſche in Antwerpen. 
Mündlid von H. Stallaert. 

Dieß ift ein wunderſchoͤner Wagen mit vier Pferden, 
und in bemfelben figt eine veich gekleidete Dame, bie 
viel Ledereien und Spielfachen bei ſich führt, um bie 
Kinder, welche noch ſpaͤt auf ber Straße fpielen, zu fich 
zu loden; auch verfpricht fie denfelben, daß fie auf ihrem 
Schloffe ihnen ihre Meinen Töchterchen zu Gefpielinnen 
geben wolle. Glüdt ihr die Lift nicht, dann zieht fie 
die Kinder mit Gewalt in den Wagen und verftopft 
ihnen den Mund, daß fie nicht fehreien koͤnnen. So 
führt fie die armen Wuͤrmchen weit weg in ein großes 
Schloß, Da fchneidet man ihnen an beiden Süßen bie 
große Zehe ab und laßt fie tobt bluten. Das Blut aber 
dient einem Könige, der an einer ſchlimmen Krankheit 
leidet, zum Bade. Es ift wohl zu merken, daß bie 
Kinder, deren Blut ihn heilen Tann, unter fieben Sahren 
alt fein muͤſſen. | 


435. 
Zehen abgefchnitten. 
Muͤndlich. 

Im Auguſt, als das Korn hoch ſtand, ſpielten einige 
Kinder in der Naͤhe von Bruͤſſel auf dem Felde. Da 
kam ein reich gekleideter Herr gegangen und ſprach zu 
einem von ihnen: „Sieh, hier gebe ich dir einen ganzen 
Sack voll goldenen Geldes, wenn du mit mir ins Korn 
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gehen will.” Das Knäbchen wellte anfangs nicht, als 
e8 aber in dem Sade bie ſchoͤnen Goldſtuͤcke ſchaute, da 
bequemte es fich und ging mit dem Herm in bad Kom. 
"Da 309 der Herr einen Ball aus der Taſche und. fledte 
den in des Knaͤbchens Mund, fo daß es nicht ſchreien 
konnte, und nahm alddann ein Meffer, um ihm bie 
großen Zehen abzufchneiden Da dad Kind aber rang 
und ſich wehrte, hatte ex viele Noth, ihm die Schuhe 
und Struͤmpfchen auszuziehen. | 

Inzwifchen waren bie andern Kinder nad) Haufe 
gelaufen und hatten dem Vater des Knäbchend erzählt, 
- wie daffelbe mit Gold beſchenkt worben und mit einem 
fhönen Herrn ind Korn gegangen fei. Der Vater merkte 
alsbald Unrath, ging fehnell mit den Kindern zurüud und 
Fam gerabe in dem Koen an, .ald ber Herr dem Knaͤb⸗ 
chen die große Zehe am rechten Fuße abfchneiben wollte. 
Von einem kräftigen Kauftfchlage getroffen, ſank der Herr 
alsbald nieder, und der Vater nahm fehnell das Kind 
und dad Geld und wurde ein reicher Dann, denn in 
dem Sade waren wohl hunderttaufend Franken. 





436. 


Bodreiter, 
Mündlid von M. van der Boort. 

Es war ein wunderlih Ding mit den Bockreitern, 
bie ebedem ſtark im Lande hausdten. Man fah nichts 
von ihnen, ald nur einen hellen Schein, der fehnell vor: 
überflog. Man konnte Thuͤren, Fenſter, Kellerlöcher, 
kurz alles vor ihnen fchließen, und dennoch drangen fie 
ind Haus und holten die beflen Sachen weg. 

Ein Goldſchmied in Antwerpen hatte fogar bie. 
Schluͤſſelloͤcher und Dachritzen verſtopft, und dennoch 
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kamen fie jede Nacht in fein Haus und fuchten ſich das 
Schönfte und Koftbarfle unter den Golbarbeiten aus, fo 
daß der Mann auf feinen grünen Zweig kam und endlich 
betteln gehen mußte. 


487. 


Der geplagte Jäger. 
ur mitgetbeilt von Lehrer Rachtergaele in Sankt Lievens⸗ 
6% . 


Ein Jäger von Sankt Lievens⸗Eſſche fehritt eines 
Tages in den Wald, um dafelbfi zu jagen; aber in dem 
Walde da ging es nicht mit rechten Dingen zu,. und bis 
beute noch ift berfelbe hoͤchſt verbächtig und man ver: 
meibet fo viel wie möglich, dahinein zu gehen oder lange 
dort zu verweilen. Der Jäger mußte ed erfahren, was 
ed war, denn faum an dem Buſche angelangt, fiel ein 
Thier in Geſtalt eines großen Hundes auf ihn zu und 
fprang ihm auf die Schultern. Er war jedoch fo glüd: 
lich, es abzuwehren. Sein eigener Hund nahm im felben 
Augenblide die Flucht. Da faßte er in hoͤchſter Angſt 
feine Büchfe, legte an und drückte los; aber fie verfagte 
und das Thier blieb vor ihm ſtehen. Ex befchaute fehnell 
die Büchfe, flreute frifched Pulver auf die Pfanne und 
legte nochmals an; aber wiederum Fein Schuß, und das 
Thier fand noch immer da.. 

Nun fäßte den Jaͤger ein furchtbarer Schrecken und 
er lief, was er Eonnte, nah Haufe, wo er in einem 
dermaßen elenbigen Zufland anlangte, daß ed ihm un 
möglich) war, ein Wort hervorzubringen. 
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438. 


Der. brennende Hirte. 
Muͤndlich von C. EC. Stroobant. 

In der Gegend von Turnhout lebte ein reicher Herr, 
der hatte viele Schaafe und einen Hirten, welcher die⸗ 
ſelben huͤtete. Zu einer Zeit verlor der Herr auf der 
Weide eine Boͤrſe mit Geld. Wie er nun wieder nach 
Hauſe kam und das Geld nicht mehr in der Taſche fand, 
da dachte er gleich, er koͤnnte es nicht anders verloren 
haben, als auf der Weide, denn er war nirgend anderswo 
geweſen. Darum ging er alsbald zuruͤck und fragte den 
Hirten, ob er keine Boͤrſe gefunden haͤtte. Der Hirte 
ſprach: „Nein, ich habe nichts gefunden“, und als der 
Herr noch mehr in ihn drang, da verſchwur er ſich und 
ſagte: „Wenn ich die Boͤrſe gefunden habe, dann will 
ih ewig brennen in liter Flamme.” Ex hatte fie aber 
doch gefunden, und barum firafte ihn Gott, und er 
loderte in lichter Flamme auf und brannte; und alfo 
mußte ex umwandeln und wandelt noch bis zum. heu- 
tigen Tage. 


439. 
Der Fenermann, 
Muͤndlich. von, X. ven Haffelt. 

An den Ufen dee Maaß geht jegliche Nacht ein 
Feuermann umber, der brennt lichterloh. Wenn man 
ihm pfeift, dann kommt er. Manche, die dad nerfucht, 
fonnten nicht fchnell genug die Hausthüre hinter ſich 
fließen; er aber ſchlug mit der flachen Hand auf bie 
Thire, und am andern Tage fand man die Stelle 
ſchwarz verbrannt. 
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440. | 
Der glühende Landmeffer. 


Mumndlich. 
Weſtendorp, Mythologie. S. 188. 

Ein Landmeſſer bei Farſum hatte in ſeinem Leben 
nicht gar redlich gehandelt. Er ließ ſich, wenn er ein 
Stuͤck Land abmeſſen ſollte, von dem einen oder dem 
andern beſtechen, und maß dem alsdann mehr zu, wie 
Recht war. Dafuͤr wurde er verdammt, nach ſeinem 
Tode als gluͤhender Mann mit einer glühenben Meßkette 
umherzugehen, und ſo mißt er noch heute in jeglicher 
Nacht 


441. 
Die brennende Garbe zu Kieldrecht. 
Muͤndlichz mitgetheilt von 3. B. Gourtmans. 


Bei Kieldrecht verungluͤckte einmal ein Schiffer; da 
er hoch mit Sünden beladen war, fo muß er umwan⸗ 
deln. Er erfcheint des Abends in Geftalt einer brennen: 
den Garbe, fleigt fo aus dem Waſſer auf bis hoch in 
die Luft und faͤhrt dort mitunter in der Richtung des 
Dorfes Verrebroek weg. 

Ein anderer Schiffer, der vom Waſſer kam und 
eben nach Haus wollte, begegnete dem Umfahrer einmal 
und wurde von ihm bis an die Thuͤre ſeiner Huͤtte 
verfolgt, wo der arme Mann kraftlos und ohnmaͤchtig 
niederſank. 
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Der Wagen auf dem Korn. 
Muͤndlich. 

Ein Mann war des Nachts ausgegangen, um 
Wachteln zu fangen, und hatte ſich ind Korn geſetzt. 
Und als es zwölf Uhr von der Kirche Saint Joſſe⸗ 
ten=Noode fehlug, da. wurde e8 ihm bang ums Herz, 
denn er dachte an den Kornwagen; und er faß nicht 
lange, da Fam der Kornwagen auch wirklih ‚und fuhr 
oben über die Aehren von dem Komme bin, und das war 
ein Geraffel, ald wenn er über eine gepflafterte Straße 
gefahren wäre Essener ſechs Pferde daran gefpannt 
und ein Kutfcher faß auf dem Bode und ein Bedienter 
ftand hinten drauf, und ein’ Poftilon knallte von einem 
der vordern Pferde mit ber Peitfche, und fo laut,. daß 
man ed noch, lange hörte, ald der Wagen ſchon weit 
fort war. 
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Der Höllenwagen zu Dvermeere. 
Mändlih von I. 3. Gourtmane. 

Ein alter Diener erzählte das Folgende. 

Zu Overmeere fährt jeglihe Nacht punkt zwölf Uhr 
ein Wagen durch die Straßen, und den heißt man ben 
Höllenwagen. Es geht darin ganz luſtig zu, und Muſik 
und Spiel tönt aus bdemfelben. Um ein Uhr erfi ver: 
ſchwindet er. Dann erfcheint ein großer Hund, und der 
rennt umher, und wenn er jemand auf der Straße findet, 
dem hängt er fih auf den Rüden, und fo läßt er fich 
fragen fo lange, bis der Zag anbricht und der Hahn 
kraͤht. Wer vor ihm fliehen und ſich reiten will, der 
muß forgen, daß er an den Kirchhof Fommt und dort 
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über die Dauer und ‚das Weinhaus, auf welchem ein 
Grucifir flieht, fpringen. Dann wird der Hund außer: 
halb der Mauer wachen und wachen, bis er mit dem 
Rüden Über die Mauer reicht, und alfo ben Kirchhof 
umzingeln, aber hinein kann er nicht. 

Es iſt mir ſelbſt paſſirt, daß ich eines Sonntags, 
wo ich zur Beichte gehen wollte und mich recht fruͤh auf 
den Weg zur Kirche machte, um gleich der Erſte am 
Beichtſtuhle zu ſein, dem Hunde begegnete, und er iſt 
mir nachgelaufen bis an den Kirchhof, und ich habe 
deutlich ſeinen Ruͤcken uͤber die Mauer ragen ſehen. 


444. 
Donner verrathen. 


Muͤndlich. 
Emancipation. 1837. Rr. 173. 

Was der Donner ift, das weiß kein Menſch, das 
weiß nım der liebe Gott mit feinen Engeln und ber 
Teufel mit feinen Teufeln; es ift ein fchredliches Ge⸗ 
heimniß, und wer ed erforfihen wärde, dem koſtete es 
das Leben. 

Ein grundgelehrter Mann hatte es inzwiſchen den⸗ 
noch entdeckt, und dazu hatte Gott ihm ſeine Huͤlfe 
geſandt, aber unter: der Bedingung, daß er Feinem 
Menſchen etwas bavon fagen folle. Der Gelehrte dachte, 
ed fei ihm nicht verboten, es zu fohreiben, wenn er nur 
nichtö Davon fage, und er feßte fih hin und nahm Papier 
und Feder, um es fir die nach ihm lebenden Gelehrten 
aufzumotiren. Kaum ‘hatte er aber bie Hand angeſetzt 
und ben erſten Buchſtaben angefangen, als der vothe 
Donner dureh das Fenfter fuhr und ihm die rechte Hand 
jaͤmmerlich abbrannte. 


445. 


Der unfihtbare Profeflor in Loͤwen. 
Mündlid von M. van der Voort. | 

In Loͤwen ‚lebte zu Zeiten ein Profeſſor, ber an ber 
bafigen berühmten Unimerfität, der Alma mater, feine 
Vorlefungen gab. Niemals fah man aber von ihm etwas 
anderes, als fein Barett und fein Buch, welche beide 
eutweber uͤber dem Kasheber ober buch ben Saal zu 
ſchweben ſchienen. 
Einas Tages geſchah es, daß eines von ben Stu⸗ 
denten etwas bei dem Profeſſor zu erfragen hatte. Gr’ 
ging alfo zu ihm ins Haus, und die Magd führte ihm 
auf die Studirkammer ihres Meiſters. Da ſah er nun 
ein paar Pantoffeln unter dem Tiſche trippeln und auf 
dem Tiſche eine Feder in aller Gile uͤber daliegendes 
Papier laufen und ſchreiben. Gr dachta glaich, das iſt 
unſer Profeſſor, und ſprach: „Guten Wergen, lieber 
Herr und Meiſter, ich hätte eine Frage an euch zu thun 
und wollte. euch, bitten, mir diefelbige auszulegen.“ Der 
Profeſſor antwortete aber nicht, ſondern ſchwieg und die 
Feder lief immer weiter. Da ging ber Student neben 
ben Seflel ſtehen und wollte fi auf ‚eine Armlehne 
fügen, um zu fehen, was ber. Profeffor ſchriebe. Da 
fan? .diefer aber auf einmal mit dem Kapfe gegen bie 
Ruͤcklehne und war x Fihtben und tobt, 


Der Müller von Niet. 
G. 9. Gerruse im Kunſt⸗ en Leiter Bed. 1841, ©. 43. 


Inmn verfloſſenen Jahrhundert wohnte in.bem Dorfe 
Riel ein Muͤller, der ſehr ungebuͤhrlich lebte; er hatte 
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befonderd eine fhlechte Gewohnheit, und Die war, bei 
dem Feinften Anlaffe zu fluchen und zu ſchwoͤren und 
die Muttergottes zu laͤſtern. In dem Dorfe ging 
auch das Gerücht, er habe feine Seele dem Teufel ver: 
kauft, und darauf hielten ſich die Leute um ſo mehr, 
als fie oft die Mühle fi drehen ſahen, wenn kein 
Luftchen wehte. 
Eines Abends rief der Miter feinem Sohne zu: 
„Seh zur Mühle nnd mahle den Sad. voll Korn, der 
angetommen iſt.“ — „Wie, Vater“, antwortete der 
Sohn, „ed geht ja- Fein Wind, da iſt das Mahlen doch 
wohl unmoͤglich“ — „Sch! fage ih die”, fuhr der 
Müller heftiger fort, „oder, wenn es bir denn fo unmoͤg⸗ 
lich fcheint, dann will ich dir doch zeigen, daß e8 möglich 
if.” Mit den Worten. lief er aus der Xhire und unter 
fortwährendem Fluchen die hölzerne Treppe der Mühte 
hinanz eben aber war er einige Stufen herauf, ald das 
Kapellengloͤckchen das Angelus laͤutete; zu gleicher Zeit 
ffüͤrzte er, wie vom Blitze getroffen, bie Treppe hinab 
und blieb fir tobt am Fuße derſelben liegen; fo brachte 
man ihn auch nach Haufe zurüd. | 
Am folgenden Dlorgen kam ein fahrender Schuͤler 
in das Dorf, und die Leute erzählten demfelben von dem 
Tode des Müllers. Da verlangte ber Fremde, die Leiche 
zu fhauen, und man führte ihn in des Müllers Haus, 
Als er aber zu der Leiche Fam, rief er ploͤtzlich: „Der 
ift ja nicht tobt, bewahre, den will-ich ſchon wieder zum 
ELeben bringen; laffet mich .nur. eine Stunde mit ihm 
allein, denn ich muß dazu Kräuter gebrauchen, die für 
euch zu flark find; dann follt ihr ihn wieder fehen.” 
Die Leute entfernten fich, und die Thuͤre wurbe gefchloffen. 
Im felben Augenblide geſchah ein furditbarer Schlag in 
ber Kammer; man oͤffnete in aller Haft die Thuͤre wieder 
und — fanb richte mehr. Meiſter und Leiche waren 
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weg; eines von den Leintüchern hing über einem Kreuz⸗ 
bilde, welches zu Häupten bes Bettes fland; das andere 
lag mit gefnüpften Enden auögebreitet an der Erbe. 


— — — 


447. 


Schiffskapitaͤn vom Teufel geholt. 
Mundlich von F. Roraels. 

Vor langer Zeit lebte einmal ein Schiffskapitaͤn, 
dem alles wohl und gut von Statten ging, er mochte 
anfangen, was er wollte; man nannte ihn darum auch 
allerwaͤrts nur den glüuͤcklichen Kapitaͤn. Dabei führte 
der Mann aber ein fo wuͤſtes Leben, daß man wohl 
erfannte und leicht einfab, ed koͤnne mit feinem Gluͤcke 
nicht ganz richtig fein, und die Matrofen flüfterten fich 
in die Ohren, er habe feine Seele dem Teufel verkauft. 
Es war auch nicht anders möglich, denn wenn der graͤß⸗ 
lichſte Sturm auf der See wirthete, dann ging das Schiff 
fo ungeftört und ruhig über die Wellen, als wenn das 
Waller ganz il geweſen wäre. 

Eines Tages gab er den Befehl, alles Schiffsvoll 
folle hinunter in die Kajüten gehen und ber Bootsjunge 
allein auf dem Verdecke bleiben. Su dieſem fprach er 
dann: „Sieh, Junge, was ich dir jest fage, das thue 
pimktlih. Ich erwarte einen Herrn, der koumt auf 
einige Minuten, mich zu fprechen. Wenn er anlangt, 
dann führe ihn in. die Kajlıte und gehe alsbald, Bein 
zu holen.“ Der Zunge gelobte, dem nachzulommen, 
und ber Kapitän flieg nieder in feine Kammer. Kaum 
war er unten, als eine ſchwarze Kutſche, mit vier 
Ihwarzen Roſſen befpannt, über das Wafler angefahren 
kam und am Schiffe fill hielt. Ein Wann, fo ſchwarz, 
wie ein Neger, fprang heraus, und ber Junge eilte her⸗ 
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bei und führte ihn zittermb und bebend in die Kammer 
ded Kapitäns, der Ben Zungen zur Stunde ausfandte, 
um Bein zu holen. 

As der Sunge wieberfam, war bie Kutfche ber: 
ſchwunden; er ging zu dem Schiffsvolke und dad erzählte 
ihm, daß in der Kammer bed Kapitänd ein gräuliches 
Getöfe gewefen wäre. Da Tündete der Junge alles, 
und fie gingen zufanimen zur Kammer und fanden bie 
Gliedmaßen des Ungluͤcklichen darin zerftreut, und großer 
Beftanf drang ihnen in die Rafe. Da emttiefen fie bem 
Schiffe und gingen in bie Stadt und barfuß zur Kirche, 
ws fie alles beichteten.' 


r 


448. 


Der Teufel von Acht. 
Muͤndlich; mitgetäeilt von Jack von de Velde. 


Gin junger Soldat wollte‘ einmal nach Aeiſt geben; 
von woher er kam, dad "weiß man nit. Auf dem 
Wege traf er eine Frau, bie von ſchlechten Kerlen über: 
fallen worden war, und er ſchoß zu und flug fich ſo 
lange mit ben Boͤſewichtern herum, bis er fie in bie 
BZlucht ˖ getsieben hatte. Dann geleitete er die Frau nach 
dar Stabt und kehrte dort bei einem Wirthe ein, der 
Ghyfelin Murte hieß und gegendber dem Beggynhof 
wohnte. Da erſt merkte er, daß Ihm das Blut durch 
De Kleider lief, denn in dem Ringen mit den Kerlen 
Date ex eine ſchwere Wunde bekommen. Der Wirth 
holte einen Heilmeiſter, und diefer verband des Soldaten 
Bunde; der letztere, einfehend, DaB er fo bald nicht von 
Aelſt wegkommen koͤnne, geb dem Wirthe feine Boͤrſe 
mit vielem Gelde in Verwahr, denn er fuͤrchtete, daß 


es ihm geſtahlen werben Fönnke, und glaubte es ſo am 
ficherſten untergebracht. 

De Birth aber wor ein gieriger und gewäßfeniofer 
Menſch, und das Geld lockte ihn zu ſehr, als daß ex fich 
hätte entfchließen koͤmen, es ſpaͤter zuruͤckzugeben. Nach 
vierzehn Tagen hatte der Soldat wieder feine. vorigen 
Kraͤfte erlangt, und er wollte weiter und bat den Wirth 
um die Boͤrſe. Dieſer laͤugnete aber, dieſelbe empfangen 
zu: haben, worüber ber Soldat fo erzuͤrnte, daß er auf 
ben Tiſch ſchlug und unter grimmigen Drehungen feine 
Forderung wieberhote. Da flteß ihn. der Wirth nor bie 
Xhüre und ſchloß biefelbe; der Soldat wurde wüthenb 
und flampfte mit bem Zuße Dagegen, und zog fein 
Schwert unter Fluchen und Schimpfen, während der 
treulofe Wirth ‚von. innen fchrier- „Diebe, Röuber!” und 
fo grüulichen Spektakel machte, daß bie ganze Nachbar⸗ 
ſchaft zuſammenlief. Juſt im Diefem Augenblicke kam dee - 
Baillio vn Aelſt an--Dem Hauſe vorbei, und als ber 
den Soldaten mit bloßem Schwerte ſah, befahl er den 
ihn umgebenden Gerichtödienern, denſelben zu greifen 
und nad) Dem. Gefängniffe. abzuführen. 

‚Einige Zage fpäter mußte ber arme Selbat por 
bem Berichte erfcheinen; der Wirth trat zugleich vor und 
beſchuldigte ihn. der allerärgftien Dinge. Da der Soldat 
keine Zeugen hatte, welche feine Ausfage voegen ber Boͤrſe 
haͤtten beftaͤtigen koͤnnen, fo fland es ſchlecht um ihn, 
und der Wirth mußte ſonder Zweifel Recht bekommen, 
und um fo mehr, ald auch noch ber Umſtand gegen ben 
Soldaten war, daB man ihn mit bloßem Schwerte 
gegriffen hatte. 

In fein Gefaͤngniß zuruicgekehtt, fetzte er ſich eben 
halb verzweifelt in eine Ede, denn er ſah ben gewiſſeſten 
Tod wor fich, als plöglich eine ‚munberliche- Geflalt vor 
ihm ſiand und ihn anrebete: „Johann, bu wirſt morgen 


zum Tode verwetheilts aber ich will Dich reiten, wen bu 
dein Handzeichen mit deinem Blute auf dies Pergament: 
blatt ſchreiben willſt.“ Der Soldat erſchrak fehr, als 
er fi fe angeredet hörte, aber ex war zu fromm, als 
baß er ſich auf dieſe Weife vom Sehe hätte retten follen; 
darum fagte er: „Rein, ich verkaufe meine Seele um 
deinen Preis; lieber will ich unſchuldig ſterben.“ Der 
andere feßte ihm noch heftiger zu, um ihm zur Unter 
fyeift zu bewegen; als ex aber fah, baß nichts helfen 
wollte, da nahm er auf einmal einen anben Ton an 
und ſprach: „Ich wollte nur deine Tugend auf bie 
Probe ſtellen, Johann; aber du bift ein braver Menfch, 
und mein Beiſtand iſt dir ſicher. Wenn bu mergen vor 
ben Gerichte erfcheinfl, dann wird man dich nicht anhören; 
aber darum : fürchte nichts. Gieb nur Acht auf einen 
Mann mit einer blauen Mühe, der fich unter dem Wolke 
befinden wird, und ift man auf dem Punkte, bir bein 
Urtheil zu leſen, dann rufe den als deinen Bertheibiger 
auf; der wird Dir ſchon helfen.” Mit biefen Borken 
verfhwand ber Fremde. 

Am andern Morgen ging es ganz fo, wie ber e 
ben Soldaten vorausgeſagt hatte; bee Wirth Bel 
Recht, und der Bailliv ſchickte ſich an, Dad Urtheil 
abzulefen, als der Sofdat ben Mann unit der blauen 
Muͤtze, der ſich wirklich unter den Zuhörern befand, aufs 
tief, ihn zu wertheidigen. Diefer trat fogleid vor ben 
 Baillto und-etbat ſich pie Erlaubniß, ein Wort zu Gunfeen 
des zu Verurthellenden forechen zu bürfen, und ald er 
dieſe erhalten hatte, hielt er eine Mebe, worin er fo deut: 
lich bewies, daß der Soldat dem Wirthe das Geld 
gegeben hatte, daß in Beinem der Umflchenden mehr ein 
Zweifel an ber Gerechtigkeit der Sache des erftern Dieb; 
ww zum Schluffe nannte er fügar den Ort, wo ber 
Wirth das Geld verborgen hatte. Als der letztere das 


hörte, verſchwur er ſich hoch und theuer, das fei nicht 
wahr, und rief: „Ich will verbammt fein mit Leib und 
Seele, wenn eine Sylbe davon fo iſt.“ 

Kaum aber hatte er die Worte aus dem Munde, ald 
der andere feine blaue Muͤtze abwarf, und ein Jeder an 
ben beiden Hörnchen, weldhe man nun auf feinem Kopfe 
erblidte, den. Zeufel von Xelft erkannte In einem 
Sprunge war er bei dem Wirthe, faßte ihn mit feinen 
Krallen und flog mit ihm durch die Fenſter. Der Soldat 
aber bekam feine Freiheit und mit ihr fein Geld zuruͤck. 
Später hat er die Frau, welche er gerettet, zur Ehe 
genommen und ift mit ihr nad) Gent gezogen, wo er 
erft im hoben Alter flaxb. 





Tenfet am Hünenbett gerufen, 
Mändli. 

In der Landſchaft Drenthe waren einmal zwei junge 
Beute, ein Knabe und ein Maͤdchen, die Kebten einander 
fehr, ‚aber die Aeltem wollten nicht zugeben, baß fie 
einander heiratheten. Da ging ber Knabe zu einer Zauber: 
frau und fragte fie um Rath. Diefe ſprach folgender: 
maßen zu ibm: „Sehe diefen Abend, wenn es dunkelt, 
an’ das Himenbett und warte dafelbft bis um Mitter: 
nacht. Daun ſprich das, was ich dir jetzt vorfagen 
werde (was: dad aber war, weiß ich nicht), und du 
wir den Zeufel fehen, von dem du Hilfe bekommſt, fh 
bu dich wohl anlegeſt.“ Der Knabe that alfo, Fam aber 
nimmer wieder von da zurlick. Seine armen Xeltern 
haben ihn lange geſucht, bis fie ihn endlich ganz ſchwarz 
und wie verbrannt am Huͤnenbett fanden. 


— — — — 


440. | 
Der glühende Laubmeſſer. 


Mundlich. 
Weſtendorp, Mythologie. S. 188. 


Ein Landmeſſer bei Farſum hatte in ſeinem Leben 
nicht gar redlich gehandelt. Er ließ ſich, wenn er ein 
Stuͤck Land abmeſſen ſollte, von dem einen oder dem 
andern beſtechen, und maß dem alsdann mehr zu, wie 
Recht war. Dafuͤr wurde er verdammt, nach ſeinem 
Tode als gluͤhender Mann mit einer gluͤhenden Meßkette 
umherzugehen, und fo mißt er noch heute in jeglicher 
Nacht. 


441. | 
"Die brennende Garbe zu Hieldrecht. 
Muͤndlichz mitgetheilt von J. B. Sourtmand. 


Bei Kieldrecht verungluͤckte einmal ein Schiffer; da 
er hoch mit Suͤnden beladen war, fo muß er umwan⸗ 
bein. Er erfcheint des Abends in Geftalt einer brennen- 
ben Garbe, fteigt fo aus dem Waſſer auf bis hoch in 
die Luft und faͤhrt dort mitunter in der Richtung des 
Dorfes Verrebroek weg. 

Ein anderer Schiffer, der vom Waſer kam und 
eben nach Haus wollte, begegnete dem Umfahrer einmal 
und wurde von ihm bis an die Thuͤre ſeiner Huͤtte 
verfolgt, wo der arme Mann kraftlos und ohnmaͤchtig 
niederſank. 


vn 
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442. 


Der Wagen auf dem Korn. 
Muͤndlich. 

Ein Mann war des Nachts ausgegangen, .um 
Wachteln zu fangen, und hatte fi ind Korn gefeßt. 
Und als es zwölf Uhr von der Kirche Saint Joſſe⸗ 
ten=Noode flug, da wurbe ed ihm bang ums Herz, 
denn er dachte an den Kornwagen; und er faß nicht 
lange, da Fam ber Kornwagen auch wirklih und fuhr 
oben über die Aehren von dem Komme bin, und dad war 
ein Geraffel, ald wenn er über eine gepflafterte Straße 
gefahren waͤreEwaren ſechs Pferde daran gefpannt 
und ein Kutfcher faß auf dem Bode und ein Bedienter 
ftand hinten drauf, und ein Poftilon Fnalte von einem 
der vordern Pferde mit der Peitſche, und fo laut, daß 
man ed noch lange hörte, ald der Wagen ſchon weit 
fort war. J 
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Der Döllenwagen zu Dvermeere, 
Mändlih von I. B. Courtmans. 

Ein alter Diener erzählte das Folgende. 

Zu Opermeere fährt jegliche Nacht punkt zwölf Uhr 
ein Wagen durch die Straßen, und den heißt man ben 
Höllenwagen. Es geht darin ganz luſtig zu, und Muſik 
und Spiel tönt aus bemfelben. Um ein Uhr erft vers 
ſchwindet er. Dann erſcheint ein großer Hund, und der 
rennt umher, und wenn er jemand auf der Straße findet, 
dem hängt er fi auf den Rüden, und fo läßt er fich 
fragen fo lange, bi8 ber Zag anbricht und der Dahn 
kraͤht. Wer vor ihm fliehen und ſich retten will, der 
muß forgen, daß er an den Kirchhof kommt und dort 
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über die Dauer und das Weinhaus, auf welchem ein 
Grucifir fleht, fpringen. Dann wird ber Hund außer: 
halb der Mauer wachen und wachfen, bis er mit dem 
Rüden über die ‚Mauer reiht, und alfo den Kirchhof 
umzingeln, aber hinein kann er nicht. 

Es ift mir ſelbſt paffirt, daß ich eines Sonntags, 
wo ich zur VBeichte gehen wollte und mich recht früh auf 
den Weg zur Kirhe machte, um gleich ber Erfle am 
Beichtſtuhle zu fein, dem Hunde begegnete, und er iſt 
mir nachgelaufen bis an den Kirchhof, und ich habe 
deutlich feinen Rüden über die Mauer ragen fehen. 


444, 
Donner verraffen. _ 
- Mündli 


Gmancipation, 1837. Nr. 173, 

Was der Donner ift, dad weiß kein Menſch, das 
weiß nur der liebe Gott mit feinen Engeln und ber 
Teufel mit feinen Teufeln; es ift ein fchredliches Ge: 
beimmiß, und wer ed erforfihen würde, dem koſtete es 
das Leben. 

Ein grundgelehrter Mann hatte es inzwiſchen den⸗ 
noch entdeckt, und dazu hatte Gott ihm feine Hüuͤlfe 
gefandt, aber unter der Bedingung, daß er Feinem 
Menfchen etwas davon fagen folle. Der Gelehrte dachte, 
es fei ihm nicht verboten, es zu fehreiben, wenn er nur 
nichts davon fage, und er ſetzte fich hin und nahm Papier 
und Feder, um eö- für die nach ihm lebenden Gelehrten 
aufzunotiren. Kaum "hatte er aber die Hand angeſetzt 
und den erſten Buchſtaben angefangen, ald ber rothe 
Donner durch das Fenfter fuhr und ihm die rechte Hand 

jämmerlich abbrannte. 


445. 


Der unfichtbare Profeflor in Löwen, . 
. Mündli von M. van der Woort. 

In Lümen lebte zu Zeiten ein Profeſſor, des an der 

bafigen berühmten Uninerfität, ber Alma mater, feine 
Vorlefungen gab. Niemals fah man aber von ihm etwas 
anderes, ald fein. Barett und fein Buch, welde. beide 
entweber über denr Katheder oder durch ben Saal zu 
ſchweben ſchienen. 
Einas Tages geſchah ed, daß einer von ben Sta: 
benten etwas bei dem Profeflor zu erfragen hatte. Gr’ 
ging alfo zu ihm ind Haus, und die Magd führte ihn 
auf die Studirkammer ihres Meifterd. Da fab er- nun 
ein. paar Pantoffeln unter dem Tiſche trippeln und auf 
dem Tiſche eine Feder in aller Eile uͤber daliegendes 
Papier laufen und ſchreiben. Er dachte glaich, das iſt 
unfer Profeſſor, und ſprach: „Guten Margen, liebe 
Herr und Meiſter, ich haͤtte eine Frage an such. zu thuu 
und wollte. euch, bitten, mir .biefelbige auszulegen. Der 
Profeſſor antwortete aber nicht, ſondern ſchwieg und _bie 
Feder lief immer weiter. Da ging ber Student neben 
ben Geflel ſtehen und wollte. fi auf ‚eine Armlehne 
Rügen, um zu fehen, was ber. Profeffor ſchriebe. Da 
fand .diefer aber auf einmal mit dem Kopfe gegen bie 
ieh und. wer fühtbas und > tobt. 


446. 
Der Müller von Riel. 
Muͤndlich. [3 " 
6. 9, Serrure im Kunſt⸗ en Seiter- Wied. 1841. ©. 48. 


Im verfloſſenen Jahrhundert wohnte in dem Dorfe 
Niel ein Muͤller, der ſehr ungebühnlich lebtez er hatte 
34 





befonders eine fehlechte Gewohnheit, und bie war, bei 
dem MHeinften Anlaffe zu fluchen und zu ſchwoͤren und 
die Muttergotte® zu laͤftern. In dem Dorfe ging 
auch dad Gerücht, er habe feine Seele dem Zeufel ver: 
kauft, und darauf hielten fi die Leute um fo mehr, 
als ſie oft die Mühle ſich drehen fahen, wenn Bein 
Luftchen wehte. 

Eines Abends rief der Mütter feinem Sohne zu: 
„Seh zur Mühle und mahle den Sad vol Korn, der 
angetommen iſt.“ — „Wie, Vater“, antwortete ber 
Sohn, „ed geht ja- Fein Wind, da iſt das Mahlen doch 
wohl unmöglich.” — „Geh! fage ich die”, fuhr der 
Müller heftiger fort, „ober, wenn es dir denn fo unmoͤg⸗ 
lich fcheint, dann will ich bir doch zeigen, daß e8 möglich 
iſt.“ Mit den Worten: lief er aus der Thire und unter 
fortwährendem Fluchen die hölzerne Treppe der Mühe 
binanz eben aber war er einige Stufen herauf, als das 
Kapellengloͤckchen das Angelns laͤutete; zu gleicher Zeit 
flürzte er, wie vom Blitze getroffen, die Treppe hinab 
und blieb fir tet am Fuße dirfelben liegen; fo brachte 
man ihn auch nach Haufe zurüd. 

Am folgenden Morgen kam ein fahrender Schuͤler 
in das Dorf, und die Leute erzählten bemfelben von dem 
Tode des Muͤllers. Da verlangte ber Fremde, bie Leiche 
zu fchauen, und man führte ihn in des Ruͤllers Haus. 
Als er aber zu ber Leiche kam, rief er plökli: „Der 
ift ja nicht tobt, bewahre, den will ich ſchon wieder zum 
Leben bringen; laffet mich .nur eine Stunde mit ihm 
allein, denn ich muß dazu Kräuter gebrauchen, die für 
euch zu flark find; dann ſollt ihr ihn wieder fehen.” 
Die Leute entfernten fi), und die Thuͤre wurbe gefchloffen. 
Im felben Augenblide geſchah ein furchtbarer Schlag in 
ber Kammer; man oͤffnets im aller Haft die Thuͤre wieber 
und — fand nichts mehr. Meiſter und Leiche waren 
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weg; eines von den Leintuͤchern hing uͤber einem Kreuz⸗ 
bilde, welches zu Haͤupten des Bettes ſtand; das andere 
lag mit geknuͤpften Enden ausgebreitet an der Erde. 


447. 


Shifsfapitan vom Teufel geholt. 
Mundlich von F. Roraelt. 

Vor langer Zeit lebte einmal ein Schiffskapitaͤn, 
dem alles wohl und gut von Statten ging, er mochte 
anfangen, was er wollte; man nannte ihn darum auch 
allerwaͤrts nur den gluͤcklichen Kapitän. Dabei führte 
ber Mann aber ein fo wuͤſtes Leben, daß man wohl 
erfannte und leicht einfah, es koͤnne mit feinem Glüde 
nicht ganz richtig fein, unb bie Matrofen flüfterten fich 
in die Ohren, er habe feine Seele dem Zeufel verkauft. 
Es war auch nicht anders moͤglich, denn wenn ber gräß- 
lichfte Sturm auf der See wirthete, dann ging das Schiff 
fo ungefärt und ruhig über die Wellen, aid wenn bad 
Waller ganz fi geweſen wäre. 

Eines Tages gab er den Befehl, alles Schiffsvollk 
folle hinunter in die Kajüten gehen und ber Boetsjunge 
allein auf dem Verdecke bkeiben. Zu biefem. ſprach er 
dann: „Sieh, Junge, was ich dir jeht fage, das thue 
pimktlich. Sch erwarte einen Dem, der kouunt auf 
einige Minuten, nich zu ſprechen. Wenn er anlangt, 
dann führe ihn in. die Kajüte und gehe aldbald, Wein 
zu holen.” Der Zunge gelobte, dem nachzukommen, 
und der Kapitän flieg nieder in feine Kammer. Kaum 
war er unten, als eine fehwarze Kutfehe, mit vier 
ſchwarzen Roſſen befpannt, über das Waſſer angefahren 
kam unb am Schiffe fill hielt. Ein Mann, fo ſchwarz, 
wie ein. Neger, fprang heraus, und ber Junge eilte her 
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bei. und "führte ihn zitternd und bebend in die Kammer 
des Kapitäns, der Ben ungen zur: Stunde awſandee, 
um Wein zu holen. 

Als der Junge wiederfam, war bie Kutfche ver: 
ſchwunden; er ging zu dem Schiffsvolte und das erzaͤhlte 
ihm, daß in der Kammer des Kapitaͤns ein graͤuliches 
Getoͤſe geweſen waͤre. Da kuͤndete der Junge alles, 
und fie gingen zuſammen zur Kammer und fanden bie 
Gliedmaßen des ungluͤclichen darin zerſtreut, und großer 
Geftank drang ihnen in die Raſe. Da euncliefen fie dem 
Schiffe und gingen in die Stadt und barfaß zur Kick, 
ws fie. alles beichteten. | 

r 


448. 


Der Teufel von Aelſt. 
Müntlids mitgeteilt von Jaek van de Velde. 


Ein junger Soldat wollte einmal nach Aeiſt gehen; 
von woher er kam, dad weiß man nicht. Auf dem 
Wege traf er eine Frau, bie von ſchlechten Kerlen über: 
fallen worben- war, und er ſchoß zu und flug fich fo 
lange mit ben Boſewichtern herum, bis er fie in bie 
Flucht · getsieben hatte. Dann geleitete er bie Frau nad) 
der Stabt und kehrte dort bei einem Wirthe ein, der 
Ghofelin Merte hieß und gegenhber dem Beggynhof 
wohnte. Da erſt merkte er, daß ihm das Blut durch 
die Kleider lief, denn in dem Ringen mit den Kerlen 
hatte er eine ſchwere Wunde bekommen. Der Wirth 
holte einen Heilmeiſter, und dieſer verband des Soldaten 
Wunde; der letztere, einſehend, daß er ſo bald nicht von 
Aelſt wegkommen koͤnne, gab dem Wirthe feine Boͤrſe 
mit vielem Gelde in Berwahr, dem er fuͤrchtete, daß 


es ihm -geftohlen werben Fönnte, und glaubte es ſo am 
ficherſten untergebracht. 

Der Wirth aber war ein gieriger und gewihenieſer 
Menſch, und das Geld lockte ihn zu ſehr, als daß er ſich 
hätte entſchließen koͤnnen, es ſpaͤter zuruͤkzugeben. Nach 
vierzehn Tagen hatte der Soldat wieder ſeine vorigen 
Kraͤfte erlangt, und er wollte weiter und bat den Wirth 
um die Boͤrſe. Dieſer laͤugnete aber, dieſelbe empfangen 
zu haben, woruͤber der Soldat ſo erzuͤrnte, daß er auf 
ben Tiſch ſchlug und unter grimmigen Drohungen feine 
Forderung wiederholte. Da ſtieß ihn der Wirth vor Die 
Thuͤre und ſchloß diefelbe; der Soldat wurde mwüthend 
und fiampfte mit dem Fuße dagegen, unb zog fein 
Schwert unter Fluchen und Schimpfen, während der 
treulofe Wirth von innen fchrie: „Diebe, Räuber!” und 
fo gräulichen ‚Speltafel machte; DaB bie ganze Machbar: 
ſchaft zufautmenlief;, Juſt in dieſem Yugenblide kam der 
Baillio von Aelſt an--bem Haufe ‚norbei, und ald ber 
ben Soldaten mit bloßem. Schwerte fab, befahl er den 
ihn umgebenden Gerichtödienern, benfelben zu greifen 
und nach dem Gefängniffe. abzuführen. 

‚Einige Tage fpäter mußte der arme Selbat por 
bem Gerichte erſcheinen; der Wirth trat zugleich vor und 
beſchuldigte ihn der allerärgfien Dinge. Da der Soldat 
keine Zeugen hatte, welche feine Ausſage wegen ber Boͤrſe 
hätten beflätigen koͤnnen, fo fland es fchlecht um ihn, 
und der Wirth mußte ſonder Zweifel: Mecht bekommen, 
und um fo mehr, ald auch noch der Umſtand gegen den 
Spldaten..war,.. daß man ihn mit bloßem Schwerte 
gegriffen hatte. 

In ſein Gefaͤngniß zurucgekehtt, fetzte er fich eben 
halb verzweifelt in eine Gde, denn ex fah ben gewiſſeſten 
Tod vor ſich, als ploͤtzlich eine wunderliche Geſtalt vor 
ihm ſtand und ihn anredete: „Johann, bu wirſt morgen 


zum Tode verurtheilt; aber ich will dich reiten, wenn bu 
bein Handzeichen mit deinem Blute auf dies Pergament: 
blatt ſchreiben willſt.“ Der Seldat erſchrak fehr, als 
er ſich fe amgerebet hörte, aber er war zu fronm, als 
daß er fich auf dieſe Weife vom Tode hätte retten follen; 
darum fagte er: „Rein, ich verkaufe meine Seele um 
deinen Preis; lieber will ich unſchuldig ſterben.“ Der 
anbere feßte ihm noch heftiger zu, um ihm zur Unter⸗ 
ſchrift zu bewegen; als ex aber fah, daß nichts Helfen 
wollte, da nahm er auf einmal einen anben Ton an 
und fprah: „Ich wollte nus beine Tugend auf bie 
Probe fielen, Johann; aber du bift ein braver Menſch, 
und wein Beiſtand ik dir fihher. Wenn du mergen vor 
dem Gerichte erfcheinft, dann wird man bich nicht anhoͤren; 
aber darum : fürchte nichts. Gieb nur Acht auf einen 
Mann mit einer blauen Muͤtze, der fich unter dem Wolle 
befinden wird, und ift man auf bem Punfte, dir bein 
Urtheil zu Iefen, dann rufe ben als deinen Bertheidiger 
auf; der wird dir ſchon helfen.” Mit diefen Worten 
verfhwand ber Fremde. 

Am andern Morgen ging ed ganz fo, wie ber es 
dem Soldaten vorausgeſagt hatte; der Wirth bekam 
Recht, und der Bailliv ſchickte ſich an, Dad Urtheil 
abzulefen, ald der Soldat ben Mann mit der blauen 
Müte, der fich wirklich unter den Zuhoͤtern befand, aufs 
stef, ihn zu vertheidigen. Dieſer trat ſogleich vor den 
Bailliv und-eibat ſich die Erlaubniß, ein Wort zu Gunften 
des zu Berurtheilenden forechen zu dürfen, und als er 
diefe erhalten hatte, hielt er eine Rede, worin er fo deut: 
lich bewies, daß der Soldat dem Wirthe das Gelb 
gegeben hatte, daß in keinem der Umfichenden mehr ein 
Zweifel am der Gereihtigkeit der Sache des erftern blieb; 
wd zum Schluffe nannte er fogar ben Ort, wo ber 
Birth das Gelb verborgen hatte. Als der letztere das 
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börte, verfehwur er ſich hoch und theuer, das fei nicht 
wahr, und rief: „Ich will verbammt fein mit Leib und 
Seele, wenn eine Sylbe davon fo tft.” 

Kaum aber hatte er die Worte aus dem Munde, als 
der andere feine blaue Müse abwarf, und ein Jeder an 
ben beiden Hörnchen, welche man nun auf feinem Kopfe 
erblidte, den Teufel von Aelft erfannte. In einem 
Sprunge war er bei dem Wirthe, faßte ihn mit feinen 
Krallen und flog mit ihm durch die Fenſter. Der Soldat 
aber bekam feine Freiheit und mit ihr fein Geld zurüd. 
Später hat er die Frau, weldhe er gerettet, zur Ehe 
genommen und ift mit ihr nach Gent gezogen, wo er 
erft im hohen Alter farb. 





Tenufet am Günenbett gerufen. 
. Muͤndlich. 

gIn der Landſchaft Drenthe waren einmal ziel; junge 
Leute, ein Knabe und ein Maͤdchen, die Bebten einander 
fehr, aber die Aeltem wollten nicht zugeben, baß fie 
einander heiratheten. Da ging der Knabe zu einer Zauber: 
frau und ftagte fie. um Rath. Diefe ſprach folgender: 
maßen zu ibm: „Gehe biefen Abend, wenn es dunkelt, 
an das Huͤnenbett und warte bafelbft ‘bis um Mitter- 
nacht. Damn fprich dad, was ich bir jest vorfagen 
werde (was: Dad aber war, weiß ich nicht), und du 
wir den Teufel fehen, von dem du Hülfe befommft, fü 
du dich wohl anlegeſt.“ Der Knabe that alfo, Fam aber 
ninmer wieder von da zurlid. Seine armen Xeltern 
haben ihn lange geſucht, bis fie ihn endlich ganz ſchwarz 

und wie verbrannt am Hunenbett fanden. | 


450. 
Schlimmer Sprung. 
Caesar. heisterbac. dial. mirac. dist. XI, c. 60. 

In Hall bei Brüffel bülkte. einmal .eine Frau ihre 
Fuͤße, in Pelz und ſprang ruͤckwaͤrts mit den Worten: 
„Hier ſpring ich aus Gottes Gewalt in des Teufels 
Gewalt.” Alsbald faßte des Teufel fie und führte ſie 
busch die Luft fort aus der Stabt und über waldige 
Sügel, und bis heute zu hat man nichts mehr. \ von ihr 
gefehen. 
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Bie der Teufel ein Mädchen zu Antwerpen erwuͤrgte 
und ſie alsdann in eine ſchwarze Katze verwandelte. 


Discours miraculeux, igouy ei .Epouventable adyenu à Envers... 
d’ane jeune fille Ramande . rad. de langue flam. (Paris o. J.) 
Lenglet da Fresnoy, Reoueil de dissertations sur les appari- 
tiong.... Avignon et Paris 1751. .tome I, part II, p. 26svv. 


Im Jahre tauſend fünfhundert. zwei und echtzig am 
fieben und zwanzigſten Mai trug fich folgende, unerhörte 
Sefchichte in der Stadt Antwerpen zu. - - 

- Dafelbft .Lebte ein. junges: und ausnehmend ſchoͤnes 
Mädchen, welches außerdem auch aus einer reichen Familie 
war. Das alles. zufammengenommen.,: machte fie alfo 
übermüthig und ſtolz und dabei auch alfo wolluͤſtig, daß 
fie nichts anders erſtrebte, als durch prächtige Kleider 
einer Menge von Freiern zu gefallen, welche alle Zuge 
sum fie waren. 

. Einmal war fie zu ber Hochzeit eines ber Freunde 
ihres Boterd eingeladen. Da wollte ‚fie nun fo flattlich 
erfcheinen, daß Feine andere ihr gleichen follte und daß fie 
alle andern Frauen weit überftrahlte. Sie ſchminkte fi 
mit dem allerfchönften Garmin, ben man in der Stadt 


haben. konnte, und ſuchte befonderä ihre Lodien und ihren 
Kopfputz recht koſtbar zu machen. Dazu ließ fie ich 
Leinwand Tommmen, fa fein, wie fie mur zu machen war, 
und wovon eure Eile neun Thaler Eofleter und daraus 
wurden die Kragen. gefchnitten. Altddaun rief Mman eine 
Stickerin aus der Stadt, und fie. bat »diefe, ihr zwei 
Kragen zu fliden, einen für ben Hochzeitstag und den 
anbetn für. ben. folgenden Tag, und. dafür. follte die 
Stiderin vier und zwanzig Stiber: befommen, — 

Die Stickerin bemuͤhte fich aufs befte und brachte 
bald bie zwei Kragen, welche. ein Meifterſtuͤck ware; 
aber fie geſtelen der ſtolzen Jungfrau nicht, und. bieke 
ſandte nach eines andern: und verſprach ihr einen Thaler, 
wenn fie ihr bie zwei. Kragen noch beffer flidden wurde, 
ald. die erften ed waren. Auch dieſe arbeitete mit 
größten Fleiße an ben Kragen und einer Haube; aber 
much fie konnte es der Jungfrau noch nicht echt machen, 
obgleich man nie. eine alfa ſchoͤne Stickerei gefehen hate: 
Als fie dieſelbe brachte, ſchrie die Jungfrau wirthend und 
indem fie die Kragen mit der Haube auf die Erde warf: 
„her wollte ih, daß mich der Zeufel lebendig hole, als 
daß ich ſolche Stickerei auf der Hochzeit tuhge.” 

(Komm. hatte fie dieſe Worte. gefpworhen, ald ber 
Teufel in Geſtalt ihres liebſten Freiers in Die Kammer 
wat; er trug am. Halſe einen ſchoͤnen Kragen, der bie 
beiden andern weit uͤbertraf, und gruͤßte die Jungfrau 
aufs freundlichſte. Diefe hatte ihn nicht fo bald gefehen, 
als fie fänftlicher murde und mit fchmeichelaben Wouen 
zu ihm ſprach: „Ach, mein liebſter Freund, wer hat dir 
denn deine ſchoͤnen Kragen geſtickt? So möchte ich auch 
einen haben.“ Der Boͤſe entgegnete: „Ich habe fie mix 
ſelbſt geflidt, aber wenn fie euch gefallen, bann nehmet 
ſie; e8 ift mir ein großes Vergnügen.” Und mit den 
Worten nahm er die Spigenfragen vom Halfe und that | 
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fie der ſchoͤnen Jungfrau um, fe daß biefe außer fich 
wurde ver Frende. Dann aber faßte ex Pe mitten am 
ben Leib, als wenn er fie hätte kuͤſſen wollen, und beach 
the unter einem gräulichen Schrei den Raden, fo daß 
fie tobt zu Boden flärzte. 

.. Der Schrei war fo laut geweien, daß ihr Water 
und ihre Butter denfelben gehört hatten, und alle andern 
Leute im Haufe hatten ihn gleichfalls vernommen. Jeder 
dachte alsbald, ed muͤſſe ihr. ein Unglüd überlommen 
fein, und flürzte in die Kammer, und da fanden fie das 
Mischen mit ſchwatzem Halſe und Naden, blauen Lippen 
und ganz mißgeflaltetem Munde, fo daß allen, bie es 
fahen, die Haare zu Berge flanden. Water und Mutter 
ſchrieen jaͤmmerlich; es hätte einen Stein erbarmen mögen, 
denn fie hatten die Jungfrau uͤberaus lieb. Dan aber 
beriethen fie fich unter einander und ließen bie Leiche in 
einen Sarg legen unb fagten zu ben Radbarskuten, 
ihre Tochter habe plöglich einen Schlag befommen. Das 
thaten fie aber, damit fie nicht in Schande und böfen 
Ruf kaͤmen. 

. Gott aber, ber nichts geflattet, obne große - ımb 
gewichtige Gruͤnde dafür zu haben, wollte nicht, Daß bie 
Sache verborgen bliebe, fle follte vor aller Welt Augen 
offenbar werben und andern ſtolzen unb uͤbermuͤthigen 
Menſchen zu einem. warnenben Grempel und Beiſpiele 
dienen. ' 

Als namlich alles fuͤr das Begraͤbniß der Jungftan 
angeordnet und ein großer und feierlicher Trauerdienſt in 
der Kirche beftellt war, da wollte man den Sarg in bie 
Kirche tragen; aber als wier ſtarke und handfefle Männer 
ih aufheben wollten, vermochten fie es nicht, fo ſchwer 
war er. - Der Water, der nichts fparen wollte, um bie 
Ehre feiner Zochter zu retten, ließ noch zwei Maͤnner 
kommen; aber auch zu Sechfen Fonnten fie den Sarg 
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nieht aufheben, und. er blieb wie an.ben Beben genagelh 
As folches kund wende, —— Balder But 
allgemein, dag man ben Saug Öffne, uw zu ſehen, wwb 
die Urſache eines alfe unmatislichen Gewichte war. 
Sogleich wurbe ber Tiſchler gerufen und ber ſchraubte 
die Schrauben los. Aber kaum war ber Dedel ein 
wenig gelüftet, ald eine fehwarge Kate aus dem Sarge 
ſprang und verſchwand, ohne daß man wußte, wo fir 
bingefonmmen war. Und als man ben Deckel nun gang 
wufbeb, Da war bie Leiche verſawunden und ber Ca 
ganz leer. 


482. 
Mariten von Nymiwegen. 


Mariten van Rymmegen. Altflämiſches Bollsbud. ¶ In zwei Cxem⸗ 
plaren in Gent.). 


riken dan Rymwegen; Ausdzug aus dem MBerigen von Ptuvenz 

vor Duyſe. Mitgetheilt im Kanſt⸗ en Letter⸗Blad. 1841. 

An der Beit, als Herzog Arent von Geldern von 
feinem Sohne Herzog Adolf. und beffen Mithelfern 
gefangen genommen wurde (1465), wohnte brei Meilen 
von Nymwegen ein frommer Priefter, der hieß Herr Oys: 
brecht, und hatte bei fich eine ſchoͤne junge Magd, die 
war Mariken genannt und ſeiner Schweſter Tochter, 
und ihre Mutter war todt. Dieſe Magb beſorgte des 
geiſtlichen Herrn Haushaltung und war uͤberaus brav 
und fleißig. 

Run trug es ſich aber einmal zu, daß ‚Bere Sye⸗ 
brecht vielerlei nötbig Hatte, was man nur in Nymwegen 
befommen konnte, ald Kerzen, Del, Eſſig ımb Schwefel: 
ſtoͤckchen. Darun gab er Mariten acht Stiber und 
fandte fie damit in die Stadt, rieth ihr aber babei an, 
wenn fie mit ihren Einkaͤufen nicht frühe genug fertig 


wäre, um noch bei Tage wieder zuruͤckkemmen zu Bösen, 
daun follte fie licher bei feiner Schmeiler, ihrer Muhme, 
übernachten; denn fie fei eine ſchoͤne, Iflige Mage ‚und 
ihr Tonne gar zu leicht ein Unfall begegnen. Solches 
verſprach Mariken gu thun, und fie ging fert und nach 
Nymwegen. Saum jedoch hatte Herr Gyebrecht fie aus 
beu Augen verloren, ald ed ihn reute, daß ex fie hatte 
gehen laſſen, und er ſprach zu ſich ſelbca: „Ich weile, 
ich hätte fie zu Haus gehalten; es iſt zu gefaͤhrlich, 
nmge Mädchen und Frauen allein über Land zu fenden, 
denn die Büberei der Welt ift gar mannichfach.“ Doch 
fonnte dad ja zu nichts helfen, denn er mußte boch Licht 
haben, wenn ed dunkel wurde, und er wollte auch eflen; 
und zudem war es auch ſchon zu fodt, denn Mariken 
war fehon weit, weit fort. 

Die Muhme, zu der er feine Nichte hingewiefen 
hatte, befchäftigte fich ſtark mit der Politik und war eine 
begeifterte Anhängerin vom Herzog Adolf. - Eben‘ hatte 
fie fih mit mehrern andern Frauen über ihn unterhalten, 
und war um Laufe wei Geſoraͤches fo lebhaft 333 
daß fie cher eine wuͤthende Teuſelin, ald ein chrläch 
Chriſtenweib zu fein ſchien, als Mariken in bie Kaumer 
trat. Es war ber guten Magb. zu: ſpaͤt geworden, um 
noch nach Haufe gehen zu Pannen; darum. hatte fie dewm 
Rothe ihres Bruders gefolgt, und nun grüfßte fi ‚bie 
Mühe mit frauen und höftichen Worten alfo: „Liebe 
Freu Muhme! Chriſtus möge euch all euer Leib flßen 
und, die ihr liebet, vor allem Uebel behüten.” Aber bis 
Mubme. drehte den Kopf herum und fuhr fie undhriftlich 
an: „Haha, willlomm Zeufel, wie ſteht's in der Hoͤlle?“ 
Mariken erſchrak ab der unziemlihen Warte, legte ſtill 
die eingelauften Sachen in einen Winkel und bat. bie 
Muhme befcheidentlih um ein Rachtlager; doch bie hatte 
dafür feine Obren, denn fie war zu ſehr in die Politik 
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vertieft. Da wagte das arme Mäbchen, fie noch einmal 
und inftänbiger zu bitten; aber bad half eben fo wenig, 
fie voste fort: „Was? bu jagſt mir ben. Teufel in dem 
Kopf; aber ich bind' ihn, ich wickele und ſchnuͤr' ihn auf 
ein Kiſſen, gleich einem Kinde; ich weiß kaum, ob ich 
auf meinem Kopf oder auf meinen Fuͤßen firhe” und 
vergleichen mehr: Noch mehr geängftet und mißmuthig, 
packte Marien ihre Einkäufe wieber zuſammen, denn fie 
wohte ihr ‚Bette -Liäber unter be blauen Himmel haben, 
als bei dee Muhme, und fie fprach: „Nun frag’ ich 
auch nady feiner lebendigen Seele mehr was, und Time 
ſeibſt der wahrhaftige Teufel zu mix.” "Damit verließ 
fie das Haus dr Muhme und die Stadt Nymwegen, 
und fchritt weites und immer weiter ‚fort, um nach Boarſe 
zu kommen. 

Aber wie ſie nun fo allein auf dem Jelde war: und | 
vol Hunger und Muͤbigkeit bald nicht weiter zu Tonmen 
wußte, ba. meinte. fie, fie mißte verzebeifeln, und Tief 
endlich unter jaͤmmerlichen Thraͤnen: „Ach, nun heifet 
mir Magen, mir atrmen Maͤdchen, Gott ober. Teuſſel, es 
iſt mir alles eind“, und fie hielt ihre Haͤnde vors Geſicht 
und. rieb ſich ihre naſſen Augen mit dem ESchirzchen 
Indem fie bad aber that, da ſtand plöglich: ein feiner 
Herr vor iht und der fragte ſie mit freundlicher Scimme 
„Saßget mis doch, ſchöͤne Jungfrau, warum ihr alſo 
betruͤbet ſeid.“ Muriken erfchrak gewaltig, als fie mit 
einem Male jemand reden hoͤrte, von bene fie eben nad) 
Beine Spur gefshen hatte; aber der. Iramde. fuhr fort: 
„Ihr möffet nicht: erfchtedien, ſchoͤn Kind, "bean. ih babe 
euch von ganzen Herzen lieb, und ſeid ihr deß zufrieden, 
ſo mache ich euch zu einer. Frau: der Frauen.” Des 
berubigte Mariken in etwa und ſie fſoerach: „Aber Dann 
faget mir auch, lieber Freund, wer ihr eigentlich ſeid.“ 
Darauf antwoͤrtete ber Fremde: „Ein Meiſter aller 
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Kimſte Yin ich, und wollet ibe wir eure Liebe ſchenken, 
fo lehr' ih euch zur Stunde die Neben freiem Künfte, 
als da ſind: die Mufica und Rhetorica und Logica und 
Grammaticn, Geometria, Arkthinetica uud Alcumiſterie“ 
Mariken flaunte, als fe all dieſe gelehrten Sachen nennen 
hörte, und fie war auch ganz zufrieden, baß fie das alles 
lernen ſollte, aber fie wollte doch zuvor bed Fremden 
Ramen wiſſen. „Den Bann.ich euch ſagen“, ſprach der 
Hear, „id heiße Monen mit einem Auge; aber das wer 
noch nicht alles, was ihr von mir zu befommen habet; 
an Gold nämlich und an Juwelen und Geld wirdet ie 
nimmer Gebrechen haben, wenn ihr mir eure Liebe ſchenk⸗ 
tet. — „Iſt das wahr?” fragte Mariken erſtaunt, 
„dann habe ich wahrlich nichts Dagegen; aber ba waͤre 
noch eins, was ich auch gerne lernen möchte, und dad 
ft die Kunft der Negremantie. Mein Ohm bat ein 
ſchoͤn Buch daven und bamit Tennte er Wunder them, 
und hätte ben Teufel burch ein Rabelöhr damit gejagt. 
Die Kunft müßte ich auch noch willen.” 

Das war aber ein harter Schlag für den Fremden, 
denn biefe Kunſt hätte er fie um keinen. Preis lernen 
wollen; darum fprath er: „Stehel Davon ab, mein ſchoͤnes 
Lieb, denn die Kunft der Negromantie iſt eine gar 
gefährliche, und mancher bat durch fie fein Leben ein- 
gebuͤßt. Bedenket doch, wenn ihre in ber Beſchwoͤrung 
der Seiler nur um ein Wort, ja nur um eine Sylbe 
fehltet, dann wäre «8 um euch gefcheben, und ich koͤnnte 
euch alddann nicht mehr mein Herzlieb nennen. Ich will 
euch aber dafuͤr entfchkdigen und euch bie große Kunft 
lechren, alle Sprachen zu verfichen, welche nur immer in 
der Welt find; das fol euch, mein ſuͤß Bild, gewiß 
beffex gefallen.” Mariken willigte in ben Worſchlag ein 
und war bef ganz zufrieden, und bat ben fremden Herrn, 
den Unterricht nur alsbald zu beginnen. Doch ber ſprach: 
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„Ich habe bevor euch noch um etwas anbered zu Bitten, 
kiebe Jungfrau, und das tft, daß ihr euren Namen von 
best an dndert, denn ben Tann ich nun einmal nicht 
leiden. Mariken! ah!” Das wollte das Mädchen nicht, 
und a Mouen fah, daß er einfkweilen nichts ausrichten 
konnte, begmügte er fich mit dem Verſprechen, welches fie 
ihm gab, nimmer das heilige Kreuzzeichen zu machen. 
Dann ſprach er noch uͤber vieles andere; endlich kam er 
lansfam wieber auf das Namenwechſeln zurüd und fchlug 
Mariken vor, wenigftend flatt ihres plumpen Namens 
den im ‚Lande üblichen und ſchoͤner Flingenden Em⸗ 
meken anzunehmen, unb das that Mariken auch, und 
glei darauf begaben fich beibe nach Herzogenbuſch und 
Antwerpen, und ehe fie dort noch ankamen, hatte Mariben 
fhon alles inne, was Monen ihr verfprochen, ohne daß 
fie ſelbſt mußte, wie das zuging. 

Herr Gysbrecht wußte in ber Zwifchenzeit nicht, 
was er von feiner Nichte denken folite. Es waren ſchon 
zwei, drei, vier Tage vergangen und fie kam immer noch 
nicht, und es wurde bem braven Priefler immer unheim: 
licher im Haufe. Endlich konnte er's nicht mehr aus: 
halten, nahm feinen Stod und begab fih in eigemer Perfon 
nach Nymwegen und zu feiner Schweſter; denn er meinte 
ficherlich, Mariken dort zu finden. Das unfromme Weib 
aber fpottete noch feiner Angft, umd ald Hear Gysbrecht 
immer flehentlicher bat, daß fie ihm doch ſage, wo 
Mariten wäre, ſprach Fe: „Ei, wo weiß ich's? Bor 
einer Woche war fie bier, und ich habe fie zum Zeufel 
gefchicht, it dem fie wohl umberfahren wird.” - 

Nun war der gute Mann gar. untwöfllich; doc 
ſuchte ex fich langſam zu faflen, richtete ein inniges Gebet 
an unfere liebe Frau von Aachen und an Sankt Serva⸗ 
tius von Maefiricht, und ging wandenden Schritte wieber 
der vereinfamten Wehnumg zu. 
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Oas graͤuliche Suchen der Muhme blieb aber nöcht 
ungefivaft von Gott; denn wenige Tage nachher ließ der 
Caſtellan, dem die Bewahrung Arents anvertraut wer, 
den alten Herzog frei, und dieſer wurde mit Jubel und 
Freude in Deryogenbufch empfangen. Darkber erzuͤrute 
dad arge Werb fo ehr, daß fie nicht wußte, wo fie Hand, 
und fih in ihrer Wuth felber dad. Beben nahm. 

Bon all bem wußte Mariken nichts; die ſaß vielmehr 
ganz ruhig und vergnügt mit Monen zu Antwerpen in ber 
Schenke zum Baume auf dem großen Markte. Diefe 
Schenke war ein verrufenes Haus und da fand ſich GBefindel 
aller Mt zufammen, fhlechte- Weiber, Räuber, Spi 
und betruͤgeriſche Handelsleute, und Gott weiß, was noch 
mehr für Volk, und die tobten umb Iärmter unter einauder, 
daß es ein Graͤuel war. Ginige biefer leichten Gefellen 
nabeten bald Mariken und Herren Monen, denn fie bitten 
das fchöne Maͤdchen gern auf ihrer Seite gehabt, um ihre 
Lu mit ihr zu treiben. Mariken über mandtefich gerade 
an ihren Geleiter und fragte. in: „Saget mir doch, 
mein Lieb, ob ed. nicht Geometrie ift, wenn ich bie Zropfen 
Weines zähle, die dort ia dee Kame find?” Momen 
antwortet: „Ricktig,. Kind, ihr habt’ wohl behalten; 
geflerm Ichete. ich euch die Kun.” Da. kaumten bie 
Geſellen ob der Gelehrſamkeit des Mädchens, und ihre 
VBerwunderung wuchs noch mehr, ald Gere Monen ihnen 
tandete, daß Mariken alle fieben Kuͤnſſe Penne, und 
u. 0. auch Rhetorica, welches die aͤlteſte derſelben were. 
Sie hätten gern eine Probe davon gehoͤrt, und das 
fchmeichelte dem Mädchen; es erhob ſich und fagte ihnen 
einen Meferem ber, der war fo kuͤnſtlich, daß füch die 
Verſe am Ende und: in der Mitte und überall reimten 
unb daß ſich bald eine Menge -von ‚Lasten um ſie fans 
melten und mit offenem - Munde ihr zuhorchten. Herr 
Monen hatte ſich inzwifchen von ihr weg und unter bie 
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Zuhörer gefchlichen. Da fließ er bald diefen, bald jenen, 
und ed dauerte nicht lange und alle Anwefenben prügelten 
einander auf eine jämmerliche Weile. Das gefiel Monen, 
der, wie man wohl fieht, nur ber leibhafte Satan war, 
über bie Magen, und er befchloß, noch länger in dem 
Baume zu bleiben, „denn“, minmelte er in den Bart, 
„wenn ber droben mir Fein Stoͤckchen ftedt, dann habe 
ih in einem Jahre mehr denn taufend Seelen in meinen 
Klauen.” — 
Emmeken gefiel der Spektakel nicht und ſie meinte 
oft in ſich ſelbſt, der Monen müßte doch Feiner von den 
beften fein. Dieſer Gedanke lebte noch mehr in ihr auf, 
wenn ihr bad Werfprechen in den Sinn kam, daß fie 
das heilige Kreuzzeichen nicht machen fole; aber wie fie 
fo da fland und darüber nachgrübelte, de fprangen ein 
paar Iuflige Gefellen zu ihr heran, und alle. guten Ein: 
gebumgen ihres Gewiffend waren hin, und fie ergößte ſich 
mit den leichten Brüdern. | | 

Alſo trieb Emmelen ober Mariken, wie man will, 
ed ſechs Jahre fort, und Herr Monen hatte tagtäglich 
mehr Freude an ihr. Da erwachte die Sehnſucht in 
ihrem Herzen, Oheim Gysbrecht und andere ihrer Freunde 
und Bekannten einmal wieder zu fehen, denn fie hätte 
benen auch gerne einmal gezeigt, wie gelehrt fie geworben 
war. Deß war Herr Monen aber nicht gar zufrieden 
und ex bat fie, davon abzuſtehen; doch Mariken ſprach: 
„Ib will es nun einmal”, und er mußte gehorchen, 
und fie begaben fich auf den Weg nad Rymmegen, wo 
fie gerade am Kirmeßtage anlamen. An dem Zage führte 
man jahrjährlich ein Wagenfpiel in der Stadt auf, und 
Emmelen hätte das gern einmal gefehenz denn fie wußte 
von ihrem Oheim noch her, wie ber oft ergahlt hatte, 
daß das fo fchön fi. Monen .war aber unwillig darob 
und fuhr Mariken hart an, wie fie, eine alfo gelehrte 
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Magd, fh mit fo geringen- Sachen befaffen könnte; 
denn er fürdhtete, fie möge bei dem frommen: Spiele, 
welches dem Volke insgemein mehr nüßte, ald Pre⸗ 
digten und Lehren, andere Gedanken bekommen und 
ihm untreu werden. Wie vorher, fo befland Emmeken 
auch jest wieder auf ihrem Willen, und er mußte fie zu 
dem Spielplaße_ begleiten. 

As fie.dort anfamen, trat: gerade Maſcheroen auf 
und ſprach: „Sch bin Breherio Mafcheroen, der Advocat 
von Lueifer, und will Gott zur Rebe ftellen, warum er 
den fletd fündigenden Menſchen gnädiger iſt, als ums 
Zeufeln, die wir.nur einmal gefinbigt haben und für 
bad eine Mal nun ewig und fonder Hoffnung brennen 
müffen in dem Abgrund der Hölle.” As er dieſes 
gefagt, wendete er fi an Gott den Herrn und forberte 
den zur Rechenſchaft auf. Darauf ſprach Gott: „Sch 
habe gefagt und verfprochen, wer bei Zeiten Buße thuet, 
der findet Gnade in der Ewigkeit.” WMafcheroen ent: - 
gegnete: „Das war aber nicht zu unferer Seit im alten 
Bunbe, und darum behaupte ich, daß wir ungerecht leiden 
müffen.” Nun erhob fi Chriſtus und antwortete: 
„Warum bin ich denn anders geflorben, ald um das zu 
ändern. und alle Menfchen zur Gnade zu bringen? Ihr 
führt eine ungerechte Klage, Mafcheroen, und mein Bater 
hat ganz Recht." — „Wenn das denn if”, ſprach. ber 
Advocat hinwieder, „dann müßte Gott jest noch viel 
firenger gegen die Menfchen fein, wie ehebem im alten 
Bunde, und das iſt er gerade nicht, Herr Ehriſtus!“ 
Da erwieberte Gott Bater: „Ja, bad ift wahr, -und 
beflern fich die Menfchen nicht, ich laſſe mein firenged 
Schwert der Gerechtigkeit ſchneiden.“ 

Unſerer lieben Frau, die auch gegenwärtig war, ging 
das fehr zu Herzen, und fie bat ihren Sohn, bann 
wenigftend den Menſchen vorher Warnungszeichen zu 
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fenben, ald Kometen, Doppelfonnen, Erbbeben sc. Jeſus 
aber wollte fich nicht erbitten laffen und in feinem Zorne 
beharren, indem die Menfchen nur um fo fchlimmer 
winden, je öfter man fie warnte. 

„Kommt, liebe Jungfrau Emmelen”, vief Monen 
ungebuldig, „was fol euch das Gewäfche folder Narren 
frommen? Kommt, wir wollen über vernünftigere Dinge 
fprechen.” Aber Emmelen wollte feinen Fuß breit von 
der Stelle, und um fo weniger, ald nun Mafcheroen 
fragte, ob Gott ihm nicht erlauben wolle, die Menfchen 
zu peinigen, und Maria mit fo fehönen und ruͤhrenden 
Worten um Berzeibung für, fie flehte. Da durchfchnitt 
bittere Neue das Herz Marikens, und wie oft. Monen 
ihr auch vorfhlug, im fchönften Wirthͤhauſe der Stadt 
eine Kanne Bein mit ihm zu trinken, fie blieb und wollte 
nicht-weg. Nun wurde Monen böfe und er fchrie zornig: 
„Sol mir denn all meine Arbeit alfo wenig genügt 
haben? Bei Luciferd Lunge und Milz, kommt fort von 
bier oder ich führe euch mit Schuhen und Strümpfen 
zur Hölle!” Und mit den Worten fhoß er, wie ein 
Pfeil, mit- Emmelen in die Luft. 

Sicherlich wäre dad arme Mariken verloren gewefen, 
hätte der arge Satan fie nad dem Riederfallen noch 
einmal faffen können. Das- verhülete aber Marikens 
Oheim, Herr Gysbrecht, ber, auch nad) Nynwegen ge- 
kommen, um dad Wagenſpiel zu ſchauen, fi gluͤdlicher⸗ 
weife in ber Nähe befand. Diefer erkannte fie alsbald, 
fprang ſchnell zu ihr hin und feheuchte Durch fein Erdftiges 
Gebet den wüthenden Monen von ihr weg. Ald Emmelen 
erwachte und ihren Oheim erblidte, war fie gar erfreut, 
befannte ihm auch fogleih ihren Wandel während der 
fieben Jahre und bat ihn um Verzeihung; denn fie fei 
doch arg genug daran, ſprach fie, weil fie nun ewig 
verdammt werde. Das gab ihr Der Gysbrecht aber 
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nicht zu, ſondern ex ermahnte fie mit erbaulichen Worten 
zur Reue und Beſſerung, wonach ihr die ewige Selig: 
feit ganz gewiß fei. 

Monen fland inzwifchen immer zur Seite; demn 
er hätte zu gerne fein Emmeken noch mit fi) geführt. 
Als er aber einmal wagte, auf fie loszufchießen, da nahm 
Herr Gysbrecht fie in den Arm und rief ihm drohend zu: 
„Rimm dich in Acht, du ſchlimmer Geiſt; denn verfucheft 
du noch etwa, dann -Iefe ich dir etwas aus meinem 
Breviere, welches dich ſchon fortjagen fol.” Da fab 
nun Monen, daß alles verloren war, unb er brüllte und 
heulte jämmerlich: „Ach, ich armer Geiſt! Wie wird es 
mir ergehen! Wie werden fie mich mit glühenden Zangen 
quälen und peinigen, wenn ich diefe verliere! Wie wirb 
ed mir ergehen!” und babei blies er aus Nafe, Mund 
und Ohren rothgluͤhende Flammen, fo daß es graͤulich 
anzuſchauen war. Das kümmerte aber Herrn Gysbrecht 
nicht, der nahm vielmehr Mariten ruhig bei der Hand 
und führte fie zu dem Dekane, welches ein fehr’gelehrter 
und beiliger Priefter war. 

Als der Defan von Marikens Sünden gehört, ſprach 
er, daß er ihr diefelben nicht vergeben‘ koͤnne, weil fie zu 
groß und unendfih wären. Das betrübte Herm Gys⸗ 
brecht; er ging mit Mariken nach der Kirche und nahm 
dort das -heilige Sacrament mit fi), denn et wollte nun 
zu dem Bifchofe von Göln reifen. und auf dem Wege 
fürchtete er Monens Angriffe. Es erwies ſich auch bald, 
daß der. Fuge Priefler darin wohl gethan hatte; denn 
Monen blieb ſtets in der Nähe und riß mitunter halbe 
Eihbäume aus, die er dann auf fie warf, was aber 
natürlich unnuͤtz war, denn Gott fchlikte die frommen 
 Heifenden. | Ä 

Wie Herr Gysbrecht aber dem Bifchofe von Coͤln 
bie Sache vortrug und alles erzählte, da fprach biefer: 
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„Mein lieber Sohn! Das ifl eine Sünde, bie zu vergeben 
. nicht in meiner Gewalt ſteht; dad kann nur der Pabfl 
von Rom.” Und Herr Gyöbrecht verzweifelte nicht, ſon⸗ 
bern ging mit Marien: getroft weiter über Berg und 
Thal, bis fie nah Rom kamen. Der Pabft hatte kaum 
davon gehört, ald er Mariken zu fi Fommen ließ und 
ihre Beichte anhörte. Als er jedoch vernahm, daß fie 
bed Zeufeld Buhlin gewefen, und daß um ihretwillen 
und durch fie mehr denn zweihundert wären tobt geblieben, 
da rief der heilige Vater erfchroden aus: „O Gott und 
Bater, wie ift folches möglich! Groß, fehr. groß tft die 
Barmherzigkeit und Gnade des Herrn, aber fo tief darf 
ih kaum in ihren Schaf greifen”; und alsdann verfent 
er in tiefes Sinnen und ließ Herrn Gysbrecht vor fi 
kommen, und ſprach zu Diefem: „Mein guter und getreuer 
Sohn! Obgleich ich der heilige Bater bin, weiß ich nicht, 
ob ich alfo gräuliche Sünde vergeben Bann. Laſſet aber 
drei Ringe von Eifen machen, und fchlieget die um eurer 
Nichte Hals und Arme. Wenn dieſe verfehliffen find 
oder von felber abfallen, dann ift ihre Sünde vergeben.” 

Afo that Herr Gysbrecht und reiste wieder mit 
Mariten von Rom ab und nad Nymwegen, wo fie in 
das Klofter der befehrten Schweflern ging. Dort nahm er 
dann einen rühsenden Abfchieb von ihr und empfahl ihr 
nochmal an, in ihrer Buße zu verharren, indem ber 
Himmel ihr ihre Sünden ohne Zweifel alsdann verzeihen 
würde. s — 

Da lebte nun Mariken noch viele, viele Jahre und 
in der hoͤchſten Strenge und Zuruͤckgezogenheit, und die 
Ringe blieben immer noch um ihre Arme und ihren Hals. 
Als ſie aber nun ſchon ſehr alt war und fuͤhlte, daß ſie 
ſterben muͤßte, da ſah ſie ploͤtzlich einen Engel neben ihrem 
Bette, und der ruͤhrte die Ringe an und ſie fielen ab von 
ihr, worauf ſie gottſelig im Herrn entſchlief. 


Ihr Grab fah man lange nachher noch in ber 
Klofterlicche, und auf bem Leichenfleine war bie ganze 
Gefchichte befchrieben,. und die drei Ringe hingen als 
Gedenk⸗- und Wahrzeichen daneben an der Mauer. 
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453. 
Teufel will ein Mädchen holen. 
Munblich von-E..van den Plaſſche. 

Bor langer, langer Zeit lebte in Antwerpen ein 
Dominikanerherr, der hatte eine fchöne Nichte und bie 
batte fid dem Teufel ergeben, und fuhr wre ihm in 
Dörfern und Städten herum und lebte mit ihm, wie 
Frau und Mann, Auf eine Zeit kamen beide nach Ants 
werpen zurüd und zwar zur Kirmeßzeit, wo bie Bein- 
hauergilde auf dem großen Markte eine Vorftellung vom 
Leiden Chrifti gab. Als das Mädchen dieſem zufchaute, 
fing fie bitterlih an zu weinen, benn fie gedachte ihrer 
Sünden; aber dem Teufel gefiel das nicht, und er packte 
fie und flog fort mit ihr, um fie nach der Hölle zu führen. 

Zur felben Zeit ging ihr Ohm, der Dominikaner, im 
Kloftergarten fpazieren. Als er über fih dad Geraͤuſch 
hörte, welches der Teufel im Fliegen machte, blickte er 
auf und erkannte feine Nichte, und befhwor den Teufel 
auf der Stelle, fo daß diefer dad Mädchen fallen laffen 
mußte. Nun führte ver Ohm fie zur Beichte und bekehrte 
fie wieder zu Gott, und fie ftarb bald darauf eines 
feligen Todes. 
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Der Teufel von Nederbrakel. 
Muͤndlich; mitgetheilt von Jaek van de Belde. 

Der Knecht eines reichen Pachters hatte all ſein 
Geld durchgebracht und kam Abends ſpaͤt trunken nach 
ben Pachthofe zuruͤck. Den Prüuͤgelſtock feines Herrn 
finchtend, kehrte er am Thore wieder um-und ging auf 
einen Kreuzweg, um daſelbſt dem Teufel ſeine Seele zu 
verkaufen. Er rief und beſchwur den Boͤſen ſo lange, 
bis ein Teufel kam und zu ihm ſprach, der Herr und 
Meiſter der Hoͤlle koͤnne nicht eher ſeinem Wunſche 
genuͤgen, als bis er, der Knecht, ihm eine ſchwarze 
Henne geopfert habe, welches punkt zwoͤlf Uhr Nachts 
geſchehen muͤſſe. Deß war der Knecht zufrieden, ging in 
den Hof und holte daſelbſt eine ſchwarze Henne, mit der 
er bald auf den Kreuzweg zuruͤckkehrte. Kaum tönte der 
erfte Schlag von zwölfe vom Kirchthume, als eine Menge 
von Zeufeln erfchien, deren Oberſter vortrat und bie 
fhwarze Denne in Empfang nahm. Dann wurde der 
Pakt abgefchloffen auf fünf Jahre, und der Knecht ſchrieb 
fein Handzeichen mit But in ein Büchelchen, welches 
einer von den Zeufeln ihm binreichte. 

Nah Haufe zurüuͤckgekehrt, hörte er von feinem 
Herrn auch nicht das leiſeſte Wort von Vorwirfen ober 
Achnlichem. Seine Hofentafchen waren bazu ſtets gefüllt; 
jegliches Mal, wenn er die Hand hineinftedte, zog er acht 
und ein Dortjen (75 Centimes, 6 Silbergrofchen) heraus 
und er führte ein luſtig Leben. 

Als er einmal die Schafe hüten follte, waren biefe, 
während er fchlief, auf des Nachbar Ader gelaufen und 
hatten in der Frucht daſelbſt großen Schaden - gethan. 
Der Eigner des Bodens, ber juft in der Nähe war, fah 
das nicht fo bald, als er wüthend zufhoß, um ſich an 


dem Hirten zu rächen; aber ber Zeufel fand dieſem bei, 
und ehe noch der Bauer ihn faffen konnte, waren Hirt 
und Schafe in Mifthaufen verwandelt, und der Bauer 
mußte unverrichtetere Sache abziehen. 

So lebte der Knecht immer fort; aber Die fünf Sahre, 
nach deren Verlauf feine Seele dem Böfen gehörte, waren 
bald um, und er konnte nur mit Schreden an ben 
fürchterlichen Augenblid gedenken. Im feiner Angſt lief 
er zu dem Pfarrer und bekannte biefem alles. Der 
Pfarrer, froh, dem Teufel eine Seele entreißen zu koͤnnen, 
ließ den Knecht einen Abt herzlicher Reue erwecken und 
befahl: ihm aldann, am folgenden Zage, wo ber Pakt 
abgelaufen war, in bie Paflorei zu kommen. Das that 
ber Knecht, und beide begannen zu beten. Bald ließ fich 
ein gräuliches Geräufh um das Haus herum - hören; 
Ketten raſſelten, Geheul ertönte, und in dem Schornftein 
sumorte ed, als folle derfelbe zufammenfalen. Der 
Knecht wurde plößlich in die Hoͤhe geriffenz er ſchrie 
jammerlich, denn er dachte, num fir ewig verloren zu 
fein. Aber der Pfarrer ließ den Muth nicht finken, ſon⸗ 
bern fiel auf die Kniee und betete das Evangelium 
Sankt Johannis. . Während deſſelben wurde der Knecht 
niedergefchmiffen, bald aber wieder in die Höhe gehoben 
und nochmals hingeworfen, und das dauerte fo lange, 
bis er blutig und entſtellt halb tobt da lag; da fiel daB 
Buͤchelchen mit der Unterſchrift durch den Schornſtein, 

und ber Teufel war weg. 
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Die zerbrochene Scheibe in der Prebigerherrenkirche 
zu Antwerpen. 
Mändli von M. van der Boort. 

Eine Quefel in Antwerpen hatte fi dem Zeufel 
auf fieben Jahre erfchrieben. Am legten Tage vor Ablauf 
diefer Frift Pant aber eine große Angſt über fie und fie 
wußte nicht, wad zu machen, und lief endlich zu einem 
Predigerheren, dem fie die ganze Sache erzählte. Der 
fromme Geiftlihe erſchrak hoͤchlich darob und ſprach: 
„Da muß alsbald Rath geſchafft werden; wir koͤnnen 
keinen Augenblick verlieren; kommet alſogleich mit mir 
zur Kirche und beichtet, dann wollen wir weiter ſehen.“ 
Die Queſel ging mit dem Predigerherrn in die Kirche 
und beichtete ihn unter vielen bittern Thraͤnen all ihre 
Sünden, und als das geſchehen und fie davon los⸗ 
geſprochen war, da ſprach ber Geiſtliche weiter: „Nun 
muͤſſen wir ſehen, daß wir die Handſchrift vom Teufel 
herausbefommen, und dad iſt gerade Feine. leichte Sache. 
Wann ift euer Termin abgelaufen? — „Morgen Mittag 
um zwoͤlf Uhr”, antwortete die Quefel, und der Prediger: 
herr fagte: „Bleibt nun in ber Kirche und betet die 
ganze Naht. Morgen früh komme ich wieder.” 

Am anden Morgen betete das ganze Klofter für 
den gluͤcklichen Ausgang der gefährlihen Suche; dann 
lad der eine Predigerherr die Mefle, und als die zu 
Ende war, trat er zu der Queſel und band ihr feine 
Stola um den Hals, und befhwor den Satan, ihr die 
Handfchrift zuruͤckzugeben. Da hörte man ein ſchreck⸗ 
liche Geheul um die Kirche herum und ein Getofe, daß 
die Senfter bebten. Aber der Beiftliche ließ ſich dadurch 
nicht irre machen, fondern feßte feine Beſchwoͤrung ver- 
trauungsvoll fort. Punkt zwölf Uhr fuhr es wie ein 
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Blitz durch ein großes Kirchenfenfter, fo daß eine Scheibe 
brach. Die Klofterherren liefen hinzu und fie fanden die 
Handſchrift an ber Erde liegen. Die zerbrochene Scheibe 
haben fie aber nie wieder machen laſſen Finnen; benn 
jebesmal, wenn eine neue Scheibe in bem Loche war, 
füge der Zeufel mit der Hand hindurch und zerbradh 
dieſelbe. 
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Der betrogene Teufel. 
Mundlich von einem alten Pachter. 

Mein Vater hat mir oft das Kolgende erzählt. 

Zu Löwen lebte vor Zeiten ein reicher Kaufmann, 
ber al fein Geld und Gut dadurch erworben hatte, bag 
er dem Teufel mit Leib und Seele verfchrieben war. 
Bei dem Reihthum befaß der Mann eine große Kiug: 
beit, und er wußte fih zu helfen, wenn andere weber 
Hülfe noch Rath kannten. So ging es unter andern, 
ald der Zeufel am Ende der fieben Jahre zu ihm am, 
um ihn zu holen. | 

Er nahm den Teufel nämlich freundlich bei der 
Hand und rief, ba es juft Abenb war: „Frau, bring 
fehnell ein Licht für den fremben Herm.” — „Das iſt 
nicht noͤthig“, forach der Teufel, „ich komme nur, um 
euch zu holen.” — „Ja, ja, bad weiß id ſchon“, 
ſprach der Herr, „laſſet mir nur noch fo lange Zeit, bis 
bad Stuͤmpfchen Licht ausgebrannt iſt; ich habe eben nur 
noch meinen Namen unter einige Briefe zu fegen und 
meinen Rod anzüziehen.” — „Ja“, fprach ber Teufel, 
„aber nicht länger, als bi das Kerzchen abgebrannt 
iſt.“ — Gut”, entgegnete der Herr, und ging in die 
Nebenlammer und hieß die Magb eine große Zonne mit 
Waſſer neben eine tiefe, tiefe Grube feßen, bie eben im 
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Garten gegraben war; bie Knechte trugen gleichfalls jeder 
eine Zonne zu, und ald dad gefchehen war, mußten fie 
ihre Schaufeln faffen und fich um die Grube ftellen. 
Dann ging ber Herr fchnell zum Zeufel, und fah. da, 
daß das LKichtchen nur noch zwei Finger breit groß war, 
und der Zeufel lachte und ſprach: „Ja, haltet euch nur 
bereit; es ift bald am Ende.” — „Das weiß ich und 
bin's zufrieben, aber ich halte mich an eurem Worte und 
bleibe bis das Kerzchen abgebrannt if.” — „Ja natuͤr⸗ 
licherweife”, antwortete ber Teufel, „ich halte mein 
Wort.” — „Es ift dunkel in der Nebenkammer“, 
fuhr alsbann der Herr fort, „ich muß boch das bide 
Bud mit den ſchweren Krampen finden; erlaubt mir 
doch, Daß ich das Licht für einen Augenblidd nehme.” — 
„Gern“, erwieberte der Xeufel, „aber ich gebe mit.” 
Das that er auch, und des Herrn Angſt flieg immer 
mehr. In der Nebenlammer fprach der Herr ploͤtzlich: 
„Ab, mun weiß ich, der Schlüffel ſteckt auf ber Garten: 
thür”, und mit ben Worten fprang er hinaus mit bem 
Kerzchen, und lief in ben Garten und warf ed, ehe ber 
Zeufel noch ihm nachgekommen war, ſchnell in die Grube, 
und die Knechte und Maͤgde goffen das Waſſer darauf, 
und warfen das Loch alddann mit Erbe zu. Da kam 
der Teufel auch in ben Garten und fragte: „Nun, habt 
ihr den Schlüflel, und wie flieht es mit bem Kerzchen? 
Wo ift das?“ — „Das Kerzchen?“ fragte der Kauf: 
mann. „Ja, bad Kerzchen”, ſprach der Zeufel. „Ha, 
ba’, lachte der Her, „das ift noch nicht ausgebrannt 
und wird in den erflen fünfzig Jahren auch nicht aus- 
brennen; es liegt brunten hundert Klafter-tief in der Erde. 

As der Teufel das hörte, da ſchrie er jämmerlich 
und fuhr unter gräulichem Geſtanke weg. 


— — — — — — — — — 


457. 


Sankt Bernhard und der Teufel, 
. Muͤndlich. 

Als Sankt Bernhard in der Abtei Afflighem wohnte, 
da vexirte ihn der Teufel häufig, fo daß der Heilige nicht 
mehr wußte, womit ihn vertreiben. Eines Abends fing 
der Böfe wieder foldhen Spuk an, ald Bernhard einen 
trefflihen Einfall bekam; er nahm das Kerzchen aus dem 
Leuchter, welcher vor ihm fland, und beſchwur den Zeufel, 
daß er bafielbe halten mußte. Anfangs ging das gut, 
aber bald lief das heiße Wachs dem Zeufel auf bie 
Finger, und verbranste ihn arg; aber er durfte. das 
Kerzchen nicht Ioslaffen. Endlich, als es ungefähr aus⸗ 
gebrannt war, Fam die Flamme an bed Zeufeld Daumen 
und brannte ein tiefed Koch hinein, fo daß der Satan 
vor Schmerzen fprang, und fehrie und heulte Sankt 
Bernhard bieb ganz rubig dabei. Als aber das lebte 
Fuͤnkchen eben erlofchen war, da hätte einer den Zeufel 
weglaufen fehen follen! Er hütete ſich auch, wieder: 
zukehren. Davon kommt das Sprichwort, welches man 
noch jeden Tag in Belgien hören Fann: „Es foll gefchehen 
oder ber Zeufel muß die Kerze halten.‘ 


— ——— 
— 


458. 
Das erſte Bund. 
Muͤndlich. 

Ein Maͤdchen, die ber Brüffel auf einem Pachthofe 
wohnte, wollte an einem Kirmeßmontage gerne zum Reigen 
gegangen fein; aber der Pachter, der ein gar wunberlicher 
Kauz war, wollte das nicht zugeben, und wies ihr ein 
großes Feld mit Diüngerhaufen, und befahl ihr, bis zum 


657 


Mittage den Dünger aus einander zu breiten. Das war 
aber eine faft unmögliche Sache; denn des Düngerd war 
fehr viel, und das arme Mädchen febte fich halb ver: 
zweifelt auf die Erde und weintee Da ſtand ploͤtzlich 
ein kleines, altes, haͤßliches Männchen neben ihr und 
fragte, was ihr fehle, und fie erzählte aled. „Da ifl 
Rath für”, antwortete dad Männchen und machte „huſch“, 
und zwei Düngerhaufen flogen aus einander und legten 
fih ganz gehörig auf bad Feld hin. Dann fuhr das 
Männchen fort: „Sieh, fo mad’ ich ed auch mit dem 
andern Dünger, wenn: bu mir verfprichft, mir dad erſte 
Bund zu ſchenken, welches du morgen machen wirft.“ 
Dep war dad Mädchen zufrieden, und in zehn Minuten 
war all der Dünger auf feiner Stelle, und dad Mädchen 
ging zum Tanz. 

Als der Pachter fie dafelbft fah, verwunderte er. fich 
und wollte fchelten; aber das Mädchen ſprach, er könne 
fih nur zufrieden geben, denn alle Arbeit fei gethan. 
Da ging er auf den Ader und fand, daß das Mädchen 
wahr gefprocdhen. Doch ſchien ihm die Sache nicht richtig, 
und er holte Mieten vom Tanze und führte fie zum 
Pfarrer, damit fie dort beienne, wie dad zugegangen, 
Der Pfarrer z0g die Stirne raus und ſprach: „Aha, ba 
ift der Zeufel noch einmal klug. Höre, Mielen, binde 
morgen früh deinen Unterrod nicht, fondern gehe am 
beften im Hemde in die Scheune, und binde dort ein 
Bund Stroh und wirf dad vord Thor; thuf du Dad 
nicht, dann biſt du verloren.” 

Mieken erſchrak hoͤchlich darob und that buchftaͤblich, 
wie ihr geheißen war. Kaum hatte fie aber das Bund 
Stroh vors Thor geworfen, als der Teufel es packte und 
in tauſend Stuückchen zerriß. 
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459. 
Der Freifhüg. 


Männlich aus Audenaerve, Brügge, Dort und Amſterdam. 

Es war ein Jaͤger, der konnte lange Zeit Fein Wild 
treffen. Da wandelte er eines Tages verzweifelt im 
Walde umher, benn fein Herr wollte ihn aus dem Dienfte 
jagen. Plöglih fand ein fein gekleideter Mann bei ihm 
und fragte ihn, warum er alfo beträbt fe. Der Jäger 
erzählte e3, und ber Fremde lachte laut auf. „Warum 
lacht ihr und fpottet mein?” frug der Jaͤger; „Das 
thut ihr nicht mehr, fonft habt ihr eine Kugel im Leibe.” 
Da lachte der Mann noch mehr und fpradh: „Eine 
Kugel von euch? Da müßtet ihr ein waderer Waibmann 
fein, wenn ihr mi auf drei Schritte treffen wolltet; 
und ihr feid ja doch nur ein Stuͤmper.“ — „Das fagt 
ihr nicht zweimal”, ſchrie da ber Jaͤger zornig, legte 
feine Büchfe an und fchoß, und der Fremde lachte noch 
immer fort und ſprach, ihm die Kugel bietend: „Da 
babt ihr eure Kugel zurüd; die taugt nidtd.” Nun 
Fam dem Jäger doch in etwa die Angſt an; aber der 
Fremde half ihm bald daraus, indem er fpradh: „Laſſet 
mich einmal fehießen. Seht ihr da hinten weit auf dem 
Kirchthurme den Spatzen fitzen? Den ſchieß ich euch 
herunter.” — „Thut's, wenn ihr’8 koͤnnt“, lachte ber 
Jaͤger, und in ſelbem Augenblide knallte der, Schuß, und 
der Spat ſank. „So ſollt ihr auch ſchießen koͤnnen“, 
fuhr der Fremde nun fort, „und alles treffen, was ihr 
nur wollt, ſelbſt ohne es zu ſehen, und wenn ihr es 
ſehet, dann kann es ſo weit ſein, wie es will, ihr trefft's, 
wenn ihr mir nur euer Handzeichen geben und mit mir 
einen Accord auf fieben Jahre eingehen wollt. Ich ver: 
lange nur eure Seele.” — „Gut“, ſprach der Jäger, 
„ih bin's zufrieden; aber unter der Bedingung, baß ihr 


mir immer fagt, was ich ſchieße.“ — „Zugeſtanden“, 
entgegnete ber Fremde kurz; der Jaͤger zeichnete auf ein 
Papier feinen Namen mit Blut, und der Fremde ver: 
ſchwand. 

Sieben Jahre ſchoß der Jaͤger, daß es ein Wunder 
war, und er hatte einen Gehalt von ſeinem Herrn, wie 
kein Jaͤger in der ganzen Welt. Als aber der vorletzte 
Tag da war, da wurde er gar traurig; denn er fuͤrchtete, 
daß der Teufel ihn am andern Morgen holen werde. 
Als ſeine Frau dieſe Betruͤbniß bemerkte, fragte ſie ihn 
um die Urſache. Nach langem Zoͤgern geſtand er, wie 
er mit dem Teufel einen Vertrag eingegangen hatte unter 
der Bedingung, daß der Satan ihm immer ſage, was 
er ſchoͤſſe, wenn das Wild etwas weit entfernt ſei. „Da 
kann ich euch ſchon helfen, lieber Mann“, lachte die 
Frau, „geht nur getroſt auf die Jagd; aber ſchießt nicht, 
ohne zu fragen, was es iſt, was ihr ſchießt.“ Der 
Jaͤger that alſo, und als er weg war, zog die Frau ſich 
nackt aus, beſtrich ſich ihren ganzen Leib mit Syrup und 
waͤlzte ſich alsdann in einem geoͤffneten Federbette um: 
ber, fo daß fie eher einem Vogel, als einem Menſchen 
ähnlich fa. Dann ging fie aufs Feld und fprang dort 
umher. Nicht lange und der Jaͤger Fam von ferne mit 
dem Zeufel, und der Ießtere fah das wunderbare Feder⸗ 
gefhöpf und rief dem Jäger zu: „Da, ſchießt!“ — 
„Bas ift dad denn?” frug der Säger. Der Teufel 
fah und fah, aber er konnte nicht erfennen, was es war, 
und fprach endlich befchämt: „Ich weiß wahrhaftig 
nicht.” — „Hahaha!“ lachte da der Jäger, „dann ift 
unfer Accord gebrochen”, und der Teufel verfchwand mit 
einem gräulihem Geſtank. Da lachte die Frau noch 
mehr und umarmte freudig ihren alfo geretteten Mann. 


— — — — — — —— 


460. 
Die Teufelsklaue zu Damme bei Dendermonde. 
de Velde im Kunſt⸗ en Letter«Blad. 1842. Rr. 7T. S. W. 

Auf dem ehemaligen Kirchhofe zu Hamme war es 
vordem nicht geheuer; denn boͤſe Geiſter kamen jegliche 
Nacht daſelbſt tanzen und ſpringen, um alſo die Ruhe 
der im Herrn Entſchlafenen zu ſtoͤren. 

Ein wuͤrdiger Pfarrer von Hamme hat aber dieſem 
Unweſen ein Ende gemacht und die Geiſter fuͤr ewig 
gebannt. Ein Hauptteufel, Lucifer, wie einige wollen, 
ſtrengte jedoch ſeine letzten Kraͤfte an, um dort zu bleiben, 
und umfaßte in wuͤthender Verzweiflung zuletzt eine 
Säule, die auf dem Kirchhofe fland. Was er aber auch 
machen wollte, bie Kraft der Befchwörung war zu groß 
und er verließ mit großem Schreien und Heulen feinen 
legten Zufluchtsort, und flog in Geſtalt eines Feuerballs 
durch die Luft und fort. 

In dem Pfeiler fand man nach des Böfen Abzuge 
eine feiner Klauen natürlich eingedruͤckt felbft bis auf die 
Nagelipigen zu. Da diefe Sache fo merkwürdig war, 
ließ man die Säule, felbft nad Abräumen ded ganzen 
Kirchhofes, als .ein Gedenkzeichen und zugleich ald einen 
Zeugen der Kraft des Gebetes über den Zeufel und feinen 
Anhang ftehen. 


— — — 


461. 
Der Carolus zu Antwerpen. 
Mündlich von 2. Bleefhoumer. 
Der Carolus iſt der Name einer großen Glode 
in der ſchoͤnen Marienkirche von Antwerpen. Diefe Glocke 
war in ben Thurm gehängt worden, ohne daß man fie 
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vorher getauft hätte. Das war nun bem Zeufel Waffer 
auf die Mühle; eines Tages fuhr er die Treppe zum 
Thurm hinan und wollte die Glocke herausreißen, welches 
ihm jedoch nicht gelang. Die Spuren feiner Klauen fieht 
man noch auf der Treppe; man muß fich aber hüten, 
ihnen mit dem ‚Finger nahe zu kommen, denn fonft ver 
brännte man ſich jämmerlih, indem fie noch ſtets von 
hoͤlliſcher Hitze glühen. 


462. 


Die Glocke von Voſſelaer. 
Muͤndlich von &. &. Stroobant. 

Eine, Stunde von Turnhout liegt das Dorf Voſſe⸗ 
laer. Dort hatte man vor Zeiten einmal eine neue Glocke 
in den Zhurm gehangen, jedoch vergeflen, wie es fcheint, 
diefelbe vorher zu taufen. Als auf derfelben Mitternacht 
kaum gefchlagen hatte, Fam ber Zeufel, riß fie mit einem 
gewaltigen Rud aus dem Zhurm und flog mit ihr weg. 
Als er fie eine Strede getragen, ließ er fie fallen, und 
zwar hinter einem Sandhügel, der Kaninchenberg (Konynen: 
berg) genannt, etwa ein Viertelſtuͤndchen vom Dorfe. 
Noch heute ſieht man dort das Loch, durch welches die 
Glocke in die Hoͤlle flürzte. 


463. 
Der Höllenpüg zu Dendermonbe. 
“ Mündlid von Jaek van de Velde. 

Es geſchah einmal, daB man für bie große Kirche 
von Dendermonde eine neue Glode Faufte. . Kurz nad 
dem Aufhaͤngen berfelben follte fie zu einer feierlichen 
Beerdigung geläutet werden, unb es traten fomit mehre 
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Männer zu dem Seile und zogen, unb bie Slode flog 
von einer Seite zur andern, aber man hörte auch nicht 
den leifeften Zon vom Thurme. Man kann fich denken, 
wie groß dad Erftaunen der ganzen Stadt war; aldbald 
Fetterten mehre Männer in den Thurm, um zu fehen, 
woran ed ber Glode fehle; aber ed -war alles in Orb: 
nung, ber Klöpfel flog ganz wohl und ſchlug kraͤftig 
wider die Glode, und troßdem gab fie Feinen Zon. 

Da erinnerte einer von ben Kirchherren daran, daß 
fie noch nicht getauft fei und daß der Teufel alfo wohl 
im Spiele fein müffe. Der Pfarrer eilte, alfogleich die 
ZTaufhandlung vorzunehmen; noch war biefelbe nicht zu 
Ende, ald ein fonderliches Geräufch aus dem Thurme 
drang. Die Glode hatte fih von felbft in Bewegung 
gefegt und brummte fo gewaltig, daß die ganze Kirche 
davon bebte. Was aber das wunderbarſte bei der Sache 
blieb, das war, daß man den Teufel in Geſtalt eines 
großen, ſchwarzen Klumpens aus einem der Schallloͤcher 
des Thurmes herausfliegen ſah; einige Minuten ſchwebte 
er uͤber der Stadt, dann aber plumpſte der Klumpen 
ploͤtzlich nieder und fuhr in die Erde. 

An der Stelle, wo das geſchah, bifdete fih zur 
felben Stunde eine Grube, in die faules, ftinfendes 
Waſſer Drang. Zum Andenken an ihre Entftehung nannte 
man fie den „Hoͤllenpuͤtz“ (Helleput). 





464. 
Teufel entführt die Glocken. 
Mundlich. 


A. 6. W. Staring, Winterlooſ. Poezy. ’s Gravenhage 1832. 
S. 45 und 177. 


In frühern Zeiten geſchah es einmal, daß ein fremder 
Dfarrer nach Lochem (Holland) kam, ald man juf bie 
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Glocken der Kirche laͤutete. Der Pfarrer hatte ein gar 
feines Gehoͤr und er merkte alsbald, daß die Glocken 
nicht getauft waren, und that ſie fuͤr ihr unbefugtes 
Getoͤne in den Bann. Zur ſelben Stunde fuͤhrte der 
Teufel die Glocken weg und taufte ſie auf ſeine Weiſe; 
er warf naͤmlich jede in einen beſondern Sumpf; die 
zwei Suͤmpfe heißen von dieſem Vorfalle noch heutzutage 
„Duivelskolken“. Jaͤhrlich in der Chriſtnacht, punkt 


zwoͤlf Uhr, laͤuten die Glocken noch in den Suͤmpfen, 
und man hört ihre Toͤne unter dem Waſſer hervordringen. 


469. 
Der Sankt Jacobsthurm in Antwerpen, 
Mündlid von M. van der Woort. 

Der Sankt Jacobsthurm in Antwerpen hat Feine 
Spige, und zwar hat es damit alfo fein Bewenden. 
Als derfelbe fo weit fertig war, wie man ihn heute noch 
fieht, kam der Teufel und legte die Hand darauf, und 
da Fonnten die Maurer und andern Arbeiter nicht weiter 
bauen, und der Thurm mußte bleiben, wie er war. 


466, 


Der Tenfelötpurm zu Gent, 


Dudheden en Geftihten von het Bisdom van Deventer... Uit het 
Latyn vertaalt a met Aantenkeningen scher door BEN. 
Leiden 1725. 8. 2 Thle. I, &. 215 u 237. 


Gerhard von Gent, der — der Sohn Sigers, 
Kaſtellans dieſer Stadt, hatte in berfelben ein großes 
Haus von Stein, welches fland am Ufer der Schelde. 
Das Haus hatte einen hohen Thurm, der war vor Zeiten 
vom Teufel gebaut worden. 


—— —— — — — — — 
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467. 


Der Tenfeldgang zu Antwerpen. 
Mündlid. 

Ueber dem Zeufelögange zu Antwerpen fah man 
eine Schilderei, die den Zeufel darftellte, und die leitete 
ihren Urfprung davon her. 

In dem Gange wohnte ein Mann, der ein gräu- 
licher Flucher war. Einmal hatte er auch wieder geflucht 
und gefehworen, und unter andern gefchrieen: „Daß ber 
Teufel bier in die Kammer fahre!” Und da Fam ber 
Teufel zur Stunde in die Kammer und zwar in Geftalt 
eines fhwarzen Hundes, und in der Kammer wurde er 
zu einem fihwarzen Kerl, und. nahm fich einen Stuhl 
und feste ſich an den Ofen. 

Da kam dem FZlucher die Angft an und er fehidte 
zu dem Pfarrer, und der Fam und gebot dem Xeufel, 
fih wegzupaden. Der Zeufel aber fprach: „Warum foll 
ich von bier weggehen? Man hat mich gerufen und ich 
bin gekommen.” Nun fing der Pfarrer an, ihn zu be: 
fchwören, und ſprach nochmald, er folle. gehen, woher er 
gefommen wäre. „Das kann ich nicht”, fagte ber Teufel, 
„ih muß einen andern Weg nehmen.” — „Nun, fo 
fahre denn durchs Fenfter in Gottes Namen!” rief da 
der Pfarrer, und im felben Augenblid gefchah ein gräu= 
licher Knall, und ber Teufel fuhr durch das Fenfter, baß 
alle Scheiben brachen, und in der Kammer war ein 
ſolcher Geſtank, daß kein Menſch es darin aushalten 
konnte. 
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468. 


Die Sartenfpieler zu Wetteren. 
Mändlich. 

Zu Wetteren faßen an einem Sonntage während 
der Dochmefle drei Männer in der Schenfe und wollten 
Karten fpielen; es fehlte ihnen aber ein Vierter, um bie 
Partie vol zu machen, und fie fluchten gottläfterlich 
darüber. Da trat plöglich noch ein Mann in die Schenke 
und forderte. fi ein Glas Branntwein. „Wollt ihr ein 
Spielchen mit und machen?” fragten ihn die drei Bauern. 
„Warum nicht?” entgegnete der Fremde und ſetzte fich 
an den Tifch. . Während nun ber eine die Karten mifchte, 
wollte der zwsite der Männer die Zafel abwifchen, um 
anfchreiben zu koͤnnen, ftieß jedoch mit- dem Arme die 
Kreide herab, die auf der Erbe in Beine Stückchen bradh. 
Er büdte ſich dennoch, um bad größte Stückchen wenig: 
fiend aufzunehmen; — wer aber malt feinen. Schreden, 
als er fab, daB der Fremde einen Pferbefuß hatte. Mit 
einem lauten Schrei des Entſetzens ftürzte ex, fich kreuzend, 
hinterruͤcks und ſchrie: „Der Teufel! der Teufel!” Die 
andern Zwei wollten ihm zu Hülfe kommen; aber ein 
gräuliher Schlag, einem Kanonenfhuß glei, warf fie 
zu Boden, unerträglicher Geſtank folgte und ber Fremde 
war verſchwunden. 

Seit dem Tage iſt in dem Hauſe kein Gluͤck mehr. 
Ale Leute, die darein Beben, | verderben‘ und fterben. 


. 469. 
Der Teufel wirft den Schublapper zu Boden, 
Msc. von d'Obercourt ©. 195. . 
Ein ehrfamer Schuhmacher in Gent, genannt Peter 
von Landeghem, wohnte an der neuen Brüde in einem 


Heinen Häuschen. Eines Tages ſaß er ganz fill da 
und Iappte einen Schuh, als plöglich fich ein Unwetter 
erhob, und er mit feinem Häuschen ergriffen und zur 
Erde geworfen wurbe, ohne daß ihm jedoch Leides wiber- 
fahren wäre. Ich ſah ihn aus meinem Fenſter, und ber 
böfe Zeind flog gleich nachher durch das Haus van 
‚Doorne, wo er alle gläfernen Zenfter zerbrach; und that 
auch in andern Nachbarshaͤuſern vielen Schaden. 


470. 
Teufel verbreunt zwei Kirchthürme. 
Muͤndlich von Mob. van Maldeghem. 

Bor langer, langer Beit lebte einmal in Nivelles 
ein Menfh und. der war vom Xeufel befeften. Der 
Pfarrer wurde gerufen, um ben böfen Geiſt auszutreiben, 
und er erfehien auch alsbald mit Kreuz, Weihwafler und 
allem Nöthigen. Wie der brave Geifllidhe aber auch 
beſchwoͤren mochte, der Befeffene verhielt fich ganz ruhig, 
‚und Jedermann gelangte bald zu der Ueberzeugung, daß 
ber Zeufel ſchon ausgefahren fei. 

Indem man noch uͤber den ſonderbaren Vorfall 
ſprach, fuhr ploͤtzlich ein greller Blitz hernieder und in 
den Kirchthurm, und nicht lange nachher toͤnte die Brand⸗ 
glocke in jaͤmmerlichen Toͤnen. Zu gleicher Zeit begann 
der Menſch zu raſen und zu wuͤthen, als wenn tauſend 
Teufel ihn gepeinigt haͤtten. Da ging dem Pfarrer ein 
Licht auf, und er beſchwur den Boͤſen von neuem und 
fragte ihn, wo er eben geweſen ſei. Lange kruͤmmte der 
Menſch ſich peinlich, denn der Teufel wollte nicht ant⸗ 
worten; doch mußte er's endlich und er ſchrie: „Sa, 
dann will ich es euch ſagen; ih war -aus, und habe 
euren Kirchthurm und ben ber Wettngate von ‚Hall 
angezlındet.” 
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Und fo war es auch; benn am anbern Tage ver- 
nahm man, daß zur felben Stunde und im felben Augen: 
blicke der Blig in die Liebfrauenkicche zu Hall eingefchlagen 
und auch diefe angezündet hatte. 


. 471.: 
Unfistbarmaden. 
Mündliy aus Bierbed. 

Ehedem gab es viele Menfchen hier, die ſich unfichtbar 
. machen konnten und das durch ein Feines Knöchelchen, 
welches fie bei fi trugen und zu handhaben wußten. 
Das Knöchelchen erlangten fie aber auf folgende Weife. 
Sie gingen Nachts zwifchen zwölf und ein Uhr auf einen 
Kreuzweg, der zu einer Seite eine Hecke oder auch nur 
einen Strauch hatte. Darauf. legten fie, eine fehwarze 
Kabe, die in einem Sad eingenäht war, ald Opfer für 
den Teufel. Am andern Morgen war ber Sad leer, 
und nur ein klein Beinchen fand ſich noch auf dem Boden 
beffelben, und das diente ihnen zu ihrer Kunfl. 


„ 


472. 
Tenfel-bewacht den Weingarten. 


Caesar. heisterbac. dial. mirae. dist. V, cap. 43. 

Ein Herr hatte einen Weinberg und trug zweien 
feiner Knechte auf, denfelben zu bewachen. Einer von 
ben beiden wollte fich aber einmal Nachtö entfernen und 
tief fchergweife: „De, Zeufel, bewach mir den Wein: 
garten, und ich will dich dafür. belohnen.” Kaum hatte 
er die Worte aus dem Munde, ald ber Teufel baftand 
und ſprach: „Da bin ih, was wilfl du mir geben, 
wenn ich Wache halte?” — „Einen Korb Trauben“, 


ſprach ber amdere, „aber mit ber Bedingung, daß, wenn 
einer in den Weinberg fommt von ber heutigen Abenb- 
bid zur kommenden Morgendämmeung, bu ihm ben 
Hals brecheſt.“ Deß war der Zeufel zufrieden, und ber 
Knecht entfernte ſich. 

Als er aber nah Haufe Fam, da frug ihn fein 
Herr, warum er nicht im Weinberge fei, und er fagte, 
er babe feinen Gefellen dort gelafien. Darob erzürmte 
der Har und ſprach: „Gehe alöbald zurüd, Denn ber 
kann ihn allein nicht bewachen.” Der Knecht ging und . 
traf den andern Knecht und ging mit ihm im ein Haͤuschen 
außerhalb ded Weingartend. Gegen Mitternacht hörten’ 
fie ein Geraͤuſch, ald wenn jemand zwifchen den Stöden 
umberginge. Der eine blieb ruhig, denn er wußte, daß 
der Weinberg ficher war; ber andere aber fprach: „Höre, 
ba ift einer im Berge.” — „Bleibe ruhig ſitzen“, ant: 
worfete ber eine, „ich will ſchon zuſehen“; und er ging 
und fand Feine Spur eines Menfchen. 

Am Morgen eröffnete er feinem Gefellen alled, und 
fie fhütteten den Korb vol Trauben, welchen er bem 
Teufel verfprochen hatte,‘ neben einem Weinftode bin. 
Als fie nad) einer. Weile zuruͤckkehrten, waren die Trauben 
bis auf das lebte Körnchen verfchwunden. 


Li 


473. 
Der dienfibare Geift. 


Caesarii heisterbacensis (1220)  dialogi miraculorum dist. V, 
v. Biblioch. patrum cisterciens., tom, II, fol. 149, ed. Bono- 
font. 2, f 


Zu einem Soldaten kam einmal ber Zeufel in 
menfchlicher Geftalt und bot feine Dienfle an. Da der 
Böfe dad Ausfehen eines fchönen Juͤnglinges hatte und 
Dabei -auch wohl zu reden wußte, fo geflel er bem 
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Soldaten gar fehr, und ex wurbe angenommen. Wie flieg 
der Soldat zu Pferde, nie faß berfelbe ab, ober ber 
Juͤngling kniete und hielt ihm ben Bügel; er war be 
fheiven, vorfichtig in allen. Dingen, verfchwiegen und 
immer fröhlich; kurz, er befaß alle Tugenden, welche 
man fi) nur wünfdhen mochte. 

Eines Tages waren beide zufammen .ausgeritten und 
an einen großen Fluß gekommen, al& ber Soldat, hinter 
fi ſchauend, mehre feiner Zodfeinde erblickte, welche auf 
ihn zu fprengten.. Er ſprach: „Wir müffen flerben, benn 
meine aͤrgſten Zeinde verfolgen und; den Fluß koͤnnen 
wir nicht Überfchreiten, und es iſt auch anders Fein 
Zuflucgtsort für und.” Da antwortete der Diener: 
„Zürchte nichts, Herr, ich Fenne die Seichten bes Fluffes; 
folge mir nur, und wir werben hinüber gelangen. 
Darauf fluste der Soldat und ſprach: „Kein Menſch 
bat hier noch über den Fluß geſetzt“; doch drängte bie 
Gefahr immer mehr, und endlich entfchloß er fich, feinem 
Diener zu folgen, und beide Famen glücklich hinüber. 
Die Feinde aber flanden beflürzt und wagten nicht, 
ihren nachzugehen, und fpradhen: „Der Teufel muß ihn 
hinüber geführt haben; es iſt anders nicht möglich.” 

Einige Zeit nachher wurbe des Soldaten Frau tobt: 
krank, und alle Aerzte verzweifelten an ihrem Leben. 
Da fprach der Diene: „Wenn unfere Herrin mit Löwen 
milch eingerieben wätbe, dann wäre fie bald genefen.‘ 
Der Soldat entgegnete: „Ja, mo Tann man biefe aber 
bekommen?“ — „Sch werde fie fchon holen”, ant⸗ 
wortete der Diener, und noch war Feine Stunde ver: 
laufen, ald er mit einem großen Gefäße vol zuruͤckkehrte. 
Man rieb aldbald die Frau damit ein, und fie genaß 
zur felben Stunde. Da fragte der Soldat den Diener, 
wo er alfo fehnell die Löwenmilch hergeholt habe. „Von 
den Bergen Arabiens“, antwortete diefer. „Als ich von 
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bir ging, da eilte ich nach Arabien in die Höhle einer 
Löwin, jug die Zungen hinweg ımb melfte die Alte; 
dann Fam ich zurüd.” Der Soldat flaunte und fragte 
weiter: „Wer bift du denn?” — „Darnach forfche 
nieht”, ſprach der Diener, „ich bin dein Knecht.” Der 
Soldat drang jeboch noch mehr in ihn, und da gefland 
er: „Ich bin ein böfer Geifl und aus bem Himmel ver: 
ftoßen.” Das wunderte den Herm und er ſprach: 
„Wenn du ein Zeufel bift, wie kannſt du den Menfchen 
dann fo treulih dienen?” — „Es ift mir ein großer 
Troſt“, erwiederte der Knecht, „ben Menfchen zu dienen.” 
Der Soldat aber ſprach, ex könne nun nicht mehr mit 
ihm leben, ba er das wifle; der Diener antwortete: 
„ie du willfl; wenn bu mich aber bei bir bebielteft, 
es würde dir nimmer Leides gefcheben.” — „Ich wage 
ed nicht”, fuhr der Soldat fort, „fleht die aber etwas 
von meinem Gute an, fo nimm ed; denn ntemald bat 
ein Menſch dem anbern fo getreu gedient. Durch did 
entrann ich dem Tode, und meined Weibes Leben ver: 
danke ich die.” Der Knecht entgegnete, er wolle nichts, 
ald fünf Schillinge, und als fein Herr ihm bie gegeben 
hatte, gab. er fie zurüd und ſprach: „Laffe davon ein 
Gloͤckchen gießen und hange ed über die Thuͤre der armen 
Kirche dort, damit man mit bemfelben bie Gläubigen 
zum Gebete rufe.” Darauf ’verfhwandb er, und ber 
Soldat that, wie er gewuͤnſcht hatte. 


474. u 
Nothmützchens Rache, 
Mündlid. 
Ein armer: Bauer, deffen Frau plöglich krank ge- 
worden war, ftand in ber Racht auf, um zu buttern. 


* 
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Er hatte am Vorabende ſchon alles bereit geftellt und 
bie Milch in großen Toͤpfen neben dad Feuer geſetzt, 
damit ihm die Arbeit um fo fehneller von der Hand 
ginge. Als er aber in die Kammer trat, ſah er zu feinem 
großen Erflaunen das Feuer noch ſtill brennen und vor 
bemfelben ein kleines Männchen figen, welches halb 
fhlummerte. Dur des Bauern Holzſchuhe geweckt, 
erwachte ber Kleine, richtete fi) auf und fah den Mann 
flarr an, ‚ohne jedoch ein Wort zu forechen. Der Bauer 
ſprach eben fo wenig, blidte jedoch einmal verflohlen 
von der Seite auf den Kleinen, und erlannte, daß ber: 
felbe von Kopf bis zu Fuß in Roth gekleidet war und 
ein grünes Gefiht und grüne Hände hatte; dann ſchaute 
er wieder vor fib hin, nahm in der Ede ein Bund 
Reiſig und warf dieß neben ben Heerd, worauf er ruhig 
fchlafen ging. Am andern Morgen war die Butter fir 
und fertig, fo baß er fie nur auf den Markt zu tragen 
brauchte; außerdem aber war ed mehr, ald er je aus 
feiner Milch gewonnen hatte. Seine Frau gefundete bald 
nachher; das Rothmuͤtzchen butterte ihm fortwährend, 
und der Mann wurde langfam fo reih, dag er viele 
Kühe halten, fich ein ſchoͤnes Haus bauen und noch einen 
ganzen Strumpf: voll ſchoͤner Thälerchen zuruͤcklegen konnte. 
Und dad war auch Fein Wunder, denn das Rothmuͤtzzchen 
that ihm langfam auch ‘ale andere Arbeit; es pflligte 
feine Aeder, beforgte fein Vieh und richtete mehr aus, 
als drei ſtarke Knechte. 

Aber der Vorſput verwoͤhnte den Bauer;z er ging 
nun alle Abende in die Herberge, verſpielte viel Geld 
und kam regelmaͤßig trunken nach Hauſe. Das gefiel 
ben Rothmuͤtzchen nicht, und es machte ihm Vorwife, 
worauf er anfangs auch hörte. Bald vergaß er fie aber 
wieder unb verging fich gar fo weit, daß er in einer 
Nacht, wo er auch fpdt und trunken nad Haufe kam, 
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das Rothmuͤtzchen derb ausſchimpfte und das Reifigbuͤndel, 
welches ſeine Frau ſorgfaͤltig zugerichtet hatte, in den 
Brunnen warf. 

Im ſelben Augenblicke verſchwand Rothmuͤtzchen. 
Am andern Morgen war die Frau des Bauern krank, 
ſein Strumpf, ſtatt mit Thalern, mit Kohlen gefuͤllt, 
ſeine Kuͤhe todt, ſein Haus und ſeine Staͤlle verfallen, 
und ſeine Felder verwuͤſtet. Da kam der Bauer wohl 
zur Beſinnung; aber es war zu ſpaͤt, und wie er auch 
dad Rothmuͤtzchen bitten und flehen mochte, dad Unglück 
wieder zu entfernen, alles balf nichts; im Gegentheile, 
in der folgenden Nacht - lachte das Rothmügchen um fein 
Haus herum und fpottete feiner. 

Der Mann ift au bald nachher in Armuth und 
Elend geflorben. 


475. 
Rn. Holz vermehrt. 
GEmancipation. 1837.. Nr. 163. 

Die Rothmüschen oder Klabberd, auch Kabouter- 
männdhen genannt, vermehren oft bad Holz. In Nächten, 
wo ber Mond nicht fcheint, ſteigen ſie durch den Kamin 
in das Haus, machen ſich Feuer auf dem Heerde und 
ſetzen ſich ruhig vor denſelben hin; das Feuer ſieht aber 
niemand, als die Rothmuͤtzchen, doch waͤrmt es mehr, 
als anderes Feuer. Dft findet die Hausfrau Morgens 
von einem ganzen Buͤndel Reiſig nur noch einige kleine 
Neischen um ben Feuerbock liegen; aber bie zuͤndet fie 
fin? an, benn fie weiß, daß biefelben eben fo lange 
brennen, als ein ganz großes Bündel und doppelt fo 
vid Wärme geben. Würde die Hausfrau bem Roth: 
muͤtzchen flucdhen ober, während das Holz brennt, ein 
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Kreuz über fi machen, ..dann wären bie. Reischen in 
einem Augenblicke verflackert. 


476. 


Das hülfreiche Kabontermanneken. 
Muͤndlich von &. G. Stroobant und andern. 

Bei Turnhout gefhah ed, daß ein Burſche ein 
Mädchen fehr lieb hatte. Das hatte ſchon Tange gedauert, 
ohne daß die Eltern eined der beiben etwas davon geahnt 
hätten. Enblih war der Burſche deß müde, und trat 
eines Tages vor den Water des Mädchens und bat ihn 
um feine Einwilligung zu ihrer Ehe. Der Alte war 
aber ein überaus ſtolzer und übermiüthiger Bann, und 
der Bräutigam war ihm zu arm; darum ſprach er: „Ich 
weiß nicht, wie ihr daran denken koͤnnt, meiner Zochter 
Hand haben zu wollen. So ihr mir nicht taufenb blanke 
Gülden aufzählen koͤnnt, darf euch das nicht in Sinn 
kommen.“ 

Das war dem guten Jungen ein Schlag aufs Herz, 
und er ſchlich betruͤbt nach Hauſe und wußte nicht, was 
er anfangen ſollte. Zu Haufe aber hatte er wicht lange 
Ruhe; denn das Zählen feiner Meinen Baarſchaft machte 
ihm feine Freude mehr; ed waren ja noch lange Feine 
taufend Gülden, die er doch haben mußte. Darum ging 
er aufs Feld und gedachte dort, ſich fein Leben zu 
nehmen; denn es hatte an nichts mehr Luſt. Wie er 
nun fo ging und ging, ohne felbft zu wiffen, wohin, 
da fland auf einmal ein Kaboutermannelen neben ihm, 
und das fragte ihn, warum et alfo beträbt ſei. Der 
Burfihe erzählte e8 mit weinenden Augen; als er am 
Ende wat, lachte das Kaboutermanneken und fpradh: 
„Ei, nur taufend Gülden; das ift ja nicht der Mühe 
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werth, um fich deßhalb ein grau Haar wachfen zu laffen.’ 
— „Ja“, fagte der Burfche, „wenn man fie aber nicht 
hat?” — „Nun, nun”, antwortete das Kabouter: 
mannelen, „dann Tann man fie immer noch befommen. 
Du bift ſtets ein braver Junge gewefen, und darum ließ 
fi der Sache wohl helfen. Geh nur nad) Haufe und 
zähle dein Geld, und komm wieber und fage mir, was 
baran fehlt.” — „Was daran fehlt‘, fchluchzte ber 
Burfche, „dad weiß ich nur zu gut, achthundert Guͤl⸗ 
den. — „Haft: nicht wohl gezählt”, ſprach das 
Kaboutermanneken uns late, „geb und zähle noch 
einmal.” 

Da lief der Burſche vol Freude weg und zählte 
zu Haufe fein Gelb, und fiehe, e& waren taufend Gold: 
gülden. Stracks kehrte er um, denn er hielt es für feine 
erfte Pflicht, dem Kaboutermanneten zu danken: aber er 
fand ed nicht mehr, und wie oft er auch rief: „Kabouter⸗ 
mannefen! Kaboutermanneben!” ed Fam nicht mehr wieber. 
Dann rannte er. wieder zur‘, packte das Geld zufammen, 
z0g feinen Sonntagsſtaat an und ging zu dem Water 
feines Mädchens, dem er taufend Gülden vorzählte. Acht 
Zage brauf war die Hochzeit, und die beiden Leutchen 
lebten noch lange nachher in Frieden und Freude. 


— — — nn — — — 
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477. 
Der Kaboutermannekensberg. 
Mundlich von E. E. Stroobant. 

Zwifhen Turnhout und Gafterle liegt ein Berg, 
den: man bis heute noch den Kabontermannelensberg 
nennt. Die Kaboutermannetens, welche ehebem in dem⸗ 
felben wohnten, waren ſehr zahlreich, aber babei von 
gar böfer Natur, und fie hatten ihre größte Freude daran, 
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den Bewohnern der Gegend allen. nur irgend möglichen 
Schaden zu thun.. Sowie ber Abend anbrach, Fonnte 
kein Menſch vor ihnen mehr ficher fein. Sie gingen 
dann rund und nahmen überall mit, was ihnen eben 
anftand, Hühner, Enten, Gänfe, Ochfen, Kühe und 
Kälber, Geld, kurz und gut alles, felbft bis auf das 
Hausgeräthe. Solches hat lange, lange Zeit gedauert. 
est aber hört man nichts mehr davon. 





478. 
Kabontermanneken gekleidet. 
Mündli 


Bergl. ee 206, S. 308. 

- Ein Müller im Kempnerlande fand jeglichen Morgen 
feine Arbeit in der Mühle verrichtet, wenn es noch fo 
viel war; aber nur, wenn er etwas von feinem Butter: 
brote liegen ließ, welches dann verzehrt und verſchwunden 
war. Das wunderte den Mann, und eines Abends 
ſteckte er fich hinter einige Mehlfäde, und fah ein nacktes 
Kaboutermännden kommen, und das Butterbrot 'effen 
und in ber Mühle arbeiten. Es that dem Müller leid, 
daß das Männchen nadt war; barım ging ex. zu einem 
Schneider und ließ ihm ein Höschen und ein Jaͤckchen 
machen, und legte bad am andern Abende zu dem Butter⸗ 
brote. Das Kaboutermännden kam und forang vor 
Freuden, ald ed den fehönen Anzug ſah; ſchnell aß es 
dad Butterbrot, zog die Kleider an, flolzirte «in ber 
Mühle auf und ab, und war weg, ohne daß der Müller 
ſah, wo es hingefommen wäre. Es kam auch nicht wieder. 

Da. dachte der Müller: „Bart, ich will dich ſchon 
kriegen!“ und ging an einen Steg am Bache figen, wo 
die Kabontermännchen jeglichen Abend herliber kamen. 
Es dauerte auch nicht lange und fie erfhienen. Alt das 
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erfte auf den Steg trat, fragte es den Müller: „Wer 
bift du, Mann?” aber der Müller antwortete nicht; denn 
er wartete nur auf das angekleidete Kaboutermänndhen, 
und die er fah, waren nadt. Das zweite fragte auch: 
„Der bift du, Bann?” aber er fihwieg fill, und fo 
ging das fort, bis das legte Fam, und das trug bie 
Kleider, welche der Müller in die Mühle gelegt hatte. 
„Haha“, rief der Müller, „habe ich dich?“ und wollte 
das Männdhen paden; aber ba fehrie plöglich eine Stimme, 
wie bie feiner Frau, aus dem Bade um Hülfe, und ber 
Müller fah um und plumpſte ins waffe. Die Kabouter: 
männchen waren aber weg. 


479. 


Die dienfligen Kaboutermännden. 
Mündli von K. F. Stallaert. 

Ein alter Mann aus dem Oertchen Landorp, welches 
unfern Aerſchot an dem Fluͤßchen Demer liegt, hat oft 
das Folgende erzaͤhlt. 

Ein gewiſſer Herr Percy wohnte ienfeits der Demer 
und ließ fich jeden Abend herüberfahren, um biesfeit3 in 
die Herberge zu fommen. ” Dort bielt er fich meift lange 
auf, und wenn er dann zurüdfahren wollte, dann war 
der Schiffer fhon zu Bett. Das kümmerte aber Herrn 
Percy wenig, denn er fland ſich gut mit den Kabouter⸗ 
männden. Sobald der Schiffer nämlich ſchlafen ging, 
eilten biefe and Ufer, und wenn Herr Percy aus ber 
Herberge fam, dann riefen fie laut: „Herr Percy! Herr 
Percy! Kommt fchnell herz wir bringen euch nach drüben. 
Kommt her, Herr Percy!” Dann fchritt Herr Percy 
dem Ufer zu, und die Männchen trugen ihn hinuͤber, wo 
er ihnen einen ‚großen Krug Bier für ihre Mühe gab. 
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Gewöhnlich beftellte er .fie dann noch für den andern 
Tag, um frühmorgens den Kaffee zu machen, die Kühe 
zu melfen, dad Haus zur faubern u. f. w., und daß thaten 
die Kaboutermänndhen aufs puͤnktlichſte; auch tranken fie 
keinen Tropfen von bem Kaffee oder der Milch, fondern 
ließen es unangerührt, bi8 Herr Percy ihnen etwas gab. 
Das thaten fie und waren fo treu, weil der Haus: 
herr ihnen fo gut war. Dagegen mußten bie Nachbarn 
taufenderlei von ihnen leiden. Den Kühen tranken fie die 
Milch ab, verbarben die Butter und trieben taufenderlei 
böfe Streihe. Deßhalb waren die Nachbarn Herrn 
Percy gram; aber fie konnten ihm nichts anhaben, denn 
die Kaboutermaͤnnchen ſchuͤtzten ihn und wachten über 
ihn, daß ihm nichtd Leides gefchah. 


480. 
Niſchepook. 
Muͤndlich. 


Weſtendorp, Mythologie. S. 183. 

Zu Ditmarſen gibt es einen wunderlichen, aber 
dabei gar gütigen Geift, welchen man Nifchepoof nennt, 
Bei unangenehmen Zufällen und in ſchwerer Arbeit bringt 
er dem Hauöheren, wo er ſich aufhält, Speife und Trank 
zu, und es iſt oftmals gefchehen, daß er einen, den er 
lieb hatte, fleinreih gemacht bat. 


4831. 


Zwergſchmieden. 
Mündli. 
(Borgnet,) Legendes namuroises. p. 170. 
Sn den wallonifhen Landen findet man feinen 
Flecken und Fein Dorf, welches nicht eine Zwerghoͤhle 
37 
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oder ein Zwergloch befäße.. Oft findet man bort in 
den Wäldern Nefte ehemaliger Schmieden, und bie nennt 
bad Volk Zwergſchmieden; gleichfalls flößt man häufig 
auf ganze Barren von Eifen ober Blei, die auch von 
ben Kobolden herfommen. In der Nabe ift jedenfalls 
eifenhaltiger Boden und reiches Erz; davon kann man 
ſicher ſein. 

Wem dieſe Zwerge (nutons) gut find, dem bringen 
ſie großen Nutzen, nur muß man ihnen in der Nacht 

Speife hinſetzen. 


482. | 
Plaudergeiſt. 
Muͤndlich. 


In einem Dorfe der Landſchaft Waes lebte ein 
ſteinalter Mann; der hatte die ſonderbare Gewohnheit, 
im Sommer nirgend anders ſchlafen zu wollen, als in 
ſeinem Garten. Wenn man ihn fragte, was ihn dazu 
bewege, dann ſprach er: „Ei, ich unterhalte mich da⸗ 
felbft und erfahre die geheimflen Dinge.” Und fo war 
es auch; der Greis wußte alles, und nichts war ihm 
verborgen. . Eines Tages ſprach er zu einem Geizhalfe, 
ber ungefähr in gleichem Alter mit ihm war: „Geſtern, 
Freund, habt ihr taufend Kronenthaler abgezählt und 
feid ohne Abendeflen zu Bette gegangen.” Dad befand 
ſich buchftäblich wahr. 
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483. 
"Der Geift zu Uterfen. 


Happelii relationes curiosae. Tom. IV, p. 316. 
©. de Bried, De Satan in fiin werfen x. I, &. 419. 


Sm Jahre 1685 Tieß fich zu Uterfen in einem Haufe 
auf dem Lande zu jedermanns hoͤchſter Verwunderung 
ein Geift hören, ber mit ben Leuten ſprach, ohne daß 
man ihn fehen konnte. Er berichtete von Dingen, welche 
zu wiflen Seinem Menſchen in ber Welt möglich) war. 
Er betete auch und fang anbädhtige Liedchen und machte 
viel Wefend, fo daß jeder. genug von ihm zu fagen wußte. 


484. 


De Alf. 
Mäundlich von PH. Blommaert. 

Es gefchieht oft, daß Bauern, welche fpdt aus ber 
Schenke kommen, ihre Wohnung nicht finden können 
und die ganze Nacht vergebens darnach fuchen. Es if 
ber Alf, der dad thut und der fie auf dieſe Weiſe 
verleitet. 


m nn — — 


485. 
Der Geiſt auf dem Schlofie Egmont. 


Segraisiana p. 213, 19 u. 20. 

Langlet-Dufresaoy, Recueil de dissertat. aneiennes et nourvelles 
sur 8 apparitions, les visions et les songes. T. I, part. II, 
p- 178. ° 


Herr Patris war mit Herm Gaſton nah Flandern 
gezogen und wohnte dort einige Zeit auf dem Schloffe 
Egmont. Eines Tages wollte er ſich zur Stunde bes 
Mittagmahles nad dem Speifefaale begeben; an ber 
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Thuͤre eines feiner Freunde bielt er inzwifchen an, um 
diefen mit fich zu nehmen. Er klopfte und Elopfte wieder: 
holt, aber man öffnete nicht. Da der Schlüffel auf der 
Thuͤre war, fo glaubte Patris mit Sicherheit, fein Freund 
fei in dem Zimmer, und öffnete felbft und fand zu feinem 
großen Erflaunen ben Mann ganz. außer fih am Zifche 
figen. Patris trat auf ihn zu und fragte ihn, was ihm 
fehle, und fein Freund antwortete: „Sie würben ficherlich 
nicht weniger erflaunt fein als ich, wäre Ihnen das 
paffirt, was mis eben paffirt. Ich fiße ruhig hier und 
tefe, als plöglih das Buch von felbft wegſchwebt, die 
Blätter darin fi) wenden und ed bort hinten liegen 
bleibt.” — „Das ift ein Scherz, mein Freund”, fprach 
Patris, „ihr habt das felbft gethan, fonder es zu wiffen”; 
aber der andere beftand darauf und fügte noch hinzu, 
daß erſt vor wenigen Augenblicken die Thüre fich geöffnet 
und wieder gefchloffen habe. Patris trat zur Thuͤre und 
[bloß fie auf und fah den langen Gang, auf welchen 
fie führte, hinab, ob er nichtd von dem Geiſte erbliden 
koͤnne. Da bemerkte er pleglich mit Schreden, daß ein 
alter großer Seffel, der fo fehwer war, daß zwei Mann 
ihn kaum tragen konnten, langfam auf ihn zu fchmwebte. 
„Ich danke euch, Herr Zeufel”, ſprach Patris, „ich 
habe genug Angſt, laßt den Seſſel nur um Gotteswillen 
da.” Und kaum hatte er die Worte aus dem Munde, 
als der Seffel wieder an feine alte Stelle rückte. 
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Die treue Schlange., 
Caesar. heisterbac. dial. mirac. dist. XI, cap. 70. 
Heinrich von: Forſt (bei Brüffel), ein wahrheit: 
Itebender Ritter, erzählte das Folgende. 


581 


Eine von unfern Soldaten hatte eine Wunde be: 
fommen, welche ven Aerzten nur fchlecht zu heilen gelun- 
gen war; ed fixdmte fortwährend Eiter aus derfelben 
und der Soldat hatte viel Schmerzen dadurch. Eines 
Zages hatte er ſich mit entb[ößter Seite auf einen Baum: 
ftumpf gelegt und. der Eiter lief gemohnterweife von ihm 
weg. : So fehlief der Soldat ein; während beffen kam 
eine Schlange und faugte an ber Wunde. Er erwachte 
barüber und jug das Thier weg, und das iſt nicht zu 
verwundern, denn er fürchtete fein Gift; jedoch fühlte 
er bald, daß es mit der Wunde befier war, und als er 
die Sache weiter erzählte, rietb man ihm, fidh wieder 
binzulegen und die Schlange ruhig faugen zu laflen. Er 
that. dad, und die Schlange faßte dadurch eine folche 
Zuneigung zu ihn, daß. fie nur in feinem Bette fchlafen 
wollte; atıch wurde er ganz geheilt. - 

Der Soldat aber, dem das nicht gefiel, verließ den 
Ort und ging anderöwehin wohnen, fah-audh in. einem 
halben Jahre die Schlange nicht mehr. Kaum aber war 
er zurückgekehrt, als fie ihm. wieder folgte, und, ba fie 
nicht in feine Schlaffammer kommen konnte, fi ver 
die Thuͤre legte. oo | 

Da riethen ihm feine Freunde, er folle das Thier 
töbten, aber er ſprach: „Wie follte ich meinem Retter 
ein Leides anthun Finnen?” "Endlich ließ er fih jedoch 
bewegen, und ald fie noch einmal zu ihm Fam," fchlug 
er fie tobt und wurde alfo von ihr befreit. 


487. 
Kludede. 
Muͤndlich. 
Es gingen einmal zwei Burſche mit einem Maͤdchen 
uͤber Land; der eine der Burſchen war der Geliebte des 


Maͤdchens und der andere einer feiner Kameraden. Wie 
fie nun fo fortfchritten, da ſprach ber Liebhaber plößlich: 
„Halt ’mal inne, Geſell, da feh ih was!” — „Was 
fiehft du denn?” fragt der andere. „Kludde“, ant- 
wortet der eine, „fieh, jest ift «8 ein Hund — min 
wächt er hoch empor — jebt ift er wieber klein, — ein 
Schaaf — nein, eine Kae ....” und fo ſprach ber 
Menſch immer fort, ohne daß fein Begleiter oder das 
Mädchen etwas gefehen hätte. Endlich fagte ber eine: 
„Wenn du jest wieder Kludde fieheſt, dann fag’ es mir, 
ih will "mal auf ihn zugehen.” — „Dann geh’ doch”, 
ſchrie der Liebhaber, „er läuft ja vor mir her.” Und ber 
anbere ging, aber er konnte nichts von Kludde entdeden. 

So dauerte das, bis fie vord Haus des Burſchen 
kamen, der den Geift noch immer vor ſich her laufen fah. 
Bor dem Haufe lag eine Platte los auf ber Exde, und 
unter biefe Platte legte des Burfchen Water meiftend 
ben Haudfchläffel, damit man nicht nöthig hatte, aus 
dem Bette aufzuflehen, wenn es bem Jungen gefiel, 
einmal fpdt in der Schenke zu bleiben. „Seht ihr ihn 
nun noch nicht?" fchrie der Liebhaber da auf, „er ſitzt 
ja auf ber Platte, damit ich mir den Schlüffel nicht 
nehmen koͤnne.“ Und mit den Worten faßte er fein 
Mädchen am Arme und fprah: „Komm, Mieten, wir 
wollen dich nach Haufe bringen, denn bu bift bange.” 
As fie nun Mieten nach Haufe geflhrt hatten, kamen 
fie zuruͤck und der eine fah Kludde noch immer auf ber 
Platte. Da nahm der andere fi) ein Herz. und ging 
zu ber Platte bin, und Klubbe fprang weg, und er 
Fonnte den Schlüffel nehmen, womit er feinem Gefellen 
die Thüre aufſchloß. Der ſprang ſchnell hinein, damit 
Kludde nicht folgen Fönne, und ber andere ging ruhig 
feines Weges, hat auch von dem Geiſte nichts gefpürt. 
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Lodder. 
Muͤndlich aus Koeklenberg bei Brüffel. 

In einer warmen Sommernacht gingen drei Schnitter 
auf das Zeld, um die Arbeit, welche im Zage wegen zu 
großer Hitze unterbleiben hatte muͤſſen, nachzuholen. Dem 
Mond war noch nicht aufgegangen, und fo Fonnten fie 
wenig fehen; barum befchloffen fie, einflweilen nur ihre 
Kleider abzulegen und fi ein bischen zu feßen, bis es 
heller würde. Kaum aber lagen die Kleider ba, als fie 
von ferne ein Geraljel wie von Ketten hörten, und das 
kam immer näher und näher und endlih bis an ben 
Drt, wo bie Kleider lagen Da fland einer der Schnitter 
auf und wollte nach den Kleidern ſchauen, aber die lagen 
ruhig‘ da und er ſah nichts; das Geraffel dauerte jedoch 
fort. 
Inzwifchen wurbe es immer bunkler und in der 
Ferne fing es an zu donnern, und bie Schnitter be: 
ſchloſſen nach Haufe zu geben, denn fie erfannten, daß 
fie doch nicht würden arbeiten können. Eben hatten fie 
ihre Kleider wieder angezogen, als das Geraſſel ploͤtzlich 
und fehnell ſich näherte und einem von ben Männern 
etwas zwifchen die Beine fuhr, welches ihn mit fortriß. 
Da ſchrie er fo laut er konnte: „Lodder! Lodder! Schlagt 
zu! Schlagt zu! Sch fige drauf!‘ aber die andern lach: 
ten ihn aus, denn fie ſahen ihn. wohl fortreiten, - konnten 
aber den Lodder nicht exfennen, benn ber hatte fich uns 
fihtbar gemacht. Je mehr fie jedoch lachten, deſto aͤrger⸗ 
licher wurde der Eine und deſto gräulicher ſchrie er, denn 
er fühlte wohl, auf weß Rüden er faß, und kurz und 
gut, er mußte fo lange fort und fort, bis er an einen 
großen Weiher kam; ba warf ſich Lodder plöglich hinein 
und ließ den Geaͤngſteten halbtobt auf dem Grafe liegen. 
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Wie die andern nun kamen, ba ſahen fie wohl, daß 
ed Ernſt gewefen war, haben auch feit der Zeit nicht 
mehr gefpottet, wenn ihnen Nachts etwas begegnete. 


489. 


. Kodder. 
Muͤndlich aus Hall. 

Ein wilder Befelle kam eines Abends fpdt nad) 
Haufe; als er eben den Schlüffel in bie Thuͤre fleden 
wollte, hörte er etwas an der Exde, und das ging immer 
ticktack, ticktack, ticktack. Er buͤckte fich nieder und fand 
eine filberne Uhr, die er freudig in die Taſche ftedte. 
Auf feiner Kammer angelommen, nahm er fie wieder 
heraus, um beim bellen Mondfchein zu ſehen, we der 
Zeiger flände. In dem Augenblide ſchlug es auf ber 
Kirche zwölf und die Uhr wurde kalt und eifig in feiner 
Hand, und ald er genauer zufchaute, war ed eine dicke 
Kroͤte. Erſchrocken fchleuderte er fie: zur Ende, da fland 
plöglih ein großer Hund neben ihm mit Augen, ‚wie 
Laternen, und ald der ihn eine Weile fo angegudt hatte, 
daß der Burfche vor Angft auf fen Wette fiel, Tprang 
dad Fenfter auf und der Hund heraus und von’ braußen 
ſcholl es lange nach: Hahaha! Da erkannte der Burfche, 
daß es Lodder gewefen war. 

Samstags Abends gehen die Bauernburſche gewoͤhn⸗ 
ih an das Fenſter ihrer Mädchen und ſprechen fich mit 
denen ab, wo fie ſich am Sonntag treffen wollen. Ein 
Burſche aus Ziffel wollte dad auch einmal thun; er 
mußte aber, um zu dem Hofe zu kommen, wo fen 
Mädchen wohnte, über einen Bach. As er aber an 
die Stelle Fam, wo die Brüde war, fand er dieſe nicht, 
wohl aber Lodder im Graſe figend. „Was willſt bu?” 
fragte Lodder. „Ich will zu meinem Mädchen gehen”, 
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antwortete der Junge, „aber ich fehe die Brüde nicht.‘ 
— „Da tann ich dir helfen”, ſprach Lodder und legte 
fih quer Über das Wafler in feiner ganzen Länge, fo 
daß feine Pfoten an das jenfeitige Ufer reichten, und 
der Burfche faßte fi ein Herz und ging über Lodders 
Rüden und Hald und Arme, und als er am andern 
Ufer -war, dankte er ihm höflich. Am Zenfter feines 
Mädchens angelommen, nahm er eine Egge und flieg 
hinauf, und ald er lange mit Mielen gefprochen und fie 
noch einmal herzlich gefüßt hatte, machte ex fi) auf den 
Rüdweg. In einem Stüde Kom, wo er vorbei mußte, 
hörte er einen Heinen Jungen erbärmlich fchreien. Er 
ging auf die Stimme zu und fand einen Knaben von 
ungefähr acht Jahren; den nahm er auf ben Rüden 
und ging weiter bis zum Bache, wo Lobder noch faß. 
„Was haft du da?” fragte Lodder. „Einen armen 
Jungen”, antwortete der Burſche, „und den will ich 
mitnehmen nach Haufe bis morgen, dann wird er wohl 
feine Eltern wiederfinden.” — „Gut“, ſprach Lodder 
und firedte feine Pfoten aus und legte fich wieder über 
den Bad. Als der Burfche aber tiber Lodders Beine 
fhritt, da wurde der Knabe ſchwer auf feinem Rüden 
und Lodder rief: „Du bift mir zu ſchwer, ich Faß Dich 
fallen.” — „Wart' noch ein bischen, lieber Lodder“, 
forach der Burſche, „ich bin gleich drüben.” Aber ber 
Knabe wurde fchwerer und fehwerer, und als fie auf 
Lodders Rüden waren, da blied er heiß in des Burſchen 
Naden und ſchlug lange Nägel in defien Schultern, und 
zugleich verſchwand Lodder und ber Burſche fiel ins 
Waſſer, wo er fihnell ein Kreuz ſchlug und fi alfo 
von dem Snaben befreite. Dann arbeitete er ſich aus 
dem Bache heraus und lief, was er konnte, nach Haufe, 
während e8 hinter ihm Hahaha! fcholl. 
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490. 
Der ange Wapper. 


Sqhhriftlich mitgetheilt von Stabtbibliothekar Mertens in in Antwerpen. 
Aus mündlihen Quellen. Bel, Kr. 379, ©. 452, 


In unfern frühern Erzählungen vom langen Wapper 
haben wir ſchon berichtet, daß man nicht wagen durfte, 
übel von ihm zu ſprechen, oder auch nur bie leiſeſten 
Vermuthungen über ihn zu dußern, denn man konnte 
ja nicht wiffen, eb man nit mit ihm felber fpradh. 
Auch ging ed denen meiſtens nicht gut, die ſich etwas 
über ihn hatten verlauten laſſen, denn wenn fie alddann 
Abends ausgingen, dann konnten fie ficher fein, irgendwo 
unter feinen Beinen hin paffiten zu müflen, und dieſer 
Gang koſtete ihnen gewöhnlich das Leben. 

Oft ließ er, wenn er mit ben Jungen fpielte, bie: 
felben recht viel gewinnen und befonderö, wenn ed um 
Knider ging; wenn die armen Jungen aber na Haus 
famen und freudig ihren Gewinn zeigen wollten, dann 
waren die Anider zu fiinfendem. Pferdekoth geworben. 

Einmal fpielte ee an der Kirche der Predigerherren 
mit den Jungen Diebchen, und das 2008 fiel auf ihn, 
daß er den Henker machen mußte. Er fügte fich dem 
auch gern; als e8 aber auf dad Hängen ankam, da 
erhing er den, welcher ben Dieb fpielte, wirklich, fo daß 
der arme Junge flarb, und dann forang er mit einem 
Sabe weg und ließ die andern bei dem tobten Leichname 
und lachte fie noch dazu aus. 

Ein paar Tage nach diefem argen- Streiche nahm 
ein Käfer an Sankt Pieterövliet einen Gefellen in Dienft, 
und der war im Anfange gar behend und Fam feiner 
Arbeit fleißig nach. Einige Zeit nachher befahl der Meifter 
ihm, eine Handvoll Hobelfpäne in ein Faß zu legen und 
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biefelben anzuzuͤnden, wie die Küfer zu thun pflegen. 
Che der Meifter ed fi aber verſah, hatte ber Gefelle 
dad Feuer in einer Ede des Hanfes angezündet und bie 
Reifen alle in Stüde gefchlagen. Ald der Küfer das 
fah, wurde er wuͤthend und meinte den Geſellen derb 
abzuprügeln;- der aber flüchtete, gefolgt von dem zornigen 
Meifter, und fprang endlich unter dem gewöhnlichen 
Hohngelächter ins Waſſer. Da erkannte der Küfer nun 
wohl, mit wen er zu thun gehabt hatte, und eilte als⸗ 
bald nach Haufe, wo er alles in Flammen fah und erft 
nad) langer Arbeit mit feinen Nachbarn des Feuers 
Meifter wurbe. 

Kurz nachher verbingte ex fih bei einem Brauer. 
Als er bei dem Manne ſchon einen ganzen Tag fleißig 
und arbeitfam gewefen, follte er am Abend eine volle 
Tonne Bier wegrollen; er richtete das aber fo, ein, daß 
einer ber andern Sefellen darunter Fam, und biefem 
wälzte ex nun bie Zonne über ben Leib, fo daß der 
arme Menfch todt davon blieb. Ein ganzer Haufen 
Leute verfolgt ihn, ex fprang aber bald in die Brou⸗ 
werövliet und verfhwand; einige andere, die ihn nicht 
erkannt ‚hatten, fprangen ihm nad, um ihn zu faſſen, 
aber fie ertranken jaͤmmerlich. 

So kam er ein ander Mal bei hellem Tage und 
bot Muſcheln feil. Vier Frauen, welche mit ihrer Arbeit 
vor einem Hauſe auf der Straße ſaßen, riefen ihn an, 
um von ihm zu kaufen. Er brach eine Muſchel auf und 
bot ſie den Frauen; als dieſe fie aber oͤffneten, war ſie 
voll Koth. Der lange Wapper entſchuldigte ſich hoͤflich 
und brach eine andere auf, und die war denn auch wirk⸗ 
ih fehr gut. Wie aber eine der Frauen fle in ben 
Mund ſtach, fühlte fie plöglich etwas Kriechendes im 
Munde, fie fpie aus, und es war eine dide, ſchwarze 
Spinne Nun fielen die Frauen über ihn her, um ihn 
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zu prügeln. Er wehrte fih, ſchlug zwei von ihnen tobt 
und war verfehwunben. 

Gleicherweiſe machte er ed mit drei Jungen. Die 
faßen zufammen in der Ritterflraße und wollten Karten 
fpielen, aber es fehlte ihnen ein Vierter. Der lange 
Mapper kommt, bietet fi an, mit zu fpielen, und das 
Spiel beginnt. Nach einer Weile aber entfpann ſich Zant 
unter ihnen und vom Banken fam ed bald zum Schlagen, 
wobei der lange Wapper ihnen, einem nach dem andern, 
den Hals herumbrehte und alsdann weg war, ohne daß 
ein Menſch wußte, wo er geblieben. . Oft, wenn er fich 
unter Kartenfpielee mifchte, was haufig geſchah, ließ er 
fich auch von feinen Gefährten verfolgen und lockte fie 
ins Waſſer, wo er ſie ermordete. So kam er einmal 
in die Herberge zum Horn und machte dort einen ſolchen 
Spektakel, daß die Nachtwaͤchter ihn packen wollten. Er 
entlief ihnen aber und fprang endlich ind Waſſer. Die, 
welche Ihn zu fangen gedachten und ihm nachſprangen, 
mußten es mit dem Leben buͤßen. 

Auch als kleines Kind erfchien er mitunter. So 
fanden einige Leute einmal in der Bettenſttaße ein eben 
geborned Kind, welches mitten auf bem Wege auf einem 
Kothhaufen lag. Sie beeilten fih, das arme Wichtchen 
ins Haus zu nehmen, erwärmten es und fütterten es 
mit Kinderbrei und forgten fo auf jede Weife für daſſelbe 
zehn Tage lang. Da wurde bad Kind plöglich groß, 
lief aus dem Haufe und lachte Die guten Leute noch 
dabei aus. Daffelbe gefchab einer Waͤſcherin, die beim 
Ruͤckgange aus der Kirche auch ein Kind unterwegs fand 
und mit fih nahm und füttertes als das Kind wohl 
warm und fatt ſchien, ſprach es laut lachend: „Danke 
Ihön, Mütterhen; ih war fehr hungrig und Ealt”; und 
mit den Worten verfhwand ed durch den Kamin. Auch 
drei Sungen wiberfuhr etwas Aehnliches. Diefe waren 
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ausgegangen, um Weiden zu fchnetden, und fanden auf 
der Kafteelglem ein Kind am Wege liegen. Sie über: 
legten, was fie damit anfangen follten, und famen end- 
lid darin überein, daß einer e8 mitnehmen und feiner 
Mutter geben folle. Der nahm das Kind auf die Arme 
und die andern folgten. ihm hauswärtd. Er war abei 
noch nicht weit weg, ba begann er ſchon über Müdigkeit 
zu Magen und bat den zweiten, das Kind zu nehmen. 
Dem wog bad Kind aber fo fchwer auf den Armen, 
daß er damit zur Erde fiel, und die Sungen befchlofien, 
ed zu zweien zu tragen. Dad dauerte wieder eine Weile, 
da wurde ed den zweien zu ſchwer und der dritte mußte 
auch mit helfen, und that das auch, nach gewohnter 
Meife dabei fluchend. So kamen fie abermals ein paar 
Schritte weiter; da konnten fie auch zu dreien nicht mehr 
mit dem Kinbe fort, legten es in bad Grad und fehten 
fi daneben. Da begann dad Kind plöglich zu wachen 
und wurde immer größer, und fie erfannten, daß es ber 
lange Wapper gewefen war. 

Groͤßern Schrecken noch jagte er einem armen Manne 
ein. Der war fo blutarm, baß er nicht einmal ein Haͤlm⸗ 
hen Stroh hatte, worauf feine Kinder hätten fchlafen- 
mögen. Eines Abends, ald er von der Arbeit nad 
Haufe Fam, fand er auf der Straße einen großen Stroh: 
buſch liegen, den er froh aufnahm und mit fi nad 
Haufe trug; „denn“, fprad er, „nun Pönnen meine 
armen Kinder doch einmal weich fich betten.” Kaum 
aber hatte er dad Stroh in feinem Kammerchen auf die 
Erde geworfen, ald ed ſich regte und aufrichtete. Die 
Frau lief ſchnell nach dem Weihkeſſelchen und befprigte 
es mit Weihwaſſer, und zur felben Secunde flog es am 
Kamine heraus. 

Noch zehnmal fehlimmer ging. ed einer reichen Frau 
in Antwerpen. Diefe führte ein gar ungebundenes Leben 
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und hatte vier Liebhaber, welche alle fie des Abends be- 
fuhen kamen, aber jeder zu einer andern Stunde, fo 
bag feiner von ben andern wußte. Der lange Wapper 
nahm eined Abends die Geftalt der Frau an. Um zehn 
Uhr kam der erfle der Freier und der lange Wapper fragte 
ihn: „Was willſt du?” — „Ich will eu zur Ehe“, 
ſprach der Gefel. „Du folft mich haben‘, antwortete 
Wapper, „wenn du jest zur Stelle auf unferer lieben 
Frauen Kirchhof geheft und dich -dort während zwei 
Stunden auf den Balken des großen Kreuzes ſetzeſt.“ — 
„But“, fprach der Freier, „das fol gefchehen”, und er 
ging und that alfo. 

Um halb elf Fam der zweite. „Was willſt du?” 
frug der lange Wapper. „Ich will euch heirathen“, ent⸗ 
gegnete der Freier. „Du ſollſt mich haben“, ſprach 
Wapper, „wenn du zuvor auf unſerer lieben Frauen 
Kirchhof gehen, dort eine Todtenlade nehmen, die zum 
Fuße des großen Kreuzes tragen und dich bis nach 
Mitternacht darein legen willſt.“ — „Gut“, antwortete 
ber Freier, „dad ill ih ſchon tun“, und er ging und 
that es. 

Gegen elf Uhr kom der britte, und dem trug ber 
Wapper auf, zu der Zodtenlade am Fuße bed Kreuzed 
auf unferer lieben Frauen Kirchhof zu gehen, dreimal 
auf. die Lade zu Elopfen und alsdann dort zu warten 
bis Mitternacht. 

Um halb zwölf endlih Fam auch der vierte und 
Wapper frug auch diefen, was er wolle. „Ei, euch 
heirathen“, fprach der Freier. „Das folft du”, ant⸗ 
wortete dann der Wapper, „wenn du bie eiferne Kette 
in der Küche nehmen und die hinter dir ſchleppend, drei: 
mal um das Kreuz auf unferer lieben Frauen Kirchhof 
laufen will.” — „Gut“, fprach der Gefell, „das will 
ih thun.“ 
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Der erfte hatte ſich auf das Kreuz gefeht, war aber 
todt vor Schreden zur Erde gefallen, ald ber zweite ſich 
zu feinen Füßen in die Todtenlade legte. Der zweite 
war vor Schrecken geftorben, als der dritte mit ber Fauft 
dreimal auf die Lade fehlug. Der dritte flürzte todt hin, 
al8 der vierte mit den Ketten rumorte, und ber vierte 
wußte nicht, was er denken follte, als er brei feiner 
Kameraden ftarr und kalt an dem Kreuze fand. Schnell 
lief er von dem Kirchhofe weg und zu ber Trau, um 
der alles zu erzählen und fie bei ihrem Worte zu halten. 
Jedoch die wußte von nichts; ald man ihr aber am 
andern Zage den jämmerlichen Tod von breien ihrer 
Liebhaber meldete, brachte fie fich felber ums Leben. 


491. 


Die lange Fran. 
Muͤndlich; mitgetheilt von Frau Courtmans. 

Ein Schlaͤchter wollte des Abends von einem Pacht⸗ 
hofe nach Hauſe gehen und ſein Weg fuͤhrte ihn an 
einem großen Kornfelde vorbei, welches neben einem 
Bache lag. Als er bald an dem Felde war, gewahrte er 
fhon von ferne die lange Frau, die überall die Vorläufer 
(fo nennt man ndmlic die über anderen vorragenden 
Achren) abpflüdte und in ein Bündel zufammenfaßte; 
die lange Frau, dad fah er ganz beutli, war noch 
einmal fo hoch, ald dad Kom. Als er bis zu ihr ge: 
kommen war, fprach er: „Guten Abend!” aber fie ant⸗ 
wortete ihm nicht. „Guten Abend!’ wieberhofte er, als 
er neben fie Fam, und da fpradh fie gleichfalls: „Guten 
Abend!”, fchlug ihn aber dabei mit dem Aechrenflrauße 
ind Geſicht, und darüber erfchraf er alfo, daß er zu 
laufen begann. Da lief die lange Frau hinter ihm und 
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fchlug fortwährend zu, und das dauerte fo lang, bis er 
an feinem Haufe halb ohmmaͤchtig nieberfiel. 

Viele haben die lange Frau auch quer auf der 
Heerftraße liegend gefehen, und fie war fo groß, Daß 
fie die ganze Breite des Weges einnahm. 


492. 


Trunkenbold beftraft. 
Mundlich. 

Eine Frau im Waeslande hatte einen Mann, der 
alle Tage, die Gott erſchuf, ſterntrunken war. Das 
klagte ſie eines Abends ihren Nachbarinnen unter vielen 
Thraͤnen. Oſſchaert hatte die Klagen gehoͤrt und paßte 
dem Trunkenbolde auf, als derſelbe aus der Herberge 
kam, und warf ihn in einen Graben. Die Kaͤlte des 
Waſſers, wie der fuͤrchterliche Schrecken uͤber Oſſchaerts 
Erſcheinen machten den Trunkenen bald ganz nuͤchtern, 
und er rang und arbeitete ſo lange, bis er aus dem 
Graben heraus war. Da bruͤllte ihm Oſſchaert ent: 
gegen: „So oft du di von nun an noch betrtinken 
wirſt, ſo oft gebe ich dir ein Bad; nun huͤte dich und 
nimm dich in Acht.” Darauf verſchwand er mit ſchal⸗ 
lendem Gelaͤchter. 

Seit der Zeit hat der Mann ſich nicht mehr betrunken. 


— — — — — 





493. 
Oſſchaert. 
Meundlich— mitgetheilt von Lehrer Gerulph Coppens. 
Ein anderer kam einmal ſpaͤt aus einem Dorfe bei 
Doel zuruͤck; als er auf eine halbe Meile noch von Haufe 


war, fah er neben einer fehr hohen Eiche auf der Ede 
eined Kreuzweged einen Mann flehen, befien Kopf weit 
über den Gipfel des Baumes heraudragte. Nicht wenig 
erfehrecdt wandte fi der Mann und machte einen Umweg 
von mehr denn einer halben Meile, um dem Beſpenſte, 
welches niemand anderd ald Dfichaert war, auszuweichen. 
An einer Wieſe angelommen, ſah er plöglich einen Hund, 
fo groß wie ein Efel, welcher dad Pferd des Birger⸗ 
meifter verfolgte, und das lief immer rund um die 
Wieſe herum. Da wurde dem Manne noch mehr Angſt 
und er begann Sankt Jans Evangelium zu beten. Diden 
Schweiß auf der Stirne wandelte ex weiter, ald ploͤtzlich 
ein weiß Kaninchen ihn verfolgte und fich fo lange hinter 
ihm hielt, bi. er von neuem Sankt Jans Evangelium 
begann; dann verſchwand ed. Einige Scheitte weiter 
fand er ein Zhier auf einem Ader liegen, ber eben mit 
Kom beſaͤet worden war,. und das Thier gloßte ihn 
grimmig an; aber er hielt fih an dem bewährten Mittel 
und betete zum dritten Male Sankt Jans Evangelium, 
und. auch dad Thier verſchwand. So ging es fort, bis 
er ed mehr denn zehn Mal wieberholt hatte, Das Span: 
geium; ba Fam er mit Gottes Hidfe an feine Thuͤre 
und fand ohnmachtig dafelbft nieder. Im diefem Zuftanbe 
fanden ihn die Nachbarn, und fie trugen ihn ind Bett. 
Am andern Zage fuchte man auf ber Stelle nach, 
wo bad Xhier gelegen hatte; aber man fand feine Spur 
mehr Davon, und man erkannte deutlich, Daß ed Oſſchaert 
gewefen fei, ber al diefen Spuk getrieben hatte. 


494. 
Beſtrafter Fluch. 
Mündlid. 


Gmancipetion. 1837. Wr. 178. 

Ein alter Sim ging an einem Mintermorgen 
fruͤh zur Stadt. Auf dem Wege ſah er ploͤtlich Offchaert 
auf ſich zukommen und ſprang vor Schrecken ſeitwaͤrts 
von der Heerſtraße auf eine Wieſe, wo er inſtaͤndig zu 
beten begann. Offſchaert ſchaute ihm eine Weile vom 
Heerwege aud nah und verfihwand. Als bee Gärtner 
aber wieder von ber Wirfe wegwolite, ba wußte er feinen 
Ausgang mehr zu finden; überall war biefelbe von breiten 
Waſſergraͤben umgeben, und er-begriff ſelbſt nicht, wie er 
darauf gefommen war. Da er große Eile hatte, fo 
wurde er je länger, je mehr ungebuldig und machte fidh 
endlich in einem Präftigen Fluche Luft. Im felben Augen- 
blicke ſaß Oſſchaert auf ſeinem Ruͤcken und zeigte ihm 
die breiteſte Stelle der Graͤben mit dem Befehle, dort 
durchzuwaten. Der Mann zoͤgerte anfangs, aber er 
mußte dem Geiſte wohl gehorchen und ſchritt muthig auf 
den Graben los und — machte keinen Fuß naß, bemn 
es war bie Heerſtraße. Auf biefer trug er Dſſchaert noch 
eine gute Viertelſtunde weit; da fprang ber Geiſt von 
feinem Rüden weg und im bie Kiepe einer eben vorüber: 
wanbelnden Bäuerin, welche ſich höchlich. verwunderte, 
ploͤtzlich eine fo fehwere Laſt aufgeladen zu haben. Sie 
nahm die Kiepe vom Müden, um zugufchauen, was 
benn drin fe; da fprang Offchaert weg und lachte das 
arme Weib derb aus. 


495. 
Oſſchaert. | 
Muͤndlichz mitgeteilt von Frau Gourtmans. 


Ein alter Mann aus der Gegend von Doel er: 
zählte viele Streiche von Oſſchaert; darunter war auch 
der folgende. 

Sein Großvater war al noch junges Buͤrſchchen 
eined Abends auf die Freite gegangen. Als er zurüd: 
kam, mußte er uͤber einen Feldweg. Ploͤtzlich fteht da 
ein ungeheure Pferb vor ihm, fo groß, wie er noch 
Feind gefehen hatte. Da dachte der Großvater: „Halt, 
das ift Oſſchaert; du mußt ausweichen”; und das that 
er auch und meinte, den Weg über den Kirchhof zu 
nehmen. Eben war. ex wieber auf ber Heerſtraße, als 
ihm ein gewaltiger Hund, ſo groß wie ein Pferd, ent⸗ 
gegenſchritt. Er drehte den Ruͤcken, bekreuzte ſich und 
ſchlug einen andern Pfad nach dem Friedhofe ein; aber 
kaum hatte er den erreicht, als ein Kaninchen vor ihm 
hin und her ſprang. „Oſſchaert hat es dieſen Abend 
auf mich abgeſehen“, ſprach er zu ſich ſelbſt und wollte 
eben um den Kirchhof geben, ba ſieht er in ber Ede 
ber Thuͤre einen riefigen Eſel mit tellergroßen glähenden 
Augen fißen. 

Das Angftete ihn aber dermaßen, obgleich er fonft 
nicht der allerbangfte war, daß er über .die Dauer. ſprang 
und, was er komte, nach Hauſe rannte, wo er m 
Schweiß gebabet ankam. 

Die Gefchichte hat er * ſein Leben lang nicht 
vergeflen Fönnen. 
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496. 
Oſſchaert als Eifel. 
Muͤndlichz mitgetheilt von Lehrer Heinrihd Coppens in Kieldrecht. 


Ein Mann aus ber Gemeinde Alt: Doel wollte 
einmal Abends frieblih nah Haufe zurüdfehren; als 
plöglih ein Efel ihm nachrannte und mit den Border: 
füßen auf feine Schultern fprang. So mußte der Mann 
das Thier bis nah Haufe fchleppen. As er an der 
Ihüre ankam, da begann der Eſel zu lachen und Tief 
fort, und der Mann ſah ein, daß es Oſſchaert ge- 
wefen wat. 


497. 
Oſſchaert und der Fiſcher. 
Mandlich von Gernloh ECoppens. 

Es war einmal ein Fiſcher, der hieß Blommaert 
und wohnte zu Kieldrecht auf dem Kauter und hatte 
keine Frau, ſondern nur ein Bootchen, ein Netz und ein 
Hein Hüftchen. Wenn ber Mann des Abends’ feine 
Fiſche nad Haufe trug, dann ſchmiß er fie für die 
Nacht in eine Küfe mit Waſſer, welche neben dem Heerbe 
am Fenfter fland. 

Er bemerkte ſtets Morgens beim’ Aufftehben, daß 
ihm Fifche fehlten; auch hatte jemand bie Afche auf dem 
Heerde auseinandergekradt, fonder Zweifel, um bie Fiſche 
in den noch glimmenden Kohlen zu braten. Der Fifcher 
fuchte nach, aber er fand nicht, daß eine Oeffnung an 
der Hütte gewefen wäre, und erkannte klaͤrlich, daß es 
niemand anders ald Dffchaert gewefen fei, der ihm den 
Streich gefpielt habe. Er vergaß die Sache bald, mußte 
jedoch am andern Morgen zu feinem großen Verdruſſe 


687 

feben, daß wieder Fiſche fehlten und im .der Aſthe ge 
braten worden waren. Da gebachte. er, wie ex das 
Oſſchaerten ablernen wolle, und bebedite. den gangen Heerd 
mit Pferdekoth und legte ein wertig Aſche daruͤber. 

Dffehaert kam, wie gewöhnlich, um bie Fiſche zu 
holen und zu braten, und forach beim Ciutreten, wie 
immer» „Blonmelen, viſchkens braryen“, aber als er 
an ben’ Heerd kam, da verdarb er ſich die ſchoͤnen Fo⸗ 
rellen in dem Pferdekothe und zog mit drohenden Faͤuſten 
ab; waͤhrend der Fiſcher, der wach geblieben war, ihn 
derb auslachte. Ja, das war gut, aber Oſſchaert wußte 
fich zu raͤchen. Am andern Morgen naͤmlich ging ber 
Fifcher mit feinem Netze ind Bootchen und warf aus, 
Bald nachher verfuchte er einmal aufzuziehen, aber das 
Nes war grimmig ſchwer. Als er es endlich jedoch mit 
Mühe und Noth Über dem Wafler hatte, da fah er, daß 
er Beine Fiſche darin hatte, wohl aber einen großen 
Haufen Pferdekoth. Oſſchaert aber brach in helles Ge: 
lächter aus, und ber Fifcher zog verbrießlich nach Haufe. 


—--- 


498. 

Oſſchaert ertappht. 
Moͤndlich⸗ | rd 
Bei einem Bauern in Doel ließ ſich Oſſchaert häufig 
und umter allerlei Geſtallen ſehen; am -öftexflen jedoch 
erfchien er als Pferd. Er. ging alsdann den gangen Tag 
subig im Pfluge und arbeitete ‚mehr, als drei ankere 
- Pferde; aber wenn der Bauer am. andern Morgen auf 
ben Ader kam, dokn waren. alle, Furchen umgemerfen 
und er. mußte aufs neme pfluͤgen. Deß wurde ber Man 
endlich miide und ging zum Sattler und ließ. fich einen 
Kreuzzaum machen Des andern Tages warf: er dieſen 


dem Pferde ums und trieb es mit wielen Prügeln auf 
ben Ader. Anſtatt dert alle Furchen parallel zu ziehen, 
plügte ex nun immer über Krenzz. Das Pferd flampfle 
und wüthete, «ber es vermochte dem Hugen Bauern 
nichtd anzuhaben, ber lachte es vielmehr aus umb fchlug 
zu jedes Mal, werm es nur Miene machte zu foringen. 


und bad rechte Pfad an der Stallthuͤre herein kam. 
Seitdem ift er nicht mehr zuruͤckgekehrt. 


499. 
Der. ſchwarze Bund. 
Mänviity. 
&mancipation. 1837. Re. 178. 


Eine fromme Frau Fam eines Abends in einer Stabt 
der Landfchaft Waes an und eilte, während man. ihr 
Gepaͤcke ablud, ihrem Haufe zu, welches auf dem großen 
Markte lag. Es war ſchon ef Uhr und der Mond 
fhien nur wenig, jedoch immer fo viel, daß fie einen 
ungehener großen und rabenſchwarzen Haund, ber ihr 
langſam und ruhig folgte, deutlich erfennen Tomate. Sie 
dachte jedoch an nichts Arges und glaubte, es wäre ber 
Hund eines ober des andern Fleiſchers, der ſpaͤt erfi vom 
bes Reife zuruckgekehrt ſei; doch befchleunigte fie ihre 
Schritte; der Hund that alsbald desgleichen. An ihrem 
Haufe angekommen; Plingelte fie mehre Make, aber alles 
ſchlief Thon und fie fland in der Zeit vor ber Thire 
und ber Hund vor ihr, fie mit ſtarren Augen anfchauenb. 


Vorher ſchon hatte fie die Borficht gehabt, Sankt Jans 
Evangelium zu beten; num betete fie es mit noch mehr 
Andacht, denn ed wurde ihr immer begreiflicher, daB 
der Hund Fein natlzlicher fein Eonnte. 

Enblich öffnete einer der Diener ihr das her, aber 
faum hatte ber ben Hund gefehen, als ex ſchrie: „Um 
Setieöwillen, Fran, das it ei” Und fo war ed audi 
der Hund war Der Spuk, der jede Nacht die Stadt 
burchfirih und ſich ben Leuten auf ben Rüden Bing, 
am fi) von ihnen tragen zu laſſen. Das Beten von 
Sankt Zans Evangelium hatte bie Frau gerettet. 

500. 
Der ſchwarze Hund zu Moleubeeke. 
Muͤndlich. 
In Molenbeeke bei Bruͤſſel geht jegliche Nacht von 
zwoͤlf bis ein uhr « ein ſchwarzer Hund umher, der bat 
einen Schwanz, ber mehr denn zwei Ellen lang. ift. 


Wenn er einen Menfhen trifft, haͤlt er fih ihm ſtets 
zur Seite, bis derſelbe aus Molenbeeke heraus ifl. 


801. 
. WBärwolf ertappt. 


Leonard Weir, Trois livres des charmes, sorcelages ow enchan- 
temens. Paris 1583. 8 p. 387. 


An der Jacobinerkirche einer Stadt in Wıngıms 
fieet man ein. Pergament ugetöjkugen; darauf liest man 
folgende wahrhaftige Befchichte 

Cm Jäger aus der Stabt jagte im nahen Maike. 
Da kam ploͤtzch ein MWeif auf.ign zugeſprungen und 
weilte ihn parken imo toͤdten. Der Fugen wehrte ſich 


aber mannhaft und gab dem Wolfe mehre Stiche ‚in den 
Bauch, worauf berfelbe fich heulend zuruͤckzog und fort 
lief. Den Spuren des Blutes ſchritt der Jäger nad) 
und fam aus dem Walde heraus und ſah, dag fie vor 
einer Heinen Hütte aufhörten. Da trat er hinein und 
fand eine Sran befchäftigt, eine ſchwere Seitenwunde 
ihres Mannes zu verbinden; und die Wunde war gerabe 
da, wo der Jäger den Wolf geflochen hatte, fo daß der 
Waidmann erkannte, ber Menfch fei ein Waͤrwolf. 

Er ging fomit alsbald zu dem Buͤrgermeiſter umb 
zeigte dem bie Sade an, und der Mann wurde ein⸗ 
gezogen und bekannte unter: der Folter, daß er fich ver: 
mittelft einer Salbe, mit der er fich beflrichen, oftmals 
zum Wolfe gemacht hätte. Hat auch feine verdiente 
Strafe befommen. 


502. | 
Der verſchwundene Wärwolf. 
Muͤndlich von Frau Courtmans. 


Auf einem Hofe wollte man Flachs hecheln und 
ieß den Hechler rufen. Der kam und man wurde einig 
mit ihm; jedoch erklärte er, er koͤnne nicht allein mit 
der Arbeit fertig werden, fondern müffe noch einen Knecht 
zu fih nehmen. Am andern Morgen langten beide an 
und der Hechler ging zu dem Pachter und fprach: „Mein 
Knecht ift ein guter Arbeiter, aber er ift ein Waͤrwolf; 
darum bitte ich euch, das Thor in ber Nacht nicht zu 
fhließen, fonbern es nur anzulehnen, damit er aus und 
ein Tann.” Der Pachter fprach, das koͤnne gefchehen, und 
erzählte alles den andern Knechten und Mägben, und 
die lachten darüber und fagten, fie möchten boch gerne 
einmal einen Waͤrwolf fehen. Abends fchloffen fie bad 


Thor und ed ging auch alles gut; fie blieben mit dem 
Hechelknechte auf. bid nach ein .Uhr und dann legten fi 
alle ſchlafen. Am zweiten Abende ging es auch gut und 
fie merkten nichts; am dritten aber war ber Hechelknecht 
gar unruhig umd ſprach, man. müffe bad Thor oͤffnen. 
Die andern lachten und oͤffneten nicht, und Die Unruhe 
des Menfchen wurde immer deger. Um elf Uhr enbiih 
ſprach ex zu einer Magd: „Wenn. ihr mir nicht Öffnet, 
dann banne ich su den Zeufel in ben Leib.” Da 
lachte die Magd ihn aus und Die andern mit, und. Dei 
Zhor wor und blieb gefchloffen. ‚Der Hechelluecht lief 
aber and ber Kammer umb auf ben Boden, wo er fihkef, 
und ala die andern eine Weile nachher auch hinaufgingen, 
um zu fehen, was er mache, ba fahen fie, daß er: fi 
an den Leintuͤchern herunter gelaffen hatte. 8: kam auch 
nicht wieder. 

In der folgenden Nacht aber eaffele es creaiich 
um den Hof herum, und beſonders am Fenſter des 
Maͤdchens, weiches den Hechelknecht fo verſpottet hatte, 
und das dauerte von zwölf bis eins. Vor dem Henſter 
lief die Dachrinne nieder, und fo war es dort ſtiets 
feucht: In dem Boden daſelbſt fand man vier Pfoten, 
wie von einen? großen Hunde eingedruͤckt. Am zweiten 
Abende nachher klopfte es an ein Fenſter im erſten Stocke 
Der Pachter, weicher in der Kammer ſchlief, lief erſchrocken 
bin und hob die Garbine auf, um zu ſehen, ma& Das 
war, und ba erblidte er einen Wolf fo groß, ald bad 
größte Pferd, und der flanb mit den. 1 Borberfäßen auf 
dem Fenfter. 

Das war das lebte Mal, daß man etwas von. dem 
Wärwolfe hörte. Im folgenden Jahre aber ſtarben auf 
dem Hofe fiebenzehn. Kühe hinter einander und Ungtäd 
Fam über Ungluͤck 


503. 
Warwolf erloͤſt. 
Mimdlich; mitgetheilt von Heinrich Coppens. 

Ehedem gab es um Doel viele Juͤnglinge, welche 
ein gewiſſes Fell hatten, womit fie zu ſichern Stun⸗ 
ben fich bekleiden mußten; bann wurden fie Waͤr⸗ 
wölfe. Außer der Zeit hatte man nichts von ihnen zu 
fürchten; als. Waͤrwoͤlfe aber mußte man ſich vor ihnen 
tn Acht nehmen. Viele waren darunter, welde wohl 
gewuͤnſcht hätten, des Felles entſchlagen zu fein, aber 
das hielt ſchwer. Zu Doel lebte ein folder Menſch, ver 
war freuzbrav. Abends und Nachts fand man ihn häufig 
nicht zu Haufe, und. dann konnte man darauf rechnen, 
daß man am andern Tage von einem "Ungli hörte. 
Der Menfch diente bei einem Pachter, der ein gar kluger 
Mann war. Eines Morgens hatte biefer gefehen, daß 
der Knecht das Fell in einen Holzhaufen ſteckte, ımb ex 
ging alsbald hin und nahm es bafelbfi weg unb fandte 
zugleich ben Knecht nad, Sankt Nikolas, welches gegen 
fünf Meilen von Dod entſernt if. . 

Schon war ber Knecht lange fort und der Pachter 
berechnete, daß er mm noch. eine halbe Meile bis Sankt 
Mkolas haben muͤſſe. Da nahm er das Felt und fledite 
dieß in ben Ofen, ber eben in lichtefler Gluth brannte. 
Kaum aber fing das Well am zu brennen, als der Knecht 
plöglich in bie Kummer fiörgte, ſich vor den Dfen hin⸗ 
fielte und auf eine fchredliche Weiſe heulte und ſchrie. 
Das bauerte fo lange, bid das Zell zu Pulver verbrammt 
war, fo daß man auch nicht das minbeftle mehe bavon 
fh; dann fließ der Knecht wie einen tiefen Seufzer aus 
nad rief freudig: „Gott fei gelobt und gebankt, mm 
bin ich erlöst.” Auch erzählte er, wie er ploͤtzlich won 
Sanft Nikolas, defien Thurm er ſchon gefeben habe, 


in die Kammer verfest worben ſei und wie graͤuliche 
Schmerzen er. audgeftanden babe in der Zeit, während 
welcher bad Zell gedramnt. —— 


504. 
Mibden en 
Mandl 


— 1837. Nr. 163, 

In der Gegend bed Dorfes Sankt Amand lebte ein 
Feldhuͤter mit feiner Tochter Der Mann war arm und 
hatte kaum genug, um fein ®eben zu friften; darum 
ſuchte das Mädchen, fich einiges Gelb zu verbienen mit 
Ausrichtung von Aufträgen der begtiterten Einwohner in 
ber Umgegend. Eines Abends Fam fie von einem langen 
Wege zurud und. wollte nad Haufe gehen. Sie mußte 
aber durch einen Eleinen Wald; in bemfelben traf fie 
einen fhwarzgekleideten Mann von flillem und ruhigem 
Aeußern, der fie nach der Heerflraße fragte, Sie hob 
den Arm, um ihm biefelbe zu zeigen; aber in demſelben 
Augenblide fühlte fie ſich gefaßt und in die Erde hinein: 
gezogen. Ueber eine Stunde lang fuhr fie mit dem 
Manne in die Tiefe; da bielt er plöglih am und fegte 
fie in eine Kammer, wo fie drei Zage lang blieb; wäh: 
rend biefer Zeit fah fie Feinen andern Menſchen, als ihn, 
und er bradte ihr auch Eſſen und Trinken Am Enbe 
des dritten Zages führte er fie wieber zuriick auf bie 
Erde und verfchwanb vor ihren Augen. Sie ging nad 
Haufe und als fie dort ankam, fühlte fie fich fo ſchwach, 
daß fie jih zu Bette Tegen mufite. Was das wunder— 
barfte bei ihrer Krankheit war, fle Fonnte Feine Nahrung 
vertragen und nur und allem das eifenhaltige Waſſer 
eined nahen Brunnens trinken. Oft wollte man fie über: 
Iiflen und bot ihre anderes Waſſer, aber fie erkannte es 


bald. Jeden Zag wurde fie magerer und ihre Kuochen 
erweichten beugeftalt, daß fie ihre Arme gleich eines Binde 
um ihren Hals ſchlingen konnte. Unterflübste man fie 
mit ber Hand in ber Mitte des Rüdens, dann fank ihr 
Körper gleih einem leinenen Tuche von beiden Seiten 
nieber, fo daß ihr Scheitel ihre Ferſen berührte. 

In diefem Zuflande lebte .fie vier bis fünf Jahre, 
nach deren Verlauf ein weifer Mann aus der Gegend 
fie heilte. 


505. 
Der neckende Geiſt. 


Muͤndlich. 
Feuilleton der Emancipation. 1837. Nr. 178. 


Zwei Männer mußten in einer finftern Nacht einen 
Meg machen, der längs eines Baches führte. Sie hörten 
plöglih eine Stimme, welde laut um Hülfe rief, und 
liefen, von Mitleid bewegt, dem Orte zu, woher biefelbe 
zu kommen ſchien; dem Rufen nach glaubten fie einen 
Menfchen zu hören, der eben in der größten Gefahr war, 
zu ertrinken. Zu ihrem großen Erflaunen aber ‚ging die 
Stimme immer höher aufwärts und gegen die Quelle 
des Baches zu. Sie folgten Ihr die ganze Naht; als 
fie, aber. an der Quelle anfamen, da hörten fie bie 
Stimme an der andern Seite des Berges, ben fie theil- 
weife eben erftiegen hatten. Ermuͤdet und matt ließen 
fie von weiterm Solgen ab und warfen fich ins Gras, 
um in etwa auszuruhen; doch da Tcholl ihnen aus der 
Quelle ein helles Gelächter entgegen, woruͤber fie fo er: 
zürnten, daß fie den Ort verließen. 


506. 
. Die Seelen: der Ertrunkenen. 
Baron von Sternberg im Feuilleton ber manchottion. 1837. 

Nr. 328, 24, Kovember. 

An ODſtende Ichte ein Fiſcher, und der hatte viel 
Unglüd, obgleich ex ein fehr ehrlicher und braver Mann 
war; in einem Jahre hatte er feine Frau verloren und 
fein Kind, und fland nun ganz allein in ber Welt. An 
dem Borabende bes Feſtes des heiligen Anbreas, welcher 
fein Patron war, ging er ans feiner einfamen Hütte 
und wandte fi) nach den Dünen unb fchaute gedanken⸗ 
voll in das ruhig daliegendbe Meer hinaus. Da fah er 
plöglih ein helles Flaͤmmchen aus bem Waſſer fleigen 
und bin und ber laufen unb einen alten Zimmer: 
haufen, der fich neben ihm erhob, umtkreifen, worauf es 
mit BVligesfchnelle wieder eine Strede ind Meer hinein⸗ 
fcheß, dort heller auffehimmerte und dann zuruͤckkehrte. 
Der Fifcher wußte wohl, daß das ein Zeichen eines ver 
grabenen Schabes war, aber er wagte nicht, fich näher 
von der Sache zu überzeugen und feßte ruhig feinen 
Weg nah Haufe fort. In demfelben Augenblide aber 
hoͤrte er fih bei feinem Namen rufen. Er wandte fi 
um und ſah hinter ben Truͤmmern emen Mann mit 
bleichern Gefichte und in fremben Kleidern figen, den er 
mit fefter Stimme fragte, was: er wolle .unb warum er 
ihn rufe. „Andreas“, antwortete der Mann, „ich ber 
baure beim Mißgeſchick von ganzem Herzen, und willſt 
du thun, was ich dir fage, dann made ih dich reich 
und glädtich.” — „Ich verlange nichts. von Dix”, er: 
wiederte der Fiſcher und. machte das Zeichen des Kreuges, 
„obwohl ich gerne reich waͤre; du brauchſt mir nichts zu 
geben. — „Du trauft mar nicht”, fuhr da der Mann 
fort, „aber mache nur. immer ein Kreuz über bich, ich 


bin Eein böfer Geiſt und du kannſt alles Zutrauen zu 
mir haben. Nimm den Ring bier und gebe nad) brei 
Tagen um Mitternacht einen Buͤchſenſchuß weit ind Meer; 
da findeft du am Boden drei Zöpfe, weiche umgeſtuͤlpt 
find. Hebe den mittelften auf und gehe fchnell wieder 
zurück, fonder dich zu kimmern um das, was bu anders 
etwa feben und hören ſollteſt. Willſt du das thun, dann 
kannſt du ficher fein, Daß ich dich reichlich beiohnen werde.“ 

Mit diefen Worten verfhwand bee Mann und vor 
des Fifcherd Füßen lag der Ring; aber er hob ihn nicht 
auf, verließ auch. in der dritten Nacht feine Kammer 
nicht und vergaß bald den ganzen Vorfall. Das fols 
gende Jahr jedoch war noch unglüdticher fir den Fiſcher; 
er hatte Verluſte an allen Eden und Enden und wurbe 
durch Sram enbli fo Frank, daß er in neun Monaten 
nicht aus dem Hofpitale kam, und aß er dieß endlich 
verließ, da war er bettelarm. Ohne zu wiffen wie, fand 
er fih an dem kommenden Vorabende von Sankt Andreas 
wieber an den Zrümmern auf den -Dünen. Diefes Mal 
war das Meer aber nicht ſtill, fondern es wallte in un: 
geftumen Bogen, als hätte e& bie Kriummerrefle ver: 
fehlingen wollen. Der Fiſcher ſtand noch nicht lange ba, 
als die bekannte Stimme ſich wieder hören ließ und der 
bleiche Mann ihn abermals bat, ven Zopf zu heben; als 
ee verfchwunden war, lag ber Ring wieber vor dem 
Fiſcher im Sande. Beherzter ald im vergangenen Fahre, 
nahm der Fiſcher ihn auf und ſteckte ihn an den Finger, 
feft aiſchoſſen, dießmal den Wünſchen des Geiſtes zu 


Yan dritten Abende begab er ſich nach den Duͤnen; 
er ſchritt immer weiter ins Meer und das Waſſer trat 
immer mehr zuruͤck. So gelangte er auf eine- grüne 
Wieſe, wo mehre Jünglinge mit flrahlenden Sicheln 
Send mähten, waͤhrend andere es in Bimdel fihnürten; 


dabei fangen fie fröhliche Lieber zum Lobe eimer fehönen 
Beau. Der Fiſcher Heß ſich jedoch nieht durch fie auf: 
halten, obgleich er in vielen von ihnen laͤngſt ertrumfene 
Bekannte wieberzufehen glaubte. Da trat plöglich aus 
einem Häuschen, welches auf ber Wiefe fand, eine 
ſchoͤne Frau, und bie rief mit. einer einnehmen fanften 
Stimme: „Ah, fo kommſt bu doch mblih! Wie lange 
babe ich bich nicht fchon erwartet!” Bei dem Anblicke 
hätte der Zifcher faft des Gebotes des bleichen: Mannes 
vergefien, er ermannte fich jedoch ſchnell, ſchlͤpfte unter 
ben auögebreiteten Armen der Frau durch und eilte ges 
radezu auf brei Toͤpfe los, welche .er einige Schritte 
weiter erblidte und deren mittelften er raſch aufhob. Im 
demfelben Augenblide flürzten bie Zünglinge auf ihn zu 
und die Frau fließ einen ſchrecklichen Schrei aus; er 
aber wurde wit Bligeöfchnelle nach oben geriffen und 
fand ſich, nachdem er die ſchon verlorene .Befinnung 
wiebererlangt hatte, abgemattet unb kraftlos am Geſtade 
wieder und zu feiner Seite einen lebernen Sad voll 
Gold und koͤſtlicher Steine. Seit der Zeit hatte er auch 
Vorſput in allem, was er unternahm, unb nichts fehlug 
ihm fehl. Er nahm fih bald eime neue Beau und zog 
zur Stadt, wo er feine alten Rage in Frieden verlebte. 


507. 
Zeveubergen. 
(Holland.) 
Muͤndlich. 
Ehe man nach Dort kommt, ſieht man an der 
Landſtraße ein großes Waſſer liegen, in deſſen Mitte ſich 
ein Kirchthurm einſam erhebt. 


Da fand einſt die reiche und vielbewohnte Stadt 
Zevenbergen, desen Eimvohner mit dem Golde und Silber 
umgingen, ald wenn es ‘Kupfer gewefen wäre. Alle 
Kiinten an den Thuͤren, alle Riegel an ben Benftern 
waren eitel Gold; alle Rägel in den Häufen, alles 
Gefchirre in den Küchen war pures Silber; kurz es wear 
ein Reichthum, der nicht zu befchreiben iſt, und babei 
ein Uebermuth unter dem Volle, den man noch weniger 
zu befchreiben vermöchte. 

Zu einer Zeit aber gefchah es, daß in jeder Nacht 
eine Meerminne geflogen kamz die feßte fih auf ben 
Thurm der Kirche nieder, welche zu Sint Lobbetjen hieß, 
und fang dorf: 

Bevenbergen fol vergaen, 

En Lobbetjend toren blyven ftaen. 
(Bevenbergen fol vergehn und Sint Lobbetjiend Thurm 
bleiben ftehn.) 

- Diefen- Sang hörte jedermann, aber Peiner achtete 
Darauf ober hätte Darum fih von feinem Webermuthe 
abgewendet. Darum wurbe Gott deß endlich mübe, und 
in einer Wacht erhob fi ein gräufiched Unwetter mit 
Sturm und Regen, und ed rollte ein nie'gehörter Donner 
über Ievenbergen bin, und die Stadt verfant im Nu, 
außer ber Kirche, die ftehen blieb und noch heute ſteht, 
wie ed die Meerminne gefungen hatte. An ber Stelle 
der Stadt behnte fih ein weites Waſſer aus. 

Fifcher, die daffelbe befuhren, wollen häufig bie 
goloblintenden Daͤcher won Zevenbergen geſehen haben; 
keiner aber wagte ſich je in die geheimnißvolle Tiefe 
hinein. 


508. 
Der Seemeerminnen Gang. 
Muͤndlich von F. van der Voort. 

Ehedem zogen die Antwerpner auch auf den Wall: 
fiſchfang. Wenn eines diefer Thiere ihren Schiffen fich 
näherte, dann fam zuvor eine Seemeerminne mit halbem 
Leibe Über dad Wafler und fang: 

Schepperd, werpt be tonnekens uit, 

De walvifch zal gaen komen. 
(Schiffer, werft die Toͤnnchen aus, ber Wallfiſch wird 
kommen.) 

Solches thaten ſie, zogen dem Fiſche wacker entgegen, 
und ſie kehrten nie zuruͤck, ohne ihn erlegt zu haben. 


509. 


Die Meerminne zu Muden. 
Weſtendorp, Over bet gebruik der noordſche Mythologie. &. 109. 
Zu Muden erſchien vor Zeiten eine Meerminne, 
welche die folgende Prophezeiung ausſprach: 
Muden ſal Muden bliven, 
Muden ſol nooit bekliven. 
(Muden wird Muden bleiben und nie zu groͤßerer Bluͤthe 
kommen.) Die Prophezeiung findet man in vielen Ehro⸗ 
niken aufgezeichnet. 


— — —— — —z — —— 


510. 


Seemaͤmnner. 
Ghroniken vou Frießland. 
Weſtendorp, Dver bet gebruik der noordſche Mythologie. &. 109, 
. Sm Iahre hundert und dreißig erſchienen Seemänner 
an ben Küften von Frießland und fchwammen an ben 
39 
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Buchten um, aus und ein. Zwei berfelben kamen 
felbft ans Land und gingen einige Zeit in Frießland 
umber, ohne jedoch einem Menfchen Leides zu thun. Zu 
Wefterbyrum fprangen fie wieder in die See. 


511. 


Die geſperrte Thüre. 
Mündlid von M. van der Voort. 

Bei Blankenberg am Geftade firandete einmal ein 
Schiff bei einem großen Unwetter, .und es lief auf einen 
Selfen und blieb da feſt figen. Es war noch nicht lange 
an ber Stelle, ald ein Mann aus dem Waffer flieg und 
den Schiffleuten. zufchrie: „Was habt ihr hier zu thun? 
Macht euch weg.” Da fprach der Bootömann: „Ihr 
habt gut fhwägen, Freund, wer ihr auch feid; wir 
koͤmen nicht. Wollt ihr aber durchaus das Schiff weg: 
haben, je nun, dann bringt es felbft weg.” — „Das 
kann geichehen”‘, ſprach der Mann, fprang in das Schiff, 
nahm einen Haken und drüdte fo ſtark gegen den Felfen, 
dag das Schiff Fradrad losfuhr und wieder flott wurbe. 
„Wie hat euh dad Schiff denn Iäftig fein koͤnnen, 
Freund?” frug nun der Bootsmann. „Ei“, fprach ber 
Mann, „ba gudt doch nur vor euch ind Waſſer; ihr 
lagt gerade vor meiner Thüre, und meine Frau, die eben 
zur Meſſe gehen wollte, da heute gerade ein großer Feſt⸗ 
tag ift, Ponnte nicht heraus noch herein.” Und damit 
fprang der Neder plumps ins Wafler und war ver: 
ſchwunden; die Schiffer fuhren erflaunt ihres Weges 
weiter. 


e11 


512. 
Die drei Niren von Jupille. 


Ka van Haffelt im Feuilleton der Emancipation. 1835. 

Eines Herbſtabends fprang und tanzte das fröhliche 
Voͤlkchen von Jupille nach geendigter Weinlefe luſtig auf 
dem grünen Anger vor dem Orte umher, Lächeln auf 
ben frifchrothen Lippen, Liebe in dem Herzen, ald ploͤtzlich 
drei fchöne Jungfrauen von dem Ufer der Maaß naheten 
und fih zu ben Freudigen gefellten. Sie trugen blen⸗ 
dend weiße Kleider und auf ihren Iangen blonden Loden 
Kränze von eben aufgeblühten Wafferlilien; ob fie gingen 
oder nur über die Erde fchwebten, das konnte man nicht 
erfennen; nie hatten. die jungen Burfche von Jupille fo 
leichte Tänzerinnen gehabt. 

Als man nun genug getanzt hatte, da febte alles 
fih im Kreife nieder, und bie Iungfrauen begannen ein 
Lied zu fingen, und das mit einer fo lieblichen Stimme, 
daß aller Augen nur auf fie gebeftet waren und keiner 
daran dachte, wie fehr ber Abend ſchon vorgeruͤckt wäre. 
Da flug es plöglih Mitternacht und die Yungfrauen 
flüfterten einander einige Worte zu, grüßten freundlich 
im Kreife herum und waren bald ben Augen aller ent: 
ſchwunden. 

Am andern Abende, als eben der Mond aufgegangen 
war, kehrten ſie wieder, und alsbald eilten die Juͤnglinge 
zu ihnen, um ſie zum Tanze zu bitten. Weil der Abend 
gar ſchwuͤl war, hatte eine ihre Handſchuhe ausgezogen 
und ihr Taͤnzer dieſelben aufgehoben. Dießmal wurde 
man des Tanzens weniger muͤde, und es ſchlug zwoͤlfe, 
und alles ſprang noch. Erſchrocken fuhren die Jung⸗ 
frauen bei dem Schlage auf und die eine fragte aller⸗ 
wärtd: „Wo find meine Handfchuhe?” Aber der Juͤng⸗ 
ing wollte fie als Liebeöpfand zuruͤckbehalten, unb bie 
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Jungfrau eilte ohne fie mit ihren Gefährtinnen fort. Ihr 
Tänzer folgte gleich fehnell, denn er hätte gar zu gerne 
gewußt, wo das fehöne Mädchen wohnte, und er Fam 
weiter und immer weiter bis an die Maaß; da flürzten 
die Sungfrauen fi hinein und verfchwanden. 

Als der Liebefranfe am folgenden Morgen an den. 
Ort zurückkehrte, war dad Wafler an ber Stelle blutroth, 
und die Sungfrauen erfchienen feit der Zeit auch nimmer 
wieder. 


‘913. 


‚Neder fängt einen Mann. 
Muͤndlich. 
Emancipation. 1837. Nr. 163. 


Ein alter Mann zu Sichem, bei Dieſt, erzaͤhlte: 
Als ich noch jung war, lief ich mit andern Jungen 
oft nach dem alten Thurme. Eines Tages, wo ich 
meinen beſten Freund mitgenommen hatte, hoͤrten wir 
in dem unterirdiſchen Gange eine uns unbekannte Sprache 
reden; wir traten naͤher, und da klatſchte es, wie wenn 
man mit Baumzweigen auf das Waſſer, welches die 
Gaͤnge fuͤllt, geſchlagen haͤtte, und die Wellchen drangen 
bis zu unſern Fuͤßen; wir ſtanden naͤmlich am Eingange. 
Das wunderte uns, aber wir unternahmen den Tag 
nichts weiter: und gingen fill nach Haufe zurüd. Am 
andern Morgen aber ſprach Jack zu mir: „Komm, laß 
und einmal ben Neder fehen gehn.” — „Nein“, ant: 
wortete ih, „man muß bie Geifter in Ruhe laſſen.“ 
Sad beftand aber darauf, nach dem Thurme zu geben, 
denn er meinte, der Neder würde ihm vielleicht einen 
verborgenen Schatz zeigen oder anders etwas ber Art. 
Sch zögerte lange, Doch ließ ich mich endlich bereven und 
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folgte Jack, und einige andere unferer Freunde gingen 
auch no mit. | 

Jack trat zuerft in die Gänge; ich’ folgte, aber er 
war bald einige zwanzig Schritte mir voraus, wie ich 
unfern andern Genoffen auch flets voraus war; denn 
diefe hatten mehr Furcht, als wir beide. An der Ede 
der dritten Gallerie verlor ih Sad aus den Augen; ich 
wollte ihm ſchnell nacheilen und um die Ede fpringen, 
aber in derfelben Sekunde hörte ich einen lauten Schrei, 
etwas Schweres fiel ind Waffer und lange Seufzer folgten. 

Bleih vor Schreden flürzte ih zuruͤck, und bald 
war ich wieder mit den andern am Eingange. Wir war: 
teten lange auf Sad; aber er Fam nicht wieder, ber 
Neder hatte ihn gefangen. 


— —— —— — — — — 


. 514. 


Der ſchlimme Rir. 
Mündlih von Pb. Blommarrt. 

Es ift oft gefchehen, befonderds am Nirenbache 
(Nederbeete) bei Gent, daß, wenn Abends bie Juͤng⸗ 
linge und Mädchen der anliegenden Dörfer fi mit . 
Tanzen erluftigten, plößlich ein feiner fremder Herr in 
ihre Mitte trat. Walzte aber eine von den Qungfrauen 
mit ihm, dann war es um fie geſchehen, denn er walzte 
dem Bache immer näher und näher, und wenn er ganz 
am Ufer war, dann fprang er mit Einem Male mit der 
Sungfrau ins Waller und wurde nicht mehr gefehen. 


— — 
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515. 


Mahr in der Mufeel, 
Mündlih aus Wemmel. 

Einige Pferdeknechte aus Wemmel, die mit ihren 
Pferden Abends auf der Wiefe am Bache waren, bes 
merkten, daß die XZhiere jeden Abend von der Mahr 
geritten wurben. Eines Tages wuſch ſich einer von ihnen 
die Hände im Bache und fah zu feiner großen Verwun⸗ 
derung eine Mufchel, die quer über das Waſſer ſchwamm 
und am Ufer anhielt; zu gleicher Zeit riefen ihm bie 
andern zu, die Mahr fei wieber auf den Pferden, und 
er ging bin und ſah wirklich, wie die Thiere unruhig 
flampften und traten und ganz mit Schweiß bebedit 
waren. Da lief er fehnel zum Bache zurüd und nahm 
die Mufchel und ftedte fie in die Zafche, und im felben 
Augenblide waren die Pferde ſtill. Gleich darauf trat 
ein Weib zu ihm und bat ihn mit Thränen, er möge ihr 
doch die Mufchel geben. „Ja“, ſprach der Knecht, „habe 
ih dih nun, Here? Wenn du mir verfprechen willft, 
bie Thiere nicht mehr zu quälen, dann will ich dad wohl 
thun.” — „Ich will euch alles verfprechen”‘, jammerte 
das Weib, „gebt mir nur die Mufchel zurüd, denn ich 
muß bis morgen früh dreihundert Stunden von hier fein 
und muß meine Kinder verforgen und baden und but= 
tern.” Das Flehen und Weinen ging dem Sinecht zu 
Herzen und er gab ihr die Mufchel zurüd und dad Weib 
verfhwand, und er fah, wie. die Mufchel langſam über 
dad Waffer zum andern Ufer fuhr. Da ging er zu 
feinen Kameraden zurüd und ſprach: „Jetzt ift die Mahr 
fir immer fort, fie fol nicht wiederkehren; fagt, das 
hätt’ ich euch gefagt.” Und alfo gefchah ed auch. 
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516. 


Holzhacker belohnt. 
Mündlich. 

Ein armer Holzhacker in den Ardennen hatte eines 
Tages ſchlechten Verdienſt gehabt und ſetzte ſich am 
Abende mißmuthig unter eine alte Eiche, wo er unwillig 
uͤber ſein Ungluͤck in ſich hinein brummte. Ploͤtzlich that 
die Eiche ſich auf, und ein kleines, altes Maͤnnchen trat 
hinaus und fragte den Holzhacker: „Willſt du mit mir 
auf die Jagd gehen?” Der arme Mann fiel fa zus 
fammen vor Schredeen, doch faßte er ſich bald und ſprach: 
„Ja, warum nicht? Ich wage ja nichts dabei.” Da 
nahm das alte Männchen eine Pfeife, welche e8 am 
Halfe. trug und pfiff dreimal fo laut, daß der Holzhader 
faft Hören und Sehen verlor. Im felben Augenblide 
wurde es laut im Walde; von allen Eden und Enden 
kamen Männer und Frauen herbei, gefolgt von Jaͤgern 
und Hunden. Ein koͤſtliches Abendmahl wurbe ange: 
richtet, und der Holzhader aß mit von bem Brote und 
tranf mit von dem Weine, und er fand beides gar koͤſt⸗ 
lich. Er ſah mehre feiner Sreunde von ber Jagd nach 
Haufe zuruͤckkehren und die Reihen der geifterhaften Menge 
durchwandeln, ohne daß fie etwas davon gemerkt hätten. 

Als das Abendeſſen geenbet war, begann bie Jagd, 
und dieſe dauerte bis gegen Mitternacht, und dem Holz: 
hader ſchien das ein vecht vergnuͤgliches Zreiben. Man 
tödtete fo viel Wild, daß er vierzehn Tage nachher noch 
nichts anderes that, ald Eberfleifch einfalzen, und, um 
ganz Furz zu fein, er hatte fo viel Fleiſch, daß er ge 
mächlih ein ganzes Jahr davon eſſen Fonnte. 

Was aber wunberbar bei der Sache blieb, die naͤcht⸗ 
lichen Jaͤger hatten nicht einen einzigen Hirfch erlegt. 
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917. 


Die wilde Jagd in den Ardennen. 
Muͤndlich. 
Gmancipation. 1837. Xr. 173. 

In den Ardennen hören die Holzhader häufig des 
Nachts einen gräulihen Laͤrm. Hunde bellen, Hömer 
ſchallen und Pferde trappeln, daß es den kühnften Mann 
bange machen möchte. Am andern Morgen findet man 
dann Eber, Rebe und anderes Wild tobt an der Erbe 
lesen, ohne daß ed jeboch eine Spur von Verwundung 
tragt. 


— — — — En 


518. 
Die fahrende Mutter. 
Muͤndlich. 


Snellaert im Kunſt⸗ en Letter⸗Blad. 1842. S. 39. 

Wenn Wirbelminde auf der Erde wüthen und alles 
mit fich fortreißen, fo meinen manche Menfchen, das fei 
eine natürliche Erſcheinung; das tft aber nichtd anderes, 
als "die fahrende Mutter, welche ihre Umzüge hält. 


_ 


519. 


Die „barende Vrouwe“. 
Mündlih von Frau Courtmans. 

Man fieht oft in der Gegend von bewohnten Städten 
plöglih einen Wirbelmind niederfahren oder auffteigen. 
Man kann darauf rechnen, daß in demfelben Augeriblide 
nahebei eine Frau im Kindbette geflorben ift, ohne ſich 
vorher durch die Beichte von einer Todſuͤnde gereinigt 
zu haben. In den Himmel Tann fie nicht kommen, 
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darum fährt fie nieder zu ber Hölle, da darf man fie 
aber nicht annehmen, weil fie durch die audgeflandenen 
Schmerzen fhon reihlih Buße gethan hat, und fo fährt 
fie wieder auf und fucht nach einem bleibenden Plaͤtzchen. 


520. 
Wanne Thekla. 
Mündlidh. 


Snellaert im Kunſt⸗ en Letter-Bled. 1842. ©. 39. 


Wanne Thekla ift die Königin der Heren und Alpen, 
wie tiberhaupt der durch die Luft fahrenden Geiſter. Wenn 
dad Wetter recht wirft und ungeflüm iſt, dann fpielt fie 
ihre Rolle. Nachts fleigt fie zur Erde nieder, gefolgt 
von einem langen Zuge ihrer Begleiterinnen und tanzt 
und fpringt und trinkt auf dem Pottelberge, wo früher 
ein Galgen fland. Auf der die Stabt durchfließenden 
Leije hält fie fich ein ſchoͤnes Schiff, auf dem fie mit 
ihrem Zuge nach geendigtem Nachtfefle unter dem Be⸗ 
fehle von „Wind mit vieren‘’ abfegelt. 





521. 
Irrlichter. 


Müuͤndlich von Stallaert. 

Ein Mann kam Abends ſpaͤt noch uͤber Feld; er 
wollte von Molenbeek nach Gandshoven zuruͤckkehren. 
Da kamen ihm auf einmal drei Stalligten (Irrlichter) 
zugelaufen, und weil der gute Mann immer gewohnt 
war, dieſelben zu taufen, ſo ſprach er hier, um in Einem 
Male alle drei zu erloͤſen: „Ich taufe euch im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ 
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Aber das befam ihm übel, denn im felben Augenblide 
ſah er fih von mehr ald taufend Irrlichtern umringt, 
bie alle getauft fein wollten. Er taufte ſchon immer zu, 
" aber der Zulauf nahm Fein Ende und hörte nicht eher 
auf, bis der Hahn kraͤhte, fo daß der Mann die ganze 
Nacht auf dem Zelde bleiben mußte. 


522. 
Der Schatz auf dem Schloſſe Samfon. 


Mündlid. 
Legendes namuroises p. 172. 


Sn dem Schloffe Samfon liegt ein großer Schak 
vergraben, und zwar am wenigft zugänglichen Orte. 
Diefer wird von einer Hindin bewacht und verfinkt 
flet3, wenn ein Neugieriger fi ihm nähert. 


523. 
Nieſe Langbein. 


Keysler, Antiquitates selectae septentrionales et celticae. p. 102. 


Nicht weit von Bird in Seeland findet fi ein 
großer Hligel; der hat fechzig Schritt Länge, zwölf Schritt 
Breite und ber Stein darauf ſechs und funfzig Schritt 
Umfang. Unter dem Steine in dem Hügel liegt ber 
gewaltige Niefe Langbein begraben, der ehemals bie 
Gegend bewohnte. 
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524. 
Surboldshans, 


Keyalar, Antiquitates selectae septentrionales et celticae. p. 102. 


Das Hünengrab bei Humeling in Emsland heißet 
im Munde der umwohnenden Leute dad Surboldshaus, 
denn in bemfelben liegt der Friefenkönig Surbold begra- 
ben, welches ein flarker Hüne war. 


525. 
Nieſe Gorbun. 
Baernewyck, Hiſtorie van Belgis. Fol. 70. 


In Fanum Martis wohnte vor Zeiten ein Rieſe, 
der hieß Gordun und beraubte und nahm gefangen alle, 
welche an der Stadt vorbeikamen, gleichwie es der Rieſe 
zu Antwerpen machte, den der Held Brabon erſchlug. 
Er konnte nicht leiden, daß man in der Gegend um 
ſeine Wohnung einige feſte Plaͤtze machte, denn er 
wollte Herr bleiben im Lande. Und weil er, wie die 
andern auch, das Volk ſo quaͤlte, ſo pflegte dieſes immer 
zu fliehen, wenn es ihn ſah, und rief: „Der Kiefe ift 
ba! der Rieſe iſt dal” 


926. 


Der Sandbügel bei Hillegersberg. 


Muͤndlich. 
Allart, Het Vaderland. 1791. BL 146. 
Weftendorp, Mythologie. &. 187. 


Bei Hillegeröberg wohnten ehebem Riefen &8 ge: 
ſchah aber, daß ein Riefenmäpchen einmal bie Schürze voll 
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Sand gepadt hatte, um denfelben weg und einige Schritte 
weiter zu tragen. Sie hatte die Schürze aber zu fehr 
gefüllt, oder die Schürze glitfehte ihr aus der Hand, 
kurzum, fie ließ den Sand fallen und davon entſtand 
ber Hügel, den man noch heutzutage bei Hillegeröberg 
fiebt. 


527. 
Sunsberg. 
Muͤndlich; Mittheilung von K. F. Stallaert. 


In der Gemeinde Merchten (bei Bruͤſſel) liegt ein 
Feiner Hügel, den heißet man den Hunsberg. Einer 
uralten Sage zufolge haben die Hünen ehedem da herum 
gewohnt und in bem Hügel ein goldenes Bild ihres 
Gottes, welches die Geftalt. eines Kalbes hatte, begraben. 
Man hat oft nach diefem Bilde geſucht, aber bisher es 
noch nicht entdecken Fönnen. 


528. 
Das Mädchen und der Wolf. 


Caesar. heisterbac. dial. mirac. dist. X, c. 61. 


In der Nähe einer gewiffen Stadt flürzte einmal 
ein Wolf auf ein Mädchen zu und faßte fie beim Arme 
und zog fie mit fi) in den Wald, wie fehr fie fi auch 
firäubte und ſchrie. Wenn fie ſchrie, dann padte er fie 
noch fefter, wenn fie aber einen Augenblick fihwieg, dann 
hielt er fie nur ganz leife feft. Als beide in ben Wald 
kamen, brachte der Wolf das Mädchen zu einem andern 
Wolfe, dem ein Knochen im Halfe ſtak; da führte ber 
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eine Wolf des Mädchens Hand in das Maul ded andern, 
und fie 309 den Knochen heraus, worauf beide Wölfe 
fie zufammen bis zur nahen Stadt begleiteten. 


529. 
Der Mammeloder zu Gent. 
Mundlich. 


Zur Seite des Belfrieds, in der Straße, wo man 
nach dem Stadthauſe geht, iſt ein kleines Haͤuschen in 
einer Ede gelegen. An demſelben fieht man oben am 
Giebel ein Basrelief, welches ein Mädchen verbildet, das 
einem alten Manne die Bruſt reicht. Zu beiden Seiten 
der Gruppe find SKerkerfenfler gemalt. Diefes Bildniß 
ift zum Andenken an folgende Geſchichte dahin gefebt 
worden. | 

Ein Bürger aus Gent hatte einmal ein 'fchweres 
Verbrechen begangen und war verurtheilt worden, in 
dem Häuschen eingeferfert zu werden und des Hunger: 
todes zu flerben. Da begehrte feine Tochter, eine wun⸗ 
berholde Magd, ihren Water alle Zage befuschen zu koͤnnen, 
und das gefland man ihr auch zu, aber unter der Be: 
dingung, daß fie kein Effen für ihn mitnehme Das 
verfprach die Jungfrau und that es au, denn wie oft 
und wie fleißig man fie auch durchſuchte, man fand nie 
die mindefle Spur von Speife bei ihr. Das dauerte 
imb währte fehon einen Tag und zwei und drei, und 
wurde am Ende eine Woche, und der Mann war immer 
noch nicht tobt und das Mädchen trug ihm auch Feine 
Speife zu. Als man ſolches dem Grafen meldete, da 
gebot diefer, man’ folle an der Thuͤre wohl zufchauen, 
was bie beiden in dem Kerker machten, und das that 
man, unb man ſah, wie bie fehöne Magd dem alten 


Bater ihre alabafternen Brüfte reichte und biefer Daran 
fog. Das kuͤndete man dem Grafen, und der fpradh: 
„Nein, das ift doch zu flarf, das muß ich fehen”, und | 
am andern Tage ging er hin und fihaute felbft zu und 
fah das Nämliche. Da ließ er das Mädchen vor ſich 
fommen und fragte fie, ob fie einen Mann erfannt und 
ein Kindlein habe. — Da fprad das Mädchen: „Nein, 
ich bin eine reine Sungfrau.” — „Wie ift das denn 
möglich”, fragte der Graf, „da ihr Doch eurem Vater 
die Bruft reichet?“ — Ad das Mädchen nun erkannte, 
daß ber Graf alles wußte, fiel fie vor ihm auf die Kniee 
und bat um dad Leben ihres Vaters und ſprach: „Sch 
babe ihm meine Bruft im Vertrauen auf Gott und bie 
heilige Mutter Maria gereicht, und er hat reichlich daran 
geſogen.“ 

Da begnadigte der Graf den Greis und ließ zur 
ewigen Gedaͤchtniß einer ſo großen Liebe und eines ſo 
großen Wunders das Bild an dem Hauſe errichten, wo 
die Geſchichte ſich zugetragen hatte. 

Bis heute ſieht man das Bild noch und: ed heißt 
im Munde des Volles „der Mammeloder”. Ein 
alter Mann hat mir dieſes erzählt und als wahrhaftig 
bekräftigt. 


530. 
Hal! Heul! 
x. van Hemskerk, Bataviſche Arcadia. &. 128. 
Zuinman, Nederbuitihe Spreefwoorden. I, &. 58. 

Alſo rufen die Freier ihren Zreierinnen zu, wenn 
fie zufammen auf einer Karre oder in einem Wagen über 
eine Brüde fahren, und dabei umhalfen und Eüffen fie 
einander. Diefer Gebrauch hat folgenden Urſprung. 


Zwei Liebende fuhren einmal bei Abend über eine 
Brüde. Der Fuhrmann war ein Trunkenbold und hatte 
juft den Abend ſich wieder fo an hitzigem Getränk über: 
nommen, baß er Taum noch gehen Fonnte. Auf dieſe 
Art gab er Feine Acht auf die Pferde, die, ihres Weges 
fortfchreitend, auf der Mitte der Brüde den Wagen 
umwarfen. Die zwei Liebenden flürzten, einander um⸗ 
fhlungen haltend, in das Wafler, wo man fie fpäter 
noch feft einander drüdend fand. Zur Gedaͤchtniß daran 
kam das Heul! Heul! bei den jungen Leuten in Gebrauch. 


531. 


Die Kügenglode zu Gent. 
Münnlih von F. Nee. 


Sn der Hochflraße zu Gent liegt ein Kirchlein, 
welches ehedem zu einem Klofler gehörte, nun aber zur 
Stadtſchule eingerichtet worden ifl. Diefes trägt den 
Namen „Leugenaerfter”’, und zwar von folgendem Um: 
flande. 

Seit Menfchengedenten hat bie Glocke dort nit 
einmal zur vechten Zeit geläutet oder gefchlagen. Rief 
fie die Nonnen nicht eine Viertel: ober halbe Stunde 
zu früh, dann rief fie dieſelben doch eine Viertel: ober 
balbe Stunde zu ſpaͤt. Darum hieß man anfangs bie 
Slode nur Lügnerin oder Lügenglode. Langfam aber 
ging der Name auf das Kloͤſterchen felbft über. 


o 


932. 


Die verlorenen Gloden. 
Mündlih von Adalfe van Swygenhoven. 


Zwei Meilen von Jemappes im Walde liegen die 
Ruinen der ehemaligen Abtei Villers. Die Ungläubigen 
raubten einft die Gloden aus der Kirche der Abtei und 
wollten fie mit fich fchleppen, weil diefelben von großem 
Werthe waren. Wie der Werth, fo war jedoch auch 
bad Gewicht gar bedeutend und am Ende konnten bie 
Räuber nicht weiter mit den Gloden und begruben fie 
im Walde. . 

Jegliches Jahr hört man in der Chriftnacht dieſe 
Soden noch laͤuten, aber Feiner kann fie finden; denn 
wenn man ſich ihnen nähern will, dann entfernt fi 
der Zon und flieht immer weiter und weiter, bis er 
plöglich verhallt. 


— — — — — — — — 


533. 
Planderfelſen. 


Muͤndlich. 

Nicht weit von dem Ufer der Marne, in der Nähe 
des Dorfes Mont: Saint-Pare, erhebt fih ein ziemlich 
boher Selfen, und der heißet der Plauberfelfen (pierre 
bavarde). Ehedem batte der die Gabe, Daß er fprechen 
tonnte, und er hat auf dieſe Weife manches ausgeplau⸗ 
dert, was in feiner Nähe verabredet worden war. 
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934. 


Der ewige Jude. 


Alte Tomplainte. (Frauzoͤſiſch.) 
Volkslied. (Flaͤmiſch.) 


Um 1640 begegneten zwei Bürger, welche in der 
Gerberftraße zu Brüffel wohnten, im Sonienwalde einem 
alten greifen Manne, befjen Kleider ein gar fchlechtes 
Anfehen hatten, auch zudem noch nad uraltem Schnitte 
gemacht waren. Sie luden ihn ein, mit ihnen in bie 
Herberge zu gehen, und das that er auch; aber er ſetzte 
fi nicht nieder, ſondern trank fiehenden Fußes. Als 
er wieber mit den beiden Bürgern vor die Thüre kam, 
da erzählte er ihnen gar viel, und dad waren meift 
Geſchichten, die ſich vor vielen hundert Jahren zugetragen 
hatten. Daraus erkannten die Bürger bald, daß ihr 
Gefährte Iſaac Laquedem, der Jude, welcher unferm 
Herrn die Raft an feiner Thuͤre verweigerte, fein müffe, 
und fie verließen ihn mit großem Schreden. 


535. 


Schlange umwindet das Kind. 
Caesar. heisterbac. .dial. mirac: dist. XI, cap. 71. 

Eine ehrbare Frau in Flandern gebar ein Kind. 
Kaum war es auf der Welt, als man eine große 
Schlange um daffelbe gewunden fand. Man berieth fi 
lange, wie man das Kind ohne Gefahr dem Wurme 
entziehen koͤmme; da gab endlich jemand ben Rath, ein 
Schwert auf die Schlange zu legen. Kaum war bad 
gefchehen, als fie ſich aus einander ringelte und das Kind 
losließ. Es lebte jeboch nur noch wenige Zage nachher. 


— — 


40 


536. 


Die Bferde zu Duünkirchen. 
Mündlid von R. van Maldeghem. 

Zu Dünfirchen lebte einmal ein reiches Ehepaar, 
weldyes herzliche Liebe zu einander trug. Es gefchah 
aber, daß die Frau plöslich flarb, und der Mann ließ 
fie koͤſtlich kleiden, ftedte viele goldene Ringe an ihre 
dinger und orbnete ein feierliches Todtenamt an, nad 
deſſen Ende man fie in der Kirche einfenkte. 

Der Zodtengräber machte fih aber in der Nacht 
auf und ging in die Kirche und oͤffnete das Grab, um 
der Frau die Ninge von den Fingern zu ziehen. Als 
er dieß nicht vermochte, zog er ein Meffer aus ber 
Taſche, um ihr die Finger abzufchneiden. Er hatte aber 
faum einen leifen Schnitt gewagt, ald die Frau zudte 
und ſich erhob, denn fie war nicht tobt, fondern hatte 
nur in einem tiefen Schlafe gelegen. Der Zodtengräber 
ſtuͤrzte ihr zu Füßen und weinte und wußte nicht, was 
anfangen; fie beruhtgte ihn jedoch und ſprach: „Bekuͤm⸗ 
mert euch nicht fehr darum, ich danke euch mein Leben; 
was den Finger betrifft, fo kann ich ſchon fagen, ich 
hätte ihn abbelßen wollen.“ BDarab tröflete ſich ber 
Todtengräber und half ihr aus dem Grabe, und fie ging 
nach Haufe und Hopfte an ver Thuͤre. Ihr Mann trat 
ind Fenſter und fragte:. „Wer ift da?” und’ fie ent: 
‚gegnetes „Ich bin es, beine Frau; öffne mir Doch die 
Zhüre” Da ſprach der Mann: „Das kann ich nicht 
glauben und das tft auch fo viel möglich, ald bag meine 
Pferde hinauf auf. den Söller laufen und zum Senfter 
hinaus ſchauen. 

Kaum hatte er das Wort geſprochen, als er die 
Pferde auf der Treppe hoͤrte und ihnen nachlaufend ſah, 
daß ſie den Kopf durchs Fenſter ſteckten. Da eilte er 
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hinunter und öffnete feiner Fran und druͤckte fe unter 
vielen Thränen an fein Herz 

Zum Andenken daran ließ er zwei Pfabeköpe in 
Stein hauen und biefe an der Höhe des. Giebels neben 
ben Söllerfenftern einmauern, wo ſie noch heutigen 
Tages zu ſchauen ab. 


937. 


Die Herberge „zur Otter“ zu Sankt Gillis bei 
Dendermonde. 
Mitgetbeilt von Jaek von de Belde. 

Gegen die Mitte des vorigen Jahrhundert lebte in 
Dendermonde ein gar firenger Befehlöhaber, der hieß 
Tornaco. Diefer war ein Liebhaber von Fifchen, und 
da ihm in feiner Stellung der Fifchfang in den Gräben 
der Stadt frei fand, erfuchte er häufig den Wächter 
berfelben, ihm fein Lieblingägericht zu bringen. Diefer 
Fam aber nie dazu und ſprach ſtets, es wäre nichts in 
den Gräben zu fangen, und ald Zornaco ihn um bie 
Urfache fragte, gab er vor, die Dttern kaͤmen in jeglicher 
Nacht und holten die Fifche weg. 

Da ſchickte der Befehlshaber heimlich zwei Soldaten 
an den Stabtgraben, damit fie der Otter auflauerten. 
Gegen Mitternacht fahen diefe einen Mann fi dem 
Graben nähern und in ein dort liegended Boot fpringen, 
aus dem er mehre Netze hervorzog. Alsbald fprangen 
fie herzu und faßten ihn, und fiehe — ed war ber Fifch- 
waͤchter. Zu Zornaco geführt, wurde er von diefem mit 
bem Galgen bevroht, wenn er nicht feine Miffethat als⸗ 
bald eingeftehe. Da fiel der arme Mann dem firengen 
Herrn zu Süßen und belannte, daß er felbft die Dtter 
gewefen und die Fifche weggeholt habe; jeboch fet feine 
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Armuth und Noth fe groß, daß er fich, feine Frau und 
feine hungernden Kinder damit einzig am Leben erhalte, 
indem fie fein Studlein Brote im Haufe hätten. 

Das rührte den Befehlshaber und er verzieh dem 
Fiſchwaͤchter. Um ibm aber das Andenken an ben Diebs 
flahl fletS rege zu erhalten und zugleich ihn vor Wieder: 
holung deſſelben zu warnen, befahl er ihm, fein Häuschen, 
welches zugleich eine Herberge war, von dem Tage an 
„zur Otter” zu nennen; und ben Namen behielt es bis 
zum heutigen Tage. 
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538. 
ubbo. 
Binfemius, Ehronyke von Brieblandt. Fol. 13. 


Nachdem Friſo, der Stammvater des frieſiſchen 
Volkes, geſtorben war, folgte ihm fein aͤſteſter Sohn 
Adel in der Regierung. Diefen bildete man ab mit 
einer Schüffel und einem Horne in ben Händen, weil 
er die Gaftmahle zuerft bei den Zriefen eingeführt hatte. 
Nach feinem Tode fiel Zrießland feinem Sohne Ubbo 
zu, der mit einem Buche in ber Linken gemalt wirb, 
weil er zuerft die Kemtniß der Buchſtaben umter ‘dem 
Volke verbreitete und auch feiner Väter Thaten befchrieb. 
Nicht minder war er in Kriegdfachen erfahren und er 
war gewaltig in Handhabung der Waffen; darum trägt 
er auf den Bildern m der vochten Hand eine Art von 
Drefchflegel. 

Um nach der Weiſe feiner Worfahren freundſchaft⸗ 
liche Verbindungen wit fremben Koͤnigen und Kürften 
anzufnäpfen, veißte er auf Anrathen feiner Mutter und 
auf Bitten feiner Unterthanen zu feinem Großvater von 
muͤtterlicher Seite, dem Könige der Sueven, und von 
ba weiter durch ganz Deutfchland umher. Eine große 
enge Bolkes fehleß ſich dem Helben an, und mit diefer 
Fam ex an ben Mheln und hinterließ dafelbft eine Colonie, 
die fich nach feinem Namen die Ubber nannten, woraus’ 
die Römer Ubker machten. Sie hatten fi) an der Stelle 


feſtgeſetzt, wo nun die Stadt Cöln fleht, welche darum 
auch Colonia Ubiorum genannt wurbe. 

Später beirathete Ubbo, und diefer Ehe entfproffen 
zwei Kinder, ein Sohn, ber berühmte Afinga Ascon, 
und eine Tochter, die Frouwa hieß und ſpaͤter Friſo 
ben Süngern heirathete, welcher mit Heeresmacht nach 
dem andern Ufer ber Wlie zog und das Land bafelbft 
nach feinem Namen Frießland oder Neu: Frießland nannte. 
Er baute auch eine Stadt und hieß fie feiner Frau zu 
Ehren Vrouwgeeſt ober Vrougaſt, woraus bie 
Römer fpäter Verona machten, um an daß. italifche 
Verona zu mahnen. 

Nah Ubbo's Tode kam der mächtige Held Aſinga 
Ascon an die Regierung. 


539. 


Beiehtan wird von den Franzofen erobert. 


Winfemius, Ghronpke van Brieslandt. Zol. 52. 

gl. Aimoin. IV, 

Vita Dagoberti msc. und Vita Sancti Faronis cap. TI— 73 bei 
Dudesne I, 369; ausge; in Grimm D. S. II, &. 9, 


Der Frieſenkoͤnig Berwald war ein ſehr gerechter 
und guter Fuͤrſt; er gebachte des Krieges nicht, weniger 
noch der Eroberung fremder Länder und fuchte nur fein 
Reich zu fhügen gegen anderer Eindbrängen und Friede 
innerhalb feiner Graͤnzen zu erhalten. Aber die teeulofen 
Franzoſen ließen ibn nicht in Ruhe und machten es mit 
Frießland, wie fie ed mit andern Ländern machten. 
Fruͤher ſchon hatte dieß gierige und uneble Voll unter 
dem Vorwande, die dhriftliche Religion zu ſchuͤzen, Ein- 
fälle in Frießland gemacht und mand) braver Friefe war 
von ungensuhter Waffe gefallen; aber auch der König 
Dagobert, Clotars Sohn, hatte fein Leben gelaflen. 


Deſſen Tod wollte Glotar nun rächen und fiel mit ge: 
waltiger Heeresmacht in Frießland ein. 

Im Weftergoo bei dem Dorfe Engelum kam ber 
edle König Berwald dem Könige Cotar unter diefen 
Worten entgegen: „Ah du ade fchiere bulle, biflu bir 
ſalw“, denn er glaubte, mit Eletar gleichwie mit Dago⸗ 
bert fertig zu werden; er wollte nie unb nimmer ſich 
dem Scepter der Zranzofen beugen und lieber ſterben. 
Aber das Gluͤck der Waffen war nicht für König Ber: 
wald, und er wurbe überwunden und alled Land fiel 
unter franzöfliche Zyrannei, und bie war fo groß, daß 
Elotar alles Männliche tödten li, welches größer war, 
als ſein Schwert. 


540. 


Gotfried mit dem Barte. 


De brabantſche Yeeſten door Jan de Klerk van Antwerpen. Heraus⸗ 
gegeben von Willems (in Collection des chroniques beiges in£dites 
publides par ordre du gouvernement). Brüflel 1839. &. 288, 

Woher Gotfrieb von Löwen zubenamt war- „mit 
dee Barte”, das will ich euch in kurzen Worten fagen. 
Zu den Zeiten, ald Heinrich der Vierte Kaifer war, im 
Jahre 1003, da hatte Gotfried zwölf Jahre und fein 
Bater war Graf von Löwen und Brüffel und beſaß das 
Land zwifhen ber Nethe und Scheide. Diefer Graf 
Heinrich faß eines Chrifttages mit feinen Genofien in 
feinen weiten Saͤlen zu Löwen bei der Tafel, wie er 
dad zu thun pflegte an allen Hochzeiten. Bu feiner 
Seite ſaß Herr Robert ven Aſſche; der hatte einen 
wadern Diener in feinem Sohne Heinrich; auch war 
ber ſtolze Herr von Dedmale zugegen und ‚ber junge 
Merner von Graven. 


Während nun ber Graf fröhlich beim Mahle faß, 
gedachte er, wie jämmerlich fein Water, ber reiche Graf, 
in feiner Burg ermordet worden, und er verfant darob 
in Betruͤbniß. Das fah Getfrieb, fein Sohn, und 
ſprach: „Water, warum fein ihr fo betruͤbt, da ihr doch 
unter euren liebften Freunden figet: machet fie nicht mit 
traurig, fondern erfreuet fie vielmehr.” Darauf erwies 
berte der Graf: „Du ſprichſt ein wahres Wort, aber 
wenn ich gebente, wie mein Water von Hermann, ber 
ihn gefangen genommen, ermordet wurbe, dann Tonmmt 
mir großer Zorn; und gebenfe ich der großen Güter, 
welcher meine Wäter beraubt worden, bann beirlbe ich 
mich mit Recht und über die Maßen. Stamme ich doch 
von fo edelm Gefchlechte und bin fo ohne mein Gut.” 
Da ſprach Gotfried: „Laßt die Betruͤbniß, Vater, und 
den Zorn: nadt werden wir geboren und ehren nadt 
zur Exde zuruͤck; darum befümmert diefe Herren nicht.” 
Der Graf antwortete: „New, ich wis nicht mehr 
tbun, doch ed macht meinem Herzen groß Weh.“ Da 
fuhr Gotfeieb fort: „Laßt euer Web und eure Sorge 
fahren; es kommt doch alles wieder an mich; alles muß 
ich wieber geminnen, was unfere Väter .befaßen, fo Gott 
mir dad Leben fchenft, und müßte ber Kaifer feibft bawon 
abſtehen.“ — „Schweige, Sohn“, ſprach ber MBoter, 
„bu bift noch zu jung und haft noch zu kurze Haͤrchen 
in deinem Barte, ald bag du dich Dazu vermeſſen moͤch⸗ 
teſt.“ Da ſprach Gotfried, wie ed einem wadern Manne 
wohl gebührt Hätte: „Water und ‚Her, verfichet mid 
wohl: ich fag’. ed euch fonder Spiel und ſchwoͤre es euch 
bei unferm Herrn im SHimmelreich unb bei ber Treue, 
die ich euch ſchulde, daß ich meinen Bart nimmermebr 
feheeren werbe, ich habe benn Lotharingen und Brabant 
wieder und all dad Land, welche Herzog Karl verler, 
befien ihr fo oft gedentet und um welches ihr fo viel 
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klagt.“ — „Sohn, dann, wir du beinen. Bart lange 
tragen”, ſprach der Graf und all bie Herren lachten ob 
dem kuͤhnen Worte des jungen Sotfried. Doch ed wurde 
wahr, und er hielt fein Verſprechen und eroberte alles 


Land feiner Vorfahren wiebers dann ließ er auch ſeinen 
Bart ſcheeren, nicht mr. 


| 8411J1. 
Das Wappen von Haarlem. 


u Vase, Shronyke van: Hollant, Zeelant ende e Bretten. 

Kater Friedrich ber Rocher lag mit dem Kur 
beere, ımter welden ſich ber tapfere Graf Floris von 
Holland mit feinem Sohne ‚befand, vor einer Stadt in 
Egypten, welde man Damiaten nannte und bie fehr 
ſtark war durch ihrr Waͤrme, wie beionbers auch Durch 
ben Hafen, welcher zu ihr führte und beiten Eingang 
mit ſchweren vifernen Setlen verſperrt warz und biefe 
Ketten Tiefen unter dem Waſſer ber. Als man gar Teime 
Mittel mehr wußte, dieſe Ketten zu brechen, da bielt 
zulegt "Graf Floris' Sohn Rath mit. den Haarlemern, 
welche im Heere waren, und fie ließen unten an bes 
Strafen Schiff. eine große ſtaͤhlerne Säge mit feharfen 
Bahnen feſt machen und erwarteten :guten Wind umb 
volle Strömung, und als beides‘ kam, da fegelten fie 
Ksäftig gegen die Ketten an und zerbrachen dieſelben, fü 
daß alle Schiffe in den Häfen laufen konnten und die 
Stadt eingenemmen wurde. Da flug der Kaifer zum 
Danke den Sohn des Grafen von Holland zum Bitter 
und gab ben braven Bürgern von Haarlem zu ben vier 
Sternen, welde fie im: Schilde führten, noch ein fil- 
berned Schwert, und ber Patriarch von Jeruſalem 
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ſchenkte ihnen ein Kreuz ind Wappen, weil fie alfo 
frommlich für den Sieg des Kreuzes gefochten hatten. 


Tiſchtuch entzweiteſchnitten. 
Dude Divifte⸗Gronycke van Hollant ıc» Delft 1355. Fol. 400. 

Kemps Beſchryving der ſtad Gorinchem. S. 1 

Herzog Wilhelm von Baiern, Graf von Oofterbant, 
faß auf Dreizehn= Abend des Jahres 1395 mit vielen 
Fürften, Grafen und Herren an der Tafel des Königs 
Karl VI. von Frankreich, und alle waren Iuflig und guter 
Dinge. Da trat plöglich ein Herold bed Königs in bie 
Kammer und fehnitt das Tiſchtuch, welches vor Herzog 
Wilhelm lag, in Stüde und fprad: „Es ziemt fi 
nicht, daß ein Fürft ob Her, der nicht Schild noch 
Wappen hat, fike an bed Königs Zafel.” Darob wurde 
Herzog Wilhelm hoͤchlich beſchaͤmt und niebergefchlagen 
und. entgegnete: „Ich habe Schild und Wappen; wie 
mögt ihr ſolches fagen?” Darauf antwortete ein ans 
derer Herold: „Herr, the habet es nicht, denn euer - 
Großohm Graf Wilhelm von Holland iſt nicht allein 
von den Friefen erfchlagen worben, fondern er liegt felbft 
noch ungerschen begraben in ber Feinde Land.‘ Ä 
Soollches traf den edeln Herzog tief, doch ſchwieg er 
ſtille. Bald fuhr er eilig aus Frankreich nad) Hennegau; 
firchtend feines Vaters ſtrenges Auge, fchrieb er von 
ba an beufelben und bat und beſchwur ibn, folche 
Schande von feinem Gefchlechte abzuwafchen. Das ver- 
ſprach Herzog Albert und ſprach: „Die fol meinen 
Kindern fürder nicht mehr vorgeworfen werben, und ich 
raͤche Willemd Tod, fo Gott mich fpart bis zum naͤchſten 
Jahre‘ Und das Wort hielt er. 





543. Ä 
Koppel. -Maandag. .. 
zründlie. 
NR. Hermans, Geiaiebkundig Mengelmert over de yrovincie 

Son Brabant. 1 Stul. ’6 Hertogenbefh 1839. S. 96. 

Ich hörte von einer beiahrten Frau Folgendes fiber 
ben Urforung ded Koppel: Maandags erzählen. 

Es wurde einmal eine Stadt belagert, und ber 
Hunger zwang die Einwohner nad langem Widerſtande 
zur Uebergabe. Der Feind war fo wüthend gegen bie 
Staͤdter, daß er alle fammt und ſonders ermorden wollte. 
Da gingen die rauen vor das Thor und ins feindliche 
Lager und erwarben fi) durch inftändiges Bitten bie. 
Gunſt, ihre theuerften Pfänder auf dem Rüden mit fich 
“nehmen zu dürfen. Zur Stadt zuruͤckgekommen, faßte 
eine der Zrauen alsbald ihren Mann auf den Rüden 
und die übrigen folgten erfreut dem fchönen Beiſpiele. 
So gelangten die meiften ber Bewohner Koppel bei 
Koppel (Paar an Paar) aus ‚der Stadt und waren 
gerettet. 
Zum Danke daflır befchloffen die Männer, ihcen 
Srauen jaͤhrlich an dem Tage alle häusliche Autoritaͤt 
zuzugeſtehen und nannten ihn zum ewigen Gedaͤchtniß 
Koppel⸗Montag. 


544. 
Bon dem Ritter, der Marien wicht entfagen wollte. 
Caesar. heisterbac, dial. mirac. dist. D, c. 12. 
An dem Ende des zwölften Jahrhunderts teug ſich 
folgende Geſchichte zu Floreffe im Bisthume Luͤtüch zu. 
Ein edler Ritter, reih an Gut und Gelb, war 
auch lange an Tugend reich geblieben, boch trieb ihn. die 


Eitelfeit der Welt und Ehrfucht enblich fo weit, daß er 
den Weg. des Guten verließ. Er lud tagtäglich feine 
Freunde zu fih und tafelte mit ihnen von filbernen und 
goldenen Schüffeln, und die Becher wurden nie Ieer 
dabei. Unbefümmert um die Zukunft, lebte er nur der 
Freude. Dadurch aber minderten ſich bald feine Reich⸗ 
thümer, und nicht lange, da war auch dad legte Gelb 
aus feinen Kiften verzehrt. Zugleich verließen ihn feine 
Freunde, die Sänger und Gaukler zogen weg, feine 
Kleider verfchliffen und er fand fich in dußerfter Armuth. 
Er dachte und dachte nach, wie er ſich wieder Geld ver: 
ſchaffen und die vergenbeten Schähe wieder erfehen könne, 
aber nichts wollte ihm helfen 
In diefer Noth eilte er der Wohnung eines Juden 
zu, der ringsum als Zauberer: bekannt und beruͤchtigt 
war, und ſprach zu dem: „Ich komme in einer klaͤg⸗ 
lichen Sache dich um Troſt und Huͤlfe zu bitten; ih 
war reich und bin arm und elend, und alle verließen 
mich, die ſich meine Freunde neunten. Gibt es em 
Mittel, wieder zu meinen Schägen zu kommen, dann 
ſprich nur, ich bin zu allem bereit.” Da fprach der 
Jude: „Ja, es gibt wohl ein Mittel, aber dazu gehört 
ein männlich. kuͤhnes Herz. Habt ihr Muth, dann will 
ich euch jemand bringen, der auf meine Bitte euch in 
feinen Schuß nehmen wird; bleibt ihr dem getreu, dann 
werbet ihr bald wieder glüdlich fein und in Schaͤtzen 
euch wälzen können.” Der Ritter entgegnete: „Meine 
Leibeskräfte find nicht klein; will euer Freund foldhes 
tbim, ich flehe zu feinen Dienſten und vollbringe alles, 
was er begehrt, als fein getreuer gehmann.“ — „Bohlen 
denn“, fprach der Jude darauf, „dann kommt dieſen 
Abend zuruͤck und wir wollen ſehen.“ 
Spät am Abend kehrte der Ritter zu bem Juden 
zuruͤck der ihn auf einen Kreuzweg in einem bichten Walde 


brachte. Dafelbft angelangt, ſprach der Zauberer: „Sitzet 
bier nieber und fürchtet euch nicht, Tonne was male.” 
Da erſchien ein Mann, ſchwarz von Haut unb mit 
fhielenden Augen, der ſprach zu dem Juden wit bittern 
Worten: „Warum läffeft bu mich ‚nicht in Ruhe, da du 
doch weißt, baß ich fo ſehr viel zu thun habe. Was 
willſt bu?” Davrauf antwortete. dee Jude: „Der Her 
da gelobt und beiden Gehorſam; ex. war reich, ift mim 
arm und will euer Dienflmann werben. — Der arge 
Satan fprach: „Wohlen, wollt ihr Schaͤtze, ich gebe 
euch fo viel ihe haben wollt. Aber ich muß vorher noch 
um eines bitten: Seid ihr hierhin gefommen mit bem 
feften Entfchluffe, mir zu dienen, dann müffet ihr Ehriftum 
abfhwören. Darauf ſprach der Ritter ohne Zaubern: 
„Gut, ich ſchwoͤre Chriſtum ab.’ — „Und ſeid mein 
Dienfimann fuͤrder?“ fragte Satan weiter, und der 
Kitter antwortete: „Ja, ich erkenne euch ald meinen 
Ham.” — „Und fagt euch los von Maria, der Mutter 
Gottes?" frug des Boͤſe fernetz doch darauf gab ihm 
ber Ritter keine Antwort. Der Zeufel fowohl, ald der 
arge Teufelsknecht von Jud verfuchten alles, um ihn zu 
bereden, aber der Ritter wollte nicht und flüchtete endlich 
Lange irrte er in bem weiten Wald umher, bis er unter 
ben dunkeln Bäumen hervor eine weiße Kapelle ſah; 
darauf ging er zu. 

In derfelben Beit lebte auf einer nahen Burg ein 
aͤußerſt feommer und milder Herr mit feiner Frau und 
einer Tochter, deren Tugend noch größer war, als thre 
Schönheit. Der Herr hatte die Gewohnheit, jeglichen 
Morgen früh nach ber Kapelle zu gehen und dort bei 
Lampenfchein fein Morgengebet zu verrichten. Damit 
war ber Herr juft befchäftigt; ald er den Ritter aber 
an der Kapelle hörte, flellte er fich zur Seite in den 
Schatten, um abzuwarten, wer der Kommende fei. Der 
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Ritter trat m die Kapelle hinein und fand zu ſeiner 
großen Verwunderung und Freude ein ſchoͤnes in Holz 
geſchnittenes Marienbild auf dem Altare ſtehen, welches 
mit hellen Farben gar lieblich bemalt war. Doch da fiel 
ihm ein, daß er Chriſtum abgeſchworen hatte, und er 
fürchtete ſich faſt, dem Altare zu nahen, zögerte auch 
lange; boch vermeinte er, bie Hoffnung nicht ganz auf: 
geben zu koͤnnen; er trat vertrauungsvoll näher, warf 
fih vor dem Moarienbilde auf feine Kniee nieder und 
flehte die heilige Jungfrau um Fürfprache bei ihrem 
lieben Söhnlein, daß feine Simde ihm möchte vergeben 
werden. | 

Indem er aber noch betete, überfiel ihn ein tiefer 
Schlummer; doch weinte er in dem Schlafe ſelbſt noch 
fort. Das rührte den alten Heren und um fo mehr, als 
er hörte, wie das Marienbild zu bdreien Malen das 
Jeſuskind um Vergebung für den Ritter flehte und diefe 
auch erlangte. Im felben Augenblicke erwachte ‚der Ritter 
wieder, ber baffelbe im Zraume gefehen hatte. Der Herr 
trat aber zu ihm und fprach freundlih, wie Maria für 
ihn gebeten habe; da fiel der Ritter von neuem auf bie 
Kniee und dankte der Gottesmutter von ganzem Herzen. 
Alsdann Iud der Herr ihn zum Fruͤhſtuͤck ein, und beide 
gingen zufammen zur nahen Burg. Bei ber Zafel frug 
der Herr ihn, wer er wäre, und der Ritter befannte 
ihm alles, Später gab ber Burgherr ihm feine Tochter 
zur Frau, und mit dberfelben empfing er große Reich⸗ 
thuͤmer und lebte fürder in großem Frieden und Gluͤck. 
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549. 


Die Tempelritter von Sanegem, 
F. 8. in dem Kunſt⸗ en Letter-Blad. 1842. &. 51. 

Das Andenken ber Tempelritter ift nirgend in ganz 
Flandern gefegnet; überall, wo ihre Häufer flanden, 
weiß man noch das eine oder andere Schlimme von 
ihnen, und das Sprichwort „trunfen wie ein Templer” 
ift allgemein bekannt. 

Zwiſchen Canegem unb Ruifſelede ſtand auch ein 
Tempelhaus. Zwei von ben Rittern deſſelben drangen 
eines Tages in die Pfarrwohnung von Canegem, ſchlu⸗ 
gen den Geiſtlichen todt und zogen dann ganz ruhig 
wieder dem Tempelhauſe zu. Unterwegs kam ihnen ein 
Landmann nach und erzaͤhlte ihnen von dem ruchlofen 
Morde des alten Herrn; aber die Ritter thaten, als 
hätten fie davon nichts gewußt und ſprachen: „Ei, wir 
kommen boch foeben erft von Canegem, und Fein Menfch 
bat uns etwas davon gefagt.” Langfam Bam es doch 
and Licht, wer bie Mörber geweſen; von ber Zeit an 
ging das Sprihwort im Wolfe rund: „Er fommt von 
Canegem“, das heißt, er thut, als wiffe er nicht von 
diefem oder jenem, und weiß es doch recht wohl. 


946. 


- Der Tempelhof zu Lovendeghem. 
Mändli von Frau Courtmans. 

Der Hof bat feinen Namen von ben fchlechten 
Geiftlichen, den falfehen Prieflern, die man anderd auch 
Zempelherren heißt. Ehedem fuhr jede Nacht ein Wagen 
mit glühenden Pferden dafelbft rund; auch fah man auf 
dem Hofe felbft häufig ein weißes Pferd. Nachher hat 

41 


man große Schaͤtze da gefunden. Seitdem gebt ein 
ftattlicher Herr mit einem goldenen Band um ben Kopf 
dafelbft um. 


547. 
Die Roodefltaet zu Benrne. 
Mundlich. 


H. de Wandele in J. W. Wolf's Wodana, Jrfenm voor neder⸗ 
duitſche oubheidsfunde. Cerſte Stud, ©. 

Deftlih von Werne liegt eine Strafe, die von 
wralten Zeiten ber die rothe Straße heißt; fie führt nad 
dem Duivekot, einem großen Hofe mit Kapelle, ber ehe⸗ 
dem bem Klofler der Predigerherren zugehörte. Vor det 
franzöfifchen Revolution fah man in jeder Nacht einen 
Wagen ohne Pferde in der Straße; ber fuhr bis auf 
den Markt von Veurne, blieb da einige Zeit ſtill ſtehen 
und verfäwand. In ben Weiden um ben genannten 
Hof ſah man häufig umwandelnde Kälber, Ochſen ımbd 
Schafe. Die Halbwinnerin bemerkte Nachts ſtets, daß 
fi etwas an das Fußende ihres Bettes auf die Decken 
legte; griff fie danach, fo fühlte fie ein zottiges Thierfell. 

Am Eingange des Hofes befindet fih ein Pleines 
Strägchen, welches das Zauberinnenflräßchen heißt; da 
fah man Nachts die Heren im Kreife tanzen, und bie 
. machten oft einen fo fchredlichen Spektakel, daß kein 
Menſch vorbeizugehen wagte. 

Ein Bauersknecht hörte Nachts gegen. zwoͤlf Uhr im 
Vorbeigehen an dem Duivekot ein Pferd wiehern; er 
ſah um und bemerkte eine Geftalt, wie die eines Pferdes, 
welche ihn verfolgte: Er lief natärlicherweife, fo fehnel 
er konnte, und bad Pferd lief immer hinter ihm brein. 
Endlich hörte er nichtd mehr und wagte ed, zum erften 
Male umzufehen: ba war nun das Pferd verſchwunden, 


aber e8 kam dagegen eine große Erdwalze von felbft auf 
ihn zugerollt. Da begann er von neuem zu laufen und 
hielt auch nicht eher an, als bis er an ber Hede des 
Meierhofed war, wo er wohnte. Als er jedoch herein: 
gehen wollte, ſtand plöglich ein großer rother Dann 
fonder Haupt vor ihm, und der febte ihm dur Das 
Thor und bi8 an bie Thüre des Kuhſtalles nad: da 
fchlüpfte der Knecht hinein und in fein Bett und 309 
bie Dede über die Ohren; als er nach einiger Zeit es 
wagte, einmal berauszulauern, fah er nichtE mehr. 

Bon dem oben vermeldeten Wagen geht auch ein 
Liedchen rund, welches alfo heißt: 
Bruno heeft een koets gemaekt 
op vier wielen fonber peerben; 
Bruno heeft ven koets gemacht, 
bie alleen naer Wrüffel gaet. 


548. 
Germannd van der Hagen. 


"Robert. Gaguioi histor. francor. L 10, 
a mag. 1. II, quaest. XXVI, — Il. ed. Lugd. 
fol. 89. 


Germanus van ber Hagen war ein berühmter Doctor 
ber Gottesgelahrtheit, wurde aber wegen Zaubermefend 
zu emwigem Kerfer verbammt. Er liebte nämlich eine 
Frau aus edelm Gefchlechtes ald er jedoch Feinen Aus: 
weg fah, diefer Frau nach Luft und Liebe genießen zu 
koͤnnen, ergab er fich dem Teufel und empfing von dem 
die Gabe, fich, auf einem Befenftiele reitend, hinwuͤnſchen 
zu koͤnnen, wohin er wolle. Diefes gottlofe Treiben fam 
aber bald heraus, und er empfing feine nach Gefeb und 
Recht verdiente Strafe. 


— 
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549. 
Der Wilddieb. 


Muͤndlich. 
Jaek van de Velde in der Wodana. I, &. 26, 


Zu WetterensOverbefe war einmal ein Wilddieb 
(Pensjaeger), und ber hatte den ganzen Tag nichts ge: 
fchoffen. Das verdroß ihn, und er blieb den ganzen 
Abend noch im Bufche, ſtets hoffend, etwas zu erjagen. 
Um Mitternacht endlich ſah er im Mondfchein einen 
Hafen wenige Schritte von ſich ab im Klee fpielen: er 
legte flugs an, drüdte los und der Schuß fuhr weg, 
aber der Schüge flürzte zu gleicher Zeit auf den Rüden, 
fo fehr hatte die Büchfe ihn geftoßen. Er raffte füch zu: 
fammen und unterfuchte die Waffe und fand, Daß ber 
Lauf ganz krumm gebogen war. Sein erfler Gedanke 
fiel auf einen fchlimmen Steeih von Seiten feiner Ka: 
meraden, bie ihm, wie er meinte, eine zu flarfe Labung 
in die Büchfe geflopft hätten; bei allem Aerger tröftete 
ihn doch wieder der Hafe, den er ficherlich tobt glaubte. 
Eben wollte er auf die Stelle zu gehen, wo bad Thier 
gefefien hatte, als er zu feinem Schreden bemerkte, daß 
daffelbe langfam auf ihn zu Fam. Er ſtutzte einen Augen: 
blick, denn folches war ihm noch nicht vorgefommen; doc) 
neuer Schreck: ber Hafe verwandelte fich in eine große, 
fhwarze Kugel und rollte fehnel auf ihn zu. Da faßte 
den Säger die fürchterlichfte. Angft und er lief, was er 
konnte; doch die Kugel lief ihm gleichfchnell nach und 
vergrößerte fi noch dazu mit jedem Augenblide. Endlich 
erfah er fich, einen ziemlich hohen Baum, und er Eletterte 
pfeilfchnell hinauf, feſt überzeugt, da werde er wenigftend 
fiher fein; aber die Kugel fam zum Baume und wuchs 
und wuchs, bis der Jaͤger alles um ſich her kohlraben⸗ 
ſchwarz ſah. 


—6888 
Da fiel er auf die Kniee und betete und that das 
Geluͤbde, in ſeinem Leben nicht mehr auf den Wildfang 
zu gehen, und kaum hatte er das gethan, als die Kugel 
verſchwand. 


550. 
Die Reiſe nah Egypten. 
Muͤndlich. | 


Jaek van de Velde in der Wodana. I, &. 20. - 

Peter von WBetteren ging mit dem Zeufel um, dem 
er auch feine Seele verkauft hatte; er ſtand fo genau 
mit dem Böfen in Verbindung, baß er zu ben geheimen 
Berathungen ber Hölle, bie in Egypten irgendwo ftatt: 
fanden, zugelaflen wurde, und dad nur auf bie einzige 
Bebingung, den Mund fo lange zu halten, ald die Vers 
fammlung dauerte. Die Reife dahin machte er fo ſchnell, 
daß, wenn er ein Biertel vor zwölfe von Wetteren weg: 
309, ex juſt um zwölfe in Egypten ankam. 

Einft faß er mit einem Freunde in der Schenke, 
und ed war fpdt geworben, ohne daß beide es wußten. 
In der Mitte des Gefpräches zog Peter die Uhr aus 
dem Sade und fah zu feiner großen Verwunderung, daß 
ed nur noch zehn Minuten vor zwölfe war. .,,Rehmt 
mir es nicht übel, Freund“, ſprach er dann, „ich muß 
weg, es ift Zeit.” — „Zu eurer Frau?” fragte der 
andere, aber Peter ſprach: „Nein, die fieht mich nicht 
vor Tagesanbruch.“ — „Wo treibt ihr euch denn fo 
lange herum?” — „Ich gehe nach Egypten.“ — „Was, 
nad Egypten?” — „Ja, ja, und ich habe Feine Zeit 
zu verlieren, lebt wohl.” — „So geht es nicht, Freund”, 
forach der andere darauf, „ich verlaffe euch nicht und 
gehe jedenfalls mit.” — „Nun, wenn ihr nicht anders 
wollt“, entgegnete Peter, „dann kommt”, und fo gingen 


beibe aus ber Schenke und nach dem erfien Kreuzwege 
zu: da lag ein Strohbüfchel und beibe feßten ſich darauf, 
nachdem Peter feinen Freund noch vorher gewarnt hatte, 
nur ja nicht zu fprechen. „Ueber Buſch, über Berg und 
über hal!” rief Peter, und fie flogen durch die Luft 
bin und waren in Zeit von einer Viertelſtunde in Egypten, 
wo die Berfammlung bereits ihre Berathungen begonnen 
hatte. Als alles Gerede zu Ende war, wurbe ein Föft: 
lihes Mahl aufgetragen und Peter und fein Freund 
hielten ihren leeren Magen eine Eräftige Seelenmefle. 
Zum Nachgerichte Fam eine Schüffel auf die Zafel, deren 
Geruch hoͤchſt unangenehm war. Der neue Gaſt prüfte 
ein wenig davon, fpudte es aber alsbald wieder aus und 
rief mit Abſcheu: „Peter, das ift ja Menſchenfleiſch!“ 
Diefe Unvorfichtigkeit kam ihm theuer zu flehen: in 
einem Augenblide verfhwand der Saal mit den Teufeln, 
und Peter lag zu Haufe in feinem Bette, während fein 
Freund in Egypten ſaß. Der ganze folgende Tag ver: 
ging dem armen Peter in Angſt und Roth, denn er 
wußte, daß fein Freund in der Berfammlung der kom: 
menden Nacht als Uebertretee ber Geſetze mußte bins 
gerichtet: werben. Gegen halb zwölfe ſchon ging er nach 
dem Kreuzwege und feste fih auf fein Steohblfchel. 
Einige Stunden von Egypten ab, ſah er ſchon, wie 
alles zur Enthauptung bereit war und felbft, wie einer 
von den Zeufeln fhon das Schwert hob, um feines 
Freundes Haupt abzufchlagen. „Ju! Ju!“ fchrie er 
feinem- Büfchel zu, und in einem Fluge fchoß diefer mit 
den Aehren auf den Hals des Verbrechers und das ſin⸗ 
Eende Schwert hatte feine Kraft verloren. Der Gerettete 
fprang zu Peter auf dad Strohbüfchel und beide zogen 
nach Wetteren zurüd. Gottesfürchtiges Zureden des 
Freundes brachte Peter bald auf einen andern Weg, und 
der Bund mit dem Teufel wurbe für immer gebrochen. 
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551. 
Die ſchwarzen Hühner. 


* Evan de Welde in der Wodana. I, &. 28. 
Zu Herzeele kommt jebe Nacht gegen zwölf Uhr ein 
ſchwarzes Huhn auf die Kreuzwege und bleibt dort fißen 
bis zum Anbruche bed Tages. 


Ä 552. 
Das weiße Schaf. 
Mündt 


lid. 
Jaek van de Velde in der Wodana. 1, S. 28. 


Zu Maſſemen-Weſtrem in dem Naemflräßchen läßt 
fi jede Nacht ein weißes Schaf fehen. Man fagt, es 
fei eine verborgene Höhle in der Pfarre, worin das Thier 
fi bei Tage aufhalte. Wenn es zum Vorſchein kommt, 
hört man eine gar lieblich tönende Muſik in der Nähe, 
bie auch fo Iange dauert, bis es verſchwindet. Riemand 
kann bad Thier berühren; bei jebem Verſuche, den man 
noch dazu gemacht hat, ſchwebte ed vor. den Füßen bes 
Berfolgenden weg, verſchwand ploͤtzlich und zeigte fich 
einige Minuten fodter im Ruͤcken bes Getäufchten. Was 
die Erſcheinung zu bebenten bat, weiß man nicht zu fagen. 





558. - 

Die Tänzer zu Herzeele. 

Mündlic. 
Joel van de Velde in der Wodana. I, ©. 32. 
Drei Burfche von Herzeele gingen zufammen zur 
Kirmeß von- Hillegem; dort fahen fie einen ihnen durch 
aus fremden unb neuen Tanz, unb der gefiel ihnen fo 
gut, daß fie Abends auf dem Ruͤckwege von nichts 
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* anderem ſprachen. In dem Daelmeerfch bei Herzeele 
angelommen, fagte.einer von ihnen: „Halt, wenn wir 
zu Vieren wären, dann koͤnnten wir wohl einmal ver: 
ſuchen, den fremden Tanz zu tanzen, den wir zu Hillegem 
fahen.” Er hatte das Wort faum aus dem Munde, als 
ein Vierter zu ihnen trat, fie alle faßte unb mit ihnen 
rund und immer rund und fo lange rund tanzte, bis 
ihnen der heftigfte Schwindel alle Befinnung nahm und 
fie halb leblos hinſtuͤrzten. Als fie wieder zu fich kamen, 
ftand die Sonne fchon hoch; von dem Vierten haben fie 
nie mehr eine Spur gefehen. 


554. 
£uftiger Tanz. 
Muͤndli 


dlich. 
Jaek van de Velde in der Wodana. I, S. 34. 


Es waren einmal Zigeuner nach Herzeele gelommen, 
und die hatten in einem Thaͤlchen bafelbfl ein ‚Seil ges 
fpannt, auf dem fie -Iuftig fprangen und tanzten. „Ei 
ſieh doch”, fagte ein ‚Eleiner Junge zu feinem Spiel: 
Fameraben, „fa möchte ich auch tanzen Tonnen.” — 
„Nichts leichter, ald das“, entgegnete einer ber Zigeuner, 
der in der Nähe fand; „bier haft du ein Pülverchen, 
wenn bu das aufgegeflen haft, dann kannſt du fo gut 
tanzen, ald wir.” Der Junge nahm das Pülverchen 
ein und wurbe mit einem Male fo leicht zu Fuße, daß 
er faft nicht mehr auf der Erde gehen konnte. Die mins 
defte Bewegung, die er machte, ſchwang ihn auf, und er 
tanzte auf den Kornähren, die Bäume hinauf, ia felbft 
bi8 zur Spite bed Kirchthurmed. Das fam- ben Leuten 
im Dorfe verdächtig vor und um fo mehr, ald fie be 
merkten, daß der Zunge nicht mehr zur Kirche ging. 


Darum ließen fie den Pfarrer kommen, unb der beſchwur 
ihn mit Sankt Sans Evangelium, und kaum war das 
gefchehen, als es mit dem Zangen aus war und aus blieb. 


— —— —— — — 0.0.0. 


555. 


Der lauge Mann zu Maſſemen ⸗ Weſtrem. 
Mündlic. 
Jaek von de Velde in der Wodana. I, 8.27. 

Am Platfenberge zu Maſſemen-Weſtrem gebt ein 
ungeheurer Riefe um, den man den langen Mann nennt, 
Kommt jemand Abends in die Umgegend, dann zeigt 
ſich plöglich eine lange fchwarze pie neben ihm, bie 
mit gefchloffenen Beinen, ſteifem Halfe und hängenden 
Armen zur Seite des Wanderers auf dem Wege bin: 
fhwebt. Man unterlaffe nicht, den langen Mann zu 
grüßen, denn er ift ein ganz treuer Geleitömann und _ 
man hat in feiner Gefellfchaft nichts zu fürchten. Iſt 
man zu Haufe angekommen, bann beugt er das Haupt, 
dreht ſich fleif um und verfchwindet, 


— — — — 


556. 


Der lange Mann zu dele. 
Muͤndlich. 
De Truy in der Wodana. I, G. 45. 

Ein ungewoͤhnlich großer Mann, ſo ziemlich von 
Baumlaͤnge, durchkreuzt nadhtnächtlich die Straßen von 
Zele. Er ift Feines böfen Charakters, aber er kann nicht 
leiden, daß jemand ihm in den Weg Tommt; wagt man 
das, dann Tann man ficher fein, von ihm umbergejagt 
zu werden, ober fi) zu verirren. Nicht weniger unan- 
genehm ift feine Gegenwart für den Landmann; pflügt 


ein Arbeiter Nachts in der Nähe einer Straße, wo er 
umwandelt, dann findet ee Morgens, daB er bei allem 
Bleiße nicht eine einzige Furche gezogen bat. 


997. 


Die verwandelten Hühner. 
Mündlih von L. Bleeſchouwer. 

In Antwerpen iſt ein Spaziergang, ber heißet der 
Kirchhof, denn es ftand daſelbſt ehedem eine Kirche und 
um biefelbe herum lag ein Friedhof. Ein Bürger Fam 
fpät nah Haufe und mußte über den Kirchhof gehen, 
und fand da eine Henne mit vielen Hühnern, welche 
piepten und um die Alte liefen. Der Bürger dachte, es 
wäre beffer, daß er die Thierchen mit nach Haufe nähme, 
als daß fie dort blieben, und er ſteckte fie alle mit ber 
Henne in einen Sad und nahm fie mit und ließ fie auf 
feinem Hofe erſt wieder heraus. Als er fie aber am 
andern Morgen fuchte, da fand er fie nicht mehr, wohl 
aber an der Stelle, wo er den Sad geöffnet und fie 
frei gelaffen hatte, einen großen Haufen Menfchentnochen. 

Erſchreckt Tief er zum Pfarrer und erzählte bem 
alles, und der Pfarrer fprad: „Es ift Fein anderes 
Mittel, ald daß ihr die Knochen um biefelbe Stunde 
wieder zurüctragt, in welcher ihr fie geholt habt.” Das 
that der Bürger; eben hatte er fie aber ausgefchüttet 
aus dem Sade, ald eine Stimme ‘aus einem Grabe 
rief: - „Es wäre dir fehlecht befommen, hätte du das 
nicht gethan.“ 
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538. 
Das Spukthier zu Maſſemen ⸗Weſtrem. 
Mündlichz mitgetheilt von Jaek van de Belde. 


Ein Mann in Maſſemen-Weſtrem, der als Trunken⸗ 
bold und Flucher überall befannt war, kam eines Abends 
ſpaͤt aus der Herberge, und zwar wieder fo betrunken, 
daß er nicht wußte, wo er ging hoch fland. Fluchend 
ging ex bed Weges weiter und nad Haufe zu; als er 
aber an den Bufch bei der Mühtenbachbrüde kam, da 
hörte ex plößlich all feine Flüche wiederholen und fah 
zu gleicher Zeit ein gräuliches hier mit gräßlich funkeln⸗ 
ben Augen langfam auf fich zu Trieben. Schnell fchlug 
er ein Kreuz; doch das Zhier lachte laut und ſpie Feuer 
und Rauch auf ihn los. Da betete er ein Waterunfer; 
aber das XThler lachte noch mehr und warf ihm noch 
didere Rauchwolken mit Feuer gemifcht zu. Endlich 
erinnerte er fih an die Kraft des Evangeliums von 
Sankt Ian, und Faum hatte er die erften Worte beffelben 
aus dem Munde, als das Thier verſchwand. 

Seifben konnte er nie mehr an der Stelle vorbei: 
gehen, ohne daß ihm ein Falter Schauder durch alle 
Stieber fuhr. Das fihrieb er natürlicherweife dem Thiere 
zu und hing darum ein Kaftchen mit einem Muttergottes: 
bildchen an dem naͤchſten Baume auf. Seit der Zeit 
ging er ganz ruhig da vorbei, und das Thier ließ fich 
auch nicht mehr bliden. 


559. 


Die Umwandler am Krenz zu Herzeele. 
Muͤndlichz mitgetheilt von Jaek van be Belde. 

In der Mühlenfiraße zu Herzeele fteht ein altes 
Kreuz dicht am Wege; es iſt zur Gedächtniß eines dort 
VBerunglüdten dahin geftellt. Jede Nacht erfcheint ein 
Geiſt daſelbſt, nun in der Geftalt eines Pfarrers, dann 
in ber eined reichen Hern; immer aber in Schwarz ge 
kleidet. Was dad bedeutet, weiß man nicht; aber man 
bemerft, daß jedes Mal, wenn ber Geift da ummanbelt, 
dad Kreuz fich erhebt und am andern Morgen heraus: 
geworfen liegt. 


560. 


Der Kafteelberg. 
Mündlih von Zrau Gourtmans. 

Bei Beveren im Hennegau liegt ber Kafleelberg, 
und ber war ehedem — und ift vielleicht no — von 
Kabouterchen. bewohnt. , Bid vor etwa fünfzig Jahren 
noch brauchten die Leute aus, der ganzen Umgegenb nie 
zu wafchen; fie padten die ſchmutzige Waͤſche nur in 
einen Korb zufammen und trugen fie auf den Berg, wo 
fie noch ein Stihelchen Butter, ein paar Eier, Mild 
zum Breifochen ‚und zwei Schilliinge hinzulegten; am 
andern Morgen war bie MWäfche fchneeweiß und fie konn: 
ten diefelbe nur wieder abholen. Sekte man eine Waſch⸗ 
Eüfe dabei, dann gefchah es oft, daß man am Morgen 
bie Kaboutermännchen fpringend und tanzend in der: 
felben fand. 

Nach der Zeit find die guten Maͤnnchen verfhwun: 
den. Biele Leute fehen jedoch noch bis heute Abends 


ein ſteinaltes Kabouterchen oben auf dem Berge fiben; 
fein Bärtchen ift fo lang, baß ed bis auf die Füße 
reicht, und in ‚feiner Hand halt das Männchen eine 
Pfeife, aus der ed ganz genüglich ſchmaucht. 


561. 
Zwei Kagen beheren ein Kind. 
Mini. 


Ein ehrfamer Bürger in Haarlem lag eined Nachts 
mit feiner Frau im Bette und fchlief, als plöglich ihr 
Feines Soͤhnchen jämmelih in der Wiege zu fehreien 
begann. Der Mann drehte fich fehnell um und fah zwei 
große Katzen bei dem Knaben in der Wiege liegen. Er 
erfannte aldbald, daß da Hererei im Spiele war, nahm 
einen dicken Stod und wollte bie Katzen tobt fhlagen; 
aber er traf nur eine and Bein, bie andere brach eine 
Scheibe und entfloh, und die verwundete forang ihr nach. 

Der Knabe fchrie aber die ganze Nacht ohne Auf: 
hören. Am andern Morgen war er fo Frank, daß man 
den Arzt holen mußte. Der gab ihn alsbald verloren; 
kurz, dad Kind zehrte aus und flarb am britten Tage. 


562. 
Das nächtliche Zeit. 
Muͤndlich. 

Ein ziemlich begüterter Bauer in ber Gegend von 
Leyden war nach einem heißen Sommertage um Mitter: 
nacht aufgeflanden. und mit feinen Pferden auf den Ader 
gegangen, um Frucht aufzuladen und zur Scheune zu 
bringen. Im Zelde angelommen, fah er plöglich viele 


hundert Lämpchen in ber Ferne, und er ging neugierig 
daranf zu, um zu fehen, was das fein möge. Je näher 
er Fam, defto mehr unterfchieb er menfchliche Geſtalten, 
und als er endlich ganz bei ihnen war, da fand er eine 
zahlreiche Menge um glänzende Tafeln gereiht und einige 
Schritte weiter mehre Taufende von Männern und Frauen, 
die begleitet von fadeltragenden Dienern tanzten. Bald 
erkannte er feinen Nachbar aud dem Kreife heraus, und 
trat zu dem bin und bot ihm die Hand und ſprach über 
manches mit ihm. Auch des Nachbars Tochter und Frau 
waren zugegen, und die grüßten den Bauern gar freund: 
lich und er grüßte fie wieder. Während fie aber noch 
am Sprechen waren, geſchah plöglich ein Zeichen — was 
es war, das hatte der Bauer nicht fehen koͤnnen — und 
im felben Augenblide war alles verfchwunben. 

Zu hundert Malen hat der Mann diefe Gefchichte 
erzählt; aber er war fo Flug gewefen, nicht eher etwas 
davon’ zu fagen, ald bis der Nachbar mit feiner Frau 
geftorben und beffen Tochter in die Stabt verheirathet war. 


563. 
Mahr gefangen. 
Mündli. 
Sn einem reihen Haufe zu Haarlem bat fich diefe 
Geſchichte zugetragen. | 
Eines Morgens fand man in der Schlaffammer des 
älteften Knaben ein Mädchen nadt an der Erde liegen, 
und das hatte einen Beſenſtock neben ſich und jammerte 
und ſchrie. Als man es faßte und fragte, wie es in 
bie Kammer gekommen fei, erzählte es Folgendes. 
In der Nacht hatte es gefehen, wie feine Mutter 
aufftand, ihre Kleider und ihr Hemde auszog und fich 


alddann mit einer Salbe aus einem Xöpfchen, welches 
auf dem Schranke fland, beſtrich; Darauf hatte fie einen 
Stod genommen, fi) darauf gefegt und war zum Fenſter 
hinausgefahren. Das Mädchen war neugierig, zu wiflen, 
wo feine Mutter hingeritten fei auf dem Stode, und es 
holte den Beſenſtock, zog fi aus und beftrich fich gleich- 
fall mit der Salbe Im felben Augenblide fuhr es 
auch aus dem Fenfter und fo lange durch die Luft, bis 
ed über das Haus Fam; da ging dad Fenſter an der 
Schlaffammer des Knaben auf, und das Mädchen wurde 
hineingerifjen und fand allda zu feiner großen Verwun⸗ 
derung feine Mutter gleich einer Mahr auf des Knaben 
Bruft liegen. „Jeſus, Maria!” ſchrie es vor Schrecken, 
und kaum hatte ed dad Wort aus dem Munde, als bie 
Mutter mit geballten Faͤuſten wieder zum Zenfter hinaus: 
und wegfuhr. 

Das Fam bald vor Bürgermeifter und Schöffen, und 
die Here wurbe gegriffen und geftand, daß fie jede Nacht 
die Leute bald hier bald dort als Mahr gequält habe. 


564. " 
Die fingende Rire. 
Muͤndlich. 

Ein Mann in Gent wollte ſpaͤt Abenbs aus der 
Herberge nach Hauſe gehen. Sein Weg fuͤhrte ihn uͤber 
die Buttermilchbruͤcke; auf deren Mitte angekommen, 
fand er ein ſchoͤnes Weib, die ihre langen blonden Haare 
ſtrich und wunderliebliche Weifen fang. Der Mann war 
ein bischen angetrunten unb ging auf die Frau zu, um 
fie zu umhalſen; aber kaum hatte er fie berührt, als fie 
ihm einen fürchterlichen Backenſtreich verfehte und ins 
Waſſer fprang, wo fie verſchwand. 
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569. 


Die Meerminne zu Schouwen. 
Mündlid von E. van den Plaſſche. 

Die Stadt Schouwen in Holland ſtach einmal in 
tiefen Sünden und faft alle Einwohner waren gottlofe 
Leute. Da Fam eine Meerminne geflogen und fchmwebte 
über ber Stadt und fang: 

Schouwen, Schouwen fal vergaen, 
’t water boven ben toren flaen. 

Seit der Zeit ſpuͤlen die Wellen heftig gegen die 
Stadt an, und fie werben nicht eher aufhören zu fpülen, 
bis die Stadt untergegangen ifl. 


566. 


Das Geifterbaus zu Antwerpen. 

‚Mündlih von 2. Bleeihouwer. _ 

Eine Herberge in Antwerpen heißt noch bis zum 
heutigen Zage „das Geiſterhaus“; diefen Namen hat fie 
von folgender Begebenheit befommen. 

In dem Haufe wohnte einmal eine Fühne Magd, 
die vor nichtd bange war. Zu berfelben Zeit hieß es in 
der Stadt, auf dem Minoritenkirchhofe fiße jeden Abend 
ein Geift mit einem weißen Tuche um den Leib auf 
einem Grabſteine. Zuerft waren die Bürger erfchroden 
darob; langfam aber gewöhnten fie ſich an die Erfchei: 
nung und endlich merkten fie gar nicht mehr darauf. 
Ein Bürger machte gar eine Wette mit einem andern, 
das Fühne Mädchen würde hingehen und dem Geifte das 
weiße Zub vom Rüden ziehen. Beide verfpradhen dem 
Mädchen eine Summe Geldes, und fie ging wirklich auf 
ben Minoritenkicchhof und zog dem Geiſte dad Tuch vom 
Rüden und nahm es mit auf ihre Kammer. 
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In ber folgenden Naht aber wurde ihr, ald fie 
ſchlief, plößlich das Hembe auögezogen. Sie lachte darob 
und zog es wieber an, aber bald mußte fie es auch 
wieber laffen. Solches gefihah zu mehren Malen, und 
fie erſchrak endlich fo darüber, daß fie gelohte, bad weiße 
Tuch wieder zuruͤckzutragen. Da ließ es fie in Rube, 
und am folgenden Abend trug fie dad weiße Tuch zurück 
und hing es dem Geifte wieder um, worauf biefer ver: 
ſchwand. 





567. 


Sankt Ricolas u Dirmübde. 
Mündiich. J 
Frau van Adere in ver Wodana. I, S. 44. 

In der großen Kirche zu Dirmlübe fieht man ein 
Bild des heiligen Nicolas, defien Haupt nach der linken 
Seite gewenbet ifl. Ehebem ſah das Bild geradaus, 
aber als bei einem ſchrecklichen Unwetter der Blitz einmal 
in die Kirche fuhr und an dem Bilde vorbeiſchoß, wandte 
dieß ſein Haupt, um nicht getroffen zu werden. Seitdem 
ſieht es nach der linken Seite. 


—— 


568. 


Unfere liebe Frau von Cortryk. 
Mündlid. 
Bruno van Adere in der Wodana. I, ©. 44. 

Der felige Martinus von Cortryk war in feine 
Jugend der größte Taugenichts, der je gelebt hat. Eins 
mal war er fo trunfen von Bier, daß er nicht mehr 
gehen noch ftehen konnte. In diefem Zuflande lief er 
in die Kirche und vor dad Bild unferer lieben Frau, 
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wo er fpottend alfe ſprach: „D Maria, du bift fo voller 
Gnaden und ih bin fo voll von Vier.” 

Diefen Schimpf wollte unfere liebe Frau nicht un⸗ 
gerochen laflen, und fie gab dem Trunkenbolde einen 
ſolchen Schlag and Ohr, daß er beſinnungslos zuſammen⸗ 
flürzte. Seit der Zeit hält fie ihre rechte Hand in bie 
Höhe, wie man noch heutzutage fehen kann. 


569. 


Sankt Lievendfträßchen zn Herzeele. 


Mündlic. 
Jaek van de Belde im Kunft« en Letter⸗Blad. 1842. ©. 60. 


Bekannterweife wurde dem heiligen Livinus zu 
Houthem von. den grimmmen Heiden das Haupt abge: 
ſchlagen; davon heißt das Dorf nody heute Sankt⸗-Lievens⸗ 
Houthen. Einige Zage nach feinem Martertode wan⸗ 
delte der Heilige, dad blutige Haupt in. der Hand, an 
einem Meterhofe vorbei, wo ein alt Heidenweib faß und 
Kraut ſchnitt, um eine Suppe daraus zu kochen. „Abe, 
febt dach den Narren“, rief dad Weib, „der hat feinen 
Kopf in der Hand.” Da ſprach Sankt Lieven: „Frau: 
hen, der Narr ift nicht fo naͤrriſch, als ihr, denn ihr 
fhneidet Kraut für eine Suppe, die ihr nie eſſen werdet.” 
Und damit drehte er den Kopf herum und ging woeiter. 
Die Frau ftarb aber noch ehe es Mittag war. 

Zu Herzeele kam Sankt Lieven auf biefelbe Weiſe 
durch ein Sträßchen, welches zur Seite diefes Dorfes 
liegt, und zahllofe Blutstropfen fielen von dem Haupte 
auf die Erde. Dadurch wurde ber Boden fo geweiht, 
daß fürder Fein Unkraut mehr da wachfen konnte Das 
Sträßchen heißt noch heute Sankt Lievensfträßchen. 


— — — — — nn — 
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570. 


Sankt Amalberga’s Kapellchen zu Temſche. 
Muͤndlich. | 
Jaek van de Belde im Kunft» en eetter- Bla. 184. S. 60. 

Dieß Kapellhen tft uralt und waınde zum Andenken 
an folgende Begebenheit gebaut. 

Wenige Schritte von der Stelle, wo es nun ſteht 
quoll ehedem ein Bruͤnnlein, das einzige in der ganzen 
Umgegend, woraus denn auch alle Umwohner ihr Waſſer 
holten. Der Eigner des Ackers, auf dem es entſprang, 
war aber ein geiziger Mann und gedachte Nutzen aus 
dem Bruͤnnlein zu ziehen: darum verbot er allen und 
jedem, ferner ſich Waffer daſelbſt zu ſchoͤpfen. In der 
Noth, welche aus dem’ Verbote entfproß, verfammelten 
fih die Dakend der Gemeinde und gingen zur Sanft 
Amalberga, welche als Burgfrau in Temſche wohnte, 
um biefer das Leid zu Hagen. Da nahm Amalberga ein 
Sieb mit recht vielen Löchern und ging mit den Klägern 
zu dem Brünnlein; da fchöpfte fie das Sieb voll Wafler, 
trug es einige Schritte fort, wo. ber Adler des Geizhalſes 
aufhörte, und flürzte e8 da um. Und zur felben Stunde 
entfprang dem Boden daſelbſt ein heller Wafferftrahl, der 
noch reichlicher emporſchoß, ald der In dem andern Born, 
welcher feit dem Augenblicke gänzlich verfiegte. 

Noch heute quilit die wunderbare Quelle und Zau: 
fende von Pilgern wallen zu ihr bin, um ſich von ihrem 
Maffer zu holen; denn daffelbe iſt heilfräftig und half 
ſchon mandem, an deſſen Aufkommen alle Aerzte ver⸗ 
zweifelten. 
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571. 
Sankt Amands Baum. 


Gillis de Wevel, Zeven van Sinte Amand. Mesc. bibl. gand. 
see, XIV, v. 32004qqq. . 
Als Sankt Amand dad Evangelium zu Dedelem und 
- Kneffelaere predigte, da bekehrten fich viele. zu Chriſtus. 
Biele aber lagen alfo fehr in ben Striden und Banden 
des leidigen Zeufeld, daß fie auf alle Weiſe dahin firebten, 
den heiligen Apoflel zu. töbten. Dazu erforen fie einen, 
der ein guter. Schüke war, und der follte Sankt Amand 
mit einem fpigen Pfeile durchfchießen, während ex pres 
digen würde von Jeſus; aber Gott, unfer ‚Herr, be 
fhirmte den heiligen Mann. Der Bogenſchith wollte 
nun ben Bogen fo recht hart anfpannen, damit der. Pfeil 
recht fcharf fliegen follte, und feste darum ein Ende an 
bie Erde und faßte das andere Ende mit der Hand, um 
es nieberzubeugen. Aber bad eine Ende drang einen 
halben Kuß tief in die Erbe, und, wwad bad munderbarfle 
bei der Sache war, ed. begann zur Stunde Blaͤtter zu 
treiben und wuchs empor ald ein ſchoͤner Baum. 
Diefer Baum fland im vierzehnten Jahrhundert noch 
gerade vor ber Kirche, und man brauchte nur.nach Sankt 
Amande Baum zu fragen, und jeder wies benfelben. 


‚572. 
EIben. 
Mündlid. 

‚Häufig fieht man auf dem Waffer ſchwimmende 
Eierſchalen: darin fahren die Elben herum. Aehnlich 
ſagt man, daß die Waſſerblaͤschen, welche man oft auf 
fifchleeren Weihern fieht, von ihnen bewohnt find. Das 
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Eibenblatt oder Zauberinnenfraut ift ihnen befonders lieb; 
darum darf man es nicht abſchneiden. 

Es gibt auch böfe Elben, und die bereiten das Gift 
in einigen Pflanzen; erfahrene Hirten hüten ſich, ihr 
Vieh noch nach Sonnenuntergang weiden zu laſſen; 
„Nachtkraut gehört den Elben”, fagen fie, „und wer ed 
nimmt, muß fterben.” Auch darf Fein Menſch nad 
Sonnenuntergang auf einer Wieſe oder Beide ſchlafen: 
er haͤtte alles zu befuͤrchten. 

In Brabant ſieht man viele Heine Hügel, welche 
das Volk Alvinnenberge nennt: dba wohnen fie darin. 


973. 
Neders. 
Muͤndlich. 

In ganz Brabant geht die Sage, daß der Necker 
ben Ertrunkenen das Blut ausſange. Oft hört man 
aus Baͤchen dad jammernde Rufen eines Kindes; da 
muß man aber ſo leicht nicht trauen, denn es ift oft an 
Betrug vom Neder. 

Die Ertruntenen, welde Jan heißen, haben die 
fonderbare Eigenfchaft, daß fie aufrecht im Waſſer ſtehen 
bleiben, und ba kann kommen was will, fie werden nie 
auf die Seite gelegt fich finden. 


574. _ 
Flabbaert. 
Muͤndlich. 


Mehre junge Burſche kamen von der Kirmeß von 
Kerfelaere und wollten nad Haufe. Einer von ihnen, 


6.3 
des Pfarrers Bruder, der ein gar fluchfüchtiger Meufch 
wär, begann unterwegs zu fluchen und zu ſchimpfen, 
und beſonders auf Flabbaert, einen rothen Geiſt, der in 
der Gegend fein Weſen treibt. Das ging eine Zeit lang 
gut; endlich wurde Flabbaert deß aber mübe und packte 
den Burſchen beim Naden, taudte ihn ein paar Mal 
mE Waſſer und ſchmiß ihn dann aufs Land, daß ihm 
alle Rippen im Leibe krachten. 

Als der Pfarrer am andern Tage davon hörte, be: 
dauerte er zwar feinen Bruder nieht, fagte vielmehr, es 
wäre ibm recht gefcheben; aber ex verbannte den Geiſt 
für hundert Jahre an das Geſtade der rothen See. 


— 
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579. . 
Glockenläuten. 
Muͤndlich. 

Zwiſchen Urſel und Maldeghem trifft man noch zu⸗ 
weilen auf alte Mauern. Da fland zu Zeiten bes Helden 
Julius die Stadt Urfel, welche eine Mevoͤlkerung hatte 
von 36,000 Seelen. Noch hört man häufig, befonders 
in der Chriftnacht, Die Glocken der ehemaligen Haupt: 
kirche lauten; .diefe find namlich verfunten, und kein 
Menſch weiß, wo. 


— — — — — — — — 


576. 
Sellegat. 
WManbdlich. 
Bei Ronſſe lag ein Hoͤllenloch; es iſt nun zuge⸗ 
worfen und die Straße führt daruͤber. Ein anderes findet 
ſich in der Gegend von Dendermonde; auch heißt ein 


Dorf Hellegaten. Bon diefen Löchern hat man fich ehe⸗ 
dem viel erzählt. Man hat auch viele Hellenwege, auf 
denen es ſpukt. 


577. 
Der Pfaffen Kirchweg. 
Muͤndlich. 

So heißt ein Weg, der von einem ehemaligen 
Tempelhauſe nach Ronſſe fuͤhrt. Er laͤuft gerade durch 
den Hof des Notars von Somerghem. Nachts geht es 
daſelbſt um, und jeden Morgen findet man das große 
Hofthor des Notars offen ſtehen, man mag es ſo feſt 
verriegeln, als man will. Ein Schaͤfer erkuͤhnte ſich 
einſt und blieb Nachts wachend, um zu ſehen, was denn 
eigentlich da umginge. Lange hatte er ſchon mit ges 
ſpannter Buͤchſe im Fenſter gelegen, denn er wollte auf 
den Umwandler ſchießen; meinte, das waͤre ein Dieb 
oder ſchlechter Menſch, weil jeden Morgen auch das eine 
ober andere Stuͤck Geftuͤgel weg war. Um zwölf Uhr 
juft hörte.er, wie fich die Riegel am Hofthore verfchoben, 
und paff! ſchoß er lod. Zu gleicher Zeit aber fland ein 
baumlanger Mann vor ihm und padte ihn beim Naden; 
in der fürdhterlichiten Angft ſchrie er: „Jeſus, Marie, 
beift!” und im felben Augenblicke verſchwand der Mann. 
Seitdem hat es Feiner mehr gewagt, dem Spt nu 
zupaſſen. 


578. 
Sankt Martins Sieg. 
Mündlich von G. van den Houte. 
Bor Zeiten trug es fich zu, daß die Bewohner von 
Aſſche in Brabant fi) einen Patron wählen wollten. 


Dazu follte nun eim recht tinhtiger Heiliger gewaͤhlt 
werden, und damit man um fo ficherer gehe, rief man 
fämmtlidye Bewohner von Affche zufanmen. Da wollten 
nun die Einen Sankt Peter haben; bie Anderen dagegen 
fpraden: „Nein, der ift zu alt, wir find für Sankt 
Martin, ber ein Eräftiger junger Mann ift und gut zu: 
hauen ann.” Der Zwiſt dauerte lange und wurde von 
beiden Parteien mit der größten Heftigfeit geführt; waͤre 
gar am Ende in Schlägerei und Mörberei ausgelaufen, 
hätte nicht ein Huger Mann den Vorfchlag gemacht, daß 
alle fich nach der Kirche begeben und bost feined weitern 
Rathes gewärtig fein follten. Das thaten die Einwohner 
gen. In ber Kirche angelommen, beteten fie die beiden 
Heiligen aus dem Himmel herunter und ließen fie fi 
auf den Altar fegen. Aber da begann ber Zank von 
neuem , denn bie Alten fpradhen: „Sankt Peter hat die 
Schlüffel des Himmels“; wovon die Juͤngern nichts 
wiflen wollten, indem ihnen der Kriegsruhm Wartini 
beſſer gefiel. Da fprach der Fuge Mann wieder: ‚Kommt, 
laßt uns beide in einen Brunnen werfen, wer dann zu 
längft oben fchwimmt, der foll unfer Patron fein.” Deß 
waren alle zufrieden, und fie warfen die beiden Heiligen 
in einen Brummen: Da fdheieen die Juͤngern Sankt 
Marten zu: „Marten, Muth, halt bich oben, halt dich 
oben!” Und fo geichah es auch; Marten hielt fidy zus 
längft oben und Sankt Peter ſank unter, und fomit 
wurde Sanft Marten Patron von Affche und blieb es 
bi8 zum heutigen Tage. 


579. 
Barum die Inden Fein Schweineſleiſch effen. 
Münvdlih von gr G..:. 


As unfer Gere Jefſus Ehriſtus noch auf Erden 
lebte, da Pam er einft auch durch Flandern, und ba 
flanden einige Dugend Juden zuſammen, bie fehon. achten 
und fpotteten, als fie ihn in weiter Ferne exblidten. 
„Wartet“, ſprach einer von ben Juden, „wir wollen 
doch ſehen, was ed iſt mit feinen Wundern, und ob « 
auch gut rathen kann.“ Und damit ſetzten fie einen von 
fih unter eine Tonne; unb als Jeſus nun herbeikam, 
fragten .fie ihn: „Sage. und both, was ſitzet in biefer 
Tonne?” — „Dad will ih euch wohl fagn”, aufs 
wortete Sefus, „das iſt ein Schwein.” Darob lachten 
bie Juden und meinten, Zefum gefangen zu haben, und 
hoben die Zonne auf; aber was machten fie für Augen, 
als ihr ehemaliger Kamerab in Geſtalt eines Schweined 
unter wuͤthendem Gegrunze ber Tonne entfchlüpfte und 
einer Heerde anderer Schweine zulief, die eben vorbei: 
fam. Da liefen die Juden nach unb meinten, ihren 
Gefellen wiederzunehmen, aber fie Formten kein Schwein 
von dem andern unterſcheiden, fo gleich waren ſich alle. 
Und noch heute effen die Juden Fein Schweinefleifch, weil 
fie fürchten müffen, einen Ablömmling jenes Schweines 
zu töbten und zu verfpeifen. 


| 580. 
Der Höllenpüg zu Melden bei Alldenaerde. 
Muͤndlich. 


Unter allen Glockenſpielen haben die Schiffer auf 
der Schelde ſeit Menſchengedenken kein ſchoͤneres gekannt, 


als das von Melden. Der Teufel wurde aber neidifch 
darüber, daß die vielen Gloͤckchen fo oft ein Lied zu 
Gottes Lobe fpielten, und gedachte, den Meldenern die 
Freude zu verderben. Während eines fchredlichen Un- 
wetterö fuhr er wüthend in den Kirchthurm, erfaßte da- 
felbft die befte von allen Glocken und führte fie mit fich 
weg; am Xhurme felbft war nicht das mindefte befchä= 
digt, und Feiner merkte eher etwas von dem Streiche, 
als bis die Uhr fhlug und man natürlich bören mußte, 
daß die fchönfte Glode mangelte. - 

Viele Hirten inzwifchen, die auf den umliegenden 
Weiden ihr Vieh hüteten, hatten alled ganz genau beobs 
achten Finnen. Sie hatten gefehen, wie die Bode mit 
Gewalt aud dem Thieme geriffen und in die Luſt ges 
fihleubert worden war, von wo fie blißesfchnell in bie 
Schelde hineinfuhr: an ber Stelle, wo fie unterfank, 
hat fih feit dem Augenblicke einer der gefährlichften 
Steudel gebildet, die man im Ftuſſe trifft; viele Mens 
fen und Boͤte ſind ihm fehon zum Opfer gefallen, und 
das Volk nennt ihn den Höllenpüß Wenn es recrht 
donnert und wettert, dann hört man noch heutzutage: die 
Glocke aus der Schelbe. her Idutenz nach einigen. foll es 
Sankt Martend Glode gewefen fein. 


581. 
Geiſtermeſſe. 
Mündlid von Zr. ©. 
. Eine Fray, non Hofflade ging eines Morgens. früh 
aus und wollte nad) der Stadt. Ihr Weg führte fie 
an einer alten Kapelle vorbei, bie nun feit zehn Jahren 


abgebrochen iſt, und. da fah fie Licht darin Sie ging 
alſo hinein. und fand die Kiche ganz voll Geflalten 





mit weißen Tuͤchern ums Haupt; als fie noch fo daſtand 
und fchaute,. famen drei Priefler aus der Sakriftei und 
nahten dem Hochaltar; ein Käfter folgte ihnen mit Chor 
fnaben, und die Geifllichen begannen die Meſſe. Sie 
gingen aber nicht dabei wie gewöhnliche Menſchen, fons 
dern ſchwebten nur leicht Über der Erde; auch fahen ihre 
Gewänder gar verbliden aus. Da faßte bie Frau ein 
ſchreckliches Grauſen und fie wollte aus der Kirche, abex 
die Thuͤre war gefchloffen und fie mußte darin bleiben. 
Als die Meffe nun aus war, zerrannen bie Priefter in 
Luft, die Kerzen erlofhen und all die weißen Geftalten 
ſchwanden; zugleich fehlug es auf der Kirchenuhr eine. 

Als der Küuͤſter Morgend auffchloß, fand er die 
Frau halb tobt vor Schreden und Angſt an der Thuͤre 
liegen. 


582. 
Das abgerifjene Leichentuch. 
Mündlid von Zr. ©. 


In Geeraerdöbergen wohnte vor langer Zeit eine 
Frau, die ſich vor nichts fürchtete. Diefe kam auf Dreis 
fönigenabend, wo man die Runde macht im Städtchen, 
um Geniever zu trinken, über ben Friedhof unb fah 
dafelbft eine lange Seftalt neben einem Grabfleine flehen, 
die ein weiß Tuch umgefchlagen hatte. „Ah“, ſprach 
die Frau, „ihr wollt mid) bange machen, doch das gilt 
nicht; Fommt einmal her mit dem Tuche.“ Und mit ben 
Worten riß fie der Geflalt dad Leintuch ab und — ed 
ftand ein graßlich Gerippe vor ihr. Sie wollte das Tuch 
hinwerfen und entfliehen, aber das Linnen war wie an 
ihre Hand gezaubert, und ſie mußte fich endlich ent⸗ 
ſchließen, mit dem Tuche wegzulaufen. 


Am andern Morgen war ihre erſte Sorge, dem 
Pfarrer alles zu beichten und ihn um Rath zu fragen, 
was fie wohl anzufangen hätte. Da ſprach ber Pfarrer 
alfo: „Das Tuch muͤſſet ihr dieſe Nacht um zwölf Uhr 
dem Todten wieber umhängen, aber er wirb eud ben 
Hald breden, wenn ihr nicht ein unfbuldig Kind auf 
dem Arme mit euch traget.“ Deß war die Frau frob, 
und fie ging Nachts um zwölfe zitternd und bebend auf 
den Kirchhof: da ſtand der Todte wieder an dem Stab: 
fein und lachte zuerfl; als er aber das unfchuldige Kind 
auf ihren Armen ſah, knirſchte ex mit den Zaͤhnen und 
verſchwand, nachdem die Frau ihm dad Tuch eben wm: 
gehangen hatte, mit ſchrecklichem Gepraſſel. 


— 


583. 


Speifen in Schlangen verwandelt. 
Mündlid von Fr. ©. 

Zu Wachelen fah man noch vor zwanzig Jahren 
ein Schiößchen, worauf Fein Menſch fih zu wohnen 
getraute; weil ed fo erfchrediich darauf ſpukte. Das 
ſchrieb fich aber von der folgenden Geſchichte her. 

Es mögen nun fünfzig bis fiebenzig Jahre fein, ba 
tebte in dem Schloͤßchen ein fehr reicher und höchft wol⸗ 
luͤſtiger Herr, ber all feine Zeit nur mit irdiſchen Dingen 
und fündhaftigem Treiben verfchwendete und bed Ewigen 
nimmer gedachte. Einſt hatte er wieder mehre Tage 
nach einander dort getafelt und gefihwelgt, unb doch 
war ihm noch eine Menge -der koͤſtlichſten Speifen über: 
geblieben. Die hätte ex nun wohl einem armen Mens 
fhen geben koͤnnen, ber daran feinen Hunger geflillt 
hätte; doch das that er nicht, fonbern er fchloß die 
Speifen in den Keller und zog gleich nachher mit feinen 


Freunden und vielen ſchlechten Weiböbilbern nach der 
Stadt. Da blieb er emige Zuge und Fehrte alddann 
wieder nach dem Schlößchen zuruͤck. Bald gedachte er 
der Speifen im Keller und flieg hinunter, um diefelben 
zu holen; aber kaum hatte ex die Thuͤre des Kellerd auf: 
gemacht, als er fah, wie der Hanze Boden von Schlan- 
gen wimmelte. Da faßte ihn flrchterliche Angft und er 
wollte entfliehen, aber die Schlangen Frochen fehnell auf 
ihn zu, umsingelten ihn und fogen ihm das Blut aus, 
fo daß er fein Leben elendig laſſen mußte. Als feine 
Diener ihn nicht zuruͤckkehren fahen, gingen fie ihm nach, 
doch eilten fie bald wieder. zurüd, als fie die Zaufende 
von Schlangen faben, bie um feinen Leib vingelten. 
Seitdem fland das Schlößchen leer, und Feiner der Ums 
wohner hätte es fuͤr alle Schäße der Welt gewagt, dort 
eine Nacht zuzubringen. Spätes hat die Familie es 
abreißen lafien. 


584. 


Ylvina. 
Münplid. 


Wenn der Wind fo recht heult und pfeift, dann 
fagt man in Weftflandern: „Hoͤr', Alpina weint.” Alvina 
war nämlich eine fehöne Königstochter, welche wegen einer 
Heirath von ihren Eltern verwünfcht wurde, ewig umher: 
zufahren. Es gibt über die Sage ein altes Volkslied, 
von bem ich jedoch nur wenige Strophen erhalten konnte. 
In demfelben heißt es unter anderm: 

Ik voel bat ik moet gaen 
Bliegen in de winben 
300 lang be werelb ftaet 
En nooit geen trooft meer vinben. 
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Adieu Kinders, lieve vruchten! 
Adieu Man, bie de oorzaek zijt, 
Un moeden moet voor eenwig zuchten! 


585. 
Rothielchen. 
Ä Mündlid. 

Auf den großen Flachsfeldern in Flandern findet 
man ein Kräutlein, deſſen hellgruͤnes Blatt mit vielen 
rothen Fleckchen wie befäet iſtz darnach heißt man es 
auch NRothfelhen. Davon geht die Sage, .ed habe unter 
dem Kreuze geftanden und fei von des Heilandes Blut 
darauf gefprist, welches ſich auch fpäter nicht mehr habe 
abwafchen lafjen, noch durch Regen, noch durch Schnee. 


XUnmerfungen. 


2. Die heilige e und die ftählerne Krone. Winſemius 
gehen?t. ver beiden Ghter niht im Teste feiner Chtonik, doch hält 
Friſo's Bild auf Zol. 6 die Krone in der Rechten und die Zabne in 
ver Linken. ine andere heilige und wunberfräftige „aahne beſchreibt 
Gromer im 8. Bude feiner Historia Poloniae Fot. 209 
- Walcheren. Der Belns ſcheint auf celtifihen Grund der 
Sage binzumweifen, aber manche ver niederländifhen Ghroniciften neh⸗ 
men ibn, wenn fie gerade keinen andern Götternamen jur Hand 
haben: ift er ihnen doch fon aus der Bibel bekannt. Zudem if 
eine celtishe Niederlaffung auf Walcheren, dem Hauptfige des Gultus 
der Rebatennia, deren Altäre dort, umgeben von Reſten eines heili⸗ 
gen Haines um 1648 reiedergefunden wurden, hoͤchſt unwahrſchetalich. 

12. . und Horſa. Der Anfang findet fih ausführlicher 
an der angeführten Stelle der Mythologie Jacob Grimm’s. 

15. Radbod. Wine im Munde deß Bolkes in Belgien 
noch bite ben Berfion fagt, der „Heivenkönig“ babe gefragt, 
wo feine edein Borfahren wären, und auf bed tanfenden Xpoftels 
Antwort, fie wären in der Hölle, gefagt: „Dann will ich lieber bei 
ihnen, ven Eden, fein, als bei dem gemeinen Bolt, denn eurer 
Sumpenriften fe doch kaum einer edel.’ 

IT Bel B. Baader in Mones Anz. 1834. c. 314. Nr. 0: 
Der Wiedertäufer und fein Gott. 

19, Pferd weckt eine Quelle. Auch dem Hufſchlage des acht⸗ 
füßigen Sreipner & Odins entiprang ein Bora. Bol. andere Sagen 
bei Gr. Myth. 526 

23. Der Schwan des Heren von Arkel. Daß die Ableitung 
des Ramens von dem des deutſchen Herkules nicht non mir ift, muß 
ic wohl nit erinnem. So viel mir bewußt, war die Sage biöger 
ned wenig bekannt. 

9, Die erfie Kirche in Dordrecht. Die Stelle, wo Kannt 
ver Heilige den Märturertod ftarb, bezeichnete auch ein plöglid aufs 
fpringender Quell. Saxo gramm. XI. ed. par. 1614.: ol: 127. 

31, Des Papftes Antwort; erinnert an Diocletian. 

34, Graf Arnold HE von Holland läßt einen Brunnen 
auillen. ine ähnlide Cage geht von Karl dem Großen um; audy 
von Karl V. wird Berwandtes erzählt in „De heerlyke en vrolvke 
daeden van Keyzer Garel V.“ 
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37. Bifhof Eonrads von Utrecht od. Beim Baue der. 
antwerpner Kathedrale foll der cölner Meifter Appelmann gleichfalls 
auf eine Quelle geftoßen fein, die nur mit Dehſenhäuten zu ftopfen 
war. zIſt dieß ein letztes Opfer, dem alten Gotte zur Sühne gebracht? 

38, gl. 189, 172, 5435 20, 90 und 116. 

Hier darf ic wohl mit Recht od einmal auf die fo viel be= 
fprodene Zrags über die Sage von den Weibern von Weinsberg zurüde 
fommen. Der geniale G. Schwab, ver, fo viel ih weiß, zulegt ein 
Wort über diefelbe ſprach, läßt ed unentſchieden, dabei jedoch höchft 
zweifelhaft, ob Weinsberg wirflid und mit Recht die herrliche That 
für fi in Anfprud nehmen könne. (Wanderungen durd Schwaben 
im maler. und romant. Deutfhl. S. 38.) Diefe Zweifel werten bes 
deutend verftärft durch daß Wiederſinden der Sage in Riederdeutſch⸗ 
land, wozu nod der Umftand kommt, daß fie bier einem in allen 
Städten uad Städten und Dörfern gefeierten Bolfsfefte zu Grunde 
liegt. Aud ift es bier nidt blos Eine Start, welde Ad den Ruhm 
zufpricht, ſolch trene‘ Weiher in ihren Mauern gemiegt zu .haben, es 
fireiten ſia mehr denn zehn darum. Wie dem aber auch ſei, die 
Sage bleibt immerhin auf deut ſchem Grund und Boden und kein 
anderes Bolt mag ihr eine aͤhnliche zur Seite ſtellen. — ſeines falls 
Tann ich übrigend Schwab beiftimmen, wenn er meint, die Sage fei 
erft durch Adtzreiter in den Mund des Bolkes gekommen. „Eine 
Mittheilung durch Schrift kommt bei dem Wolle kaum ver und iſt 
(in Bezug auf Maͤrchen and ſomit auch Sagen) nicht denkbar“, ſagen 
die Gebrüder Grimm in ber Einleitung zu den Kinder⸗ und Haus⸗ 
märden (XXVi) und darin wird ihnen jeder beiftimmen, ber das 
Zeben der Sage und des Maärtchens mehr in ber Nähe beabadıtete. 
Sonder Zweifel beftand die Sage vor her Weibertren fon mand 
Zehrhundert vor der Belagerung von Weinsberg und ‚werden fernere 
Nachſuchungen fie auch noch unter andern deutſchen Stämmen wieder 
finden loffen. Fuͤr jent kaun ih nur noch an den huchſtäblich gleichen 
Ausgang des 94. Märdend der Grimmfhen Sammlung erinnert, 
welches ai verdienftreihen Sammler in Zwehrn hoͤrten. (2. Aufl. 
2. Th. ©. 57.) 

4l. Des Storches Dank. Bel 388, 

44. De Hontsdam. Das Stäadtchen Dam führt darum auch 
nod einen Hund im Wappen. Bol. Oudegherst,. Aohales de Fiandre 
od. Lesbroussart. I. p. 458 u. 49. 

468. Wie die Predigerherren zuerſt nach Utrecht Samen. Steht 
au in der Grimmphen Sammlung unter Sir. 489 und in E. Wei 
den's Gölns Vorzeit. Bei dem Legtern findet fih weh der Umſtand, 
daß des Kaiſers Schakkänarr feine Muͤge auf rinen Baum geworfen 
hatte und heraufkletterte, fie zw holenz bei ver ploͤtlichen Berne 
lung aber faß et zwifhen einem Feuſtergitter feſtgeklemmt. Rode 
einige andere huͤbſche Sagen wom „Bruder Albrecht’ finden fich 
zerſtreut -in ‚öltern niederdeutſchen Mertens ich werde fie ſpaͤter an⸗ 
derowo mittheilen. Behandelt wurde die vorliegende Sage unter anberm 
von Gerl Egon Cbert. Kine aͤhnliche Sage von Saft theilte Baader 
in Mone’s inseiger 1838, c. 226. Nr. 27 nit. 
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50, Steht gleichfalls in den meiften andern Ehroniken ven 
Flandern und Brabant. Rr. 440 der Grimmfden Sammlung fegt 
Karlden Großen an Edfars Stelle. De Grieck, der Berfaffer 
des flämifhen Bolksbuches „De heerlyke en vrolyke daeden van 
keyzer Garel V.“ hörte dieſelbe Sage aus dem Munde eines alten 
Mannes Karl V. zugelegt. Er gibt derſelben ©. 188 die folgende 
Ueberſchrift: 

arel, die voert kroon en ſtaf, 
y de vroheyd wedergaf. 
und führt S. 184 dieſe Reime als auf dem Halsbande eingeſchnitten an: 
Den keyzer Carel kwam my in het boſch te vangen, 
Liet mo in vrvheyd gaen, Mauer met bit ſchrift behangen. 
Der Hirſch foll bundert Jahre ſpäter mieberaefangen worden fein. 
Plinius zufolge fol aub Alexander der Große gefangenen Dir: 
hen goldne Halsbänder mit Inſchriften umgebängt haben, Berwandt 
ift die Sage von Kaiſer Friedrich und bem Sarpfen zu Kaiferee 
lautern (Grimm Pr. 295), und mehr nodb bie von bem Baffa von 
Suez, der einem Delphin ein Plättben anhängen lich mit ber In— 
fhrift: „Ahmed Abdallah, Baſſa von. Sucz, bat bir bas eben und 
diefe Gabe geſchenkt im 720, Jahre ver Hegira.“ (Kircher, Mund. 
subterrun. I, il. 2. c. 13. S. be Bries, Wonberen en Wonder: 
gevallen. ©. 538.) —— 

51. Frau Schwana. Zu vergleichen iſt Sophia van Heusden 
Nr. 30 und Anm. zu Rr. 117. 

53. Antwerpen. : Dffenbar von hohem Alterthume. Julius {ft 
Julius Gäfar. Bid zur Mitte des 16. Jahrhunderts fehrieb man 
noch Handwerpen oder Hantwerpen. -Ueber dieß Werfen als 
alten Rechtsgebrauch vgl. Grimms Ktechtsalterth. 5b ff. — Adde Anz. 
1884, 166. : 

57. König Brunehaut. Der ift wohl nichts anders, als bie 
befannte Brunebaldis oder Brunchilt. Die erwähnten Heerftraßen 
find römifh: fie danken der Kranfenfürftin nur ihre Herftellung. Ein 
Stein bei Hollain heit audy der Stein Brunebatf, ober andern zus 
folge Bruneftein. Es ift eine gewaltige Maffe, bie noch 15 Auf 
über ber Erde ſteht; mindeftens ebenforiel mag noch unter der Erde 
fteden. Ich verfuhte eine Deutung des Namens Brunefein ul Wo: 
danzitein in ben Bülletins der brüffeler Academle, Tome WII, 
no. 11. Recherches sur des traces de Tancien eulte germanique 
dans les Pays-Bas und im erften Defte meiner Wodang; der Bei 
name Bruno bes Odhin brabte mich Darauf. 

90, Zupille, „Imperator eris, cum APKUM occideris‘, ſagte 
dad Druidenmweib zu ibm. per dich aber aud ber Praefectus prae- 
torii, der ben Numerian ermordefe, 

63. Lyderik de Bud., Nah Dudegherſt gebiert, Frau Ermen: 
gard an einer Quelle und legt das Kind beim Naben ber Knechte 
Finards hinter einem Buſche nieber, wo ber-Einfiebel es fpäter findet; 
er trdat es mit ſich nad Haufe, und da kommt eine Hindin und bietet 
dem Anäbden ibre Brüſte. Ebenfo wird ber Schwanritter mit jeinen 
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Geſchwiſtern gefunden und aufgezogen, f. Ar. 117. Dieſe Wendung 
erinnert an die Erzaͤhlung der Bilfine » Saga 
Wie Frau Grmengard in unferer Sage, fo ift in 
fllia in Roth und Lebensgefahr im Walde und in der Nähe eines 
Waſſers, ‚wie jene am Duell; beide Helden werden vor Hindinnen 
gefäugts; jenen findet und benamt der Ginfichel Luderik, viefen der 
Schmied Mimez beide werden im Walde erzogen: 
Darin zoch in ein were vis oa om man. 

Wie Lyderik den Rieſen, fo erſchlägt Siegfried den Draden. Daß 
ur Ken. vrungapunfie inzwiſchen nur hoͤchſt leicht find, will ich nicht 

ehlen. 

Dudegherſt verlegt die Geſchichte unter die Regierung Dagoberts. 
— Die Gründung der bruͤgger Liebfrauenkirche fällt dem Chronicon 
Sti. Bavonis zufolge in das Jahr 801. — Bei andern heißt Lyderiks 
Mutter Holente, Tochter eines Ruthenerfürften. 
er 8* Lyderik und Idonea. Andere nennen Lyderiks Frau 

othiſde. 


67. Lyderik läßt feinen Sohn hängen, Dudegherſt zufolge 


entpanpten. . 

. Karl Martell. Der verftorbene Raepſaet fdyrieb eine treff 
lihe Abhandlung, worin er Karl Martell glänzend von der Anflage 
rechtfertigt, die unfere Sage auf ihn wälgt. Sie trägt den Titel: 
„Defense de Charles Martel contre l’imputation, d’aveir usurpe les 
biens ecclesinstiques et nommement les dimen‘, wand ift gedruckt 
Gent 1806. 

71 — 75. Nebft dem bekannten deutihen Boltibuge ‚‚Die vier 
Haimonskinder“, geben-und die niederdentſchen und franzöfifgen Bollt- 
büder und Gedichte vom Nitter Malagid ausführlide Erzählungen 
von dem wunderbaren Roſſe Bayard. In Belgien ſpricht Dender⸗ 
monde fib vor allen die Ehre zu, in den Romanen, in melden 
Banard vorkommt, zu figuriren. „Urbem hanc antiquitus Dordonam 
appellataın, Tungrorum annales ferunt‘“, fagt Lindanus de Tenerae- 
monda. Antv. 1612. p. 1 und Sanverus fagt daffelbe in feiner Flan- 
dria illustrata. Col. 1641. T. I, p. 593: „Credibile hanc urbem 
ante-Caroli magni aerum fuisse, quo tempore Haymonem, Tene- 
raeımundae comitem, Vorsiam Tungrorum regis filam duxisse eius 
gentis annales tradunt‘“. Zoppens ficht dagegen in Dordona das 
alte Dortmund (Mem, .pour servir & l'bist. littir. des Paya-Bas), 
Daß der Bolksroman Zrau Aye, Karls des Großen Schweſter, als 
Frau Haimons angibt, ift befannt. — Wie es nun aud mit Dor⸗ 
dona und Dendermonde ftehen möge, fo viel ift fiher, daß nirgend 
Roß Bayard befannter ift, als in der legtern Stadt. Man bewahrt 
dort auf dem Rathhauſe einen ungeheuren Koloß, der dieß Roß vor⸗ 
ſtellt und in feftihen Aufzügen, von zweinnddreißig durch reihe Deden 
verſteckte Männer getragen, herumgeführt wird. Bier Burſche in 
eh figen daranf: ed müffen durdans vier Gebrüder feinz ein 

iedler ſchreitet dem Noffe vor. An den pänferr der Rotabilitäten 
der Stadt hält es ſtill und dreht fi einmal rumd. Auf dem Markte 
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ſtehen mehre Peine Kanonen auf verſchiedenen Stellen aufgepflanzt, 
die auf Bayard ſchießenz nad langem Kampfe aber fiegt er und kehrt 
unter Iubelrufen nad dem Stadthaufe zurüd. Während des ganzen 
Tages hört men nur das folgende Lied fingen und fpielen: 


t Ros Beyaert is verheven, 

by heeft hem In ’t vier begeven; 
en 't Ros Beyaert id een veerd 
met ’nen ſtrick om fin n ſteert. 


d. i. Roß Bayard ift Chat fih) erhoben, es hat fih ins euer be: 
geben; und Roß Bayard ift ein Pferd mit einem Stride um den 
Schwanz. Der lentere iſt nämlih bei vier Glen lang und beftebt 
aus einer Menge von Roßſchweifen, die mit einem Stride zufammens 
gebunden find. Der fehr Fünftlihe Kopf des Roſſes ſoll durd einen 
zum Tode verurtbeilten Gefangenen verfertigt fein und dieſer ſich 
dur das Wert Leben und Freiheit acwonnen haben. Der flämifche 
Dichter van Duyſe, dem wir ſehr ſchäßbare Beiträge zur Geſchichte 
von Dendermonde verdanken, theilte Stadtrechnungen aus dem Be⸗ 
sinne des 16. Jahrhunderts mit, in denen des Moffes gedacht wird. 
Auch Medeln und Brügge haben ein Roß Bayard, weldes jedoch 
viel Peiner ift, ald das von Dendermonde. 


80, Herkenbal. Ih gab die Sage wörtlid nad Goremans, 
der fie aus dem Volksmunde gefhöpft. Wei Gäfarius wird fle ganz 
anders erzählt umd erhält noch einen wunderbaren, hriftliden Schluß. 
Ihr Held heißt dort Arhembaldus, Artembaldus, bei Xhos 
mas Gantipratenfid Erchinbaldud. Des Cäfarlus Wendung bleibe 
für die deutſchen Sagen zurüsgelegt. : 

84. Gilles de Chin. Seitdem ib die Sage nicderſchrieb, batte 
ih Gelegenheit, ihr meiter nadbzufpüren, und fand fie bis in ihre 
NMeinften Züge genau Übereinftimmend mit der Drabenfäge von Rho— 
208, die Schiller'n zu feinem ‚‚Sampf mit dem Drachen“ begeifterte; 
nur fol der Drabe eine NYunafrau in feiner Höhle achabt baben. 
Schon früher ſoll Gilles be Ghin durch das Zödten eins auf ihn 
zuftürzenden Loͤwen ausgezeichnet und berühmt acworden fein. Bal— 
duin IV. lichte ibn fo ſehr, daß er lange nicht in den Zug gegen den 
Drachen willigen mollte, er lieh ſich aber endlich durch des Mitters Kleben 
überwinden. Den Hopf des Draden zeigt man noch beute auf der 
Bibliothek von Bergen (Mens). Das Gemälde, deſſen in der Sage 
gedacht ift, erjent ein wiel älteres, welches eine fehr dienſtwillige Perſon 
zu 3elten ver fransöfifchen Räubereinfälle verbarg und fpäter als ent» 
fommen ausgab. Nod ift eine lebensgrofe Statue des Mitters übrig, 
die ehedem auf dem Grabe lag; er erſcheint in ihr gepanzert und 
gehelmt, im Waffenrocke, das Schwert in ber Scheide an der Seite 
bängend und mit aufaltenen Hänten. Sein Schi Tieat über dem 
Schwerte und trägt eine Inſchrift; ein Dune rubt zu feinen Füßen. 
Diefen leptern ausgenommen, flimmt bie Statue ganz zu der Todbes— 
art des Mitters, der zu Mollecourt von einem Bangenftide ſchwer 
verwundet geftorben fein ſoll. — Die Martorologien von St. @islen 
haben unter dem 12, Auguſt ein „Obit de Gilles de Chin“; vief 
Anniverferium wird nod jährlich begangen. 


Am andern Morgen war ihre erfle Sorge, dem 
Pfarrer alles zu beichten und ihn um Rath zu fragen, 
was fie wohl anzufangen hätte. Da forach ber Pfarrer 
alfo: „Das Tuch muͤſſet ihr dieſe Nacht um zwölf Uhr 
dem Zobten wieder umhängen, aber er wird euch ben 
Hals brechen, wenn ihr nicht ein unſchuidig Kind auf 
dem Arme ‚mit euch traget.‘ Deß war die Iran froh, 
und fie ging Nachts um zwälfe zitternd und bebend auf 
den Kirchhof: ba fland der Todte wieder an dem Grab: 
ftein und lachte zuerſt; ald er aber Das unfchuldige Kind 
auf ihren Armen ſah, Enirfchte er mit den Zähnen und 
verfeh wand, nachdem die Frau ihm das Tuch eben wm: 
gehangen hatte, mit fchrecklichem Gepsaflel. 


583. 


Speifen in Schlangen verwandelt. 
Muͤndlich von Fr. G. 

Zu Wachelen fah man noch vor zwanzig Jahren 
ein Schlößchen, worauf kein Menſch ſich zu wohnen 
getraute; weil ed fo erſchrecklich darauf ſpukte. Das 
ſchrieb ſich aber von der folgenden Gefchichte her. 

Es mögen nun fünfzig bis fiebenzig Jahre fein, da 
lebte in dem Schlößchen ein fehr reicher und hoͤchſt wol⸗ 
lüfliger Herr, ber aH feine Zeit nur mit irdiſchen Dingen 
und fündhaftigem Xreiben verfchwendete und bed Ewigen 
nimmer gedachte. Einſt hatte er wieder mehre Tage 
nach einander dort getafelt und geſchwelgt, unb doch 
war ihm noch eine Menge -der koͤſtlichſten Speifen über: 
geblieben. Die hätte er nun wohl einem armen Men; 
ſchen geben können, ber daran feinen ‚Hunger geftillt 
hätte; doch das that er nit, fonbern ex fchloß die 
Speifen in ben Keller und zog ‚gleich nachher mit feinen 


Freunden und vielen ſchlechten Weiböbilbern nach der 
Stadt. Da blieb er einige Tage und kehrte alddann 
wieder nah dem Schlößchen zuruͤck. Bald gedachte er 
der Speifen im Keller und flieg hinunter, um biefelben 
zu holen; aber kaum hatte er die Thüre des Kellerd auf: 
gemacht, als er fah, wie der ganze Boden von Schlan: 
gen wimmelte. Da faßte ihn fürchterliche Angſt und er 
wollte entfliehen, aber die Schlangen krochen ſchnell auf 
ihn zu, umringelten ihn und fogen ihm das Blut aus, 
fo daß es fein Leben elendig laſſen mußte Als feine 
Diener ihn nicht zuruͤckkehren fahen, gingen fie ihm nad), 
doch eilten fie bald wieder zuruͤck, ald fie die Tauſende 
von Schlangen faben, die um feinen Leib zingelten, 
Seitdem ftand das Schlößchen leer, und Feiner ber Um⸗ 
wohner hätte es für alle Schäge der Welt gewagt, bort 
eine Nacht zuzubringen. Später hat die Familie es 
abreißen laſſen. 


584. 


Alvine,. 
Münplid. 


Wenn der Wind fo recht heult und pfeift, dann 
fagt man in Weflflandern: „Hoͤr', Alvina weint.” Alvina 
war nämlich eine fehöne Königstochter, welche wegen einer 
Heirath von ihren Eltern verwünfcht wurbe, ewig umher: 
zufahren. Es gibt über die Sage ein altes Volkslied, 
von dem ich jeboch nur wenige Strophen erhalten konnte. 
In demfelben heißt es unter anderm: 

Ik voel bat it moet gaen 

BVliegen in de winden 

300 lang be werelb ftaet 

En nooit geen trooft meer vinden. 


Abieu Kinders, lieve vruchten! 
Adieu Man, die de oorzaek zijt, 
Un moeden moet voor eeumwig zuchten! 


585. 


Rothſelchen. 
Mündlid. 

Auf den großen Flachsfeldern in Flandern findet 
man ein Kräutlein, deſſen hellgrünes Blatt mit vielen 
rothen Fleckchen wie befäet iſtz darnach heißt man es 
auch Rothſelchen. Davon geht die Sage, es habe unter 
dem Kreuze geftanden und fei von bed Heilandes Blut 
darauf gefprist, welches fich auch fpdter nicht mehr habe 
abwafchen laſſen, noch durch Regen, noch durch Schnee. 


Anmerkungen. 


2. Die heilige e und die Fählerne Krone. Winfemius 
gedenkt ber beiden er nicht im Texte feiner Chronik, doch hält 
Friſo's Bild auf Zol. 6 die Krone in der Rechten und Die Fahne in 
der Linfen. Eine andere heilige und wunderkräftige Fahne befchreibt 
Gromer im 8. Bude feiner Historia Polonine Fol. 209. 

.Walcheren. Der Belus ſcheint auf celtifhen Grund der 
Sage binzumweifen, aber manche der niederländifhen Ghroniciften neh⸗ 
men ihn, wenn fie gerade keinen andern Götternamen jur Hand 
haben: ift er ihnen doch fon aus der Bibel bekannt. Zudem if 
eine celtifhe Niederlaffung auf Walcheren, dem Pauptfise des Gultus 
der Rehalennia, deren Altäre dort, umgeben von Heften eines heili⸗ 
gen Haines um 1648 wiewergefunden wurden, hoͤchſt unwahricheinlich. 

12. .Hengift und Gorfa. Der Anfang findet fi) ausführlicher 
an der angeführten Stelle der Mythologie Jacob Grimm's. 

135. 16. Radbod. Eine im Munde des Bolkes in Belgien 
noch — lebende Berfion ſagt, der „Heidenkönig“ babe gefragt, 
wo feine edein Vorfahren wären, und auf des tanfenden Apoſtels 
Antwort, fie wären in der Hölle, geſagt: „Dann will id lieber bei 
ihnen, den Grein, fein, als bei dem gemeinen Belt, denn eurer 
Sumpendriften ift doch kam einer edel.’ 

1. Bel B. Bader in Mones Ang. 1834. c. 314. Nr. eo: 
Der Bieverkhufer und fein Gott. 

19, Pferd weckt eine Quelle. Aud dem Hufihlage des acht⸗ 
füßigen Sıripner E Ddins entiprang ein Born. Bol. andere Gagen 
bei Sr, Myth. 526 

23, Der Schwan des Heren von Arkel. Daß die Ableitung 
des Namens von dem des dentſchen Herkules nicht von mir ift, muß 
ih wohl nit erinnern. So viel mir bewußt, war die Sage biöger 
noch wenig befannt. 

29, Die erfte Kirche in Dordrecht. Die Stelle, wo Kannt 
der Beilige den Maͤrtyrertod ftarb, bezeichnete aud ein plöglidh auf⸗ 
fpringender Quell. Saxo gramm. X. ed. par. 1514.. Jol. 127. 

31. Des Papfted Antwort; erinnert an Divcletion. 

34. Graf Arnold HE. von Holland läßt einen Brunnen 
auillen. ine äbnlide Sage geht vom ae dent Großen um; aud 
von Karl V. wird Berwandtes erzählt in „De heerlyke en rolnfe 
Daeden von Keyzer Garel V.“ 

43 
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37. Bifhof Eonrads von Utrecht od. Beim Baue der. 
antwerpner Kathedrale fol der coͤlner Meifter Appelmann gleichfalls 
auf eine Quelle geftoßen fein, die nur mit Dehſenhaͤuten zu ftopfen 
war. Iſt dieß ein letztes Dpfer, dem alten Öotte zur Sühne gebracht? 

38. Bol. 139, 172, 5435 20, 90 und 1 

Hier darf id wohl mit Recht nod) einmal at die fo viel bes 
fprodene Zrags über die Sage von den Weibern von Weinsberg zurück⸗ 
fommen. Der geniale G. Schwab, der, fo viel id weiß, zulegt ein 
Wort über diefelbe ſprach, läßt es unentſchieden, dabei jedoch höchſt 
zweifelbaft, ob Weinsberg wirklich und mit Recht die herrliche That 
für fid in Anfpruh nehmen könne. (Wanderungen durch Schwaben 
im maler. und romant. Deutihl. ©. 38.) Diefe Zweifel werden bes 
deuten» verftärft wurd dad Wiederſinden der Sagt in Riederdeutſch⸗ 
land, wozu nod der Umſtand kommt, daß fie bier einem in allen 
Städten und Städten und Dörfern gefeierten Bolfsfefte zu Grunde 
liegt. Auch ift es bier nidt blos Eine Stadt, welche ih den Ruhm 
zufpricht, fol treme' Weiber in ihren Mauern gemiegt zu haben, es 
ftreiten fi mehr denn zehn darum. Wie dem aber auch fei, die 
Sage bleibt immerhin auf deutfhem Grund und Boden und Fein 
anderes Volk mag ihr eine Ahmlide zur Seite ftellen. — Keinesfalls 
Tann id übrigens Schwab beiftimmen, wenn ex meint, die Sage fei 
erft dur Adtzreiter in den Mund des Bolkes getommen, „ Eine 
Mittheilung durch Schrift kommt bei dem Wolle faum vor und iſt 
(in Bezug anf Maͤrchen und ſomit auch Sagen) nicht denkbar“, ſagen 
die Gebrüder Grimm in der Einleitung zu den Kinder⸗ und Haus⸗ 
märden (XXVI) und darin wird ihnen jeder beiftimmen, der Das 
Leben der Sage und des Märchens mehr in ver Rähe beobadhtete. 
Sonder Zweifel beftand Die Sage von her Weibertren fon manch 
Jahrhundert vor der Belagerung von Weinsberg und ‚werben fernere 
Nachſuchungen fie audy noch unter andern beutidien Stämmen wieder 
finden laffen. Fur jent kann ih nur nod an den huchftͤblich gleichen 
Audgang des 94. Märhend der Grimmfhen Gummiung erinneen, 
wehhes vie verdienftreithen Sammler in Zwehen Hirten. (2. Aufl. 
2. Th. ©. 57.) 

4l, Des Storches Dank. Bel. 398, 

44. Der Hontsdam. Das Städtchen Dam führt darum aud 
noch einen Hund im Wappen. gl. Oudegherst, .kahales de Flandre 
od. Lesbrowsart. I. p. 459 u. 4659. 

4 Wie die Predigerherren zuerſt nach Utrecht Samen. Steht 
auch in der Grimmſchen Sammlung unter Nr. 489 und in G. Wei⸗ 
den's Gölnd Vorzeit. Bei dem Leytern findet fih neh der Umftamp, 
daß des Kaiſers Scakfänarr feine Müge auf rinen Baum geworfen 
haste und heraufkletterte, fie zw holenz bei der plötlichen Berwand⸗ 
lung aber faß er zwilhen einem Penftergittev feſtgeklemmt. 
einige andere bübfhe Sagen wom — er Albrecht“ finden ſich 
zerſtreut ‚in ältern nicderdeutſchen Werkenz ich werde ſie ſpaͤter an⸗ 
derowo mittheilen. Behandelt warde die vorliegende Sage unter anbera 
von Geri Egon Ebert. Cine ähnliche Sage von Fauſt theilte Baader 
in Mone's Anzeiger 1838, c. 226. Nr. 27 mit; 
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50. Strht gleichfalls in den meiften andern Chroniken von 
Zlandern und Brabant. Rr. 440 der Grimmfhern Sammlung fegt 
Karlden Großen an Eäfars Stelle. De Gried, der Berfaffer 
des flämifhen Volksbuches „De heerlyke en vrolyke daeden van 
keyzer Garel V.“ hoͤrte dieſelbe Sage aus dem Munde eines alten 
Mannes Karl V. zugelegt. Er gibt derſelben S. 188 die folgende 
Ueberſchrift: 


Carel, die voert kroon en ſtaf, 
y de vrvheyd wedergaf. 


und führt S. 184 dieſe Reime als auf dem Halsbande eingeſchnitten an: 
en keyzer Carel kwam my in bet boſch te vangen, 
Liet mo in vryheyd gaen, maer met bit ſchrift behangen. 

Der Hirſch ſoll hundert Jahre ſpäter wiedergefangen worden fein. 
Plinius zufolge ſoll auch Alexander ber Große gefangenen Dir: 
ſchen goldne Halsbänder mit Inſchriften umgebängt haben. Berwandt 
iſt die Sage von Kaiſer Friedrich und dem Karpfen zu Saifers- 
lautern (Grimm Nr. 295), und mehr noch die von bem Baſſa von 
Suez, der einem Delphin ein Plättchen anhängen ließ mit ber. In—⸗ 
jhrift: „Ahmed Abdallah, Baſſa von Sur, bat bir das Leben und 
biefe Gabe geſchenkt im 720, Jahre der Hegira.“ (Kircher, Mund. 
subterran. 1, 1. 2. c, 13, 8, de Bries, Wonderen en Wonder: 
gevallen. ©. 538.) | — 

51. Frau Schwana. Zu vergleichen iſt Sophia van Heusden 
Xr. 30 und Anm. zu Ar. 117, 

93. Antwerpen. Dffenbar von hohem Alterthume. Aulius ift 
Julius Gäfar. Bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts ſchrieb man 
noch Handwerpen oder Hantwerpen. Ueber dieß Werfen als 
alten Rechtsgebrauch vgl. Grimms Bechtsalterth. 56 ff. — Adde Anz. 
1834, 166. s 

57. König Brunehaut. Der ift wohl nichts anders, als die 
befannte Bruncehaldis oder Brunebilt. Die ermähnten Seerftraßen 
find römifh: fie danken der Franfenfürftin nur ihre Serftellung. Gin 
Stein bei Hollain beißt aub der Stein Brunebaut, ober andern fu: 
folge Bruneftein. Es ift eine gewaltige Maffe, bie nob 15 Auf 
über ber Erde ſteht; mindeftens ebenforiel mag noch unter der Erde 
fteden. Ich verfuchte eine Deutung des Ramens Brunefein alß Wo— 
dansftein in ben Bullefins ber brüffeler Ncavemie, Tome VIII, 
no. 11. Recherches sur des trace» de Fancien culte germanique 
dans les Pays-Bas und im erften Hefte meiner Wodana: der Bei- 
name Bruno bes Dodhin bradte mich Darauf. 

90, Jupille. „Imperator eris, cum APRUM occideris", fagfe 
das Druidenmweib zu ihm. Aper hieß aber aud) ber Praefectus prae- 
torii, ber ben Numerian ermordete. 

65. Lyderik de Bud, Rach Dudegherſt gebiert Frau Ermen— 
gard an einer Duelle und legt das Sind beim Naben ber Knechte 
Finards hinter einem Buſche nieder, wo ber Ginfiebel es fpäter findet; 
er trägt eö mit ſich nad Haufe, und ba kommt eine Hindin. und bietet 
dem Anäbden ihre Brüſte. Gbenfo wird ber Schwanritter mit jeinen 
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Geſchwiſtern gefanyen und aufgezegen, ſ. Rr. 11T. Dieſe Wendung 
erinnert an die Erzaͤhling der Billine » Saga von Sltegfrieds Geburt. 
Wie Frau Ermengard in unferer Sage, fo ift in der nordiſchen Si⸗ 
flia in Roth und Lebensgefahr im Walde und in der Nähe eine 
WBaflers, ‚wie jene am Quell; beide Helden werden von Hindinnen 
gefängts jenen findet und benamt der Cinſiedel Luderik, viefen der 
Schmied Mime; beide werden im Walde erzogen: 


Darin zoch in ein nee vis Eh IR man. 
Wie Lyderik den Ricfen, fo erſchlägt Siegfried den Draben. Def 
* Ken. hrungepuntte inzwiſchen nur hoͤchſt leicht find, will ich nicht 
verhehlen. 
Dudegherſt verlegt die Geſchichte unter die Regierung Dagoberts. 
— Die Gründung der bruͤgger Liebfrauenkirche fällt dem Chronicon 
Sti. Bavonis zufolge in das Jahr 801. — Bei andern heißt Lyderiks 
Mutter Holente, Tochter eines Muthenerfürften. 
er 8* Lyderik und Idonea. Andere nennen Lyderiks Fran 
othiſde. 


67. Lyderik laͤßt feinen Sohn hängen, Dudegherſt zufolge 
entganpken. _ 
. Karl Martell, Der verftorbene Raepſaet ſchrieb eine treff⸗ 
liche Abhandlung, worin er Karl Martell glänzend von der Anflage 
rechtfertigt, die unfere Sage auf ihn wält. Sie trägt den Zitel: 
„Defense de Charles Martel contre l'imputation, d’avoir usurpe les 
biens ecclesinstiques et nominenent les dimen“, und iſt gebrudt 
Gent 1806. 

71 — 715, Nebft dem befannten deutſchen Bollsbude „Die vier 
Haimondkinder“, geben -und die niederdentſchen und franzöſiſchen Bolkt- 
büder und Gedidhte vom Nitter Malagid ausführlihe Eryählmegen 
von dem wunderbaren Rofle Bayard. In Belgien ſpricht Dender⸗ 
monde fi vor allen die Ehre zu, in den Romanen, in melden 
Bayard vorkommt, zu figuriren. „Urbem hanc antiquitus Dordonam 
appellatam, Tungrorum annales ferunt‘“‘, fagt Lindaaus de Tenerae- 
monda. Antv. 1612. p. 1 und Sanderus fagt daflelbe in feiner Flan- 
dria illustrata. Col. 1641. T. I, p. 593: „Credibile hanc urbem 
ante-Caroli magni aevum fuisse, quo tempore Haymonem, Tene- 
raemundae comitem, Vorsiam Tungrorum regis filam duxisse eius 
gentis annales tradunt‘“. Zoppens ficht dagegen in Dordona das 
alte Dortmund (Men. pour sersir à l'hist. littir. des Paya-Bas). 
Daß der Volksroman rau Aye, Karls des Großen Schwefter, als 
rau Haimond angibt, ift bekannt. — Wie es nun auch mit Dor⸗ 
dona und Dendermonde ftehen möge, fo viel ift fiber, daß nirgend 
Roß Bayard bekannter ift, als in der legtern Stadt. Man bewahrt 
dort auf dem Rathhauſe einen ungeheuren Koloß, der dieß Roß vor⸗ 
ſtellt und in feftlihen Aufzügen, von zweiundtreißig durd reiche Deden 
verftedtte Männer getragen, berumgeführt wird. Bier Burſche im 
—— figen darauf: ed mäffen durdans vier Gebrüder ſein; ein 

edler fhreitet dem Hoffe vor. An den Käufer der Rotabilitäten 
der Stadt hält es ſtill und dreht fi einmal rund. Auf dem Markte 
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fteßen mehre Meine Kanonen auf verſchiedenen Stellen aufgepflanzt, 
die auf Bayard ſchießen; nad langem Kampfe aber ſiegt er und kehrt 
unter Jubelrufen nad dem Stadthauſe zurüd. Während des ganzen 
Tages hört men nur das folgende Lied fingen und fpielen: 


t Ros Beyaert id verheven, 

hy beefi hem In ’t vier begeven; 
en 't Ros Beyaert id een _peerd 
met ’nen ftrid om fin n fteert. 


vd. 1. Roß Bayard ift Chat ih) erhoben, es bat ih ins Feuer be: 
geben; und Roß Bayard ift ein Pferd mit einem Stride um ven 
Schwanz. Der lentere tft nämlib bei vier Glen lang und befteht 
aus einer Menge von Roßſſchweifen, die mit einem Stride zufammen: 
gebunden find. Der fehr Fünftlihe Kopf des Roſſes fol durch einen 
zum ode vertrtbeilten Gefangenen verfertigt fein und dieſer fid 
durd das Werk Leben und Freiheit gewonnen baden. Der flämifche 
Dichter von Duyſe, dem wir febr ſchäßbare Beiträge zur Geſchichte 
von Dendermonte verdanken, tbeilte Stabtrebnungen aus dem Be 
gimne des 16. Jahrhunderts mit, in denen des Moffes gedacht wird, 
Au Mecheln und Brügge haben ein Roß Bayard, welches jedoch 
viel Meiner ift, ald dad von Dendermonde. 

80, Herkenbal. Ih gab die Sage wörtlid nad Goremans, 
der fie aus dem Volksmunde gefhöpft. Wei Gäfarius wird fle ganz 
anderd erzählt und erbält noch einen wunderbaren, chriftlichen Schluß. 
Ihr Held heißt dort Archembaldus, Artembaldus, bei Tho⸗ 
mad Gantipratenfis Erchinbaldud. Des Gäfarlus Wendung bleibe 
für die deutſchen Sagen zurüstgelegt. j 


84. Gilles de Chin. Seitdem ich die Sage niederſchrieb, hatte 
ih Gelegenheit, ihr meiter nachzuſpuͤren, und fand fie bis in ihre 
Meinften- Züge genau üÜbereinftimmend mit der Dradenfage von Rho⸗ 
d08, die Schiller'n zu feinem „Kampf mit dem Drachen“ beaeiftertes 
nur fol der Drade eine Nunafrau in feiner Höble achabt baben. 
Schon früher fon Gilles de Chin durch das Todten eines auf ihn 
zuftürzenden Loͤwen ausgezeihnet und berühmt geworden fein. Bal— 
duin IV. liebte ibn fo fehr, daf er lange nicht in den Aug gegen den 
Drachen willigen wollte, er lief ſich aber endlich durch des Nitters Kleben 
überwinden. Den Kopf des Draden zeigt man noch heute auf der 
Bibliothek von Bergen (Mens). Das Gemälde, deſſen in der Sage 
gedacht ift, erfest ein wiel älteres, welches eine fehr dienſtwillige Perfon 
zu 3elten ver franzdfifhen Mäubereinfälle verbarg und fpäter als ent» 
fommen ausgab. Rod iſt eine lebensarofe Etatue des Mitters übrig, 
die ebedem auf dem Grabe lagz er erjheint in ihr geyanzert und 
gehelmt, im Maffenrode, das Schmwert in ber Scheide an der Seite 
bängend und mit acfaltenen Händen. Sein Ship llegt Über dem 
Schwerte und trägt eine Inſchrift; ein Hund rubt zu feinen Aüfen, 
Diefen legtern ausgenommen, ftimmt die Statue ganz zu ber Todes— 
art des Ritters, der zu Rollecourt von einem Lanzenſtiche ſchwer 
verwundet geftorben fein fol. — Die Martorologien von &t. @islen 
haben unter dem 12, Auguſt ein „Obit de Gilles de Chin“; bief 
Anniverfarium wird noch jährlich begangen. 
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Sollte ich noch die Anmerkung hinzufügen dürfen, daß vor we⸗ 
nigen Jahren ſich ein belgiſcher Gelehrter bemühte, in einer ſechzig 
Dctapfeiten langen Abbanplung "zu bemeifen,, daß der Drache nie 
eriftirt babe? Das Bub trägt den Titels „‚Becherches historigues 
sur Gilles Seigneur de Chin ct le Dragon. Mons 1825. — Das 
erinnert an den mit Urkunden unterftügten Beweis des Archivs des 
biftoriihen Bereined für den Untermainkreis (II, 3, ©. 186— 190), 
daß die Stiftöfirde Haug trog allem, was bie Boltsfage erzähle, bis 
auf den legten Heller bezahlt fei, und daß ihr Baumeifter niht vom 
Teufel geholt worden, fondern zu Haufe ruhig und driftlih in feinem 
Bette geftorben fei. (S. Baader im Anzeiger 1838. c. 429 

Schaft. Bottin gedenft unferer Sage ausführlih in feiner koͤſt⸗ 
lichen Abhandlung „Tradition des dragons volanta dans le Nord de 
la France‘, die in den Archives historiques du nord Je la France 
et du midi de la Belgique (T. I, p. 97) erfdien. 


86. Wie Graf Balduin den Teufel heirathete. Bon Gr. 
Duller zu einer anziehenden Novelle benugt im Mheinifhen Taſchen⸗ 
buche diefes Jahres. 

100. Der zitternde Haſelnußsbaum. Der Mittheiler entnahm 
die Sage einem Tagblatte und wandelte — warum? begreife ich 
nicht — die urſprüngliche Linde in einen Haſelnußbaum. 

105. Die legten Worte von &. 160 ftimmen merkwuͤrdig zu 
der Sage von der Abftammung der Hunmen bei Jornandes, De rebus 
geticis c. 24. ed. H. Grotii p. 643. — Diefe Sage von dem Ur⸗ 
fprunge der Niefen ſcheint Strabo audy gekannt zu haben; wenigftens 
bemerkt er zu Geneſis 6, 2—4: Videntes tilii Dei Glias bominum etc. 
„Non est credibile, ab.hominibus, sed a quibuslam daemonibus, 
qui mulieribus sunt improbi, huiusmodi homines i. e. gigantes esse 
procreatos.‘‘ Dieſe daemones fünnen wohl Feine andern fein, als 
die, von welden der heilige Xuguftin, De civitate Dei XV, c. 23 
fagt: „audisse confirmant, Sylvanos et Innos, quos vulgo incubos 
vocant, improbos saepe exstitisse mulieribus et earum appetisse et 
peregisse concubitum *; Iſidox in der Etym. 8, c. ult.: „quem 
vulgo incubonem vocant, bunc Romani Faunum dicunt ‘‘; alfo wieder 
die Waldleute (wie die Grimm des Jornandes immundi spiritus per 
eremum vagantes überfegen D. S. Nr. 377), von denen die Hunnen 
hberftammen. So nennt aud Plinius das Mahrreiten „„faunorum in 
quiete hıdibrium“. Bol. auh Anm. zu Nr. 249-254. Muthol. 272 ff. 

Vaernewycks Quelle für die Sage war Jacques de Gunfe, der 
fle wieder aus dem verlornen Lucius von Tongern fhöpfte. 

Ueber die Strafe des Ausfegens in fteuerlofem Schiffe, der wir 
auch ſchon unter Nr. 18. S. 27 begegneten, vgl. Zac. Grimm 
Rechtsalterthümer 701. 


107. König Sambrin. Der eifrige und verbienftreiche Gores 
mans, dem die deutſche Gefhichtforfhung fo viel zu danken hat, theilte 
vor einiger Zeit hoͤchſt intereflante Notizen über diefen mythiſchen 
König in den Bulletins der föniglihen Geſchichtscommiſſion von Brüffel 
mit (Tome V, compte-renda no. 3). Mir entbeben denſelben Die 


folgenden Meime, die fi auf deutſchen Bildern des ‚‚rubmaefrönten 
und unfterbliden Wohlthäters des gute Trünklein liebenden Theiles 
der Menſchheit“ finden follen. 


Gambrinus im Leben warb een — 
Gin König in Flandern und 

Aus Serften hab’ id Malz gemadt 
Und daß Bierbrauen daraus erdacht: 


Drum 
Daß fie einen König zum Meifter ab en; 
Zrog, komm' ein ander Handwerk her 
Und zeig’ und dergleidyen Meifter mehr. 
Weihe's ,, Sagen der Stadt Stendal’ zufolge, muß fi in einer 
Brauerei diefer Stadt ein fehr altes Portrait unferes Monarden 
finden. Das Niefenbild von Cameryk tränt, Goremans zufolge, den 
Kamen Gambrivkus; ebenfo macht eine helfteiner Sage Gambreev 
zu einem Miefenfohn. An Zranten fit er am 1. Mai bei Gräfen- 
berg mit den alten Zrankenfönigen um vun Zeufelstifd; in Ir⸗ 
fand tft er König der Zauberer. 

Wäre niht an Gambara u erinnern? 

108. Abkunft der Weſtfrieſen. Wie werliert fi der Rame 
Frouwa in diefe Sage? Gs wird nit geſagt, daß Arifo feine Frau 
mit fih führte, als er mit jeinen Goloniften in fremde Lande 308. 
Der nordifhen Freya Gemahl, Opur, reiste aub in Die Zerne, und 
fie fand ihn trog alles Suchens nicht wieber. 


4110. König Arthur. An Kaifer Karl im Unterberge, Defen- 
berge, Kiffhäufer u. ſ. w. braudt wohl nicht erinnert zu werden. 
Auch in Spanien: findet fi eine verwandte Sage. Auf dem Sonnen 
berge bei Grenada fieht man ein tiefes Loch: dahinein ift der un» 
gluͤcktiche Boabdil⸗ el⸗Chico verwuͤnſcht. Jedes Jahr am Morabende 
von Sankt Johann verläßt er, gefolgt von feinem Hofe, die Höhle 
und beſucht die Alhambra, die alsdann ihre alte Seftalt wieder ans 
nimmt. Er wird noch einmal wieberfehren, unr Spanien von neuem 
ven Mauren zu gewinnen, W. Irvings Aldambra. Wanderung durch 
die Berge. 

112. Amalberga. Als die Heilige von Materen weg mollte 
und and Waffer ging, nah einem Scifflein zu ſchauen, kam ein 
großer Stör auf fle zu; fle feste fih auf deſſen Rüden und ber 
Fiſch ſchwamm mit ihr bis gen Temfhe. Zu einem Mabrzeicen 
lAßt fih noch jedes Jahr um den Zefttag Amalberga's bei Temſche 
ein Stoͤr fehen, den bie Zifcher fangen und zu ihrer Kapelle bringen. 
Anders ift im ganzen Jahre Fein Stör in ver Gegend zu finden. 
Bol. au die Anm. zu Nr. 570. 


114. Schloß Bouillon. Diefe Sage- wurde mir, ganz wie 
fie vorliegt, überſandtz ic erkannte zu fpät erft, daß fie unächt ift. 


117. Der Ritter mit dem Schwan. 

Ih theilte Die Sage genuu naeh dem Bollsbude mit. Dieß 
ſcheint jedoch durch vie Hand Marimilians van Gonatten, der al 
biefe Bücher fo graͤulich verflämmelte, aud gelitten zu haben; wenig⸗ 
ftens theilen die beiden Grimm in ihren Deutſchen Sagen II, 9.201 


Am andern Morgen wear ihre erfle Sorge, dem 
Pfarrer alles zu beichten und ihn um Rath zu fragen, 
was fie wohl anzufangen hätte. Da ſprach ber Pfarrer 
alfo: „Das Tuch muͤſſet ihr diefe Nacht um zwölf Ahr 
dem Zobten wieder umhaͤngen, aber er wird euch ben 
Hals brechen, wenn ihr nicht ein unſchuldig Kind auf 
dem Arme mit euch traget.“ Deß war bie Fran frob, 
und fie ging Nachts um zwoͤlfe zitternd und bebend auf 
den Kirchhof: da fland der Zobte wieder an dem Grab: 
ftein und lachte zuerfi; ald er aber das unfchuldige Kind 
auf ihren Armen ſah, Enirfchte er mit ben. Zähnen und 
verſchwand, nachdem die Frau ihm das Zudy eben um: 
gehangen hatte, mit ſchrecklichem Gepraffel. 


583. 


Speifen in Schlangen verwandelt. 
Münvlih von Zr. 6. 

Zu Wachelen fah man noch vor zwanzig Jahren 
ein Schloͤßchen, worauf Fein Menſch fich zu wohnen 
getraute; weil es fo exfchredlich. darauf ſpukte. Das 
ſchrieb fich aber von der folgenden Geſchichte her. 

Es mögen nun fünfzig bis fiebenzig Iahre fein, ba 
lebte in dem Schloͤßchen ein fehr reicher und hoͤchſt wol: 
(üfiger Herr, ber all feine Zeit nur mit irdiſchen Dingen 
und fündhaftigem Treiben verfchwendete und des Eivigen 
nimmer gedachte. Einft hatte er wieder mehre Tage 
nach .einanber dort getafelt und geſchwelgt, unb doch 
war ihm noch eine Menge -der koͤſtlichſten Speifen über: 
geblieben. Die hätte er nun wohl einem armen Men: 
fchen geben Eönnen, ber ‚daran feinen Hunger geftillt 
huͤtte; doch das that er nicht, fonbern er fchloß die 
Speifen in den Keller und zog glei) nachher mit feinen 


Freunden und vielen ſchlechten Weibsbildern nach ber 
Stadt. Da blieb er einige Zuge und kehrte alddann 
wieder nad) dem Schlößchen zurüd. Bald gedachte er 
der Speifen im Keller und flieg hinunter, um biefelben 
zu holen; aber kaum hatte er die Thüre des Kellerd auf: 
gemacht, als er fah, wie der ganze Boden von Schlan- 
gen wimmelte. Da faßte ihn fürchterliche Angft und er 
wollte entfliehen, aber die Schlangen krochen fehnell auf 
ihn zu, ummwingelten ihn und fogen ihm das Blut aus, 
fo daß er fein Leben elendig laffen mußte. Als feine 
Diener ihn nicht zuruͤckkohren fahen, gingen fie ihm nach, 
boch eilten fie bald wieder. zurüd, als fie die Tauſende 
von Schlangen faben, bie um feinen Leib ringelten, 
Seitdem fland das Schloͤßchen leer, und Feiner ber Um⸗ 
wohner hätte es fuͤr alle Schäge der Welt gewagt, bort 
eine Nacht zuzubringen. Später hat die Familie es 
abreißen laſſen. 


584. 


Alvinea,. 
Muͤndlich. 


Wenn der Wind ſo recht heult und pfeift, dann 
ſagt man in Weſtflandern: „Hoͤr', Alvina weint.“ Alvina 
war naͤmlich eine ſchoͤne Koͤnigstochter, welche wegen einer 
Heirath von ihren Eltern verwuͤnſcht wurde, ewig umher⸗ 
zufahren. Es gibt uͤber die Sage ein altes Volkslied, 
von dem ich jedoch nur wenige Strophen erhalten konnte. 
In demſelben heißt es unter anderm: 

SE voel bat ik moet gaen 

Bliegen in de winden 

Zoo lang de wereld ſtaet 

En nooit geen trooſt meer vinden. 
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Adieu Kinders, lieve vruchten! 
Adieu Man, bie be oorzaek züt, 
Un moeden moet voor eeumwig zuchten! 


385. 
Rothſelchen. 
Muͤndlich. 

Auf den großen Flachsfeldern in Flandern findet 
man ein Kräutlein, deſſen hellgruͤnes Blatt mit vielen 
vothen Fleckchen wie befäet ifly darnach heißt man es 
auch Rothſelchen. Davon geht die Sage, es habe unter 
dem Kreuze geftanden und fei von bed Heilandes Blut 
darauf gefprist, welches ſich auch fpdter nicht mehr habe 
abwafchen laſſen, noch durch Regen, noch durch Schnee. 


Anmerkungen. 


2. Die heilige Fahne und die ſtaͤhlerne Krone. Winfemius 
geden?t der beiden Güter nicht im Texte feiner Chronik, doch häkt 
Friſo's Bild auf Zol. 6 die Krone in der Rechten und De Zabne in 
der Linken. Eine andere beilige und wunberträftige Fahne befchreibt 
Gromer im 8. Bude feiner Historia Poloniae Fol. 209. 

1. Walcheren. Der Belus ſcheint auf celtifyen Grund der 
Sage binzuweifen, aber mande der niederländifdhen Ghroniciften neh⸗ 
men ibn, wenn fie gerade keinen andern Götternamen zur Dend 
haben: ift er ihnen doch fon aus der Bibel bekannt. Zudem if 
eine celtifche Riederlaffung auf Walcheren, dem Hauptfise des Gultus 
der Rebatennie, deren Altäre dort, umgeben von Reſten eines heili- 
gen Haines um 1648 wiedergefunden wurden, hoͤchſt unwahrfcheinlich. 

12. .Hengift und Sorfa. Der Anfang findet fih ausführlicher 
an der angeführten Stelle der Mythologie Zacob Grimm’s. 

13. 16. Radbod. Eine im Munde des Wolkes in Belgien 
noch beute lebende Berfion fagt, der „Heidenkoͤnig“ babe gefragt, 
wo feine edein Vorfahren wären, und auf des taufenden Apoſtels 
Antwort, ſie waͤren in der Hoͤlle, geſagt: „Dann will ich lieber bei 
ideen, ven Sein, fein, als bei dem gemeinen Bolt, denn eurer 
Eumpendrifien ift doch kaum einer edel.” 

17. Bol. B. Baader in Mone’s Anz. 1834. c. 314. Nr. ©: 
Der Wiedertäufer und fein Gott. 

19, Pferd weckt eine Quelle. Aud dem Huffhlage des acht⸗ 
füßigen Sleipner £ Odins entfprang ein Born. Bel. andere Sagen 
bei Sr. Myth. 526 

23. Der Schwan des Herrn von Arkel. Daß die Xbleitung 
des Ramens von dem des dentſchen Herkules nit von mir ift, muß 
ich wohl nit erinnem. So viel mir bewußt, war die Sage biöger 
noch wenig befannt. 

9, Die erfte Kirche in Dordrecht. Die Stelle, wo Kanut 
der Heilige den Märturertod ftarb, bezeichnete aud ein "plöglid anf: 
foringender Quell. Saxo gramm. Aiii. ed. par. 1514.. Jol. 127. 

31. Des Papftes Antwort; erinnert an Diocletion. 

34. Graf Arnold HE von Holland läßt einen Bruunen 
quillen. Cine Ahnlide Sage geht vom Karl dent Großen um; aud 
von Karl V. wird Berwandtes erzählt in „De heerlyke en oroinfe 
dDaeden van Keyzer Garel V.“ 

43 
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37. Biſchof Eonrads von Utrecht Tod. Beim Baue der 
antwerpner Kathedrale foll der cölner Meifter Appelmann gleihfalls 
auf eine Quelle geftoßen fein, die nur mit Cchfenhäuten zu ftopfen 
war, at dieß ein letztes Opfer, dem alten Gotte zur Sühne gebracht? 

38. &gl. 139, 172, 5435 20, 90 und 116. 

Hier darf id wohl mit Recht och einmal auf die fo viel be= 
fprodhene Trage über die Sage von den Weibern von Weinsberg zurüd« 
fommen. Der geniale & Schwab, der, fo viel ih weiß, zulegt ein 
Wort über diefelbe ſprach, läßt es unentſchieden, dabei jedoch böcft 
zweifelhaft, ob Weinsberg wirklich und mit Recht die herrlihe That 
für fid in Anfpruh nehmen könne. (Wanderungen durch Schmaben 
im maler. und romant. Deutſchl. S. 38.) Diefe Imweifel werden bes 
deuten» verftärkt durch dad Wiebderſiaden der Sagt in Miederbeutich- 
land, wozu nod der Umftend kommt, daß fie bier einem in allen 
Städten und Stäadtchen und Dörfern gefeierten Bolksfefte za Grunde 
liegt. Auch iſt es bier nit blod Eine Stadt, welche Ah den Ruhm 
sufprict, fol treue‘ Weiber in ihren Manern gewiegt zu.haben, es 

ten fid mehr benn zchn darum. Wie dem aber auch fei, die 
Sage bleibt immerhin auf deutfhem Grund und Boden und Fein 
anderes Bolt mag ihr eine aͤhnliche zur Seite ftellen. — Keinesfolis 
tanz ich übrigens Schwab beiſtimmen, wenn er meint, die Sage ſei 
erſt durch Adtzreiter in den Mund des Volkes getommen, „ Gine 
Mittheilung durch Schrift fommt bei dem Volke faum nor und ift 
din Bezug auf Maͤrchen and fomit au Sagen) nicht denkbar“, fagen 
die Gebrüser Grimm in der Cinlditung zu den Kinder⸗ und Haus⸗ 
märden (XXVi) und darin wird fhnen jeder beiftimmen, der des 
Leben der Sage und des Märkhend mehr in der Rähe beobadhtete. 
Sonder Zweifel beftand die Gage vor her Weibertreu ſchon mand 
Jahrhundert vor der Belagerung von Neindberg amd werden fernere 
RNachſuchungen fie auch noch unter andern deutſchen Stämmen wieder⸗ 
finden laſſen. Für jetzt kaun ih nur noch an ben huchſtͤblich gleichen 
Ausgang des 94. Märchens der Grimmfhen Sammbeng erinnern, 
weiches die verdienfireichen Sammler in Zwehrn Hirten. (2. Aufl. 


4l. Des Storches Dank. Bel. 393. 

44. Der Hontsdam. Das Gtätthen Dem fühet darum au 
noch einen Hund im en Bol. Oudegherst, „kahales de Flandre 
od. Lesbrousart. I. p. 458 u. 9. 

48, Wie die Prebigerberzen zaerſt nach Utrecht Aoınen. Steht 
au in der Grimmfhen Sammlung unter Nr. 489 und in G. Wein 
den’s Gölns Vorzeit. Bei dem Lestern findet ſich ned der Umftamb, 
daß des Kaiſers Schakkänarr feine Mütze auf Finn Baum geworfen 
batte und berauffletterte, fie zu bolenz bei ver plöglihen Berwand⸗ 
lung ‘aber ſaß er zwifhen einem Wenftergitter feſtgeklemmt. Rode 
einige andere büäbfhe Sagen vom „Bruder Albrecht‘ finden fi 
zerſtreut -in aͤltern nicherdeutſchen Werkenz ich werde fie ſpaͤter an⸗ 
derowo mittheilen. Behandelt wurde die vorliegende Gage unter anbern 
von Garl Egon Ebert. Kine aͤhnliche Sage von Faaft theilte Baader 
in Mone’s Anxeger 1838, c. 226, Nr. 27 mit. . 
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5. Steht gleichfals in den meiften andern Ghroniten von 
Zlandern und Brabant. Fr. 440 der Grimmfhen Sammlung fest 
Karlden Großen an Gäſars Stelle. De Gried, der Berfaffer 
des fiämifhen Bolköbuches „De heerlyke en vrolyke daeden van 
keyzer Garel V.“ hörte dieſelbe Sage aus dem Munde eines alten 
Mannes Karl V. zugelegt. Er gibt derſelben S. 183 die folgende 
Ueberſchrift: 


Carel, die voert kroon en ſtaf, 
My de vrvheyd wedergaf. 


und führt S. 184 dieſe Reime als auf dem Halsbande eingeſchnitten an: 

Den keyzer Carel kwam my in bet bofdy te wıngen, 

Liet mo In vruhend gaen, maer met bit fchrift behanaen. 
Der Hirſch fol hundert Jahre ſpaäͤter wiedergefangen motben fein. 
Plinius zufolge ſoll auch Alexander der Große gefangenen Dir: 
(ben goldne Halsbänder mit Inſchriften umgebängt baben, WBerwandt 
ift die Sage von Kaifer Zriedbrid und bem ‚Karpfen zu Saifere- 
lautern (Grimm Rr. 295), und mebr nodb bie von dem Baffa von 
Euer, der einem Delpbin ein Plättdben anhängen ließ mit der In— 
ſchrift: „Ahmed Abdallah, Balfa von Sur; , bat bir bas Zeben und 
diefe Gabe geihenft im 720, Jahre ver Hegira.“ (BKircher, Mund. 
subterran. 1, . 2 13. S. be Bries, Wonderen en Wonder— 
gevallen. ©. 538.) h 

51. Frau Schwana. Zu vergleidhen ift Sophia van Heusden 
Kr. 30 und Anm. zu Ar. 117, 

93. Antwerpen. Dffenbar von hohem Alterthume. Juliud ift 
Aulius Gäfer. Bid zur Mitte des 16. Jahrhunderts ſchrieb mean 
noch Dandmwerpen oder Hantwerpen. ‚Ueber dieß Werfen als 
alten Medgtögebraud vgl. Grimms Rechtsalterth. 5b ff. — Adde Anz. 
1834, 155. i 

57. König Brunehaut. Der ift wohl nichts anders, als bie 
befannte Brunehaldis ober Brunebilt. Die ermähnten Gbeerftrafen 
find römifh: fie danken der Franfenfürftin nur ihre Herſtelung. Gin 
Stein bei Hollain beißt audy ver Stein Brunchaut, oder andern zu— 
folge Bruneftein. Es ift eine gewaltige Waffe, bie noch 15 Fuf 
über ber Erbe ſteht; mindeftens ebenforiel mag noch unter ber Erde 
fteden. Ich verſuchte eine Deutung des Namens Bruneflein ald Wo— 
dansſtein in den Bülletins der brüffeler Academic, Tome VIH, 
no. 11. Hecherches sor des trnces de lancien £culte germanique 
dans les Pays-Bas und im erften Hefte meiner Wodana: der Bei 
name Pruno bes Dpbin bradbte mich darauf. 

59 Jupille. „Imperator eris, cum APRKUM occideris‘, fagfe 
das Druidenmeib zu ibm. Xper bief aber auch der Praefectus prne 
torii, der ben Numerian ermorbefe, 

65, Lyderik de Bud, Nah Dudegherſt gebiert Frau Ermen- 
gerd an einer Duelle und legt das Sind beim Naben ber Knechte 
Finardé hinter einem Buſche nieder, wo ber Einfiebel es fpäter findet; 
es trägt 25 mit fih nad) Haufe, und da fommt eine Hindin und bietet 
m Knäbchen ibre Brüſte. Ebenſo wird ber Schwanritter mit jeinen 
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Geſchwiftern gefunden und aufgezogen, ſ. Xx. 117. Dieſe Wendung 
erinnert an die Erzählung der Bilfina» Gaga von Siegfriedd Geburt. 
Wie rau Ermengard in unferer Sage, fo ift in der nordiſchen Si⸗ 
fllia in Roth und Lebensgefahr im Walde und in der Nähe eines 
Waflers, ‚wie jene am Quellz beide Helden werden vorn Hindinnen 
gefäugts jenen findet und benamt der Ginfiehel Luderik, dieſen der 
Schmied Mimez beide werden im Walde erzogen: 


Darin zoch in ein Ba nn en man. 

Wie Lyderik den Niefen, fo erſchlaͤgt Siegfried den Dtachen. Daß 
Ba Ken. Prungepunfte inzwifhen nur hoͤchſt leicht find, win ich wit 

eblen. 

Dudegherſt verlegt die Geſchichte unter die Regierung Dagoberts. 
— Die Gründung der brügger Xiebfrauenfirde fällt dem Chronicon 
Sti. Bavonis zufolge in das Jahr 801. — Bel andern heißt Leyderiks 
Mutter Yolente, Tochter eines Nuthenerfürften. 
er 8 Lyderik und Idonea. Andere nemmen Lyderiks Frau 

othiſde. 


67. Lyderik laͤßt feinen Sohn hängen, Dudegherſt zufolge 
entganpten. . 
. Karl WMartell. Der verftorbene Raepſaet ſchrieb eine treff: 
liche Abhandlung, worin er Karl Martel glänzend von der Anlage 
rechtfertigt, die unfere Sage auf ihn wäßt. Sie trägt den Titel: 
„Defense de Charles Martel contre l'imputation, d’avoir usurpd les 
biens ecclesisstiques et nommement les dimen“, wand ift gebrudt 
Gent 1806, 

71 — 75. Nebft dem bekannten deutihen Boltsbude ‚‚Die vier 
Deimonsöinder”, geben-und bie niederdeutſchen und franzoͤſiſchen Bolkt- 
büder und Gedihte vom Nitter Malagis ausführlide Grzählungen 
von dem wunderbaren Rofle Bayard. In Belgien fpridt Denders 
monde fih vor allen die Ehre zu, in den Romanen, in melden 
Bayard vorkommt, zu figuriven. „Urbem hanc antiquitus Dordonam 
appellataın, Tungrorum annales ferunt‘“, fagt Lindanus de Tenerae- 
monda. Antv. 1612. p. 1 und Sanderus fagt dafjelbe in feiner Flan- 
dria illustrata. Col. 1641. T. I, p. 593: „Credibile hanc urbem 
ante-Caroli magni aecvum fuisse, quo tempore Haymonem, Tene- 
raemundae comitem, Vorsiam Tungrorum regis filam duxisse eius 
geotis annales tradunt“‘. Foppens ficht dagegen in Dordona daB 
alte Dortmund (Mem. pour servir & hist. littir. des Paya - Bas), 
Daf der Boltsroman Frau Aye, Karls des Großen Schweiter, als 
rau Haimons angibt, ift bekannt. — Wie eö nun auch mit Dor⸗ 
dona und Dindermonde ftehen möge, fo viel ift fider, daß nirgend 
Roß Bayard befannter ift, als in ver legtern Stadt. Man bewahrt 
dort auf dem Rathhauſe einen ungeheuren Koloß, der dieß Roß vor⸗ 
ſtellt und in ſeſtlichen Aufzügen, von zweiunddreißig durch reihe Deden 
verſteckte Männer getragen, beramgeführt wird. Bier Burſche im 

rniſchen ſihen darauf: cd mäffen durchaus vier Gebrüder fein; ein 
iedler fhreitet dem Noffe vor. An den Hänfert der Rotabilitäten 
der Stadt hält es ſtill und dreht fih einmal rund. Xuf dem Markte 
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ſtehen mehre kleine Kanonen auf verſchiedenen Stellen aufgepflanzt, 
die auf Bayard fihiefen; nad langem Kampfe aber ſiegt er und kehrt 
unter Jubelrufen nab dem Stabthaufe zurid, Mährend des ganzen 
Tages hört man nur das folgende Lieb fingen und fpielen: 

"t Nos Benäert id verheven, 

: bem im 't vier begeben; 

en 't Rod Beyarrt iö ven _perrb 

met 'nen ſtrick om fin n fleert. 
d. i. Roß Bayarb ift (hat fih) erhoben, es bat ib ins Feuer be: 
geben; und Roß Banard ift ein Pferd mit einem Stride um ben 
Schwan. Der leptere ift nämlich bei vier Ellen lang und befteht 
aus einer Menge von Roßſchweifen, die mit einem Stricke zuſammen⸗ 
gebunden find. Der fehr Bünftlihe Kopf des Moffes fol durd einen 
zum ode werurtheilten Gefangenen verferfige fein und dieſer id 
durch das Werk Leben und Freibeit gewonnen baben. Der flämifche 
Dichter von Dunfe, dem mir fehr ſchätbare Beiträge zur Geſchichte 
von Dendermonde verdanken, tbeilte Stadtrechnungen aus dem Be— 
dinne bes 16. Rabrbunderts mit, in denen des Roſſes gedacht wirt. 
Auch Medeln und Brügge haben ein Roß Bayard, meldes jedoch 
viel Fleiner ift, als das von Dendermonde. 

80. Herkenbal. Ih gab die Sage wörtlich nach Goremans, 
ber fie aus dem Bolfsmunde geſchöpft. Bei Eäfarius mird fie aan 
anbers erzählt und erhält noch einen wunderbaren, chriſtlichen Schluß. 
Ihr Held heißt dort Archembaldus, Arkembalvus, bei Tho— 
mas Gantipratenfis Erchinbaldus. Des Gäjarius Wendung bleibe 
für die deutihen Sagen zurückgelegt. 


84. Gilles de Ehin. Seitdem id die Sage niederfihrich, batte 
ih Gelegenheit, ihr weiter nachzuſpüren, und fand ſie bis im ihre 
Meinten Büge genau üÜbereinftimmend mit der Dradenfage von Mbo- 
dos, die Schiller'n zu feinem „Kampf mit dem Drachen“ begeifterte; 
nur foll der Drade eine Jungfrau in feiner Höhle gehabt baben. 
Schon früher fo Gilles de Ghin duch das Födten eines auf ihn 
zuftürgenden Löwen ausgezeichnet und berühmt geworden fein. Bal- 
duin IV. liebte ibn fo fehr, daß er lange nicht in den Bug gegen den 
Draben willigen mollte, er ließ fi aber endlich durch des Mitters Flehen 
überwinden. Den Kopf des Draden zeigt man noch heute auf ber 
Biblinthef von Bergen (Mons). Das Gemälde, deffen in der Sage 
gedacht ift, erfest ein wiel älteres, meldes eine fehr dienftwillige Perſon 
zu 3eiten der franzöfifben Mäubereinfälle verbarg und ſpäter als ent» 
fommen ausgab. Nod ift eine lebensgrofe Etatue des Mitters übrig, 
die chedem anf dem Grabe lag; er erfäheint in ihr gepanzert und 
gebelmt, im Maffenrode, das Schwert in ber Scheide an der Seite 
haͤngend und mit gefaltenen Händen. Sein Schild liegt über dem 
Schwerte und trägt eine Inſchrift; ein Hund ruht zu feinen Füßen. 
Diefen legtern ausgenommen, ftimmt bie Statue ganz zu der Todes— 
art bes Mitters, der zu Mollecourt von einem Banzenftide ſchwer 
verwundet geftorben fein fol. — Die Martyrologien von &t. @islen 
haben unter dem 12, Muguft ein „Obit de Gilles de Chin»; bieß 
Anniverfarium wird noch jäbrlih begangen, 





Sollte ih noch die Anmerkung hinzufügen Bürfen, daß vor we⸗ 
nigen Jahren fi ein beigifcher Gelehrter bemühte, in einer ſechzig 
Dctapfeiten langen Abhandlung zu bemweifen, daß ver Drache nie 
eriftirt babe? Dad Bub trägt den Zitelt „‚Beckerches historiques 
sur Gilles Seigneur de Chin ct le Dragon. Mons 1825. — Das 
erinnert an den mit Urkunden unterftüpten Beweis des Archios des 
biftoriiden Vereines für den Untermainkreis (III, 3, ©. 186— 190), 
daß die Stiftöfirhde Haug trog allem, was die Volksſage erzähle, bis 
auf den legten Heller bezahlt fei, und daß ihr Baumeifter nit vom 
Teufel geholt worden, fondern zu Haufe ruhig und chriſtlich in feinem 
Bette geftorben fei. (SS. Baader im Anzeiger 1838. c. 429. 

Schaft. Bottin gedenft unferer Sage ausführlih in feiner Füft 
fihen Abhandlung ‚, Tradition des dragons volants dans le Nord de 
la France“, die in den Archives historiques du nord Je la France 
et du midi de la Belgique (T. I, p. 97) erfdien. 


86. Wie Graf Balduin den Teufel heirathete, Bon Gr. 
Duller zu einer anziehenden Novelle benugt im Rheiniſchen Taſchen⸗ 
buche dieſes Jahres. J 

100. Der zitternde Hafſelnußsbaum. Der Mittheiler entnahm 
die Sage einem Tagblatte und wandelte — warum? begreife ich 
nicht — die urſprüngliche Linde in einen Haſelnußbaum. 

105. Die letzten Worte von S. 160 ſtimmen merkwürdig zu 
der Sage von der Abſtammung der Hunnen bei Jornandes, De rebus 
geticis c. 24. ed. H. Grotii p. 643. — Diefe Sage von dem Ur⸗ 
fprunge der Niefen ſcheint Strabo audy gekannt zu haben; wenigftens 
bemerkt er zu Genefis 6, 2—4: Videntes tilii Dei filiaa hominum etc. 
„Non est credibile, ab bominibus, sed a quibusiam daemonibus, 
qui mulieribus sunt improbi, hbuiusmodi bomines i. e, gigantes esse 
procreatos. Diefe daemones fönnen wohl Feige andern fein, als 
die, von welden der heilige Auguftin, De civitate Dei XV, c. 23 
fagt: „audisse confirmant, Sylvanos et Innos, quos vulgo incubos 
vocant, improbos saepe exstitisse Mmulieribus et earum appetixse et 
peregisse concubitum “; Iſidox in der Etym. 8, c. ult.: „quem 
vulgo incubonem vocanat, hunc Romani Faunum dicunt‘“; alfo wieder 
die Waldleute (wie die Grimm des Jornandes immundi spiritus per 
erermum vagantes überfegen D. S. Nr. 377), von denen die Hunnca 
berftammen. So nennt aud Plinius das Mahrreiten „‚faunorum in 
quiete hıdibrium“. Bgl. aud Anm. zu Air. 249— 254. Mythol. 272 ff. 

Baernewycks Quelle für die Sage mar Jacques de Gunfe, der 
fle wieder aus dem verlornen Lucius von Tongern ſchoͤpfte. 

lleber die Strafe des Auöfegens in fteuerlofem Schiffe, der wir 
auch fhon unter Air. 18. S. 27 begegneten, vgl. Jac. Grimms 
Rechtsalterthümer 701. , . _ 

107. König Sambein. Der eifrige und verbienftreiche Gore 
mans, dem die deutſche Geſchichtforſchung fo viel zu danken bat, theilte 
vor einiger Zeit hoͤchſt intereffante Notizen über dieſen mythiſchen 
König in den Bülletins der königlichen Gefhichtöcommiffion von Brüffel 
mit (Tome V, compte-rendu no. 3). Wir entheben denſelben die 








folgenden Beime, die fi auf veutfhen Bildern des „ruhmgekroͤnten 
und unfterbliden Wohlthäter des gute Truͤnklein lichenden Theiles 
der Menſchheit“ finden follen. 
Sambrinud tar Leben warb ia — 
Gin König in &landern, und Brabant 
Aus Serften hab’ ih Malz gemad 
Und daß Bier pre daraus erdadht: 
Drum können d auer mie Wahrheit fagen, 
Daß fi , einen R — um Meiſter haben; 
roͤtz, komm' ein ander Handwerk her 
Und zeig' und dergleichen Meiſter mehr. 
Weihe's „Sagen der Stadt Stendal“ zufolge, muß ſich in einer 
Brauerei dieſer Stadt ein ſehr altes Portrait unſeres Monurden 
finden. Das Niefenbiln von Gameryk trägt, Goremans zufolge, den 
Ramen Gambrivius; ebenſo macht eine bolfteiner Sage Gambreev 
zu einem Miefenfohn. An Aranken ſigt er am 1. Mai bei Gräfen— 
berg mit den alten Franfenfünigen um ben Zeufelstifd; in Ir 
fand ift er König der Jauberer. 
Wäre niht an Gambara zu erinnern? 


108. Abkunft der Weftfriefen. Wie verliert fih der Rame 
Zroumwa in diefe Sage? Cs wird nidht gefagt,. daß Zrifo feine Zrau 
mit ſich führte, ald er mit feinen Goloniften in fremde Lande 308. 
Der nordifhen Freya Gemahl, Odur, reiste auch in die Zerne, und 
fie fand ihn trot alles Suchens nicht wieder. 


110. König — An Kaiſer Karl im Unterberge, Deſen⸗ 
berge, Kiffhaͤuſer u. ſ. mw. braucht wohl nicht erinnert zu werden. 
Auch in Spanien fi eine verwandte Sage. Auf dem Sonnen« 
berge bei Grenada flieht man ein tiefes Loch: dabinein ift der un» 
gluͤcktiche Boabdil⸗ el⸗Ghico verwünidt. Pedes Jahr am MWorabenpe 
von Sant Johann verläßt er, gefolgt von feinem Hofe, die Höhle 
und beſucht die Alhambra, die alsdann ihre alte Geſtalt wieder ans 
nimmt. Er wird nod einmal wiederkehren, um Spanien von neuem 
ven Mauren zu gewinnen, W. Irvings Alhambra. Wanderung durch 
die Berge. 

112. Amalberga. As die Heilige von Materen weg wollte 
und and Waffer ging, nad einem Scifflein zu fibauen, Kam eln 
großer Stör auf fie zu; fle feste fih auf deſen Rüden und ber 
Fiſch ſchwamm mit ihr bis gen Temfhe. Au einem Mabrzeihen 
lAßt fich noch jedes Jahr um den Zefttag Amalberaa’s bei Temſche 
ein &tör fehen, den bie Zifcher fangen und zu ihrer Mapelle bringen. 
Anders ift im ganzen Jahre Fein Stör in ver Segend zu finden, 
Bol. au die Anm. zu Nr. 570. 


114. Echloß Bouillon. Diefe Sage wurde mir, ganz wie 
fie vorliegt, überfandtz ich erkannte zu fpät erſt, daß fie unädt ift. 


117. Der Ritter mit dem Schwan. 

IH theillte die Sage genau ned. dem Boltsbude mit. Dieß 
ſcheint jedoch durch die Hand Marimilians van Gynatten, der all 
diefe Bücher fo gräuli verftämmelte, auch gelitten ya haben; wenig⸗ 
ftens theilen die beiden Grimm in ihren Deutſchen Sagen II, &. 291 


einige Umſtaͤnde mit, Die dem Bolkobnche fehlen, over fi in bemfelben 
anderd finden. Dahin gehört die Arage der Beatrir, wie es möglich 
fei, daß eine Frau zwei Kinder haben könne von Einem Maanet und 
Driants Antwort, daß mit Gottes Gnaden eine ran fieben Kinder 
auf einmal von ihrem Manne empfangen könne. — In dem Bolks⸗ 
bude und fomit aud in unferer Sage wird Beatrir beſchuldigt, einen 
Ritter geworben zu haben, der den König vergiftes dagegen heißt es 
viel natürliher bei Grimm, daß Beatrir mit einem Hunde Umgang 
gepflogen habe. Daß folhe Dinge zu den Zeiten Alba's — auf deſſen 
Ganonifation man wohl nädhftens von Belgien aus antragen wird — 
und der heiligen Inqufition — gegen die ein Wort zu ſprechen, cinem 
crimen laesae maiestatis in Belgien glei ſteht — anftößig waren, 
ift wohl nit ſchwer zu begreifen. Somit darf es uns auch nicht 
auffallen, daß man in Belgien biöber an eine neue und gute Aus⸗ 
gabe der alten Volksbücher noch nicht denken durfte; fie Tämen in 
den erften acht Tagen in den Inder; wenigftens würde von allen 
Kanzeln herab gegen diefelben gepredigt. 

Gine der Schwanſage in Bezug auf die unheilvolle Frage der 
Frau ded Schwanritters verwandte Sage theilt Ulrich Molitor in 
feinem Tractatus de pythoricis mulieribus im 6. Gap. aus des Bi- 
centius Speculam naturale 3 mit. 8. mallei malefic. ed. Francof. 1600 
N, p- 68; ed. Lugd. 1669. II, p. 29. Ich laffe fie nah Molitor 
folgen. ‚.Decanus quidam sacerdotum cum rorore dacis Burgundiae, 
regi $iciliae Rogerio desponsata, aliquamdiu regnum iababitans, ibi 
eertisaime comperit, quod natabat iuvenis quidam atrenuus et na- 
tandi arte peritus circa crepusculum noctis incente lena in mari 
balneans, mulierem post se natantem per criaes apprehendit, tan- 
quam unum ex sociis, qui eum vellet mergere, eamque alloguens, 
aulium verbum extogquere poteit, opertamque pallio in domum duxit 
et tandem ia sororem solemniter accepit. Increpatus aligsando a 
socio quodam, quod phantasma accepisset, expavescens arripeit 
gladium, minatus in conspectu eiusdem malleris, fillinm quem ex 
ea susceperat, iInterfecturum, nisi illa loqueretur, et diceret, unde 
esset. „Quid, inguit; vae tibi misero, utilem perdis wxorem, dum 
cogis aflari. Tecum essem et tibi bene foret, si iniuactum mibi 
silentinm tenere permisisses: nunc autem deinceps me non videbis “‘; 
et mox evanuit. Puer autem crevit et marinum balneum frequen- 
tare coepit. Tandem una dierum phantastica illa mulier coram 
multis eundem puerum in eisdem fluctibus occurrentem rapuit, quem 
si verur filius fuisset, mare ad littus expellere debuisset.“ 

Bis heute blieb „De Ridder met de Zwaen“ eins der 
beliebteften Volksbücher in Riederdeutſchland. Zür eine fehr große 
Verbreitung der Sage ſpricht außerdem noch die ungemeine Menge 
von Orts⸗ und Zamiliennamen, melde mit ihr in Berband ſtehen. 
So gibt ed mehre Orte, die Shwanenburg beiten; Schwanen⸗ 
pfuhl, Z3wanepoel, Shwanenbadh, Iwancbete, Amwanes 
pliet, etwa Shmwanenfluß, findet man. jeden Augenblid. Dabei 
gibt es faft Feine Stadt, die nit eine Zweaneftraet, Zwane⸗ 
gang, Shwanenftraße, Shwanengang, hätte x. Waſſer⸗ 
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land (Höaterigpn) führt einen Schwan im Wappen. Taufende non 
Wirthshausſchildern und Wetterfabtten zeigen ven edeln Bogel. 

Beſondez6 „aber in Malentiennes, dem Schwanthal der Gage, 
erbielt ſich das Andenken an ihn friihd. Der Schwan im Wappen 
der Stadt ging. such im den Schild der ehemaligen Roſenkranzgeſell⸗ 
ſchaft über, wo er fllbern von Nofen umſchlungen erglängte. 1548 
am 13. Mai ſchenkte der Fürſt der Freude in derfelben Stadt, an 
dem nad ihm genannten, jährlid gefeierten Feſte, denjenigen, weldye 
vor dem Stadtbaufe, wo er Mittag bielt, ihre Späße machten und 
Spiele aufführten, einen filbernen Shwan, vier Stäber Tour⸗ 
nois an Werth. 

Ein äbuliher Preis findet fih fhon ein Jahrhundert früher in 
Ryſſel (Eile). 1453 den 17. Zebruar nämlid gab Philipp ver 
Gute diefer Stadt ein Zeft und Herr Adolf von Gleve ließ ein Tur⸗ 
nier auörufen, auf dem der waderfte Ritter von den als Richterinnen 
urtbeilenden Zrauen einn goldenen Schwan empfing, der mit 
einer goldenen Kette gefeffelt war, an deren Ende ein Rubin 
funtelte. Der Ritter hieß dann der Shwanritter. 

Bol. Mone im Anzeiger 1834, 149 ff. 

120. Die Hübnerfreffer von Audenaerde. Es möchte ſchwer⸗ 
li eine Stadt oder ein Städtchen in Flandern geben, deſſen Ein» 
wohner nit einen ähnlihen Spignamen führten. Mone gab einen 
Theil derfelben in dem Anzeiger 1835, ©. 2995 ihm folgte I. de 
Saint⸗Genois in dem Messager des sciences et des arts de la Bel- 
gique. T. VI, p. 19 und fpdter Willems im Belgifh Mufeum 1839, 
&. 99. Bier nod einige andere biefer Spottnamen zur Probe; 
Speerbrecher von Ryſſel — Weiffüßler von Aelſt — Schläfer vor 
Beurne — Genfefler von Dftende — Nanineffer von Dünkirchen — 
Nußkracher von Orchies — Lügner von Xerdenbord — Platte Ge⸗ 
ſellen von &leedingen — Günfetreiber von Laerne — Großfpreder 
von Tourhout — Keffelflider von Mibdelburg u. f. m. i 

121. Die Krüge Iacoba’s von Bayern. Wal. Wodana I, XIV. 
Die Zinnen werfen drei Steine hinter ſich, es ſcheinen Arngrim eben« 
foviel Berge. Saxo gr. V. f. 50. 

Fer cineres, Amarylli, foras, rivoque Auenti 
Transque caput lace: ne Tespexeris, 
Virg. Bucol. ecl. VII, 101. 
Stans In aqua, retro torgum aquasa prolecit. 
2 Delr. 374. 

125. Iſabellenfarbe. Gigentlid dauerte die Belagerung Dſtende's 
nur abt Monate. 

128. Trazegnies. Rad andern fprad die Edelfrau zu dem 
Weide: „Wie ift ed möglich, daß ihr zwei Kinder von Cinem Manne 
haben koͤnnet?“ worüber das Bettelmeib erzürnt die Berwünfhung 
endrief. — Gine ganz verwandte Sage geht auch über den ‚‚Urfprung 
ver Welfen”. Bel. Grimm D. S. Rr. 518, nur gebiert Irman⸗ 
trud in derſelben zwoͤlf Kinder. 

129. Die Zwillinge auf dem Helme der Markgrafen von 
Trazegnies. Cine aͤhnliche Sage muß am Rheine umgeben. War 


es nicht der edle Brömfer von Rdn, der eine Frau aus dem 
Drient feiner erften Grau zufhgte 

130, Herr von — Ein Spiel um die Seele kommt 
ad in Ar. 179 vor. 

131. Margarethchen von Limburg. In der pfäler Urſchrift 
tft der Roman viel weiter geführt, doch follte alles Fernere nicht fpd= 
terer Zuſat fein? Das Näuberhbaus mit gedeiltem Tiſche kommt gar 
häufig in den Märden vor; vgl, u. a. die Grimmſche Semmiung 
Rr. 27, I, 1415 TI, 50. Gleich darauf finden wir eine unfern 
Rummern 215, 246, 247 und 381-386 eng verwandte aͤcht bel⸗ 
giſche Sage. „pe Schluß erinnert an Hirlande. 

132. Der Freitagmarktleller zu Werwid. Das Reimchen 
ehrt mit verändertem erften Berfe wieder in Nr. 2314. In Beurne 
fteden die Kinder den Finger durch dab Schlüfſelloch der Kirchhof⸗ 


tbüre und rufen: 
Si af oem 
Bit mi nu 


Sie ziehen aber ſchnell zurüd, che fie die legten Worte aus dem 
Munde haben; anders, meinen fie, biffe der Teufel ihnen ven 
Zinger ab. 

133. Ian von Nivelle. ©. die Anm. zu Nr. 265. Eine 
dritte Berfion wird mir eben und id werde fie in den deutſchen 
Sagen mittbeilen. 

136. Die Mutter des heiligen Ludger. Sobald das Brunnen- 
mädchen in le tre cetre ded Pentamerone (Gr. K.⸗M. HI, 367) des 
irdiſchen Waſſers genoffen hat, bleibt ed bei dem Königsfohne und 
fteigt nit mehr in den Brunnen zurüd. Umgekehrt darf Proferpina 
nit zur Erbe zurück, weil fie von der Unterwelt Speife genof. 


141. Sobhannisäpfel. Auf aͤhnliche Welfe ftößt der Papft im 

Zannheuferliede Ieiuen Stab in die Erte: 
Papſt Hat ‘fin 3 Steden weiß, 
Zu Dar von 
„Bann diefer Stecken eher trägt, 

Sind dir deine Sünden verziehen.” 
Deögleihen that auch Sankt Guido von Anbericht ald der Engel 
ihm u dem Felde erfhien. Bel. and Gr. D. &. 180. K.⸗M. 
II, 

143. Der Fuß des heiligen Remackns zu Spaa. Bgl. Gr. 
D. ©. 180, 184, 227, 235. Baader im Anz. 1838, 41 — 1839, 
62, 10. 

144. Der Zuß des Aa bes heiligen Capratius. Bol. 
Korners Harrasſprung; desgl. Ar 

1 Dos Kirchfeld gu —8 Bol. Mone's Anz. 1834, 
308- 

148. Der Mönch von Afflighem. Diefelbe Sage Müpft fü 
befanntermweife noch an viele andere Klöfter, u. a. an das von Hei⸗ 
fterbab bei Bonn. Kine Bearbeitung der des Ioptern Ortes von 
P. W. Mochleqh findet fi in 2. Lerſche Bonn und feine Umgebung 
in Bildern ums Lievern. Bonn, König. &. 46. 


152, De wiedergefundene Ring. Bgl. Baader im Anz. 1838, 
54. Anm. 2. 

154. Sankt Paul zu Gammerage. Zolgende Beſchwoͤrung 
dient zur Weibung der Caltügelden: Ce fat par un lundi au 
matia, que le sauveur da monde passa, la sainte vierge aprèa li, 
monsieur Salat Jean, son pastorean, son ami, quischerche son 
divin troupeau, qui est entiche de ce malin claviau; de quoi il 
n’en peut‘ plus a cause des trois pasteurs, qui ont dte adorer mon 
sauveur redempteur Jesus-Christ en Bethldem, et qui ont adore 
la voix de Tenfant.: Hier fpriht man fünf Baterunfer und fünf 
Ave Marie. 

Mon troupeau sera sain et joli, qui est aujet A moi et aux 
miens. Je prie Madame Sainte Gertrude et Madame Sainte Gend- 
vieve, qu’elles me puissent servir d’amies dans ce malin claviau 
ic. Claviau banni de dieu, renié de Jesus-Christ, je te com- 
mande de la part du grand dien, que tu aies a sortir d’ici, et 
que tu aies a fondre et confondre devant le sel et devant moi, 
comme fond ia rosée devant le soleil. Tr&s glorieuse vierge Marie 
et tr&s Saint-Esprit! Claviau, sors d’ici, car dieu te le commande 
aussi vral, comme Joseph Nicodtme d’Arimatbie a descendu le pre- 
cieux corps de mon sauveur et redempteur Jesus-Christ de l’arbre 
de la croix: de par le pere, de par le fils, de par le Saint - Esprit. 

Digne troupeau des betes a Iaine, approchez vous dici, de 
Dieu et de moi: Voici la divine oflrande de sel, que je te prd- 
sente aujeurd'hui: comme sans le sel rien n'a été fait et par le 
sel tout a ee fait, comme je le crois de par le père, de par le 
fils, de par le Saint -Esprit. 

O sel, je te conjure de par le part du grand dieu vivant, 
que tu me puisses servir a ce que je pretends, que tu nous puisses 
preserver. et garder nos troupeaux de claviau;, rogne, gale, pousse, 
de pousset, des gobes et de manvalses eaux. Je te commande, 
comme Jesus-Christ mon sauveur a commandd dans la nacelle, 
lorsque ses disciples lui dirent: „Seigneur, reveillez vous, car le 
mer nous eflraye.‘‘“ Aussitöt le seigneur s’eveilla, commanda à la 
mer de s’arreter; aussitöt la mer devint calme. Command6 de par 
le pere, de par le fils, de par le Saint- Esprit. Amen, 

. Bei Keyssier, Antiquitat. selectae finde ich &. 498 Folgendes: 
„Impia plane est Venedorum txactus Wustroviensis consecratio, qua 
pecora fascino oculorum adflicta, wenn ein bos Aug beim 
Bich gewest, lustrant sequentibus verbis: 

Twee ene 
Dre Pet kant u — gut ſeen. 
id appellant, das Bieh böten.“ 

Ich füge noch drei andere Beſchwörungen zu aus Felic. Mallsoli 
tractatus de exorcismin: 1) Ob des fen, daß Maria Magd ober 
Jungfrau ein Kind Jeſum gebahr, fo komme diefem hier das Blatt 
ab, im Namen des Batters, des Sohnes u. f. w. 

2) Ghriftus ward geborn, 

Chriſtus warb verlorn, 
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Ehriſtus ward gefunden, 
Der gefegnet diefe Wunden. 
Im Ramen 5 Battırs u. f. m. 

3) Ich befpwere eu Wärme bey dem Allmächtigen Gott, def 
euch dieſe Statt oder Hauß «ld onmähr fen, als vumähr Gott iſt 
ver Mann, der ein felih Vrtheil fpriht und ein rechtes fan, Im 
Kamen des Batterd u. f. w. 

155. Das heilige Kreuz zu Gammerage. Auf gleihe Weiſe 
taucht man jährlich die Reliquien des heiligen Domitien zu Yun in 
eine dafelbft fpringende Duelle, aus welder er einen Drachen ver» 
trieben baben fol, der fie vergiftet hatte. Sankt Winnod’3 (zu 
Winnodsbergen) Leib oder vielmehr den Reliquienkaſten, der ihn um⸗ 
ſchließt, ſenkte man alle Jahre in den die Stadt befpälenden Fluß. 
Grammape, der und dad berichtet (in feinen Antiqeitatibus Fiandriae 
Winomoatiam 161), jagt dabei, man dürfe hier nit an Aber⸗ 
glauben denken und fügt eine Legende zu, die im Ganzen wenig 
Anſehen von Aechtheit bat und auf den erften Blid als ein Moͤnchs⸗ 
maͤrchen erſcheiat, welches zur Grklärung des Warum eines aus dem 
Heidenthume hberübergenommenen Gebraudes fabridrt wurde. Wer 
daͤchte bier nit an den Wagen der Kertöus, über deren Baden im 
beiligen See und Tacitus fo willlommene Rachricht gab? Muth. 100 ff. 

156. Das ungetaufte Kind. In Belgien herrſcht naͤmlich nod 
beute der chriſtlich fromme, ſehr loͤbliche und ſchoͤne Gebrauch, die 
ungetauften Kinder, Selbſtmoͤrder, ohne Buße geſtorbenen Hingerich⸗ 
teten, Proteſtanten und zuweilen auch Freimaurer an einem wüſt⸗ 
liegenden Pläghen des Friedhofos, oder aud außerhalb deſſelben, 
zufammen in die Erde zu fharren. Wie wohl und ruhig muß der 
gute Katholik bier ſchlummern! Welch ein ſchrecklich Loos haben 
wir deutſchen Katholiken dagegen nach unſerm Hingang! D Aufklä⸗ 
rung! — Bgl. Joa, Moschius in der Praet. spiritualis c. 88 un» 
Ewagrun Ponteneis I. 4, c. 35, die eines heiligen Einfiedeld Thomas 
gedenken, der mehre Male feinem Grabe entlief, weil man ihn neben 
einige unfromme Menſchen beerdigt hatte. And Anzeiger 1889, 686. 
Rr. 72. 


165. Das Ghriftusbild zu Maeſtricht. Auf aͤhnliche Weiſe 
wuchs im Kofler der weißen rauen zu Göln ein Ehriſtusbildchen 
and der Wand einer der Zellen. S. 3. G. Wolf Heliotropen. ©. 3. 

167, 168, Mavia zur Eichen. Hier Einiges über andere 
Marienbitver an Eiden. 

3u Houdtbeverle hing vor Menfchengedenken ein Liebfrauenbiis 
an einer Eiche. Widmann 280—B. M. V. in Scheutveld ad quer- 
cum collocata ibid. 322 — U. I. 8. am Odhfenwege zu Zoutleeum 
„ad quercum ibidem pendula fuit reperta‘“ ibid. 4657 — Nostra 
domina de Kortenbosel quercal ernt imporita, Herdegom diva virgo 
candida p. 234 — Nostra domina in quercu Jesu in silva Sonlensi. 
Ihid. 244 — Stabat in via Gelam versus ammosa querons et in ea 
divae Virginis statua. ibid. 261 — u. f. w. An der Raͤhe der 
quercus Jesu ftand eine quercus diabolica. Weiteres über den 
Gegenftand werden die Anmerkungen zu den deutſchen Sagen bringen. 








160. 170. So erzäptt eine hinefilde Sage; als der Held Comp 
eine Flotte zum Kriege gegen einen benachbarten Inſelfürſten babe 
ausführen foXen, wären die Schiffe niht von der Stelle zu bringen 
gemwefen. Da babe der Held fich umgeſchaut, bie Urſache bed Wunders 
zu finden, und geſehen, daß die heilige Jungfrau Roem auf dem 
Bordertheile gefeffen. Rachdem er ihr in Ehrfurcht genaht, fie um 
Rath und Hülfe angefieht, und fie dieſe zugefagt, feien die Schiffe 
plöglih flott geworden. Gonz. Mendoza, Hinter. chinensie lib. 11. 


cap. 2. 

Auch Balder Schiff konnten die Afen nicht non der Stelle brin« 
gm, als fie daflelbe ans Land ziehen wollten, um in ibm des all 
betrauerten Gottes Leiche. zu verbreanenz ren, die Rieſia, ver- 
mochte das allein. Snerro, Daemefaga 48. 

171. U. I. Zr. von Lebbeke. Bon umgähligen wbern Kirchen 
erzählt men ebenfalls, daß die Muttergottes dur einen Seidenfaden 
derfeiben Länge und Breite beftimmt habe. — Der geopferte Flachs 
wird zum Bortheile der Kirche oͤffentlich verfieigert un» in Heinen 
Bündelden dem Meiftbietenden zugeſchlagen. Da man das dafür aus« 
gelegte Seld nur als Dpfer anfleht, fo bieten Begüterte mitunter 
ganz unmäßige Preiſe. Dieb Flachsopfer erinnert an Yrau Holle, die 
altgermaniſche Göttin Hole. ©. Grimm D. S. Kr. 6. Mythol. 166, 

172. U. l. Zr. von Scherpenheuvel. Aus der Eiche wurde 
eine zahlloſe Menge von Muttergottesbildchen gefhnigt, die alle mi⸗ 
raculos find. Inſtus Lipfius und Erycus Puteanus geben von diefem 
Eicbfauenbilde ausführlihe Nachrichten, 

177. Das Sandthor zu Mecheln. auf ähnliche Weiſe heißt 
es im „Bruder Rickel“ (Rr. 55 der D. ©. um Grimm): „Das 
haben nit alle Teufel, fondern ih mit 5 Bruder Nidel ges 
than“, der Teufel Hatte nämlich einen Kahn aus dem Waſſer auf 
einen Baum gefchleppt. 

178, Das alte brüffeler Ihor zu Mecheln. Bol: Rx. 206, 
wo die Rieſen den Steinen ihre Zinger einarheen. S. aub Anm. 
zu 143, 144 und Nr. 4605 Anzeiger 1834, 91, 

179. Schach dem Zeufel. Bol. 130. Pike von Falkenberg, 
wo Engel und Teufel um die Seele ſpielen. Und wer daͤchte bier 
nicht an nr Schachſpieler“ unferes Morig Retſch! 

180. Der Höflenbrunnen zu Dendermonde. Cine andere Sage 
über penfetben Kr. 463. Bol. 576, 580. 

I. Eierkuchen am Ghorfeeitag gegeffen. Bier ift zu be⸗ 
ante, daß man in Belgien, wo men, us n Landsmann fagt, nod 
Patbolifher ald in Mom ift, am Gharfreitage nit nur Fein Fleiſch, 
wie bei uns in Deutſchland, fondern felbft keine Butter, Eier, Mil, 
Käfe no Zett effen darf. — KRgl. Anzeiger 1838, 475, 57. 

182. Zeufelsmauer. Bgl. die Kr. 198 der Grimmſchen Samm⸗ 
lung. Der Teufel will darin die Domau zumauem, wie bier bie 
Hoegne. ©. auch ebend. Rr. 188, 180. Muth. 874. 

183. Ameilsa:Posit de Lexhy. Die folgende verwandte Sage 
findet fi bei Cacaarius beisterbac. dist. IH, e. X. ed. Tisster in 
biblioth. petrum oräfn. Cisteretens, p. 65. In ver Abtei Prüm (in 


der Eifel) lebte cin Scholaſtiker, Ramend Johannes, dem hatte ein 
Weib verſprochen, fie werde die Nacht zu ibm kommen. Gie kam 
jedoch nit, wohl aber der Teufel in ihrer Geftelt. Am andern Morgen 
diefelbe Zrage, wie in umferer Sage. Gr entgegnet, Daß er dab 
wobl wiffe, indem er fie jehr gut kenne. Sie offenbert fid als der 
Beufel und der Moͤnch verwundert ſich hoͤchlich Darüber und ſpricht 
ein ſchamloſes Wort. Bom Ausreißen ded Auges wird nicht geſpro⸗ 
hen. Bol. die Sage von Balduin und dem Teufel Nr. 86. 

184. Der Teufel pfluͤgt. So pflügt nur Gefione (in ber 
erftien Dämefaga der Snorroniane) mit den vier Stieren aus Jotun⸗ 


m. 
136. 187. Aehnliche Sagen achen noch von einigen zwanzig 
Scheunen in Belgien umher. An der von dem Teufelsdach zu Ha⸗ 
melghem ſpricht der Teufel: „Willſt du deine Scherne wieder aufs 
gebaut haben, ich kann das, aber dann mußt bu mir das erfte Soͤhn⸗ 
lein geben, weldes deine Frau gebären wird.“ Auch ift es hier — 
dürfen wir der Gmancipation (1834, 13. November) trauen — nit 
der Teufel eigentlich, der die Scheune zu bauen fidh erbietet, fondern 
ein Mein ſchwarz Männden und viel taufend andere ganz Peine Männ⸗ 
den — alfo wohl Kobolde oder Zwerge — arbeiten in der Nadt 
an dem Gebaͤude. Das offen gelaffene Loch ſoll der Scheune jedoeh 
nicht im mindeften ſchaden: es mag regnen und bhageln, Fein Tröpfs 
hen Regen, fein Körnden Hagel Tann hindurch. 

Am Ganzen ift der Gang der Sage durchaus glei dem der 
eddiſchen &rzählung von dem Schmiede, der den Afen eine Stadt zu 
bauen fi erbietet, viefelbe auch vollendet bis auf die Thore, die 
er, durch Loke's Lift der Hülfe feines Pferdes Spavilfare beraubt, 
nit vor dem Ablaufe der beftimmten Friſt fertig bringen kann. Sn. 36. 
Men vgl. auch „die Hahnenkrah“ in H. Goͤdſche's ſchlefiſchem Sagen⸗, 
Märdens und Legendenſchag, 1. Heft. Grimm D. ©. 181. 188. 
188 (307). — Berwandt ift auch die Sage vom unvollendeter Klo⸗ 
fir: G. Schwab, Wanderungen durch Schwaben. ©. 33. 

193. Der Zeufelsftein bei Namuͤr. Dieſelbe Sage haftet aud 
an dem Steine in Stavoren. Bgl. Nr. 33 und Grimm Xr. 289. 

197. Die ungetaufte Blode. Bel. Nr. 461 u. fi. 

Es gibt noch mande andere ähnlihe, die mir jedoch erft nad 
dem Drude der vorliegenden Sammlung zukamen. 

199. Das Höllenloch zu Cameryk. Auf des flammenumgebene 
Schloß möchte befonders aufmerffem zu maden fein: - Brunhiike's 
Palaſt ift auch flammenummanht. 

4 Huͤnengraͤber. Gine fehr fleifig ausgearbeitete Abhand- 
lung über viefelben erſchien von MWeftendorp in den Xnnelen ber 
Ieudener Geſellſchaft. Schade mur, daß der MBerfaffer ſich nicht mehr 
Mühe um die an ben gewaltigen Maſſen wuchernden Segen gab. 
Die beiden unter 205 misgetheilten Aud vie einzigen, die fich im dem 
Merte finden und die Ban den Bergh daraus entlehute. Meg es 
darum wohl wundern, daß Weſtendorp zu Teinem Mefultete kam? 

RI— A, Kg Griem Rr. 20-45, 147 — 154. 
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208. Kabotermannekens zu Herſelt. Auch die Jippeneſſen 
ſollen ihre alten Leute alſo lebendig vergraben haben. Bgl. auch 
Schuͤte, Holſtein. Idiotikon I, 267. Rechtsalterth. 486 ff. 

212. Mitte Juffers und witte Wijven in Frießland. Bgl. 
Olaus Magn. hist. UI, c. 9, 14. 

213. Kludde. (Sprid Klödde.) ©. die Anm. zu Nr. 487 ff. 

214. SOffchaert. Ebenſo hängt fih der „Rachtgeiſt zu Ken⸗ 
denich“ (Gr. Nr. 79 und 145) auf der an feinem Sumpfe Borüber- 
gehenden Rücken; auf ähnliche Weifſe reitet der Meeresalte in der 
1001 Racht auf Sinpbad dem Seemanne (Sindbads 5. Heife). 
Gaffian kannte verwandte Weiter und läßt uns fauni in ihnen feben. 
©. Collat. 7, c. 32, wo ed alfo beißt: „Nennullos immundorum 
spirituum (quos etiam faunos Yulgus appellat) ita seductores et 
iocalatores esse manifestum est, ut certa quacedam loca seu vias 
iugiter obsidentes, nequaquam tormentis eorum, 4uos praetereuntes 
potueriat decipere, delectentur, sed de risu tantuammodo et illusione 
contenti fatigare eos potius studeant, quam mocere. Alios esse 
ferori ac truculentiae Jeditos, est manifesium, ut non sint contenti 
homiaum tantammodo corpora, ques suppleverint, atroci dilacera- 
tione vexare: sed etiam irruere super eminus transeuntes et affli- 
gere illos saevissima caede festinent. Bgl. aud über dad Springen 
auf den Rücken Mone's Anz. 1834, 145. Rr. 8. — 1838, 222. 
Kr. 195 369. Nr. 44. — 1839, 60. Rr. 2. 

215. Klachaert mit feinen Ketten zu Gortryk. Hier und in 
der folgenden Sage bridt der alte Hausgeift und Kobold ziemlich 
bei durch. Das leere Schüffelhen ift noch das dem freundliden 
Geifte dargebrachte Opfer, aber feine Bedeutung kennt das Bolk 
nicht mehrz ebenfo ſchenkt der Müller dem Zwerge in Nr. 200 ein 
Butterbrot, jegt man der Königin Habundia Speifen bin in Nr. 331 
und dem Zlerus in Rr. 216 feine Milh mit Zuder. Bel Gr, 
Kr. 71 und 73. Muth; 291. 

216. Flerus. Der Charakter des Geiftes ftimmt wenig zu dem 
Wefen der Riren. 

2317 —223. Bol. Or. D. S. 49 — 79, 304— 308. — Unten 
507 —514. Diyth. 284 ff. 

218, Der Nederöpoel in Mecheln. In Brüffel ift eine 

Kederftraße, in Gent ein Nedersgat. Ob Sagen über diefe 
umgehen, weiß ih nicht. 
232. Spukende Zhiere. Außer ven bier angeführten Thieren 
erfheint befonders häufig im nörhlihen Holland das Pferd oder Füllen 
obne Kopf. Wo blieb der Kopf! Sollte man bier nicht an das 
den Göttern zum Opfer aufgeſteckte Roßhaupt erinnern dürfen? Auch 
in der Albambra geht ein Pferd ohne Kopf um. S. W. Irvingt 
Ad. Wanderung durch die Berar. 

233. Das erwürgte Kaninchen zu Cortryk. Bol. Anm, zu 415. 

234. Die goldene Stege auf dem Schloffe Eogne. Auf dem 
Zhurmberge bei Durlach fpuft eine weiße Jungfrau mit Geißfüßen. 
Baader im Anz. 1888, 476. 5. 
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2. Der alte Bär. Ein verwuͤnſchter Bär bewacht den 
Schar. Anz. 1834, 269. 28, 

239. Die Nonwe mit der Sau. Die Gage ſcheint umwoll- 
ftändig un» ift wohl verwandt mit „Maria ale Pfoͤrtnerin“. 

240, Pieter: Rode. Bel. Gr. 277, 

241, La bete de Staneux. Die Cour du coucen (walloniſch 
für cocu) ift eine Art von Sittengeriht. Ich theitte eine Notiz über 
diefelbe in der Europe mit. - 

214. Ins Waſſer geworfen. Es geht in Belgien anders noch 
folgende Sage über die Aftfabıken der Zauberer rund. Wenn ein 
Herenmeifter gern von einem Orte zum andern mödte und der Win» 
das merft, dann ſpricht diefer: „Set dich nur auf meinen 
Shwanz“ Ift der Wind hier Drade oder Vogel? Im letztern 
ale wäre an den nordiſchen Aar En. AG gu erinnern. — Bol. 
Anzeiger 1834, 312, 56. 

245, 246. HT. Berwandt mit dem Herentang Kr. 351 uns 
Kaͤderberg Kr. 278 bei Grimm. Gine ganz aͤhnliche Gage theilt 
Delrio in den Disquisitienibus magicis Il, XXVI, 8. fol. 87 aus 
Avignon mit. Bgl. die Anm. zu 381 ff.;5 aud) Gr. ©. ©. 174. 

248. Die gefifchten Steine. Wie des Weib bir auf der 
Dnfdyel faͤhrt und fih ins Meer ſenkt, fo fahren niederdeutſchem 
Volksglauben zufolge die Elfen, Zauberer und Heren auf Cierſchalen 
über Zlüffe und Bäde. Bel. 515. 572. 

219 — 254. Der Mabrenfagen ge es beſenders in ꝓeei 
eine unendliche Zahl. Man vgl. Nr. 80, 247, 248, 219, 438, 455 
404 ver D. &. von Gr. 598 ff. und 609 der Mythol. ,. aus was 
Dieus Magnus 1. 8. c. 18 der Descriptio regn, septentrion. von 
den lappländiſchen Zauberern meldet. Mit 250 uns Gr. 80, Math. 
618 hängt gleichfalls enge zuſammen, was Plinius (7, 52) und Pins 
tar (in vita Romuli) von Xriftdad dem Proconnefier erzählen, der 
auch, fo oft er wollte, leblos dalag und deſſen Geift aldvann ‚‚cervi 
efügie“ aus feinem Munde ſchlüpfte. — Eine. Here zu Briſach wurde 
gefragt, ob fie blos geiftig, oder aud leiblih zu den Tänzen fahre? 
Sie antwortete: „Auf beide Weifen. WIN ih nicht gerade leiblich 
binfahren, dann lege ih mid in aller Teufel Namen auf die linke 
Seite zur Ruhe und ed gebt ein grünlid weißer Dampf aus 
meinem Munde; id ſehe dann alles, mas in unfern Berfammlungen 
vorgeht.” &prengerö Malleus. P. II, qu. 1. c. 3. ed. Lugd. 1649, 
l, p. 115. — Bgl. Muth. 609. 612. 

Wie wir Überhaupt den Glauben an die Elben kangfam auf die 
Heren übertragen feben, fo finden wir dieß befonderd wieder deutlich 
in der Mahr, in der auch Grimm mit Recht urſprünglich nur „eine 
den Schlafenben druͤckende reitende Elbin“ ſieht. Myth. 262. Es 
ſcheint übrigens, daß auch die männlichen Elben dieß Reiten nicht 
verſchmaͤhten, denn in den Sagen finden fie ſich eben fo haͤnfig, wie 
die Eſbinnen. So ſah eine ehrfame Matrenc einen ſhwarzen Kerl 
Mb über einen Gchläfer werfen. (Heurn. De mwerb. sap. c. 3), und 
dennt man in ver Marl neben dee Mahr den Mahrt. Der fwarze 
Kerl fällt zufammen mit dem Nachtelfen, der in ber Biltina: Gage 
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«is Water des Högnt erfheint, im Heldenbuche ald der des Dinit. — 
Borthius erzählt (Hist. Scoth. 8) von einem Mädden, zu der jede 
Nacht ein, wie fie glaubte, ſchoͤner Züngling kam. Nachdem fie-veon 
ihm empfangen , sfienbarte fie es ihren Aeltern; der Tüngling wurde 
befhworen und erihien als ein haͤßlich Ungehener. Ebenſo beſchwur 
Sankt Bernhard einen ſchoͤnen Soldaten, der Kb dann als Teufel 
zeigte. (Caesar. heisterb. Ill, 7.) Ginm ganz verwandten Gha⸗ 
rafter haben die galliſchen Dusii. „Quaedam enim foemiaae a Dusiis 


ia specie virorum, quorum amore ardebaat, concubitum pertulisse 
inventae sunt.““ (Hincmar, De divort. Lothar. p. 654.) Die Ach⸗ \ 


tiffin Madelaine de la creixz bekannte, daß fie feit ihrem zwölften 


| Sabre mit dem Satan verkehrt habe, der fie in Geftalt eines Moh⸗ 


ren _befuht. (Bodini daemonoman. 56.) Cine verwandte ſpaniſche 
Sage findet fi bei Dom Calmet, Dissert, p 153, 

Das leichte elbiſche Weſen der Mahr wird noch mehr beftätigt 
dur den Bolksglauben, daß, wo die Mahr auf dem Korn> 
balme ausruhe, fhwarzer Raden wahfe, mo fie auf den Ho» 
pfenftengeln fih niederfaffe, der Hopfen ſchwarz werde. Die 
Maerentatten entftehen ja auf ähnlihe Weife. Sie find merb 
würdig nichts Anderes ald Mifteln, jene befonders bei den Galliern 
fo heilige Pflanze, aus der die Aldhymiften fpäter dad Aucupium solis 
zogen. (De Lobel, Kruydtboek 775.) 

Die Mahren und Aehnliches bat Gott am letzten Wochentage 
erfhaffen, aber ed war ſchon Abend und er konnte fie niht ganz 
fertig triegen, fagt Wierus (De praest. daem. col. 34 I. 1. c. 6). 
„Et hinc est, quod fugiunt sabbathi sanctitatem, quaerentes mon- 
tes et tenebrarum latibula, in quibus delitescant usque ad finem 
sabbathi, et tunc revertentes infestant homines.‘“‘ 

In Belgien hat man folgende — gegen die Mahr: 

> ae, gy lelyvk dier, 


alle omen au gy b een 


komt my f en nahe nier niet fwellen ®). 
Da alle Herenautoren und die meiften Theologen die volftändigften 
Nahrihten über die Mahren liefern, fo koͤnnen wir und fügli aller 
weitern Anmerkungen über fie enthalten. 

Grimm Heft den In- und Succubus für nicht deutfhen Ur» 
ſprungs. — Wir bekannte Namen der Mahr find: Alp, Nadıtmen- 
lin, Schrotlin (Junius), Nachtweibchen, Nahtmutter, Rachtſchraͤttele 
( Daſypodius), Trude, Trempe (Keikter), Bolmorm (Zuinman, Epr. 
306), Mahrt (Kuhn, Märk. Sagen), Rachttoggeli (Stalver). 

255. Die Pferdemahr. Bal. Gr. D. 8.80. Mythol. &. 381, 
„Abigunt eas nyınphas (matres deas, mairas) bodie rustiei osse 
capitis equini tectis iniecto; cuiusmodi ossa per has terras in ru- 
sticorum villis erebra est animadvertare. Noete autsm ad concubia 


“Dr. 6. wogenhoven , dem ich diefe Beſchwoͤrung danke, bereitet 
eben ine 'auördh Dre Abhandlung * —3 — eb ir Drude on 
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squitere cereduntur et equos fatigare ad longingua itinera; iliad 
namque datum deabus illis magisque, si rusticorum fabulis credi- 
mus, ut manentes loca peregrina adeant in equis manentibus, qui 
tamen viae labores sudore testantur. Nuper coafabulatus mecum 
villicas aegerrime ferebat, equos suos proxima nocte ezagitaton de- 
flaente per cerpora sudore: causam cum qusererem, respondit 
iratas, mairam nocturnam equitasse.‘“ Cannegieter, Epist. de ara 
ad Noviomagum reperta. p. 25. Man folte faft glauben, G. babe 
den Saxo grammaticus vor ſich gehabts doc iſt daran wohl nicht zu 
denfen. Ich ſchreibe noch eine Stelle aud Kenflers Antiquit. selertae 
soptentr. et celticae p. 501 hierhin, die mir nit minder wichtig 
f&eint: „Druden etiam in Franconia et Helvetia adpellantur sagae, 
Drütner, incastatores, magi. Figura pentagona, olim üyeıas, sive 


salutis sigaum $ (guod multis superstitionibus commacnlant et 


necte Stae. Walburgae sacra creta inscribunt stabulorum portis, ne 

e et Druidae ad armenta et pecora penetrent) adpellatur 
Drudenfuß, pes Druidum.‘“ Diefem Drudenfuße entfpridgt genau 
der niederdeutfhe Zamtlienname Marevoect. 

Geiler von Kaifersberg Tannte die Pferdemahr wohl, aber er 
gtanbte nit daran. „Die pferde, die etwan in den faiten bond 

Regeeif , ſtrick und wollen und zeihen und ſpricht man, die hexen 
Ka n 25 geritten, und ift etwan, als a mans mit wachs betreift. 

ſprich, daß es nüt iſt.“ Ameiſe. 42. 

Bgl. 5155 Anzeiger 1839, 307. K. 43, 2. | 

256. Wechſelbalg. Bol. Gr. D. S. 81. 82, 87. 88. 99. 90. 
Anzeiger 1834, 92, 6. Myth. 263. 

258, Die wilde Zagd. Dneerbaar dochters en vroumen, tie 
met priefters miödoen, worden alle 's duivels jadhtmerryen. Colum⸗ 
banus Brand in dem Trooſt der zielen in ’t vaghevier. &. 58. Cine 
andere Sage, die dieſen Volksglauben noch mehr beftätigt,, werde id 
in meinen deutfhen Sagen mittheilen. 

259. Des wilden Jaͤgers Geſchenk. In Nr. 48 der Grimm 
fen Sammlung ift der Antheil am Fange ein Biertel von einem 
grünen Moosweibchen. 

260. Der ewige Jäger zu Wynendael. Bgl. 808. 300 bei 
Sr., wo noch andere Sagen vom wilden Jäger unter Ar. 172, 
270. 310. Mythol. 516 ff. 

261. Der Fenermann. Bol. Gr. 283. Muth. sıs. Mone’s 
Anzeiger 1835, col. 406. Nr. 25. 1838, c. 51, 1. — c. 223, 20. 

— 1839, c. 186, 40. Dlaus Magn. Il, c. 

282. Irrwiſch⸗ getauft. Bgl. Gr. 276. Moth. 618. Siehe 
auch Rr. 621. 

24. Der Schüler des A Gine verwandte Sage er⸗ 
sehle Boiftuean in feinem Schadtboeck der hiſtorien I, 143 aus Gab: 

par Peucer; fie haftet an Boulogue. Da lebte nämlid einmal ein 
| —* Zauberweib, die ſich durch Traͤnklein aller Art ihr 


601 


Leben auf eine wunderbare Art verlängerte. Endlich aber kam ihr 
Stündlein doch und fie ftarb. Gin Zauberer, der wußte, wie viel 
Geld fie ihr Leben hindurch mit ihren Künften gewonnen batte, legte 
ihr eine Beſchwoͤrung "unter die Schultern, wodurch ein Geift gezwun⸗ 
gen wurde, in den tobten Körper zu fahren und denfelben zu hands 
haben, al& wäre es ein lebender Leib. So merkte Fein Menſch etwas 
von der Sehe und ein jeder glaubte, die Zauberin lebe nochz der 
andere ftand fih aber fehr wohl dabei. Endlih Fam einmal ein frem⸗ 
der Zauberer, der viel von den Künften des Weibes gehört hatte; 
der fah fie aber nit fobald, als er ſprach: „Ei, ihr Herren, wie 
tönnet ihr doch fo verblendet ſeinz das ift ja ein fauler und ftinfen- 
der Leichnam.” Als er diefe Worte gefproden, verlor die Beſchwoͤ⸗ 
rung ibre Kraft und die Leiche fan? bin. Bel. au Nr. 86. 

265. Des Agrippa od. Auf den Bildern in Auerbachs Keller 
ift Zauft auch von einem Hunde begleitet. Bgl. Nr. 133. Glycas 
erzählt auh von Simon dem Magier: „‚Habuisse canem alligatum 
catbenae in domus limine, devorantem eos, quotquot ad Simonem 
iniussi adire oonarentur. Canis vero Petrum intrare iussit et hu, 
mana voce Petrum adesse nanciavit.‘‘ (Annal. p. 3.) 

266. Doctor Kauft. Das Reiten auf der Tonne ift auf einem 
der eben gedachten Bilder zu ſehen. Das flämifche Bolfsbud verlegt 
die Geſchichte ganz richtig nad Leipzig (S. 120). — Auch zu Göln 
fol der Teufel mit Zauft durch ein Fenſtergitter arfabren ſein. — 
Bon dem Dormitorium des Klofters Maulbronn fieigt man über 
mehre Däder in ein auögemauert Gemach, mo Dr. Kauft gelebt haben 
und von wo ihn der Teufel geholt haben fol. Man zeigt noch die 
Blutfleden an der Wand. G. Schwab, Wanderungen durch Schwa⸗ 
ben im malerifhen und romantifhen Deutfhland. S. 29. Xlpais 
konnte Lamberti Blut auch nit wegwaſchen. Nr. 64. In dem 
Saale der Abencerragen in der Alhambra zeigt man ein weißes Mar: 
morbeden, deſſen Boden blutrothe Flecken trägt, die nichts auszu⸗ 
tilgen vermag. In dieß Beden find die Köpfe der braven Abencer- 
ragen gefallen und die Flecken, das ift ihr Blut. Washington Irving, 
Märchen der Alhambra. Das Innere der Alh. — Als der heilige 
Glemens in Rom und Piſa zugleih die Meſſe las, hinterließ er in 
der Kathedrale der legtern Stadt drei Blutötropfen auf einem Mars 
morfteine, die zu einem Wahrzeihen noch heute zu feben find und 
nit audgelöfht werden Finnen. Surius in vita. Bgl. aud Anzeiger 
1839, 62, 8 — 1838, 226, 27. — Das Bufammenlefen des aus⸗ 
geftreuten Mehles findet manch Gegenftül in den Maͤrchen. 

267. Das Bild des Erasmus von Rotterdam. Eine ähnliche 
Sage haftet an der bamberger Wage (Gr. Rr. 294) und an dem 
„Kreuze in der Gapitolsfirdhe zu Köln”. S. Sintrods Rheinſagen, 
mo eine fhöne Wearbeitung der Sage von Kreufer fi) findet. 

208. Die Lilie. Berwandt mit 93 bei Gr. Auch die befannte 
Erzählung des Apulejus von Sofrates abgefchnittenem und vermittelft 
eines Schwammes wieder aufgefegtem Haupte möchte anzuführen fein. 
Eine aͤhnliche Sage geht von Fauſt um. Rod. Bolksb. &. 136. — 
Bol. Muth. 477 ff. 

AA * 


2370. Die beiden ecer Sin aͤhnliches Hornerwachſenlaſſen 
wird dem Fauſt (Rdd. Bolksb. S. 147) und dem mit Fauſt engſt 
verwandten boͤhmiſchen Zyto (Dubtarius 2) zugefhrieben. — Unfere 
Sage ift an mehren Orten in Belgien bekannt; ih hörte fie unter 
- andern in Meulenbeefe, Soignee, Berchem und Rinove, und empfing 
fie ſchriftlich aus Zele. 

271 — 273. Berwandte Sagen bei Sr. 114. 115. 116. 117. — 
Mone’5 Anz. 1835, coll. 311, Nr. 23. Hier nod eine andere Art 
zur Beſchwoͤrung des kunftigen Geliebten, die ich eben mitgetheilt er⸗ 
halte. Das Mädchen ſtellt fich vorm Schlafengehen mit dem Rücken 
gegen das Bett, bindet das Strumpfband vom linken Beine los und 
faltet es dreimal unter Herſagung des folgenden Sprüchleins: 


Ik vouwe — n kouſenband in dryen, 
eſuken van 
ilt my dezen nacht beuen, 

Dat it hem mag horen en zien 

Waer dat ik geheel myn Tedenlang meer moet leven en fin. 


Dann fteigt fie mit dem linfen Bein aufs Bett, zieht das rechte 
nah, legt das gefaltene Strumpfband unter das Kopfliffen und fich 
mit dem Kopfe darauf. In der Naht fieht fie den Geliebten im 
Zraume. Bgl. Ar. 412. 

Berſchiedene niederdeutfhe Sagen von der Andreasnaht kamen 
F zu ſpät zus id werde dieſelben in meinen deutſchen Sagen mit- 

eilen. 

275. Durchſchluͤpfen. Bgl. Muth. 597. 

276. 277. Diebehand — Diebsfuß — Diebsfinger. Cine 
eng verwandte fpanifhe Sage werde ih an anderm Drte mittbeilen. 
Mehres hierher Gehörige findet fih bei Remigius I. II, c. 3 und 4. 
Man vergl. au Caesar. heisterbac, dialogi miraculorum. L. 6. 
cap. 10. — SK.:M. UI, 318 — Myth. 606. 

278. Dee fchüsende Stein — 

279. Bauberdegen. Bgl Gr. 254. 255. 

In S. de Bried’ Satan in fijn weeſen, aart, bedryf en guy⸗ 
chelſpei. Utrecht 1692. 1, ©. 492 ſindet ſich Folgendes: Man fuche 
eine Hirnſchale eines Gehangenen oder Geraͤderten, worauf bereits 
Moos muß gewadhfen fein, und fobald man eine findet, merke man 
fih die Stelle, wo fie liegt, und gehe ſtillfchweigend wieder weg. 
Andern Tags rihte man den Schädel alfo zu, daß man das Moos davon 
abnehmen Tann, thue dad aber noch nichts dieß muß naͤmlich gefhehen 
F einen Freitag vor Sonnenaufgang und ſpreche man dieſe Worte 
dabei: 

„Ich N. R. bitte heute zu dieſer Friſt + did) meinen Herren 
Jeſum CEhriſt -+ der reinen Magd Marid Sohn -+ du wolleſt mir 
benftehen auff diefem Plahn + und mir belffen binden aller meiner 
Zeinde Hand -+ und molleft mir helffen zu reifen + ihr Stadel 
und al ihr Cyſen + Jeſu, Mariä Sohn -+ Hilf mir von diefem 
Plahn + im Namen des Baters“ u. f. w. 

Dieb Moos binde man in ein Tüchel und laſſe es fin ins Wamms 
nähen und zwar unter den linken Arm, aber fo, daß man felbft nicht 


genau wiffe, wo es fiht, dann Tann men duch Tein Mefler, noch 
Degen, mob Kugel verwundet werden. Diefe Kunft wirb die paf» 
fauifhe Kunſt geheißen. In ,‚‚Berbandeling der tooverfiekten. 
Geſchil van de ſchoot⸗ en fteedorye. Gefhil van de Wapenſalve. 
Paracelfi orye Konft”z welches Jonctys aus Sennertus überfehte 
(Dordrecht 1638) findet ſich nebft vielem andern auch Yolgendes: 
Der Menſch ift unverlegbar, wenn er eine bleierne Kugel ein wenig 
im Munde kaut; wenn die Spise des Degens im Feuer geglübt und 
mit Haute beftrihen, oder wenn das Schwert in die Grde oder in 
Brot geftedt wurde. — Gegen filberne Kugeln vermag Fein Um⸗ 
bängfel zu fügen. 

Findet fih Iemand verwundet und ift die Munde gefährlich, 
dann gehe er Abends zu einem Hühnerneft und made alle Eier darin 
ſchwarz. Am andern Morgen gebe er wieder bin, und er wird eins 
finden, weldes wieder weiß if. Das efle er, und er wird zur 
Gtunde genefen. (De Bries o. c. 1. 493.) 

Das Rothhemd (D. &. 254) heißt bei Delrio Höllencamifol. 

2. Liebespulver. 281. Liebeszauber. Ich nahm diefe Aber» 
glauben nur auf, weil fie noch heute bier und da in Belgien ges 
funden werden und fi eine Menge von Erzählungen auf fie gründen. 


Limus ut kic durescit et haec ut cera liquescit 
Uno eodemque igne, sic nostro Daphnis amore; 


fingt Birgil Bucol. ecl. VIII, v. 80 u. 813 und Dpib: 


Devovet absentes simulacrague cerea Aingit 
Et miserum tenues in iecur urget acus. 


Freilich ift bier an Feinen Liebedzauber zu denken, doch ‚liegt dieſelbe 
Idee zum Grunde, wie in der angeführten Stelle Birgild und uns 
ferer Sage. — Bgl. aub Nr. 294. 

282. Wettermachen. Bel. 551, Gr. 250, Mytbol. 615. 
Seneca ſchon Fannte das Opfer eines Huhnes, um Wetter zu maden. 
„Ilad ineredibile Cleones fuisse publice propositos, yaAnloprAnzus, 
speculatores futurae grandinis. Hi cum signum dedinsent, adesse 
iam grandinem, quid exapectas, ut homines ad penulas discurrerent, 
aut ad storeas! Immo pro se quisque alius agnum immolabat, alius 
pyullum; protinus illae nubes alio declinabant, cum aliquid gustas- 
sent sanguinis. Hoc rides? Accipe quod ridens mngis: Si quis 
nec agnum pullemve habebat, quod sine damno fieri poterat, manus 
sibi adferehat et, ne tu avidas aut crudeles existimes nubeis: di- 
gitum suum bene acute grapbio pungebat et hoc snagulne lita- 
bat ..... Budis adiımc antiquitas credebat, et attrahi imbres can- 
tibus et repelli.““ (Nataral. quaest. 4, 7.) Bol. auch, was Diaus 
Maguus von den Lappen und Yinnen erzählt, die Stride mit drei 
Knoten verkauften: beim Loͤſen des erften erhob fi fanfter, des 
zweiten ſtaͤrkerer Wind, bei fung des dritten aber fürdterlider 
Sturm. (Hist. de gent. septentr. III, 16.) Berwandt mit unferer 
Gage ift, was G. Stitillius aus den Epist. peruanis a. 1590. 1591 
auszieht, wo von den Anviern gemeldet wird, daß fie den Schweiß 
eines Greifes mit Gaͤnſeblut und dem Safte einer gewiffen Wurzel 
vermifht in die Luft werfen, um Regen zu befommen. — Das Con- 


ciliam braccarense verbot den Glauben an das Mdettermahen: ‚Ana- 
thema ei, qui credit, aliquas immundas creaturas et tonitrua, et 
fulgura et tempestates et siccitates propria auctoritate facere.‘‘ — 
Wurden Birgild, des Zauberers, Gebeine der freien Luft ausgefept, 
denn erhob fih (in Keapel) Sturm und Wetter. (Arnoldi chron. 
slavic,. IV, c. 19. ed. Rein. p. 162.) — Um Stegen zu befommen, 
wirft man an vielen Orten Peiligenbilder (beſonders die des heiligen 
Martin und Urban) ins Waſſer. Gin Gleihes geſchah mit einem 
Marienbilde zu Gonftantinopel (Vincent. spec. histor. 1.23, c. 147); 
ein darauf folgender Sturm zerftreute eine Flotte der Türken. Aehnlich 
läfterte die Beſatzung von Marco ein Chriftusbild, als Ferdinand 
von Reapel die Stadt belagerte und es ihr an Wafler mangelte. 
(Pontani bellum neapolit. 5.) — Bgl. aud Nr. 352. Dicit enim 
Albertus, de proprietatibus rerum, quod salvia putrefacta, variis 
modis, ut ibidem ponit, si proiecta fuerit in fontem, mirabiles 
concitabit in aëre tempestates. (Sprengeri malleus malef. qu. I. 
ed. lugd. malleorum p. 9. c.2.) Bon einem Bronn, der, gewappnet 
angefallen, Donner und Megen fendet, meldet van Velthem in feinem 
Gpiegel boftoriaal Boek IU, c. 22. An den Mummel», Wild» und 
Pilatus⸗See müflen wir wohl nicht erinnern. — „Stans in aqua, 
retro tergum aquam proiecit ... ante exortam mox grandinem visus 
est, lapidem ferire bacillo.“ (Binsfeld, Indic. 8.) 

Dieß erinnert an eine andere MWeife des Wettermachens, nämlid 
durch Umrühren oder Schlagen von Wafler ın einer Grube Bol. 
darüber Remigius, Daemonolatr. I, 25 u.29. Adde Grilland. II, 6. — 
Petr. Matth. decretal. tit. de malef. et incant. 7. — Petr. Gregor. 
Synt. iuris univ. L 34. c. 11 u. 13. — Joa. ab Anan. de sorti- 
legiis. c. 1.— Die Bulle Innocens VII. vom 5. Dct. 1484 in der 
erften Ausgabe des Sprengerſchen Malleus. — Nideri formicarium 
de malefic. decept. c. IV. — Bemig. II, 11 u 12. — Capit, 
aquisgran. Carol. M. a. 789. c. 63. — II a. 805. a. 25. — Leges 
Wisigothor. I. 6, t. 2. 3. — Addit. II ad capit. Ludov. t. 16. — 
Sazo grammat. I. L, p. 17. V, p. 71. IX, p. 173. — Auch Pompon. 
Mela Ill, 6. Propert. I. IV, eleg. 5. u. f. w. 

284. Banberfalbe. Ingrediebamur noetu damos inimicorum et 
amicorum, etiam quandoqyue reserebantur nobis ianuae, dormien- 
tibusque parentibus arripiebamus infantes, quos oum ad iguem po- 
suissemus, forabamus acu sub unguiculis et admovebamus labra, 
suctuque tantum sanguinis, quantum repleretur, extrahebamus. Hausti 
sanguinis pars deglutiebatur, pars adservabatur in pyzide ad con- 
Üciendum unguentum, quo nates abluanter, priusquam deferebamur 
ad ludum ..... Sopiuntur pueri ita, at non sentiant.‘“ Joa. Fr. 
Pici Miraad. Strix, p. 117. Aehnliches meldet Barth. de Spina in 
feiner Quaestio de strigibus, c. 2, nur fahren die Heren in Katen⸗ 
geralt in die Schlaffammern. Bel. auch Sprengers Maljeus II, 

. 13. — Gr. D. S. 250. — Dben Nr. 256. — Muth. 604 fi. 

286, Milch geftohlen. BgL Gr. Muth. 617. Dieſelbe Sage 
fand Dronde in einer Handfhrift aus dem Ende des 14. oder Anfang 
des 15. Jahrh. und theilte fie in Mone's Anzeiger 1836, c. 452 mit. 
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Bol. Add II, (tit. 18) ad eapit. Ladov. Lindeabrog. p. 1146. — 
Beſchwoͤrungen gegen dab Miläftehlen flehen Anz. 1884, 278, 6. 
Math. Belhw. 36. 

287. Milch gefchlagen. Die diebifhe Here zu entdecken, dient 
das Folgendes Man legt an einem Sonn» oder Feiertage der Kuh, 
welcher die Milch abgezaubert wird, die Hofe eined verheiratheten 
Mannes auf den Kopf oder auf den Rüden und treibt das hier 
ans dem Stalle und auf die Straße; ed wird gerade auf die Woh⸗ 
nung der Here zugehen, mit den Hörnern wider ihre Thüre ſtoßen 
und fo lange fehreien und toben, bis fie es durd andere Teufelökünfte 
zur Rube bringt. Sprengers Malleus II, 2. Bgl. Ruth. 606. 

289 u. 290 Frau fällt vom Baume. Frau fällt aus den 
Wolken. Bol. Mone’s Anzeiger 1885, col. 309, Rr. 19. — Remig. 
daemonolatr. III, 11 und 12, 

292. Bauberweib ertappt. Berwandt mit 242. 243. — Bgl. 
898, Wenn die Mädchen in Belgien ein Kroͤtchen fehen, dann beißt 

: „Rehmt euch in Acht, das ift eine junge Zauberin.” 

293. Sntzauberung. Bgl. 119 und 120 ver Grimmſchen 

Sammlungz und unten Nr. 404. 


294. Bauberei gehoben. Bel. Nr. 409 und die Anm. zu 
Kr. 281. Eine andere Art des Bleigießend zum felben Zwecke Pennt 
Sprengerö Malleus II, 2, gl. Paracels. de hyperph. morb, 5, 
Auch Operum omn. t. I, p. 24. II, p. 493. Gr. Muth. 618. 

Bor Zauberei ſchuͤtzt auch, Brennneſſeln oder Zünffingerfraut bei 
fi tragen (Dodondi Herbartud 221); aud das folgende Mittel: „Man 
nehme eine der größten Hafelnüffe, in die ein Wurm gekommen, fa 
daß man das Loch deutlich fehen Tann. Nehme mit einer Nadel alles 
beraus, ftopfe den Spiegel einer Pfauenfeder hinein, laffe noch fo 
viel Quediilber bineinlaufen, bis die Nuß vol if. Stopfe dann das 
Loch mit Jungfernwachs zu, drebe die Ruß in ein Stüdlein rothen 
af; bänge fle an den Hals.“ (I. Staricii Helvdenfhas. 

. 479.) 

295 — 299. Bel: Gr. 159. 2125 auch 9. 10. 123 u. a. m. 
Muth, 543. In Spanien gebt eine Menge von Sagen über Shäge 
um, welde in den alten Sclöffern durd die Mauren verftedt wor⸗ 
den. Wash. Irving, Märden der Alhambra. Gap. 1. — „Ex his 
daemanibus (sc. subterraneis) quidam incubones sunt thesaurorum “ 
fagt Tritſem in feinem Liber quaestionum ad Maximilianum Caesa- 
rem, ‚‚quos avaritia mortalium in terra abscondit, et ne rursus 
pervenient in usus bominem, eos aubducunt, furantur et custodiunt 
et quandoque de loco in locum transportant.‘“ Bgl. 295. ine ver⸗ 
wandte perfifhe Sage ftebt in der Chronegraphia Theophan. a. 408 
und in den Annal. Glycae p. 4. Ich werde fie anderswo mittheilen 3 
eine Schasfage von Maltha findet fi in Dom Galmet’5 Dissertations 
sur les apparitions, p. 141 u. ff. Suũddeutſche in Mone's Anz. 1838, 
472, 51 — 1839, 186, 39 — 1834, 90, 2. 
| j — m. Gluͤcklicher Yund. Bel. Anz. 1888, 201, 17 — 189, . 
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WR Das Wappen von Seſtzaauden und Grommenye. Auf 
ganz gleihe Weiſe tödtete Bürgermeifter Gryn von Göln den Löwen, 
zu dem ihn zwei Pfaffen in eine Kammer ftiefen. Gr Iieß die Treu⸗ 
vergeffenen dafür unter einem nahen Thore aufhängen und dieß befam 
davon den Kamen des Pfaffenthores. Adelheid von Stokterfoth bes 
handelte diefe Sage in einem fhönen Gedichte. Sie finder ih außer⸗ 
dem aud in WBeidens ‚‚Cölns Borzeit”’ und in einer andern poeti⸗ 
fhen Behandlung in einem Feuilleton der Gölner Zeitung. Der nor⸗ 
diſche Freye ftedt feine Hand zum Pfande in des Fenris Rachen. 
Snorro 23. 29. 

W6. Das Been bei Zout⸗Leeuw. An die alte Sage von 

bilemon und Baucid braucht man wohl nicht erft zu erinnern; eben 
o wenig-an die biblifche Erzählung von Sodom und Gomorrha. Bel. 
auch Gr. 45. der einktehrende Zwerg, dann 111, 112, 131. Eine 
verfuntene Stadt, an deren Stelle ein See trat, kennt aud die Ge 
Fichte des jungen Königes der ſchwarzen Infeln in der 1001 Racht. 
35. Naht. — Bgl. Mone's Anz. 1834, 534, 69. . 

309. Zempelgang. Der größte Theil der älteren Kirchen in 
RNiederdeutſchland ift der heiligen Walburga geweiht und faft jedes 
Mal beißt es, daß die Kirche auf der Stelle eines ehemaligen heid⸗ 
nifhen Tempels ſtehe. In der Walburgafiche zu Veurne zeigt man, 
wie der gelehrte Abt van de Hütte noch neulid zu einer Abhandlung 
H. van de Belde's in den Annalen der alterthumsforſchenden Gefell: 
fhaft von Brügge anmerkte, nod heutigen Tages die Stelle, wo die 
Heiden ihre Menſchenopfer dem Gotte dargebradt hätten. — Bgl. 
Grammaye, Antverpia. p. 13. Goropli Atuatica pp. 101 u. 102, 
u. a. m. Grammane fpridt felbft von einer alten Göttin Walburg; 
ob wir ihm inzwifhen darin Zutrauen ſchenken dürfen, bezweifle ich 
fehr. Die Niefin in Nr. 28 beißt Walbered. 

313, Bor Gottes Gericht berufen. Bgl. Gr. 334. Hiero- 
aymus Drexelius tbeilt noch an zwanzig ähnlide Sagen in feinem 
Tribunal Christi mit, unter denen aud die von den legten Templern. 
— Bol. auch 1001 Naht. Par. Ausg. 1842. H, 428, 


314. Teufel fährt in des Zodten Leib. Gine ganz verwandte 
Sage geht um von dem edlen Hitter ohne Furcht. — Bgl. Nr. 86. 


317. Xodte finden den Weg wieder. Berſchiedene Sagen, 
deren ich jedoch nicht recht habhaft werden konnte, gründen fi auf 
diefen Bolköglauben. Warum man gerade an den Kreuzmwegen 
ein Baterunfer betet, ift wohl erfMärbar: da halten die Hexen ihre 
Zuſammenkunft, da ift der Ort, mo man den Teufel beſchwoͤren muß. 
Das Gebet aber fheudht allen böfen Sput und — fagt das Boll — 
wird befonderd aud gegen den Alf verrihtet (vgl. Nr. 484), der 
die Leute fo gerne irre führt. Da wir eben am Begraben fteben, 
wit id noch einer nit unwichtigen Sitte gedenken, die ebenfalld um 
Cortryk herum bis beute noch üblich if. Stirbt ein Ehemann, dann 
muß fid die Zrau bei dem Zuge zum Friedhofe rittlings oder vorne 
am das Fußende auf den Sarg des Mannes fegen; die vier nädften 
Berwandten fisen auf den Ecken des Wagens, der die Leiche führt, 


und für fie find auch vier Plaͤhe neben dem Grabe freigeiaffen, wo 
fie bleiben mäffen bis der Sarg eingefentt if. An andern Drten 
figt die Frau neben dem Garge und hält eine Laterne in der Hand. 

318. Der Zodten Dank. Bel. Gr 827. Andere verwandte 

finden fi in des Abtes Golumbanns Brand ‚Ban den trooft 

der zielen in ’t vaghevier“, &. 139 u. 1415 im „Dobbelen Zielen. 

trooft”, &. 585 eine fpanife in Ban den Boſſche's „Catholyken 

Pedagoge“, &. 103, u. f. w. Ih meine mi einer Sage zu erin⸗ 

nera, in der ein wunderbares Horn vorkommt, deſſen Schall vie 
Rieſen aus den Hünengräbern ruft. 

320. Die Sodtenlade. Bgl. 272. 

326. Der todten Woͤchnerin Gorge. Aehnliches meldet ein 
daͤniſcher Bolföglaube. I. B. Rouſſeau ſchrieb ein hübſches Gedicht, 
in welchem er denſelben zu einer Sage umwandelte. Bgl. Anz. 1830, 
473, 52, 

"327, Dee armen Geele Freude. Scheint mir fromme Umbils 
dung einer mit 107 der Grimmſchen Sammlung verwandten Gage. 

336. Kappen an Sonnenftrahlen aufgebangen. Achnliches 
wird auch vom St. Goar erzählt. 

337. Gerettete Unfchuld. Der Gingang erinnert fehr an das 
Abenteuer vom Hafen (in dem Reinhart), der, Frank fih auf der 
Henne Grab legend, im Schlaſe Geneſung erwarb und gefund aufe 
ftand. Ich halte die Sage für um fo bedeutfamer, als fie fi gerade 
auf flämifhem Grund und Boden, und fomit im Baterlande unferer 
Reindartsfage findet: Verwandtes berichtet und Lodew. van Belthem 
im Spiegel hiftoriaal IV, c. 67. 

333. Die drei Schweftern. 5 ift fonderbar, daß hier eben 
fo wenig wie in Nr. 300 vie Namen der Heiligen bekannt und ges 
nannt werden. — Eine Kirche der drei Marien fand fih vordem 
bei Lüttich; Treibrunn (Troisfontaines) beißt ein fehr beſuchter 
Wallfahrtsort in Belgien. Died alles und mehr nod der erbettelte 
Zaden Garn läßt mid in den drei Schweitern, drei Jungfrauen 
-und drei Marien nur die alten Nornen am Urdharbrunnen ſchauen; 
diefe Anſicht kann nur gewinnen duch die vorberfagende Kraft 
der drei Brunnen. 

339. Porallee. Bgl. Kr. 81 und Grimms Rechtsalterthuͤmer 
86— 92. Aehnliche andere Sagen werde id in den deutfhen Sagen 
mittheilen. 

341. Dnttergottesbitd blutet. Ueber das Aufbängen zwiſchen 
zwei Hunde Ka tr. Rechtsalterth. 685. 

344. Maria als Pförtnerin. Iſt aud in mehren alten Gr» 
bauungsbüdern aus Löwen gedruckt. Man findet die Sage übrigens 
an vielen andern Drten wieder. Gäfarius theilt fie — in 
feinen Dialogis miraculorum distinct. VII, c. 33 mit; Tiſſier, der 
Herausgeber der Bibliotheca patrum ord. Cisterc. fand fie inzwifhen 
der Art, daß er fie nur in gedrängtem Auszuge meinte druden laffen 
zu dürfen. 

345. Marienbild geht Prozeffion. Ein Marienbild von Den- 
dermonde ging in einer Racht aus diefer Stadt bis nad Luremburg, 


wurde vr andern Morgen beftaubt und beſchmutt in der Kirche 
wiederg en. 
ar Fe . Roberts Mont. Bel. der Markgraͤſin Säleier. Gr. D. ©. 

348. Der Bauern Kirchbau. Gin den Kirchplat 
An, 1834, 148, 13. Dusa zeigt 

30. Mattheken. Ginigermaßen verwandt mit ‚Das Kreuz 
hen im Klofter der weißen rauen zu Göln’ aus den Heliotropen 
von 3. 6. Wolf, mitgetheilt in Rouſſeau's Muttergottes» Rofen. 
Diefem Bilde wuchſen alle fieben Jahre die Bart» und Haupthaare 
(vgl. 353) und ehedem holten die Ungarn fi dieſe in feierlicher 
Prozeffion von Göln ab. Seit der franzöfiihen Mevolution haben 
die Haare Übrigens aufgehört zu wachſen, wenigftens bat man fie, 
wie mand Jahrſiebent auch ſeitdem verfloflen, nicht mehr megger 
ſchnitten. — Wachſen dem Alraun auch die Haare? Der Pflege, 
die er erheiſcht, nach zu ſchließen, ſollte man es wohl glauben. 

Eine Ueberfegung des van Duyſe'ſchen Gedichtes theilte Ev. Duller 
im vorigen Jahre in der Europa mit. 

Eine ganz ähnliche Sage theilt Gäſarius mit von dem heiligen 
Thomas von Gantorberg. Distinct. miracul. VII, 4. 

351. Der braune Chriſtus in Loͤwen findet ſich in aͤhnlicher 
Geftalt und mit ganz gleiher Legende im Neu» Münfter zu Würz⸗ 
Burg. &. Baader im Anzeiger 1889, 61, 6. 

357. Sankt Bertulph. 3. de Saint-Genois gab noch die 
folgenden intereffanten Nadridten über Bertulphs Klopfen in dem 
Kunft= en Letter-Blad. 1841. 8.47. ‚Wann eine politifge Ge 
fahr über dem Haupte der Stadt ſchwebte“, heißt es da unter andern, 
„wann ein Zeind einen Anfall auf das Zand unternahm oder irgend 
ein Verrath im Spiele war, dann gab der wachſame Heilige dieſes 
alsbald und durch drei harte Schläge gegen den Kaften, in dem feine 
Gebeine ruhten. Sobald die Mönde von St. Peter daB hörten, 
zogen fie ihre weißen Kirchengewänder an, nahmen das Kreuz auf, 
ftiegen in Prozeffion den Blandinsberg nieder und gingen durd das 
Wallthor zu dem Stadtbaufe, wo fie dem Magiftrate die Warnung 
des Heiligen meldeten und ihn ermabnten, nun feine Pfliht zu thun 
zur Abmendung der drohenden Gefahr. War dieß geſchehen, dann 
kehrten file wieder in ihr Klofter zurüd und trugen den Reliquientaften 
Bertulfi von feiner gewoͤhnlichen Stelle in die Mitte der Kirche, mo 
er der öffentlihen Berebrung ausgeſtellt blieb, bis die Gefahr vor⸗ 
über mar.’ 

353. Nitter Riddert. Stand auch, von Serrure mitgetheilt, 
im Kunft= en Zetter-Blad. 

359. Sankt Gertruden:Minne. Profeflor Viſſcher in Utredt- 
theilte eine hübſche Abhandlung über dad Minnetrinfen mit in dem 
„Hiſtoriſch-tydſchrift“, 2. Zahrg. S.9, wo er unter andern aufs 
mertfam macht auf die folgenden Berfe von Lafontaine, die uns St. 
Julian ald Patron der Reifenden bei den Zranzofen herausſtellen: 


Bien vous dirai, qu’en allant par chemin 
J’ai certains mote, que je dis au matin 


— 


Dessous ie nom d’oralsons ou d’antionne 

De Saint Julien, afin qu’il ne m’avienne 
De mal giter; et j'ai möäme &prouvd 
Qu’en y manquant cela m'est arrivd, 

Diaus Magnus zieht die folgende Notiz aus Mechovita: „Me- 
minit praeterea historicaus antedictus (Mechov.) in confieibus Li- 
tuanorum ac Moscovitarum statuam esse publico itineri impositam, 
quae patria lingua Zlotababa dicitur ji. e. aurea vetula: quam 
singuli viatores certis munusculis placant, etiam si pili valorem 
non excedant; alioquin suscepti itineris nullam habituri securita- 
tem.“ (Historia de gent. sept. epit. Plantin. 1558. Bl. 30 verso.) 
An Jacob Grimme Pöftlihe Unterfuhung über das Minnetrinken 
in der deutſchen Mythologie braude ih wohl nit erft zu erinnern. 
Weniger bekannt — menigftens in Deutfhland — moͤchte Bilderdyks 
liebenswürbige Behauptung fein, daß man nämlih, feitdem Graf 
Zloris von Holland feinem Werrätder Gysbrecht Sankt Gertruden⸗ 
minne zugetrunten, aus Abſcheu vor. dem Andenten an des Lehtern 
Schandthat nicht mehr Sankt Gertrudenminne, fondern Sankt Jans⸗ 
minne trinte. (Geſchieden. van bet vaderland. II, 250.) Le Francqh 
van Berkhey's „Dud hollandſch vriendfhap” zufolge, hatte Sankt 
Gertruden Minneglas die Form eines Shiffhens. (S. 162.) 

Janus Douze giebt folgende Memoriae Sanctae Gertradis pro- 
pinandi formula: 

— Esse scyphum hunc comitemque scyphi Gertrudis amorem, 
Propino, (et prosit) voce manugqee tibi, 

361. Bonifacii Mörder. &o haben die Mörder Sankt Lam⸗ 
berts ſechs Finger an einer Hand; Nr. 64. Bgl. aud Nr. 369. 

362. 363. Bgl. Gr. 240. Serrure theilt eine ähnlihe Sage 
aus Steinoderzeele in Brabant mit (Kunſt⸗ en Letters Blad. 1840. 
S. 75). Unfere Sage findet fih auch in De Gries „Lachende waer⸗ 
ſegger“ S. 113. 

364. Korn im Ueberfluß. Eine verwandte ſchwaͤbiſche Sage 
findet fib in P. Bizari epitome f. 28]. Ih werde fie anderswo 
mittheilen. 

365. Wie man in Flandern zu fingen weil. Wann Bolker, 
der Spielmann, die Geige ftrih, dann erbebte das ganze Haus 
(Rib. V, 7373)3 Günthers Harfenfpiel bricht die Balken. — Bel. 
das Sprichwort: Er lügt ſchwerer, ald ein Pferd ziehen kann. 
366. Zeuer gehordt. Auf aͤhnliche Weiſe verjagt Nemigius 
die Feuersbrunſt. Gr. Nr. 423. Feuerfegen Myth. Befhw. XXIV, 
XXV, XXVb, XLI, Anz. 1834, 284. Ar. 23—25. Bol. au 
Myth. 340. 

367. Die heilige Geiftlammer in Brügge. Bon Serrure 
mitgetheilt in dem Kunſt⸗ en Letter-Blad. 184W. ©. 43, Giche 
auch die Annalen der Brügger Gefelfhaft V, &. 50. 

372. Des Hirten Uhr. Häufig erzählte mir meine Mutter 
eine äbnlihe Sage von der fünftlihen Uhr mit dem ſchönen Gloden- 
fpiel auf Sankt Annen⸗Thurm zu Düren, Irre ih nit, fo haftet 
eine gleihe an der lihr des Straßburger Muͤnſters. Guftav Schwab 


TO8 


theilt eine andere verwandte mit von dem Tunftreihen Hochaltar des 
Klofterd Blaubeuern. Wanderungen durch Schwaben S. 90. 
375— 3718, Manneken⸗Pis in Brüffel. Eine der fonder- 
barften und darum wohl auch meiſt gefannten Statuen von Europa. 
Bei dem brüffeler Bürger ift fie in ungemeiner Berehrungs an Feſt⸗ 
tagen fhmüden Blumen und Kraͤnze die Riſche, in mwelder „der 
ältefte Bürger von Brüffel” ftebt. Sie hatte wunderlihe Schickſale. 
Ehedem war ed ein fteinernes Bild; von diefem weiß man, daß eb 
um 1584 geftehlen und nad Antwerpen gebradt wurde, wo man es 
auf dem grünen Plage gegenüber dem Duintin = Metfis: Brunnen 
aufftelen wollte. Cine Truppe vorbeiziebender Brüſſeler erkannte 
das Männden jedod und führte es wieder mit fi zurüd. Um 1648 
machte das Steinbild der jesigen Bronzeftatue Plas, die von dem 
berühmten Du⸗Quesnoy gegoffen wurde. Bei der Gelegenheit befam 
dad Manneten ein neued Kleid nad Yamaliger Mode und den bereits 
erwähnten Chrentitel des älteften brüffeler Bürgers. Als Herzog 
Marimilien 1698 den Schügenvogel zu Brüffel herunterſchoß, ſchenkte 
er ihm eine andere Kleidung umd dad Nitterband feiner Orden. Peter 
der Große beſuchte es auchz er ſprach: „Dad Manneken⸗ Pis beſucht 
niemanden, da werde ich ed alſo wohl beſuchen müſſen.“ Die Eng⸗ 
länder nahmen eö 1746 in einem DBrotwagen mit; in Geraerböbergen 
fand man es inzwiſchen und verbarg es, bis der Brotwagen weg wat, 
ftellte e& alödann auf den Markt. Die Brüffeler holten es inzwifchen 
bald in Prozefiion ab und die Geraerdöberger erhielten die Erlaubniß, 
fih das Bild abzugießen; die Gopie fteht noch dafelbft auf dem Marfte. 
Gleich nachher ftahlen ed zwei englifhe Soldaten, braten ed jedod 
nur bis eine halbe Stunde von Brüffel: da wurde es ihnen zu ſchwer 
und fie liefen es an einer Herberge ftehenz dieſe führt nod zum 
Andenken das Männden auf dem Schilde. Cbenfalld wurde es um 
1747 durd zwei Garde Grenadiere Ludwigs XV. geftohlen und bis an 
die Kirche Unferer lieben Zrauen vom Beiftand gefdhleppt. Ludwig XV. 
wollte diefe Schmad wieder vergüten und ſchenkte dem Männden eine 
prächtige Uniform nebft dem Ordenskreuze des heiligen Ludwig. Ra⸗ 
poleon begrüßte es nur mit fpöttifdem Lächeln. 1820 wurde es zum 
legten Male geftoblen, doch glei nachher auf dem Stabtwalle wieders 
gefunden. 1831 befam es die Uniform der brüffeler Bürgergarde. 
379, Der lange Wapper zu Antwerpen. Gin ähter Kobold» 
harakter. Gleich gewandt in der Kunſt, fi riefengroß und zwerg⸗ 
Mein zu machen, war aud Hagberta, des Hiefen Bagnoft Tochter: 
„Insolito suae granditatis adspectu, nunc contractioris, nunc eyilis, 
nunc defluentis substantiae modo corrugata, modo explicati corporis 
situm arbitraria mutatione transformare solebat, atque nunc pro- 
ceritate coelis invecta, nunc in hominem angustioris habitus com- 
posita, coelum deponere, terram suspendere .... porse credebatur.“ 
(Olaus Magnus, Ep. Plant. fol. 37 verso.) Verwandte Geifter nennt 
Sprenger Srollen (Zrolen?) und Schretel. (Malleus II, 1,3.) 
380. Das Malagyöpferdehen. (S. 458.) In dem Bolt 
romane von Malagid kommt meines Willens ein Pferdchen der Art 
nit vor, wohl aber in dem von Balentin und Drfon, wo der zauber- 
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Pundige Zwerg Pacolet ein ganz gleiches beſtgt. (Kranz. Ausg. Lille. 
c. 24, 28, 29, 30 und 51.) Der Zauberer in 270 reitet au auf 
einem Polspferde durch die Luft. Malagyspferdchen ift bier denn 
wohl nichts Anderes als Zauberpferdchen. 

381 - 384. Bgl. 245— 247. Gr. 251. Gleich den Sagen 
von der Zeufelöfheune find diefe auch durch ganz Belgien und den 
größten Theil von Holland verbreitet. Faſt in jedem Dorfe hört man fie. 

Der Ort, wo die Tänze ſtatthaben, ift entweder ein Berg (380, 
der deutfhe Broden, die nordifhe Sungfrau. Olaus M., Ep. Plant. 
Zol. 24), in der Nähe eine Baumes (Rr. 382. 419. Gr. 251), 
ein Wald (189. 383), ein Marktplag, in deſſen Mitte gewoͤhnlich 
ein Baum zu finden iſt (246. 247), ein Keller (244), oder wie bei 
Wilhelm von Neuburg in einer englifhen Sage ein Grabhügel (Rer. 
angl. 1. I, c. 38), immer eine in dem deutfhen Heidenthume heilige 
Stelle. Haͤufig ftebt auf dem Berge oder in dem Walde ein präd« 
tiges, fhimmerndes Schloß; in einem gleihen fand fi die 
„WBohnftatt , die dem Könige Radbod bereitet war” (Nr. 17), die 
eben fo fäynell auf des Diakons Beſchwoͤrung verſchwand, als hier das 
Schloß. Radbods Haus ift golden, in 189 find die Rägel felbft 
golden. Asgard ift aber audy mit goldenen Schilden gededt und 

Die Balken der Burg 

Erglaͤnzen von Gold; 
auch hier figen einige, die ſpielen, andere, die trinken. In 
Löwen find ed Kagen, die tanzen (Nr. 246) 5 bei Flobeeke macht eine 
Katze Muſikz die Kage aber ift ein heilige Thier; fie zieht den 
Wagen der Freya. 

Keifersperg nennt den Benusberg ald Play der Hexenver⸗ 
fammiungen. Bel. Gr. Muth. 594 ff. 

385. Ein Ritt auf Kälbern. Was ift das für ein Weinkeller 
zu Söln? Gin Gegenftüd zu Auerbachs Keller? &5 müflen Sagen 
von demfelben umgegangen fein. — Bol. Myth. 595. Baader im 
Anz. 1838, 471, 499—52, 6 (?). 

336. Fahrt nad) Spanien. Die Hexen aus Perrara fahren 
sum Iordan, wie und die folgende merfwürdige Stelle aus des 
Bruders Bartholomäus de Spina Quaestio de strigibus c. 1 lehrt: 
„Dicunt enim, quod illa domina cursus, quam atriges, qui Fer- 
rariae sunt, vocant sapientem Sibyllam, quae videlicet in illa 
multitudine praecsse videtar, sieut iuxta praedietum cap. episcopi 
Herodias vel Diana; desiderat tangere aquam Suminis Jordanis, quo 
loci congregantur, ut aiunt. Et licet ad hoc plurimum conetur, 
aunquam tamen praevalet eam tangere, sed fluvius ipse potius ex- 
siccator. Qua de re sic illa irascitur, ut a faeie eius oporteat 
omnem illam multitudisem statim aufugere, alias omnets ab ea”pro- 
tinus necarentar. Causam autem, quare tantopere tangere desi- 
derat aquam illam, hanc afferunt, guwia si possel, inquiunt, Akoc 
consequi, ut tangeret aquam, fleret tunc domina tolins mundi.“ 

388. Die kahle Wiefe gu Doc. Wo die Elben tanzen, findet 
man Morgens Ninge im Grafe. Bgl. Shakſp. im Zohannidnadts« 
traum — An; 1839, 60, 3 — 305, 4. — Muth. 606. 
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39. Das verwandelte Pferd. Rachdem König Beder die 
Zauberin Labe in eine Stute verwandelt und Fein Zaum ihr paßt, 
gibt Abdallah ihm einen mit der Weiſung, nie die Stute mit 
dem Zaum zu verkaufen. Als Beder dieß dennoch thut, ift es 
mit feiner Macht über fie gethan. 1001. Geſch. von Beder und 
Giauhar. Aud Amine, Sivi Numan’s Frau, wird in eine Stute 
verwandelt: ebenv. Abenth. des Kalifen HarunsalsRafhiv. Dem 
heiligen Madarius wurde eine in ein Pferd verwandelte Zrau vor- 
geführt und er Iööte den Zauber. Surius in vita. — Cum esse- 
mus in Italia, audiebamus talia de quadam regione illarum partium, 
ubi stabularias mulieres imbutas his artibus in caseo dare solere 
dieebant, quibus vellent seu possent viatoribus, unde in iumenta 
illico verterentur et necessaria quaeque portarent, postguam per- 
funeta opera ad se redirent; nec in bis vitam bestialem fieri, sed 
rationalem servari. (Aug. de civ. dei. 28.) Humana opinio dicit, 
quod quadam arte et potestate daemonum homines converti possunt 
in lupos et iumenta,. (Def. De spiritu et anima |. sing.) Derſelbe 
Kirhenvater erzählt au von des Präftantiud Bater, daß der in ein 
Dferd verwandelt geweſen fei und mit andern Roſſen Hafer gefrefien. 
Bincentiud bringt und in dem Speculum naturale IIl, 3 eine Sage 
von zwei Weibern, die förmlih Handel trieben mit in Pferde, 
Eſel und Schweine verwandelten Menſchen. Der Ausgang erinnert 
an Langbeins Graumantel, Zaufts und Zyto's Strohwiſche. Raͤchſt 
der Verwandlung in Pferde erſcheint die in Efel beſonders hänfie. 
ODbenan ftelle ih die von Apuleius, dem Platoniter, die wohl zur 
Genüge bekannt ift. Eine hoͤchſt intereffante Salaminifhe Sage von 
einer folden Metamorpbofe erzählt Sprenger im Malleus II, 2, 4 
&ine andere tbeilen &. de Bried in dem Satan aus Beilers Briefen 
ü, ep. 576 und die Diosturen Grimm in den Sindermärden II, 
209 aus Prätorius Weltbefhreibung II, 452— 456 mit. Aud die 
flaͤmiſche Volksanekdote von dem Bauern mit dem Eſel und den vier 
Studenten wäre bier anzuführen. Die Leptern ſchneiden dab Leitſeil 
file durch, woran der Bauer den Gel führt und bringen diefen auf 
Seite; einer von ihnen gebt nadt an des &feld Stelle hinter dem 
Bauern her. Als diefer den Studenten fieht, ſchreit er: „Gott und 
Herr, mein Gfel ift zum Menſchen geworden!’ und der Student 
bindet ihm auf, er wäre fchon feit fieben Jahren &fel geweien und 
dieß zur Strafe für eine große Sünde; nun fei er erlöst. Später 
fieht der Bauer feinen Efel auf dem Markte feil geboten und warnt 
jeden, das Thier nicht zu Baufen, denn es fei ein verwuͤnſchter Menſch. 

Man vgl. auch Mone's Anpeiger 1885, c. 810. Kr. 21 — 
1889, 182, 83. — Gr. Myth. Beſchwoͤrung XVI. 

891. Die Katzen von Stockhem. Sobald man ber Here etwas 
gibt, hat fie Gewalt über einen: die Gabe erſcheint bier als Opfer, 
durch deſſen Bringung man die Oberhoheit des (göttlichen) Weſend, 
dem es gebracht ift, anerfennt, fi unter deſſen Macht gibt. Die 
Mahr holt Morgens Feuerz gibt man ihr weldes, dann mag fle 
in der fommenden Nacht wisderfehren. Bol. Muth. 634. 

398. Gpinnräder tanzen. Die jungen Deren müffen Kröten 


——— 


huͤten. ©. die Kupferplatte bei de Lancre und Myth. 606. Anj. 
1839, 311, 52. Auch dem Märchen ift die Kröte nit unbelannt. 

401. 402. Bol. Muth. 612. 618. 

403. Das rothe Tuch. Praeterea gentes illae subpolares 
stupidiore quodam errore daemonum illudunter. Rubrum etcaim 
pannum pertica vel hasta sursum appensum attentis precationibus 
et cultiore ritu venerantur, divinam quandam virtutem propter 
colurem rubeum animalium sanguini similem eidem inesse putantes. 
Olaus Magnus, Ep. Plant. 30 verso. Sollte da Verwandtſchaft be 
fteben? Es ſcheint zum mindeften. Merkwürdig nennt D. neben dem 
rotben Tuche noh Sonne und Mond als göttlih verehrte Weſen 
bei jenen Böltern. Das erinnert an Gäfard Sol, Vulcanus et Luna, 
die ihm zufolge die einzigen deutfhen Gottheiten waren. Bgl. auch 
Mone's Anzeiger 1835, c. 310. Nr.21. Die vor Zauberei fhügende 
Ruß muß in ein Stückchen rothben Garmofintafft gewidelt wer 
den. Anm. zu 294. 

405. Herumiren. Bol Nr. 484. Anz. 1834, 91,3 — 
147, 10 — 1838, 363, 31 — 370, 47. Das Gebet auf den Kreuz 
wegen Anm. zu 317 ift auch zu vergleihen. — Andere hierher ge- 
börende Sagen theile id anderswo mit. 

413. Bon der Frau, die nichts vom heiligen Andreas wiflen 
wollte. Grinnert ſtark an eine deutfhe Art von Weiſſagung. Wie 
bier die Kamen der Apoftel auf Kerzen ftehen, fo waren bie alten 
Munen befanntlih in Stäbchen eingefhnitten. Bol. W. Grimms 
Wert über die Runen. 

Contra morbum regium, sive morbam caducum ponunt duo- 
decim candelas ad duodecim Apostolos, et cum infirmur sit prius 
baptizatus in nomine Jeru-Christi, tunc rebaptizatur in nomine dia- 
boli, commutatur nomen impositum in Baptismo et imponitur nomen 
Apostoli secundum quem remanserit candela accensa, (Bernhardini 
Sen. Const. p. I. tit. 7 quae ad bapt. pertin. Serm. 1, in quadrag. 
art. III, c. 2.) 

415, Das weife Kanin. Nebft den Sayen gibt es kein vier- 
füfiges Thier, welches häufiger eine Role in den Sagen Flanderns 
und Brabants fpielt, als das Kanin. Beſonders gerne läßt ed ſich 
auf Kirchhöfen fehen. Wie in 426 die unglücklich Xiebende als weißes 
Kanin ummandelt, fo gebt einer mir eben von Jaek van de Velde 
mitaetbeilten Sage zufolae ein dem brüffeleer Milchmädchen (423) ganz 
aleihes Geſpenſt unter ähnlibem Rufen ald weißes Kanin in Dender⸗ 
monde um, linferer 415, verwandte Sagen börte id außerdem in 
Andenaerde, Dilbeef, Audeghem, Eruis: Houthem, Löwen, Bollebeek 
und nod an einigen anderen Orten. Bgl. auh Nr. 233. 426 und 
befonders Nr. 40 der Sagen in der Wodana: Het wit Konyn te 
Dendermonde. 

ii a Sankt Annens Baum. Mol. Herenbäumden. Anz. 1839, 
7 

421, Der Geift im Eichbanme. An Bäumen, woran wun⸗ 

derbare Morienbilder hingen, ſah man, wie taufend Legenden künden, 

Rachts ein wunderbares Liht. Grimm flieht mit Necht bier eine pia 


ciliam braccaresse verbot den Glauben an das Wettermachen: Ana- 
thema ei, qui credit, aliquas immundas creaturas et tonitrua, et 
fulgura et tempestates et siccitates propria aactoritate facere.‘* — 
Wurden Birgild, des Zauberers, Gebeine der freien Luft audgefegt, 
dann erhob ſich (in Neapel) Sturm und Wetter. (Arsoldi chron. 
slavic. IV, c. 19. ed. Rein. p. 162.) — Um Stegen zu befommen, 
wirft man an vielen Orten Heiligenbilder (beſonders die des heiligen 
Martin und Urban) ins Waſſer. Gin Gleihes gefhab mit einem 
Marienbilde zu Gonftentinopel (Vincent. spec. histor. 1.23, c. 147); 
ein darauf folgender Sturm zerftreute eine Flotte der Türken. Aehnlich 
läfterte die Befapung von Marco ein Chriftusbild, als Ferdinand 
von Keapel die Stadt belagerte und ed ihr an Wafler mangelte. 
(Pontani bellum neapolit. 5.) — Bol. aud Nr. 353. Dicit enim 
Albertus, de proprietatibus rerum, quod salvia putrefacta, varils 
modis, ut ibidem ponit, si proiecta fuerit in fontem, mirabiles 
concitabit in aere tempestates. (Sprengeri malleus malef. qu. II. 
ed. lugd. malleorum p. 9. c. 2.) Bon einem Bronn, der, gewappnet 
angefallen, Donner und Megen fendet, meldet van Velthem in feinem 
Spiegel hoftoriaal Boek II, c. 22. An den Mummel-», Wild» und 
Pilatus» See müffen wir wohl nicht erinnern. — ‚Stans in aqua, 
retro tergum aquam proiecit ... ante exortam mox grandinem visus 
est, lapidem ferire bacillo.“ (Binsfeld, Indic. 8.) 

Dieß erinnert an eine andere Weile des Wettermachens, nämlid 
durch Umrühren oder Schlagen von Wafler ın einer Grube Bel. 
darüber Remigius, Daemonolatr. I, 26 u.29. Adde Grilland. II, 6. — 
Petr. Matth. decretal. tit. de malef. et incant. 7. — Petr. Gregor. 
Synt. juris univ. I. 84, c. 11 u. 13. — Joa. ab Anan. de serti- 
legiis. c. 1.— Die Bulle Innocens VII. vom 5. Dct. 1484 in der 
erften Ausgabe des Sprengerſchen Malleus. — Nideri formicarium 
de malefic. decept. c. IV. — RBRemig. II, 11 u. 12. — Capit. 
aquisgran. Carol. M. a. 789. c. 63. — II a. 805. a. 25. — Leges 
Wisigothor. 1. 6. t. 2. 3. — Addit. II ad capit. Ludov. t. 18. — 
Sazo grammat. 1. I, p.17. V, p. 71. IX, p. 173. — Auch Pompon, 
Mela Ill, 6. Propert. I. IV, eleg- 5. u. f. w. 

284. Bauberfalbe. Ingrediebamur nocta domos inimicoram et 
amicorum, etiam quandoyue reserebantur nobis ianuae, dormien- 
tibusque parentibus arripiebamus infantes, quos oum ad ignem po- 
suissemus, forabamus acu sub unguiculis et admevebamus labra, 
suetuque tantum sanguinis, quantum repleretur, extrahebamus. Hausti 
sanguinis pars deglutiebatur, pars adservabatur in pyxide ad con- 
fciendum unguentum, quo nates abluanter, priusquam deferebamur 
ad ludum ..... Sopiuntur pueri ita, ut non sentiant.‘“ Joe. Fr. 
Pici Miraad. Strix, p. 117. Aehnliches meldet Barth. de Spina in 
feiner Qunestio de strigibus, c. 2, nur fahren die Hexen in Kayen- 
geftalt in die Schlaffammern. Bel. au Sprengers Malleus II, 
1. 18. — Gr. D. &. 250. — Dben Nr. 256. — Muth. 604 ff. 

2806. Milch geftohlen. VBgl. Gr. Muth. 617. Diefelbe Sage 
fand Dronde in einer Handſchrift aus dem Ende des 14. oder Anfang 
des 15. Jahrh. und tbeilte fie in Mone's Anzeiger 1836, c. 462 mit. 


06 
Bol. Add II, (tit. 18) ad eapit. Ladov. Lindenbrog. p. 1148. — 
Beſchwoͤrungen gegen das Mildhfteblen fteben Anz. 1884, 278. 6. 
Myth. Beſchw. 36. 

287. Milch geſchlagen. Die diebiſche Hexe zu entdecken, dient 
das Folgender Wan legt an einem Sonn» oder Feiertage der Kuh, 
welcher die Milch abgezaubert wird, die Hofe eines verbeiratbeten 
Mannes auf den Kopf oder auf den Rücken und treibt das hier 
and dem Stalle und auf die Straße; ed wird gerade auf die Woh⸗ 
nung der Here zugehen, mit den Hörnern wider ihre Thüre ftoßen 
und fo lange freien und toben, bis fie es durd andere Teufelbkünſte 
zur Nube bringt. Sprenger Malleus II, 2. Bol. Muth. 606. 

289 u. 2W Frau fällt vom Baume. Pran fällt aus den 
Wolken. Bol. Mone's Anzeiger 1885, col. 309, Rr. 19. — Remig. 
daemonolatr. IT, 11 und 12. 

292. Banberweib ertappt. Verwandt mit 242. 243. — Bol. 
396. Wenn die Mädchen in Belgien ein Kroͤtchen fehen, dann beißt 
es: „Rehmt euch in Acht, das ift eine junge Zauberin.” 

293, Sntgauberung. Bgl. 119 und 120 der Grimmſchen 
Sammlungz und unten Nr. 404, 


294. Bauberei gehoben. Bol. Nr. 409 und die Anm. zu 
Nr. 281. Eine andere Art des Bleigießens zum felben Zwecke kennt 
Sprengerö Malleus II, 2. ®gl. Paracels. de hyperph. morb, 5. 
Aud Operum omn. t. I, p. 24. II, p. 493. Gr. Muth. 618. 

Bor Zauberei ſchütt auch, Brennneffeln oder Zünffingerfraut bei 
fi tragen (Dodonäi Herbarius 21)3 aud das folgende Mittel: „Man 
nehme eine der größten Hafelnüffe, in die ein Wurm gekommen, fo 
daß man das Loch deutlich fehen Tann. Nehme mit einer Nadel alles 
heraus, ftopfe deh Spiegel einer Pfauenfeder hinein, laffe noch fo 
viel Quedfilber bineinlaufen, bis die Nuß vol if. Stopfe dann dad 
Loch mit Jungfernwachs zu, drebe die Ruß in ein Stüdlein rothen 
ar al hänge fle an den Hals.’ (I. Staricii Heldenſchat. 

. 479. ; 


2995 — 299. Bel: Gr. 159. 2125 auch 9. 10. 13 u.a. m. 
Muth, 543. In Spanten geht eine Menge von Sagen über Schäge 
um, welde in den alten Schloͤſſern durch die Mauren verftedt wors 
den. Wash. Irving, Märhen der Alhambra. Gap. 1. — „Ex his 
daemanibus (sc. subterraneis) quidam incubones sunt thesaurorum “* 
fagt Zritfem in feinem Liber quaestionum ad Maximilianum Caeosa- 
rem, „quos avaritia mortalium in terra abscondit, et ne rarsus 
perveniant in usus hominem, eos subducunt, furantur et custodiunt 
et quandoque de loco in locum transportant.‘‘ Bgl. 295. Eine ver» 
wandte perfiihe Sage fteht in der Chronegrapbia Theophan. a. 408 
und in den Annal. Glycae p. 4. Ich werde fie anderswo mittheilen 5 
eine Schatzſage von Maltha findet fi in Dom Galmet’® Dissertations 
sur les apparitions, p. 141 u. ff. Suddeutſche in Mone's Anz. 1838, 
472, 51 — 1839, 185, 39 — 183, 90, 2. 
i76 a. Gluͤcklicher Jund. Bol. Anz. 1888, 281, 17 — 1839, 
’ L 
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308, Bad Wappen von Weſtzaauden und Geommenye. Auf 
ganz gleige Weiſe tödtete Bürgermeifter Grya von Göln den Löwen, 
zu dem ihn zwei Pfaffen in eine Kammer ftiefen. Gr Ik die Treu 
vergeffenen dafür unter einem nahen Shore aufhängen und dieß befam 
davon den Kamen des Pfaffenthores. Adelheid von Stolterfoth bes 
handelte dieſe Sage in einem fhönen Gewichte. Sie findet fih außer 
dem auch in Weidens „Cölns Vorzeit” und in einer andern poeti⸗ 
ſchen Behandlung in einem Zenilleton der Gölner Zeitung. Der nor« 
* e dene gie feine Hand zum Pfande in des Zenris Mader. 


En "Das Been bei Zont⸗Leeuw. An die alte Gage von 
Philemon und Baucis braudt man wohl nit erft zu erinnernz eben 
fo wenig-an die biblifhe Erzählung von Sodom und Gomorrha. Bel. 
auch Gr. 45. der einkehrende Zwerg, dann A111, 112, 131. Eine 
verfunfene Stadt, an dern Stelle ein See trat, kennt aud die Ges 
Ihichte des jungen Königes der ſchwarzen Inſeln in der 1001 Kadıt. 
35. Naht. — Bgl. Mone’s Anz. 1834, 534, 69. , 

309. Zempelgang. Der größte Theil der älteren Kirchen in 
Kiederdeutfchland ift der heiligen Walburga geweiht und faft jedes 
Mal beißt es, daß die Kirhe auf der Stelle eines ehemaligen heid⸗ 
niſchen Tempels ſtehe. In der Walburgafirhe zu Veurne zeigt man, 
wie der gelehrte Abt van de Pütte noch neuli zu einer Abhandlung 
9. van.de Velde's in den Annalen der alterthumsforſchenden Gefells 
{haft von Brügge anmerkte, nod heutigen Tages die Stelle, wo bie 
Heiden ihre Menfhenopfer dem Gotte dargebradt hätten. — KBal 
Grammaye, Antverpia. p. 13. Goropii Atuatica pp. 101 u. 102, 
u. a. m. Grammane ſpricht felbft von einer alten Göttin Walburg; 
ob wir ihm inzwiſchen darin Zutrauen ſchenken dürfen, bezweifle id 
fehr. Die Niefin in Nr. 28 heißt Walbered. 


313. Bor Gottes Gericht berufen. Bel. Gr. 334. Hieros 
nymus Drereliud tbeilt nod an zwanzig ähnlihe Sagen in feinem 
Tribunal Christi mit, unter denen auch die von den legten Templern. 
— Bol. and 1001 Racht. Bar. Ausg. 1842. H, 423, 

314. Zeufel fährt in des Zodten Leib. Cine ganz verwandte 
Sage gebt um von dem edlen Mitter ohne Furcht. — Bel. Fir. 86. 


317. Zodte finden den Meg wieder. Verſchiedene Sagen, 
deren ich jedoch nit recht babbaft werden konnte, gründen fih auf 
diefen Bolteglauben. Warum man gerade an den Kreuzwegen 
ein Baterunfer betet, ift wohl erNärbar: da halten die Heren ihre 
Zuſammenkunft, da ift der Ort, mo man den Teufel beſchwoͤren muß. 
Das Gebet aber ſcheucht allen böfen Sput und — fagt das Belt — 
wird beſonders aud gegen den Alf verrihtet (vgl. Nr. 484), der 
die Leute ſo gerne irre führt. Da wir eben am Begraben ftehen, 
will ich noch einer nit unwichtigen Sitte gedenken, die ebenfalld um 
Cortryk herum bis heute noch üblid if. Stirbt ein Ehemann, dann 
muß fi die rau bei dem Zuge zum Zriedbofe rittlings oder vorne 
am das Fußende auf den Sarg des Mannes fegen; die vier nädften 
Verwandten ſihen auf den Ecken des Wagens, der die Leiche führt, 


ud für fie find auch vier Plaͤhe neben dem Grabe freigeinffen, mo 
fie bleiben müflen bis der Sarg eingefentt if. An andern Driem 
figt die Frau neben dem Sarge und hält eine Laterne in der Hand. 

318, Der Zodten Dank. Bel. Gr 327. Andere verwandte 

finden fi in des Abtes Golumbanus Brandr ‚Ban den trooft 
der zielen in ’t vaghevier”, &. 139 u. 1413 im „Dobbelen Zielen 
trooft”, S. 583 eine fpanifhe in Ban den Boſſche's „Catholyken 
Pedagoge“, &. 103, u. f. w. Ich meine mi einer Sage zu erin- 
nern, in der ein wunderbares Horn vorkommt, deſſen Schall die 
Niefen aus den Hünengräbern ruft. 

320, Die Zodtenlade, Bol. 272. 

326 Der todten Wöcmerin Gorge. Aehnliches meldet ein 
dänifher Volksglaube. I. B. Rouſſeau ſchrieb ein hübſches Gedicht, 
in welchem er denſelben zu einer Sage umwandelte. Bgl. Anz. 1838, 
473, 52, | 

327. Der armen Geele Freude. Scheint mir fromme Umbils 
dung einer mit 107 der Grimmſchen Sammlung verwandten Gage. 

336. Kappen an Sonnenftrahlen aufgehangen. Aehnliches 
wird auch om St. Goar erzählt. 

337. Gerettete Unfchuld. Der Eingang erinnert fehr an das 
Abenteuer vom Hafen (in dem Meinhart), der, krank fih auf der 
Henne Grab legend, im Schlaſe Geneſung erwarb und gefund aufs 
ftand. Ich halte die Sage für um fo bedeutfamer, alö fie ſich gerade 
auf flämifhem Grund und Boden, und fomit im Baterlande unferer 
Reinhartsſage findet: Verwandtes berichtet und Lodew. van Belthem 
im Spiegel hiftoriaal IV, c. 87. 

338. Die drei Schweftern. GEs ift fonderbar, daß hier cben 
fo wenig wie in Ar. 300 die Namen der Heiligen befannt und ges 
nannt werden. — Kine Kirche der drei Marien fand fih vordem 
bei Lüttich; Treibrunn (Troisfontaines) heißt ein ſehr beſuchter 
Walfahrtsort in Belgien. Died alles und mehr nod der erbettelte 
Zaden Garn läßt mid in den drei Schweitern, drei Jungfrauen 
-und drei Marien nur die alten Nornen am Urdharbrunnen ſchauen; 
diefe Anfiht kann nur gewinnen dur die vorberfagende Kraft 
der drei Brunnen. 

339, Porallde. Bgl. Nr. 81 und Grimms Rechtsalterthuͤmer 
86— 92. Aehnliche andere Sagen werde id in den deutfhen Sagen 
mittheilen. 

341. Muttergottesbild blutet. Ueber das Aufhängen zwifchen 
zwei Hunde vergl. Gr. Rechtsalterth. 685. 

344, Maria als Pförtnerin. Iſt aud in mehren alten Er⸗ 
bauungsbüdern aus Löwen gedrudt. Man findet die Sage übrigens 
an vielen andern Drten wieder. Gäfarius theilt fie gleihfans in 
feinen Dialogis miraculorum distinct. VII, c. 33 mit; Ziffter, der 
Herauögeber der Bibliotbeca patrum ord. Cisterc. fand fie inzwiſchen 
der — daß er ſie nur in gedrängtem Auszuge meinte drucken laſſen 
zu dürfen. 

345. Marienbild geht Prozeſſion. Ein Marienbild von Den⸗ 
dermonde ging in einer Racht aus dieſer Stadt bis nach Luxemburg, 


wurde and) am andern Morgen beftaubt und befymunt in der Kirche 
wiedergefunden. . 
Wr Fe Hoberts Mont. Bol. der Markgraͤſin Schleier. Sr. D. S. 

348. Der Bauern Kicchbau. Gin den 
Anz 1834, 148, 13. | dubn zeigt ircvia 
| 350. Mattheken. Ginigermaßen verwandt mit „Das Arenz 
den im Klofter der weißen Frauen zu Coͤm“ aus den Heliotropen 
von 3%. G. Wolf, mitgetheilt in Rouſſeau's Muttergotteds Rofen. 
Diefem Bilde wuchſen alle fieben Jahre die Bart» und Haupthaare 
(vgl. 363) und ehedem holten die Ungarn fich dieſe in feierlidyer 
Prozeſſion von Göln ab. Seit der franzöfifhen Revolution haben 
die Haare Übrigens aufgehört zu wachſen, wenigftens bat man fie, 
wie manch Jahrfiebent auch ſeitdem verflsffen, nicht mehr wegge⸗ 
ſchnitten. — Wachſen dem Alraun auch die Haare? Der Pflege, 
die er erheiſcht, nach zu ſchließen, ſollte man es wohl glauben. 

Eine Ueberſehzung des van Duyſe'ſchen Gedichtes theilte Ev. 

im vorigen Jahre in der GCuro pa mit. 

Eine ganz ähnliche Sage theilt Gäfarius mit von dem heiligen 
Thomas von Gantorberg. Distinct. miracul. VII, 4 

351. Der braune Chriftus in Löwen findet ſich in aͤhnlicher 
Geftalt und mit ganz gleiher Legende im Neu» Münfter zu Würz⸗ 
Burg. &. Baader im Anzeiger 1889, 61, 6. 

357. Sankt Vertulph. 3. de Saint» Genoid gab nod die 
folgenden intereffanten Nachrichten über Bertulphs Klopfen in dem 
Kunft- en Letters Blad. 1841. ©. 47T. ann eine politiſche Ge⸗ 
fahr über dem Haupte der Stadt ſchwebte“, heißt es da unter andern, 
„wann ein Feind einen Anfall auf das Land unternahm oder irgend 
ein Verrath im Spiele war, dann gab der wachſame Heilige dieſes 
alsbald Fund dur drei harte Schläge gegen den Kaften, in dem feine 
Gebeine rudten. Sobald die Mönde von St. Peter dad hörten, 
zogen fie ihre weißen Kirchengemänder an, nahmen das Kreuz auf, 
ftiegen in Prozeffion den Blandinsberg nieder und gingen durch daß 
Waltbor zu dem Stadthaufe, mo fie dem Magiftrate die Warnung 
des Heiligen meldeten und ihn ermahnten, nun feine Pfliht zu thun 
zur Abmwendung der drohenden Gefahr. War dieß geſchehen, dann 
Tehrten fie wieder in ihr Klofter zurüd und trugen den Reliquientaften 
Bertulfi von feiner gewöhnlihen Stelle in die Mitte der Kirche, wo 
er der oͤffentlichen Verehrung auögeftellt blieb, bis die Gefahr vors 
über mar.’ 

353. Nitter Riddert. Stand auch, von Gerrure mitgetheilt, 
im Kunfts en Letter Blad. 

359. Sankt Gertruden: Dinne. Profeſſor Biſſcher in Utrecht 
teilte eine hübſche Abhandlung über das Minnetrinfen mit in dem 
„Hiſtoriſch⸗-tydſchrift“, 2. Jahrg. S.9, mo er unter andern auf 
merffam macht auf die folgenden Berfe von Lafontaine, die uns St. 
Julian als Patron der Reifenden bei den Franzoſen berausftellen: 


Bien vous diral, qu'en allant par chemin 
- Jai certains mots, que je dis au matia 


Dessous le nom d’oralsons ou d’antienne 
De Saint Julien, afin qu’il ne m’avienne 
De mal giter; et j’ai möme dprouvd 
Qu’en y manquant cela m’est arrivd. 


Dlaus Magnus zieht die folgende Notiz aus Mechovita: „Me- 
minit praeterea historicus antedictus (Mechov.). in conflnibus Li- 
tuanorum ac Moscovitarum statuam esse publico itineri impositam, 
quae patria lingua Zlotababa dicitur i. e. aurea vetula: quam 
singuli viatores certis munusculis placant, etiam si pili valorem 
non excedant; alloquin suscepti itineris nullam habituri securita- 
tem.“ (Historia de gent. sept. epit. Plantin. 1558. 81. 30 verso.) 
An Jacob Grimms koͤſtliche Unterfuhung über dad Minnetrinten 
in der deutſchen Mythologie braude ich wohl nit erft zu erinnern. 
Weniger befannt — menigftens in Deutfhland — möchte Bilderdyks 
liebenswürdige Behauptung fein, daß man nämlih, feitvem Graf 
Zloris von Holland feinem Berräther Gysbrecht Sankt Sertruden- 
minne zugetrunfen, aus Abfcheu vor. dem Andenten an des Lestern 
Schandtbat niht mehr Sankt Gertrudenminne, fondern Sankt Jans» 
minne trinke. (Geſchieden. van bet vaderland. II, 250.) Le Francqh 
von Berkhey's „ODud hollandſch vriendſchap“ zufolge, batte Sankt 
GSertruden Minneglas die Zorm eines Shiffhens (ES. 162.) 

Janus Douza giebt folgende Memoriae Sanctae Gertradis pro- 
pinandi formula: 


— Esse scyphum hunc comitemque scyphi Gertrudis amorem, 
Propino, (et prosit) voce manugse tibi, 


361. Bonifacii Mörder. So haben die Mörder Sankt Lam⸗ 
berts ſechs Zinger an einer Hand; Nr. 64. Bel. auch Nr. 869. 

: 362. 363, Bol. Gr. 240. Serrure theilt eine ähnliche Sage 
aus Steinoderzeele in Brabant mit (Kunſt⸗ en Letter Blad. 1840. 
&. 75). Unfere Sage findet fih au in De Griecks „Lachende waer⸗ 
ſegger“ S. 113. 

364. Korn im Ueberfluß. Eine verwandte ſchwaͤbiſche Gage 
findet fi in P. Bizari epitome f. 281. Ich werde fie anderswo 
mittheilen. 

365. Wie man in Klandern zu fingen weil, Wann Bolker, 
der Spielmann, die Geige ftrib, dann erbebte dad ganze Haus 
(Rib. V, 7373); Güntbers Harfenfpiel bridt die Ballen. — Bel. 
das Sprigwort: Er lünt ſchwerer, als ein Pferd sieben kann. 

366. Zeuer geborcht. Auf äbnlibe Weiſe verjagt Remigius 
die Zeueröbrunft. Gr. Nr. 423. Feuerfegen Myth. Beſchw. XXIV, 
XXV, XXVb, XLI, Anz. 1834, 284. Wr. 23—25, Bel. auch 
Myth. 340. 

367, Die heilige Geiſtkammer in Brügge. Bon Serrure 
mitgetheilt in dem Kunſt- en Letter- Blad. 1840. ©. 43, Giche 
aud die Annalen der Brügger Geſellſchaft V, &. 50. 

372. Des Hirten Uhr. Häufig erzählte mir meine Mutter 
eine ähnlihe Sage von ber künſtlichen Uhr mit dem ſchönen Glocken⸗ 
ipiel auf Sankt Annen⸗Thurm zu Düren, Irre id nicht, fo haftet 
eine gleide an der Uhr des Straßburger Münfters. Guftav Schwab 


theilt eine andere verwandte mit von dem Punftreiden Hodaltar des 
Klofters Blaubeuern. Wanderungen durd Schwaben ©. 90. 
375— 378, Manneken⸗Pis in Bruffel. Cine der fonder 
barften und darum wohl aud meift gefannten Statuen von Guropa. 
Bei dem brüffeler Bürger ift fie in ungemeiner Verehrung; an Feſt⸗ 
tagen ſchmücken Blumen und Stränge die Riſche, in welder „der 
ältefte Bürger von Bruͤſſel“ ftebt. Cie hatte wunderlihe Scidfale. 
Ehedem war es ein fteinernes Bild; von diefem weiß man, daß es 
um 1584 geftchlen und nad Antwerpen gebradt wurde, wo man es 
auf dem grünen Plage gegenüber dem Huintin= Metfiö- Brunnen 
aufftelen wollte. Gine Truppe vorbeiziebender Brüffeler erkannte 
das Männden jedoch und führte es wieder mit fih zurüd. Um 1648 
machte das Steinbild der jesigen Bronzeftatue Pla, die von dem 
berühmten Du⸗Quesnoy gegoffen wurde. Bei der Gelegenheit befam 
dad Manneken ein neues Kleid nad Yamaliger Mode und den bereits 
erwähnten Chrentitel des dlteften brüffeler Bürgers. Als Herzog 
Maximilian 1698 den Schügenvogel zu Brüffel herunterſchoß, ſchenkte 
er ibm eine andere Kleidung und das Nitterband feiner Orden. Peter 
der Große beſuchte ed auchz er ſprach: „Das Manneken⸗Pis beſucht 
niemanden, da werde ih ed alſo wohl beſuchen müſſen.“ Die Eng⸗ 
länder nahmen es 1746 in einem Brotwagen mit; in Geraerdsbergen 
fand man es inzwiſchen und verbarg ed, bis der Brotwagen weg war, 
ftellte es aldödann auf den Markt. Die Brüffeler holten ed inzwiſchen 
bald in Prozefiion ab und die Beraerdöberger erhielten die Erlaubniß, 
fi das Bild abzugießen; die Gopie fteht noch dafelbft auf dem Marfte. 
Gleich nachher ftahlen ed zwei engliihde Soldaten, braten es jedoch 
nur bis eine halbe Stunde von Brüffel: da wurde es ihnen zu ſchwer 
und fie liefen ed an einer Herberge ſtehen; dieſe führt noch zum 
Andenken das Männchen auf dem Schilde. Ebenfalls wurde es um 
1747 durd zwei Gardes Grenadiere Ludwigs XV. geftohlen und bis an 
die Kirche Unferer lieben Zrauen vom Beiftand gefihleppt. Ludwig XV. 
wollte diefe Schmach wieder vergüten und fhenfte dem Männdyen eine 
prädtige Uniform nebft dem Ordenskreuze des heiligen Zudwig. Ra: 
poleon begrüßte ed nur mit fpöttifchem Lädeln. 1820 wurde es zum 
legten Male geftohlen, doch glei nachher auf dem Stadtwalle wieder 
gefunden. 1831 bekam es die Uniform der brüffeler Bürgergarde. 
379, Der lange Wapper zu Antwerpen. Gin ähter Kobold 
charakter. Gleich gewandt in der Kunft, fi riefengroß und zwerg- 
Mein zu mahen, war aud Hagberta, des Hiefen Bagnoft Tochter: 
„‚Insolito suae granditatis ad«pectu, nunc contractiorie, nunc eyilis, 
nunc defluentis substantiae modo corrugata, modo explicati corporis 
situm arbitraria mutatione transformare solebat, atque nunc pro- 
ceritate coelis invecta, nunc in hominem angustioris habitus com- 
porita, coelum deponere, terram suspendere .... porse credebatur.“ 
(Olaus Magnus, Ep. Plant. fol. 37 verso.) Bermandte Geifter nennt 
Sprenger Srollen (ron?) und Schretel. (Malleus II, 1,3.) 
380. Das Malagyöpferdchen. (5. 458.) In dem Bolks⸗ 
romane von Malagis Pommt meines Wiffens ein Pferden der Art 
nit vor, wohl aber in dem von Balentin und Orſon, wo der zauber- 
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Pundige Zwerg Pacolet ein ganz gleiches beſtzt. (Franz. Ausg. Lille. 
c. 24, 28, 29, 30 und 81.) Der Zauberer in 270 reitet aud auf 
einem Holzpferde durch die Luft. Malagyspferdchen ift bier denn 
wohl nichts Anderes als Zauberpferdchen. 

381 - 384, Bgl. 245— 247. Gr. 251. Gleich den Sagen 
von der Zeufelöfheune find dieſe auch durch ganz Belgien und den 
größten Theil von Holland verbreitet. Zaft in jedem Dorfe hört man fie. 

Der Ort, wo die Tänze ftatthaben , ift entweder ein Berg (380, 
der deutfhe Broden, die nordifhe Qungfrau. Olaus M., Ep. Plant. 
Zol. 24), in der Rähe eined Baumes (Nr. 382. 419. Gr. 251), 
ein Wald (189. 383), ein Marktplat, in beffen Mitte gewoͤhnlich 
ein Baum zu finden iſt (246. 247), ein Keller (244), oder wie bei 
Wilhelm von Neuburg in einer englifhen Sage ein Srabhügel (Rer. 
angl. I. I, c. 88), immer eine in dem deutſchen Heidenthume heilige 
Stelle. Häufig ftebt auf dem Berge oder in dem Walde ein präd« 
tiges, fhimmerndes Schloß; in einem gleihen fand fih die 
„Wohnftatt, die dem Könige Radbod bereitet war“ (Nr. 17), die 
eben fo fepnell auf des Diakons Beſchwoͤrung verſchwand, als hier das 
Schloß. Radbods Haus iſt golden, in 189 find Die Nägel felbft 
golden. Asgard ift aber aud nit goldenen Schilden gevedt und 

a Belten der Burg 
nzen von Gold; 
auch bier figen einige, die fpielen, andere, die trinken. Im 
Löwen find ed Katen, die tanzen (Nr. 246)3 bei Flobeeke madt eine 
Kate Muſik; die Kate aber ift ein heiliges Thier; fie zieht den 
Wagen der Freya. 

Keifersperg nennt den Benusberg als Plat der Hexenver⸗ 
fammlungen. Bgl. Gr. Muth. 594 ff. 

385. Ein Nitt auf Kälbern. Was ift das für ein Weinkeller 
zu Söln? in Gegenſtück zu Auerbachs Keller? SEs müflen Sagen 
von bdemfelben umgegangen fen. — Bol Myth. 595. Baader im 
Anz. 1838, 471, 49—52, 6 (?). 

336 "Fahrt nach Spanien. Die Hexen ans Ferrara fahren 
zum Jordan, wie und die folgende merkwürdige Stelle aud bes 
Bruders Bartholomäus de Spina Quaestio de strigibus c. 1 lehrt: 
„Dicunt enim, quod illa domina cursus, quam atriges, qui Fer- 
rariae sunt, vocamt sapienfen Sibyllam, quae videlicet in illa 
multitudine praecsse videtar, sieut iuxta praedictum cap. episcopi 
Herodias vel Diana; desiderat tangere aquam fluminis Jordanis, quo 
loci congregantur, ut aiunt. Et licet ad hoc plurimum conetur, 
nunquam tamen praevalet eam tangere, sed fluvius ipse potius ex- 
siccatur. Qua de re sic illa irascitur, ut a ſaeie eius oporteat 
omnem illam multitudinem statim aufugere, alias omnets ab ea”pro- 
tinus necarentur. Causam autem, quare tantopere tangere desi- 
derat aquam illam, hanc afferunt, guia si possel, inquiunt, hoc 
consenet, ut tangeret aguam, fleret tunc domina totixs mundi.“ 

Die kahle Wieſe gu Doel. Wo die Elben tangen, findet 
man —** MRinge im Graſe. Bgl. Shakſp. im Sopannisnadtt- 
traum — Anz 1839, 60, 3 — 305, 4. — Muth. 606. 
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300. Das verwanbelte Pferd. Rehdem König Beder Ye 
3auberin abe in eine State verwandelt und Fein Zaum ihr paft, 
gibt Abdelleh ihm einen mit der WBeifung, nie die Stute mit 
dem Zaum zu en Als Bere dieß dennoch thut, ift es 
mit feiner Macht über fie gethan. 1001. Geſch. von Beder und 
Giaubar. zu H Amine, Sidi Ruman’s Zrau, wird in eine Stute 
verwandelt: **8 des Kalifen Harun⸗al⸗Raſchid. Dem 
heiligen — wurde eine in ein Pferd verwandelte gran vor: 
-geführt und er löste den Zauber. Surius in vita. — esse- 
mes in Italia, audiebamus talia de quadam regione IHaramı pe partium, 
ubi stabularias mulieres imbutas his artibus in casco dare solere 
dicebant, quibus vellent seu possent viatoribus, unde in iumenta 
illieo verterenteur et necessaria quaeque portarent, postquam per- 
funeta opera ad se redirent; nec in his vitam bestialem fieri, sed 
rationalem servari. (Aug. de civ. dei. 28.) Humana opinio dicit, 
quod quadam arte et potestate daemonum homines converti possuat 
in lupos et iumenta, (Defj. De spiritu et anima I. sing.) Derſelbe 
Kirchenvater erzählt aud von des Präftantius Water, daß der in ein 
Pferd verwandelt gemwefen fei und mit andern Roſſen Hefer gefrefien- 
Bincentius bringt uns in dem Speculum naturale IIl, 3 eine Sage 
von zwei Weibern, die förmlid Handel trieben mit in Pferde, 
Efel und Schweine verwandelten Menſchen. Der Ausgang erinnert 
an Langbeind Graumantel, Yaufts und Zyto’3 Strohwiſche. Raͤchſt 
der Berwendlung in Pferde erſcheint die in Efel befonders häufig. 
Dbenan ftelle ih die von Apulejus, dem Pletoniter, die wohl zur 
Genüge bekannt iſt. ine hoͤchſt intereffante Salaminiſche Sage vor 
einer folden Metamorphoſe erzählt Sprenger im Malleus II, 23, 4 
ine andere theilen ©. de Bried in dem Satan aus Zeiler Briefen 
H, ep. 575 und die Diosturen Grimm in den Kindermärden II, 
209 aus Prätorins Weltbefchreibung II, 452 — 456 mit. Auch die 

fe VBolksanekdote Don dem Bauern mit dem Gfel und den vier 
Studenten wäre bier anzuführen. Die Leptern ſchneiden das Leitfell 
file durd), woran ber Bauer ben Gfel führt un» bringen diefen auf 


bindet ihm auf, er wäre ſchon feit fieben Jahren Gel geweien und 
dieß zur Strafe für eine große Sünde; nun fei er erlöst. Gpäter 
fiegt der Bauer feinen Cſel auf dem Markte feil geboten und warnt 
jeven, das Stier nicht zu kaufen, denn es fei ein verwänfchter Menſch. 
En og L auch Mone’s Anzeiger 1885, c. 810. Ar. 21 — 
182 38. — Gr. Muth, Beihwörung XV. 

ol. Dr Kagen von Stockhem. Sobald man der Here etwas 
‚bat ns Gewalt Über einen: die Gabe erſcheint bier als Dpfer, 
deffen Bringung man die Oberhoheit des (göttlihen) Weſent, 
es gebracht ift, anerkennt, fi) unter deſſen Macht gibt. Die 

belt Morgens Feuerz gibt man ihr welches, „ann mag fle 
in ver fommenden Rat wiederkehren. Bol. Muth. 634. 
398. Gpinnräder tanzen. Die jungen Heren müflen Kroͤten 


bäten. ©. die Kupferplatte bei de Lancre und Muth. 605. Anz. 
1839, 311, 52. Auch dem Märden ift die Kröte nit unbekannt. 

401. 402. Bol. Muth. 612. 618. 

403. Das rothe Tuch. Praeterea gentes illae subpolares 
stupidiore quodam errore daemonum illudunter. Rudrum etenim 
pyannum pertica vel hasta sursum appensum attentis precationibus 
et cultiore rita venerantur, divinam quandam virtutem propter 
colurem rubeum animalinm sanguini similem eidem inesse putantes. 
Olaus Magnus, Ep. Plant. 30 verso. Sollte da Verwandtſchaft be- 
ſtehen? Cs ſcheint zum mindeften. Merkwürdig nennt D. neben dem 
roten Tuche noh Sonne und Mond als göttlih verehrte Weſen 
bei jenen Voͤlkern. Das erinnert an Cäſars Sol, Vulcanus et Luna, 
die ihm zufolge die einzigen deutſchen Gottheiten waren. Bel aud 
Mone's Anzeiger 1835, c. 310. Nr.21. Die vor Zauberei ſchuͤhende 
Ruß muß in ein Stückchen rotben Garmofintafft gewidelt wers 
den. Anm. zu 294. 

405. Herumirren. Bol Nr. 484. Anz. 1834, 91,3 — 
147,10 — 1838, 363, 31 — 370, 47. Das Gebet auf den Kreuz⸗ 
wegen Anm. zu 317 ift aud zu vergleiden. — Andere bierber ge: 
börende Sagen theile ih anderdwo mit. 

. Bon der Frau, die nichts vom heiligen Andreas wiffen 
wollte. Grinnert ſtark an eine deutfhe Art von Weiffagung. Wie 
bier die Namen der Apoftel auf Kerzen ftehen, fo waren bie alten 
Runen bekanntlich in Stäbchen eingefhnitten. Bol. W. Grimms 
Wert über die Runen. 

Contra morbum regium, sive morbum caducum ponunt duo- 
decim candelas ad duodecim Apostolos, et cum infirmur sit prius 
baptizatus in nomine Jesu-Christi, tunc rebaptizatur in nomine dia- 
boli, commutatur nomen impositum in Baptismo et imponitur nomen 
Apostoli secundum quem remanserit candela accensa. (Bernhardini 
Sen. Const. p. I. tit, 7 quae ad bapt. pertin. Serm. 1, in quadrag. 
art. III, c. 2.) 

415. Das weiße Kantn. Nebit den Naben aibt e8 kein vier 
füßiges Thier, welches häufiger eine Mole in ven Sagen Flanderns 
und Brabants fpielt, ald das Kanin. Beſonders merne läßt es fi 
auf Kirchhoͤfen ſehen. Wie in 426 die unglüdlid Liebenbe als weißes 
Kanin ummandelt, fo geht einer mir eben won Jaek van de Beide 
mitgetbeilten Sage zufolge ein dem brüffeler Milbmäpden (423) ganz 
gleiches Gefpenft unter ähnlidem Mufen ald meifes Kanin in Dender- 
monde um. Unferer 415. verwandte Sagen hörte id außerdem in 
Audenaerde, Dilbeet, Audeghem Gruis= Houtbem, Löwen, Bollebeek 
und noch an einigen anderen Orten. Wal. aud Nr. 2933. 426 und 
befonderd Nr. 40 der Sagen in ber Wodana: Het wit Konyn te 
Dendermonde, 

* — Sankt Annen⸗Baum. Bgl. Hexenbaͤumchen. Anz. 1839, 
— 

421. Der Geiſt im GCichbaume. An Bäumen, woran wun⸗ 

derbare Marienbilder hingen, ſah man, wie taufend Legenden künden, 

Rachts ein wunderbares Licht. Grimm fieht mit KRecht bier eine pia 
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fraus und heidniſcher Grund fdeint ihm durchzublicken. Das wird 

durch unfere Sage offen Marz in ihr ſpricht der alte Bott felbft: für 

ihn ift die Naht, da empfängt er feine Opfer noch, die ibm bei 

Sonnenſchein niht mehr werden. In der Grundidee verwandt ſcheint 

mir die folgende Sage Nr. 422, — Weſtendorp erwähnt eines Wal⸗ 

* Brand, in deffen Mitte man oft Rachts ein großes Keuer 
ern fa 

433. Das Milchmädchen in Bruͤſſel. Wird auch in Göln, 
Antwerpen, Dendermonde u. 0. D. m. erzählt. Bgl. auch Anz. 1838, 

78, 60. 

424. Der ummwandelnde Radıtwächter in Gent. Iſt and in 
Cortryk zu Haufe. 

428.. Graͤnzpfahl verrückt. Genießt einer ungemeinen Ver⸗ 
breitung, fowohl in Belgien, als in Deutſchland. Gr. D. ©. 288. 
284. Baader im Anz. 1838, 473, 56 — 18839, 60, 3 — 181, 
81 — 537, 76. 

429, Die wiederkehrende Geliebte findet ſich auch ähnlid 
unter den Wapperfagen. 

433. Der Eühne Soldat in Antwerpen. Bgl. Gr. D. ©. 
1765 RM. I, 8.225 auch „Hexe verbrannt”, Nr. 393, welde 
wieder merkwürdig zufammenhängt mit dem Abentheuer des jungen 
Miefen in der Mühle, K.⸗M. II, 165. 166. 

Häufer, die wegen darin ummandelnder Geifter nicht bewohnt 
find, kennt fhon das claſſiſche Alterthum. In den öffentlihen Bädern 
von Ghäronea waren mehre Bürger erbroffelt worden und diefe ſpuk— 
ten fo dafelbft, daß man die Bäder fchlichen mußte. Richtsdeſto⸗ 
weniger börten die Nachbarn Geräufh und fahen Befpenfter da. Piut. 
in Cimone p. 479. gl. Lucian. in Philopseudo p. 480, Plis. 
epist. 1. 7, 27. Achnlihes aus Rom beridtet Alexander ab Alexan- 
dro V, 23. Gregor der Heilige erzählt von Datius, Biſchof von 
Mailand, daß derfelbe auf einer Meife nad Gonftantinopel in Korinth 
ein großes Haus fuhend, um mit feinem Gefolge da zu Übernachten, 
endlih ein gar ſchoͤnes gefunden, mweldyes noch dazu ganz leer geftan- 
den. Als er daffelbe aber beziehen wollte, warnten ihn die Bürger 
und erzäblien ihm, wie es feit mehren Jahren in dem Haufe umgebe 
und dieß auch die Urfade fei, daß es nicht mehr bewohnt werde. 
Datius läßt fih dadurd nicht abfhreden und bezieht das Haus: im 
der erften Racht hört er gräuliden Lärm, Löwen» und GStiergebrüfl, 
Hundegebell, Schweinegegrunge u. f. w. Er gebt aber den Spuken 
zu Leibe und vertreibt fie. Bgl. auch August. de civit, dei 22, 8; 
Antonio Torquemada's Hort. Salam. 1570, 360; Cathol. Pedag, 
p-. 184. 
In Belgien ift die Sage ungemein verbreitet; ihr weſentlich 
feint hier das Kuhenbaden. Bel. Wodana, Gage 45. 

434, Die Blutkutfche in Antwerpen, Sie ift aud in ben 
meiften andern Stäpten und felbft in vielen Dörfern Flanderns und 
Brabents bekannt. Ginigen zufolge ift fie von außen und von innen 
rotb. Bgl. die Anm. zu 2684. Muth. 606, 
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436, FR Böden und Kälbern zeiten De Heren. 
Myth. 605, vgl. Rr. 886. „Sie glänzen wie Teuer‘, Myth. 609. 

437. Der geplante Jaͤger. Daf man hier aichi gerne in den 
Wald geben mag, iſt wohl ein ziemlich unzweideutiger Ueberreſt deut⸗ 
ſchen Heidenthumes; ebenſo das Fener, welches Weſtendorps Muth. 
zufolge in einem hollaͤndiſchen Buſche brennt, und der Greis im Walde 
von Zourhout. Rr. 418. 

440. Der glühende Landmeſſer. Bol. 428. 

442. Der Wagen auf dem Korn. Bol. Anz. 1839, 306, 43. 

443. Der Höllenwagen zu Overmeere. Iſt wohl Hellewagen, 
Wagen der Hellie und dem Seelenwagen, Muth. 482, verwandt, 
wie id in der Wodana If. bemerkte, wo ih zugleich einen Hellen« 
brunnen mit einem munderfräftigen Liebfrauenbilde, und einen 
Hellenbad aus Belgien beibradte. 

444. : Donner verrathen. Achuliges wird auch von Johann 
dem Evangeliften erzählt. 

448, Der Zeufel vn Aelſt. Bol. Or. D. S. 210 und die 
Geſchichte von All Gogie, dem Kaufmann von Bagdad, in 1001 Racht. 

452, Marielen von Nymwegen. Gin weiblicher Zheophilus. 
Gegen das Ende mahnt die Sage an den Zannbäufer, doch iſt der 
Schluß befriedigender. tg auch Rr. 544. Alba fehte dad Bud 
in den Inder. — ©. 547 Zeile 20 ‚zur van & beißt im Original 
„nah Cacabo”. — Die . Sage Nr. 453 ſcheint der im 
BVolksmunde noch übrige Meft von Marieken. ©. Weiteres in der 
2. Xbl. der Wodana. 

454. Der Zeufel von Nederbeatel. Bol. die Anm. zu 282. 
Aud die Taube in 285 ift ſchwarz. Gin, fo ih nit irre, bollän- 
diſches Dorf beißt Zwarte⸗Kieken Buert. Bgl. Myth. 608. 

457. Sankt Bernhard und der Teufel. wein auch von Do⸗ 
minicus erzaͤhlt. S. Tuinman, Rederd. Spreekw. 33 

459. Der Freiſchuͤt. Wal. Anz. 1838, 233, 2 — 367, 39. 

465. Der Sankt Jakobeéthurm zu An ntwerpen. Bel. ‚Da 
bat der Teufel die Hand dazwifchen —*8 (Eoͤlner Sprichwort). 

470. Jeufel verbrennt zwei Kirchthuͤrme. Bgl. 177. 

472. Teufel bewacht den Mei Et iſt wohl nicht ſchwer 
zu errathen, wer bier unter der Teufelshälle ſtecke. 

473, Der dienfibare Geiſt. Da mir kein Gäferins zur Hans 
ſtand, fo mußte ich mid anf die Ueberfegung eines meiner Corte 
fpondenten verlaffen und konnte ſelbſt nicht vergleihen. Meine Leer 
werden es mir demnach wohl zu Gute halten, wenn ich dem in der 
vorliegenden Sage auftretenden Soldaten jegt erſt den Ritterſchlag 
gebe, während ih ihn glei als Mitter hätte einführen müffen. Man 
vgl. be Regegderger BR ‚ Sr. 17. 

487 Tip: rt Lodder. Sollte fih Scheringt Vermu⸗ 
thung (in den Schriften der ſkandinaviſchen Lit.⸗Geſellſchaft. 10120. 
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K.⸗M. I, XXXIX), daß Lodder mit Loke eins fei, als gegründet 
erweifen, dann ftände ih nit an, den bößartigften der Goͤtter in 
unferm Lod der und bem eng verwandten Aludde zu ſchauen. Einzelne 
Züge foheinen mir ſtark dafür zu fpreden, fo 3. B. das Erſcheinen 
Kludde's und Lodders ald Pferd, wozu man die 36. Dämefaga der 
Snorron. halte. — Wie beide Geifter als Pferd fih ins Waſſer 
werfen, fo liebt aud der lange Wapper dad Waſſer: follte er nicht 
eins mit jenen und Wapper nit ein Beiname fein Pönnen? An 
Bielgeftaltigkeit weidht der Wapper Loke faum, eben fo wenig an Boͤs⸗ 
willigkeit. Derfelbe Fall ift ed mit Dffhaert, der fogar meiftens 
als Pferd erſcheint. 

Was mich noch mehr an die Wirklichkeit jener Beziehungen glau⸗ 
ben laͤßt, das ift das MWiederfinden einer andern Sage von Loke in 
einem niederländifden Märchen, welches Dr. Snellaert in dem Kunſt⸗ 
em Letter» Blad 1843. ©. 38 mittheilt. Jeſus ging mit Petrus 
aus zu fiſchen; als das ganz gefüllte Rey leer war, ſah Peter noch 
einen Fiſch in einer Maſche bangen; er griff ihn, der Fiſch wehrte 
fih gewaltig, aber Peter bielt ibn mit ftartem Daumen und Zeige 
finger an dem Rüden feft und ſprach: „Fiſch, Fiſch, du bift ein 
Schelmfifh!’ warf ihn zu den andern. Die Male von des Apo« 
ftels Zinger tragen noch die Schelfiſche, wie fle ihm aud den Namen 
danten. So hörte ib das Märdenz bei Gnellaert jagt Peter: 
„Schelm, Schelm, fortan ſollſt du Schelmfiſch heißen“, und die 
Sage iſt an den wunderbaren Fiſchzug geknüpft. Das iſt ganz die 
46. Daͤmeſaga der Snorroniana, nur vertritt der Schelm⸗6)) Fiſch 
die Stelle des Salmd und Peter die Stelle Thor. 

Bon dem nordifhen Nennir oder Rikur geben Übrigens ähnliche 
Sagen, wie von Kludde und Offharrt. Bgl. 213, 498 mit Muth. 277. 

301 — 503. Bel. 242. 243. Gr. D. S. 213. 214. 215. Myth. 
621 ff. KM. I, 116. 244. Anz. 1839, 180, 30, 2. 

506. Die Seelen der Ertrunkenen. Bel. Gr. D. &. 52. 

512. Die drei Nixen von Jupille. D. ©. 58. Der Döngeb- 
fee. Bel. auch 514. 

915. Mahr in der Mufchel. Bel. 248— 255. 

516, Holzhacker belohnt. Xlfo wurde auch wohl bei dem 
Maple nur Ehberfleifh gegeffen? Da hätten wir das Heldenmahl in 
der Walhalla. 

918, 519. Irre ih nit, fo ift es die fahrende Mutter (oder 
auch Frau), der: man nad der Zlahöernte ein Büſchelchen Flacht 
zurückläͤßt. Iſt fie Holda? 

520. Wanne Thekla. Aus Gortryk. 

526. Der Sandhügel bei Hillegeröberg. Bol. Myth. 307. 
"527. Hunsberg. Bgl. Mone’s Anzeiger 1837, c. 173. Rr. 10. 
Bol. Anm. zu 436, 385. 
529, Der Mammelodier. gl. Valer. Max. V, 4. 


531. Die Luͤgenglocke zu Bent. Sie heißt au die Leuge- 


meete. 
Schlange umwindet dad Kind. Scheint nur Brudftüd 
einer Sage, die Baader in dem Anzeiger 1839, 530, 62 mittheilt. 

536. Die Pferde zu Duͤnkirchen. Bgl. die cölner Sage von 
Rihmutb von der Mudt bei Gr. D. &. 174 und in trefflider 
Bearbeitung von E. de Groote in deſſen Taſchenbuch für altdeutiche 
Kunft, Simrocks Mheinfagen, I. B. Rouſſeau's Muttergottesrofen 
u. ſ. w. Die Inſchrift vom Grabe ver Richmuth bewahrte und Frei⸗ 
berr von Mering in feinem „‚Berfud einer Geſchichte der Gunibertö- 
Firdye nebft einem Anhange über jene der Apoftelfiche in Gin”. 
Eoln 1833. 

542. Zifchtuch entzweigefchnitten. Bgl. Gr. Rechtsalterth. 713. 

547. Die Roodeftraet zu Veurne. Herr Hippol. van de Belde, 
?önigl. Procurator zu Beurne, ift eben mit Unterfuhungen über heid⸗ 
niſche Reſte in dortiger Gegend befhäftigt und wir dürfen von feinem 
Eifer nur die beften Refultate erwarten. 

548. Germanus van der Hagen. Abaris ritt auf dem Pfeile 
Apollo's über Zlüffe und Meere und unmwegfame Derter. Jambl. in 
vit. Pytbag. 29. 

549, Der Wilddieb. Bol. Mone’s Anz. 1835, c. 307. Nr. 11. 

550. Die Neife nach) Egypten. Bgl. die Fahrt nad Spanien, 
386, und die Anm. dazu. 

595. 956. Der lange Mann. Bol. den langen Mann von 
Burgos bei Delrio S. 483, die lange Frau Nr. 491 und Nr. 577. 


597. Die verwandelten Hühner. Bgl. Ar. 566. 582. 
560. Der Kafteelberg. Bgl. 477 ff. 


562. Das nächtliche Zefl. Bgl. Baader im Anzeiger 1838, 
370, 48. 
565, 


Die Meerminne zu Schouwen. Bgl. 507. 509. 

566. Das Seifterhaus zu Antwerpen. Bgl. Anz. 1838, 480, 
64. — Unten Nr. 582. 

568. Unfere liebe Frau von Gortryk. in aͤhnlich ohrfei⸗ 
gendes Marienbild kennt Caesarias VII, 32. — Zu Dendermonde 
wollte man einmal ein ſchweres Ghriftusbild von feinem Drte tragen 
nad einer andern Stelle außerhalb der Kirche. Einem der Träger 
drüdte es die Schulter wund und er fluhte und fhwur, er werde 
ed fallen laffen. Da Iööte Ghriftus feine Hand vom Kreuze und 
flug den Flucher derb an dad Ohr. 

570, Sankt Amalberga's Kapellchen zu Temſche. Es ift 
indifher Bolföglaube, daß eine reine Jungfrau vermöge, Wafler in 
eine Kugel zu ballen oder in einem Sieb zu tragen. Bl. Gr. K.:M. 
II, 254. Rechtsalterth. 932. Das war aud römilher Volksglaube: 
„ Tucia virgo Vestae arguebatur incesti; at illa argumentis purgare 
se dedignata mortalibus, ad Tiberim cribrum detulit ibique sub- 
mersit prece addita: „O Vesta, inquit; ei pia et casta sum, banc 
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« Tiberi aquan ad tempium tuum perferam‘“ 
Diaconi hist. var. 1. IV, ed. Ingolstad. 1609. p. Pad 
B571. Sankt Amande Baum. Die , der wir 
Sage entnahmen, ift nun herausgegeben —— — vn 
. 575. Glodenläuten. Held Julius tft Iulius Gäfer. 
581, Geiſtermeſſe. Bgl. Sr. D. S. 175. Anz. 1838, 53, 10. 
93 555. Speiſen in Schlangen verwandelt. Bgl. Any 1839, 
554. Alvina. I werde Die Sage voliftändig in den „Deut 
jom Sagen’ mittheilen. Ihre Auffindung —* ich H. von de 
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300. Das verwandelte Pferd. Rachdem König Beder die 
Zauberin Labe in eine Stute verwandelt und Fein Zaum ihr paßt, 
gibt Abdallah ihm einen mit der Welfung, nie die Stute mit 
dem Zaum zu verlaufen. Als Beder dieß dennoch thut, ift es 
mit feiner Macht über fie gethan. 1001. Geſch. von Beer und 
Giauhar. Auch Amine, Sidi Numan's Frau, wird in eine Stute 
verwandelt: ebend. Abents. des Kalifen HarunsalsNaihivr. Dem 
beiligen Madarius wurde eine in ein Pferd verwandelte Frau vor- 
-geführt und er löste den Zauber. Surius in vita. — Cum esse 
mus in Italia, audiebamus talia de quadam regione illarum partium, 
ubi stabularias mulieres imbutas bis artibus in casco dare solere 
dicebant, quibus vellent seu possent viatoribus, unde in iumenta 
illico verterentur et necessaria quaeque portarent, postquam per- 
funeta opera ad se redirent; nec in his vitam bestialem fieri, sed 
rationalem servari. (Aug. de civ. dei. 28.) Humana opinio dicit, 
quod quadam arte et potestate daemonum homines converti possust 
in Iupos et iamenta. (Deſſ. De spiritu et anima I. sing.) sDerfelbe 
Kirhenvater erzählt aud von des Präftantius Vater, daß der in ein 
Pferd verwandelt gemwefen fei und mit andern Roſſen Hafer gefrefien. 
Bincentius bringt uns in dem Speculum naturale III, 3 eine Sage 
von zwei Weibern, die foͤrmlich Handel trieben mit in Pferde, 
Gel und Schweine verwandelten Menfhen. Der Ausgang erinnert 
an Langbeins Graumantel, Fauſts und Ayto’d Strohwiſche. Rächſt 
der Berwendlung in Pferde erfheint die in Efel befonders häufig. 
Dbenan ftelle ih die von Apulefus, dem Platoniter, die wohl zur 
Genüge bekannt ift. Cine hoͤchſt intereffante Salaminifhe Gage von 
einer folden Metamorphefe erzählt Sprenger im Malleus Il, 2, & 
Eine andere theilen ©. de Bried in dem Satan aud Beilers Briefen 
H, ep. 575 und die Diosturen Grimm in den Kindermärden II, 
209 aus Praͤtorius Weltbefhreibung II, 452— 465 mit. Auch die 
flaͤmiſche Bolksanekdote von dem Bauern mit dem Eſel und den vier 
Studenten wäre bier anzuführen. Die Legtern fdpneiden das Leitfell 
ſtille durch, woran der Bauer den Gfel führt und bringen viefen auf 
Seite; einer von ihnen geht nadt an des Eſels Stelle Hinter dem 
Bauern her. Als diefer den Studenten fieht, ſchreit er: „Gott und 
Herr, mein Gfel ift zum Menfhen geworden!” und der Student 
bindet ibm auf, er wäre ſchon feit fieben Jahren Cſel geweſen und 
dieß zur Strafe für eine große Sünde; nun fei er erlöst. Später 
flieht der Bauer feinen Cſel auf dem Markte feil geboten und warnt 
"jeden, das Thier nicht zu kaufen, denn es fei ein verwänfdter Menſch. 

Man vol. auch Mone’s Anpeiger 1835, ce. 810. Ar. 31 — 

. 1889, 182, 88. — Gr. Myth. Beſchwoͤrung XVI. 

891. Die Kagen von Stockhem. Sobald man der Here etwas 
gibt, bat fie Gewalt Aber einen: die Gabe erfheint bier als Dpfer, 
durch deſſen Bringung man die Oberhoheit des (göttlihen) Weſens, 
dem es gebracht ift, anerkennt, fi unter deſſen Macht gibt. Die 
Mahr holt Morgens Fenerz gibt man ihr welches, dann mag fie 
in ver kommenden Nat wiederkehren. Bol. Muth. 634. 

398. Gpinnräder tanzen. Die jungen Heren müffen Kroͤten 
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bäten. &. die Kupferplatte bei de Lancre und Muth. 606. Any. 
1839, 311, 58, Auch dem Märden ift die Kröte nit unbelannt. 

401. 402. Bol. Myth. 612. 618. 

403. Das rothe Auch. Praeteren gentes illae subpolares 
stupidiore quodam errore daemonum illuduntuer. Rudrum etenim 
pannum pertica vel hasta sursum appensum attentis precationibus 
et cultiore ritu venerantur, divinam quandam virtutem propter 
colurem rubeum animalinm sanguini similem eidem inesse putantes. 
Olaus Magnus, Ep. Plant. 30 verso. Sollte da Verwandtſchaft be 
ſtehen? Es ſcheint zum mindeften. Merfwürdig nennt D. neben dem 
rotben Tuche nohd Sonne und Mond als göttih verehrte Weſen 
bei jenen Voͤlkern. Das erinnert an Gäfard Sol, Vulcanus et Luna, 
die ihm zufolge die einzigen deutfhen Gottheiten waren. Bgl. aud 
Mone’d Anzeiger 1835, c. 310. Nr.21. Die vor Zauberei fhügende 
Nuß muß in ein Stückchen rotben Sarmofintafft gewidelt wers 
den. Anm. zu 294. 

405. Herumirren. Bol Nr. 484. Anz. 1834, 91,3 — 
147, 10 — 1838, 363, 31 — 370, 47. Das Gebet auf den Kreuz⸗ 
wegen Anm. zu 317 ift aud zu vergleihen. — Andere bierber ge: 
börende Sagen theile ih anderämo mit. 

413. Bon der Frau, die nichts vom heiligen Andreas wiſſen 
wollte. Grinnert ſtark an eine deutſche Art von Weiffagung. Wie 
bier die Kamen der Apoftel auf Kerzen ftehen, fo waren die alten 
Nunen befanntlihd in Stäbchen eingefhnitten. Bol. W. Grimms 
Wert über die Nunen. 

Contra morbum regium, sive morbum caducum ponunt duo- 
decim candelas ad duodecim Apostolos, et cum infirmur sit prius 
baptizatus in nomine Jesu-Christi, tunc rebaptizatur in nomine dia- 
boli, commutatur nomen impositum in Baptismo et imponitur nomen 
Apostoli secundum quem remanserit candela accensa. (Bernhardini 
Sen. Const. p. I. tit. 7 quae ad bapt. pertin. Serm. 1, in quadrag. 
art. III, c. 2.) 

415. Das weiße Kantn. Nebft den Hagen gibt es Fein vier- 
füßiges Thier, welches häufiger eine Mole in den Sagen Ylanderns 
und Brabants fpielt, ald das Kanin. Beſonders gerne läßt es fi 
auf Kirchhoͤfen ſehen. Wie in 426 die ungluͤcklich Liebende als weißes 
Kanin ummandelt, fo geht einer mir eben von Jaek van de Velde 
mitgetheilten Sage zufolge ein dem brüffeler Milchmädchen (423) ganz 
gleiches Geſpenſt unter äbnlihem Rufen al& weißes Kanin in Dender⸗ 
monde um. Unferer 415. verwandte Sagen hörte ih außerdem in 
Audenaerde, Dilbeet, Audeghem, Gruis- Houthem, Löwen, Bollebeek 
und nod an einigen anderen Orten. Bol. auch Rr. 233. 426 und 
befonders Nr. 40 der Sagen in der Wobanas Het wit Konim te 
Dendermonde. 

18 > Sankt Annen⸗Baum. Mol. Herenbäumden. Anz. 1839, 
‚7. 

421. Der Geift im Gichbanme. An Bäumen, woran wun⸗ 

derbare Marienbilder hingen, fah man, wie taufend Legenden künden, 

Rachts ein wunderbares Licht. Grimm fieht mit Steht hier eine pia 
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fraus und heidniſcher Grund ſcheint ihm durchzublicken. Das wird 

durch unſere Sage offen klar; in ihr ſpricht der alte Gott ſelbſt: für 

ihn iſt bie Nacht, da empfängt er feine Opfer noch, die ihm bei 

Gonnenfhein nicht mehr werden. In der Grundibee verwandt ſcheint 

mir die folgende Sage Rr. 422. — Weſtendorp erwähnt eines Wal⸗ 

be in Plan, in deffen Mitte man oft Rachts ein großes euer 
ern fah. 

423. Das Milchmädchen in Bruͤſſel. Wird auch in Göln, 
Antwergen, Dendermonde un. a. D. m. erzählt. Bel. auch Anz. 1838, 
78, 60. 

424. Der umwandelnde Radıtwächter in Gent. Iſt aud in 
Cortryk zu Haufe. 

438.. Gränzpfahl verrüdt. Genießt einer ungemeinen Ver⸗ 
breitung,, fowohl in Belgien, als in Deutſchland. Gr. D. S. 288. 

. Baader im Anz. 1838, 474, 56 — 1839, 60, 3 — 181, 
81 — 537, 76. 

429. Die wiederkehrende Geliebte findet ſich auch ähnliich 
unter den Wapperſagen. 

433. Der Eühne Soldat in Antwerpen. Bgl. Gr. D. ©. 
1765 KM. I, 8.225 aub „Hexe verbrannt”, Nr. 393, welde 
wieder merfwürdig zufammenbängt mit dem Abentheuer des jungen 
Rieſen in der Mühle, K.⸗M. II, 165. 166. 

Häufer, die wegen darin ummandelnder Geifter nit bewohnt 
find, kennt ſchon das claffifhe Alterthum. In den öffentlihen Bädern 
von Ghäronea waren mehre Bürger erbroffelt worden und diefe ſpuk⸗ 
ten fo dafelbft, daß man die Bäder fließen mußte. Richtsdeſto⸗ 
weniger hörten die Rachbarn Geraͤuſch und faben Gefpenfter da. Piut. 
in Cimone p. 479. &gl. Lucian. in Philopseudo p. 480, Plia. 
epist. 1. 7, 27. Aehnliches aus Rom berichtet Alexander ab Alexan- 
dro V, 23. Gregor der Heilige erzählt von Datius, Bilhof von 
Mailand, daß derfelbe auf einer Reife nah Gonftantinopel in Korinth 
ein große Haus ſuchend, um mit feinem Gefolge da zu übernachten, 
endlich ein gar ſchoͤnes gefunden, welches nody dazu ganz leer geftan- 
den. Als er daffelbe aber beziehen wollte, warnten ihn die Bürger 
und erzäblien ihm, wie es feit mehren Jahren in dem Hauſe umgebe 
und dieß aud die Urſache fei, daß es nicht mehr bewohnt werde. 
Datius läßt fih dadurch nit abjhreden und bezieht das Haus: in 
der erften Naht hört er gräuliden Lärm, Löwen» und Stiergebrül, 
Hundegebell, Schweinegegrunge u. f. w. Er gebt aber den Spuken 
zu Leibe und vertreibt fie. Bgl. au August. de civit. dei 22, 8; 
Antonio Torquemada's Hort. Salam. 1570, 360; Cathol. Pedag. 
p- 184. | 
In Belgien ift die Sage ungemein verbreitet; ihr weſentlich 
fheint hier das Kuhenbaden. Bol. Wodana, Gage 45. 

434. Die Blutkutſche in Antwerpen. Sie ift auch in ben 
meiften andern Stäpten und felbft in vielen Dörfern Flanderns und 
Brabents bekannt. Ginigen zufolge ift fie von außen und von innen 
roth. Bgl. die Anm. zu 284. Muth. 606, 
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436. Bockreiter. Auf Böden und Kllbern reiten vie Hexen. 
Muth. 605, vgl. Nr. 886. „Sie glänzen wie Teuer”, Myth. 600. 

437. Der geplagte Zäger. Daß man hier nicht gerne in den 
Bald geben mag, ift wohl ein ziemlidy unzweideutiger Ueberreft deut 
fen Heidenthumes ; ebenfe Das Heuer, welches Meftenderps Math. 
zufolge in einem holländiihen Buſche brennt, und der Breis im Walde 
von Zeourbont. Nr. 418. 

440. Der glühende Landmeſſer. Bol. 428. 

442. Der Wagen auf dem Korn. Bel. Anz. 1839, 306, 43. 

443. Der Höllenwagen zu Overmeere. Iſt wohl Hellemagen, 
Wagen der Hellia und dem Gerlenwagen, Myth. 482, verwandt, 
wie ich in der Wodana Iff. bemerkte, wo ich zuglei einen Hellens 
brunnen mit einem wunderfräftigen Liebfrauenbilde, und einen 
Hellenbad aus Belgien beibradte. 

444. : Donner verraten. Aehnliches wird auch von Johann 
dem Svangeliften erzählt. 

448. Der Zeufel von Aelſt. Bol. Or. ©. &. 210 und die 
Geſchichte von Ali Cogia, dem Kaufmann von Bagdad, in 1001 Racht. 

452, Morielen von Nymwegen. Gin weibliher Theophilus. 
Gegen das Ende mahnt die Sage an den Zannbäufer, doch ft der 
Schluß befriedigender. Bgl. auch Nr. 544. Alba fegte das Bud 
in den Inder. — ©. 547 Zeile 20 „zur BE“ 3 beißt im Driginal 
„nah Cacabo“. — Die folgende Sage Nr. 453 fcheint der im 
Volksmunde nod übrige Meft von Marieken. S. Weiteres in der 
2. Abl. der Wodana. 

454. Der Zeufel von Neberbeatel. Bol. die Anm. zu 282. 
Aud die Taube in 286 ift ſchwarz. Gin, fo id nit irre, hollän- 
difhes Dorf beißt Zwarte⸗Kieken Buert. Bgl. Myth. 606, 

4971. Sankt Bernhard und der —— Wird auch von Do⸗ 
minicus erzaͤhlt. S. Tuinman, Rederd. Spreekw. 28. 

459. Der Freiſchuͤtz. Bl. Anz. 1838, 239, 23 — 367, 39. 

465. Der Sankt Jakobéthurm zu Antwerpen. Bol. „Da 
bat der Teufel die Hand dazwiſchen —* — (Goͤlner Sprichwort). 

470. Teufel verbrennt zwei Kirchthuͤrme. Bl. 177. 

472. Qeufel bewacht den Ss iſt wohl nicht ſchwer 
zu errathen, wer bier unter der Teufelshuͤlle ſtecke. 

473, Der dienſtbare Geift. Da mir kein Gäfarius zur Hans 
ftend, fo mußte ih mid auf die Ueberfegung eines meiner Gorre- 
foondenten verlaffen und konnte felbft nit vergleihen. Meine Lefer 
werden ed mir demnach wohl zu Gute halten, wenn ih dem in der 
vorliegenden Sage auftretenden Soldaten jegt erft den Ritterſchlag 
gebe, während ich ibn gleich als Mitter hätte einführen müffen Man’ 
vgl. des Rechenbergerd Kucht, Gr. 174. 

474 — 481. Bol. 206 fi. 

487 —489. Kludde, Lodder. Sollte fi) Scerings Bermu« 
tbung (in den Schriften der ſtandinabiſchen ei »Geiiänft 1810, 
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K.⸗M. I, XXXIX), daß Lodder mit Lofe eins fei, als gegründet 
erweifen, dann ftände ih nicht an, den bößartiaften der Götter in 
unferm Lod der und dem eng verwandten Kludde zu ſchauen. Einzelne 
Büge ſcheinen mir ftarf dafür zu fpreden, fo 3. B. das Erſcheinen 
Kludde's und Lodders ald Pferd, wozu man die 36. Dämefaga der 
Snorron. halte. — Wie beide Geifter als Pferd fih ins Waſſer 
werfen, fo liebt aud der Lange Wapper dad Waſſer: follte er nicht 
eins mit jenen und Wapper nit ein Beiname fein können? An 
Bielgeftaltigteit weicht der Wapper Loke kaum, eben jo wenig an Boös⸗ 
willigkeit. Derſelbe Fall ift es mit Dfihaert, der fogar meiftens 
als Pferd erſcheint. 

Bas mid no mehr an die Wirklichkeit jener Beziehungen glau- 
ben läßt, das ift das Wieberfinden einer andern Sage von Loke in 
einem nieberländifchen Märchen, welches Dr. Snellaert in dem Kunſt⸗ 
en Letter» DBlad 1843. &. 38 mitteilt. Jeſus ging mit Petrus 
aus zu fiſchen; als das ganz gefüllte Rep leer war, fah Peter noch 
einen Zifh in einer Maſche bangen; er griff ibn, der Fiſch wehrte 
fi gewaltig, aber Peter bielt ihn mit ftarfem Daumen und Zeige 
finger an dem Rüden feft und ſprach: „Fiſch, Fiſch, du bift ein 
Schelmfiſch!“ warf ibn zu den andern. Die Male von des Apo⸗ 
ftelö Finger tragen noch die Schelfifhe, wie fle ihm aud den Namen 
danken. &o hörte ih das Märchen; bei Snellaert fagt Peter: 
„Schelm, Schelm, fortan fouft du Schelmfiſch heißen”, und die 
Gage ift an den wunderbaren Fiſchzug gefnüpft. Das if ganz die 
46. Dämefaga der Snorroniana, nur vertritt der Schelm- ec )) if 
die Stelle des Salms und Peter die Stelle Thors. 

Bon dem nordiſchen Rennir oder Rikur gehen übrigens ähnliche 
Sagen, wie von Kludde und Dſſchaert. Bgl. 213, 498 mit Muth. 277. 

501— 503, gl. 242. 243. Gr. D. ©. 213. 214. 215. Muth. 
a1f. K.⸗M. I, 116. 244. Anz. 1839, 180, 30, 2, 

906. Die Seelen der Ertrunkenen. Bgl. Gr. D. ©. 52. 

507— 514. Bgl. 217— 223, 

512. Die drei Riren von Jupille. D. ©. 58. Der Doͤnges⸗ 
fee. Bel. uud 514, 

515. Mahr in der Mufchel. Bgl. 248—255. 

516. Holzhacker belohnt. Alſo wurde auch mohl bei dem 
Maple nur Cberfleifh gegeflen? Da bätten wir das Heldenmahl in 
der Walhalla. 

.. 918. 519. Arre ih nit, fo ift es die fahrende Mutter (oder 
auch Frau), der man nad der Flachsernte ein Büſchelchen Flachs 
zurüdiäßt. Iſt fie Holda? 

320, Wanne Thekla. Aus Gortryf. 

. 526. Der Sandhügel bei Hillegeröberg. Bol. Muth. 307. 
' 527. Hunsberg. Bgl. Mone’s Anzeiger 1837, c. 173. Ar. 10. 
Bol. Anm. zu 436, 385. 
529. Der Mammelodier. gl. Valer. Max. V, 4. 


% 


531. Die Lügenglode zu Gent. Sie heißt auch die Leuge- 
meete. 

535: Schlange umwindet das Kind. Scheint nur Bruhftüd 
einer Sage, die Baader in dem Anzeiger 1839, 530, 62 mittheilt. 

536. Die Pferde zu Duͤnkirchen. Bgl. die coͤlner Sage von 
Rihmuth von der Arudt bei Gr. D. S. 174 und in trefflider 
Bearbeitung von &. de Groote in deffen Taſchenbuch für altdeutfche 
Kunft, Simrods Nheinfagen, I. B. NRouffeau’s Muttergottesrofen 
u. f.w. Die Infhrift vom Grabe der Richmuth bewahrte und Frei⸗ 
berr von Mering in feinem ,‚Berfudh einer Geſchichte der Guniberts- 
kirche nebft einem Anhange über jene der Apoftelfiche in Göln”. 
Göln 1833. 

542. TJiſchtuch entzweigefchnitten. Bgl. Gr. Rechtsalterth. 713. 

947. Die Roodeftraet zu Reurne. Herr Hippol. von de Belde, 
koͤnigl. Procurator zu Beurne, ift eben mit Unterfuhungen über heid⸗ 
niſche Nefte in dortiger Gegend befhäftigt und mir dürfen von feinem 
Eifer nur die beften Reſultate erwarten. 

548, Germanus van der Hagen. Abaris ritt auf dem Pfeile 
Apollo's über Zlüffe und Meere und unwegſame Derter. Jambl. in 
vit. Pythag. 28. 

549. Der Wilddieb. Bol. Mone's Anz. 1835, c. 307. Nr. 11. 

550, Die Neife nach Egypten. Bgl. die Fahrt nach Spanien, 
886, und die Anm. dazu. 

599, 356. Der lange Mann. Bgl. den langen Mann von 
Burgos bei Delrio ©. 483, die lange Zrau Nr. 491 und Rr. 577. 


597. Die verwandelten Hühner. Bol. Nr. 566. 582. 
960, Der Kafteelberg. Bel. 477 ff. 
562. Das nächtliche Feſt. Bol. Baader im Anzeiger 1838, 


565. Die Meerminne zu Schouwen. Bel. 507. 509. 

566. Das Geifterhaus zu Antwerpen. gl. Anz. 1838, 480, 
64. — Unten Nr. 582. 

568. Unſere liebe Zrau von Gortryk. Gin ähnlich ohrfei⸗ 
gended Marienbild kennt Caesarius VII, 32. — Zu Dendermonde 
woüte man einmal ein ſchweres Ghriftusbild von feinem Drte tragen 
nad einer andern Stelle außerhalb der Kirche. Einem der Träger 
drüdte ed die Schulter wund und er fluhte und fhwur, er werde 
es fallen laffen. Da Iöste Ghriftus feine Hand vom Kreuze und 
flug den Flucher derb an das Ohr. 

910. Sankt Amalberga’d Kapellen zu Temſche. GEs ift 
indifher Volksglaube, daß eine reine Jungfrau vermöge, Waſſer in 
eine Kugel zu ballen oder in einem Sieb zu tragen. Bgl. Gr. K.⸗M. 
11, 254. Rechtsalterth. 932. Das war au römifcher Volksglaube: 
»‚ Tucia virgo Vestae arguebatur incesti; at illa argumentis purgare 
se dedignata mortalibus, ad Tiberim cribrum detulit ibique sub- 
mersit prece addita: „O Vesta, ingeit; si pia et casta sum, hanc 
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« Tiberi aqusm ad templum tuum perferam‘, et pertalit. Paali 
Diaconi hist. var. I. IV, ed. Ingolstad. 1603. p. 97. 
571. Sankt Amands Baum. Die Handſchrift, der wir dieſe 
Sage entnahmen, iſt nun herausgegeben durch Ph. Blommaert. 

. 575. Glockenlaͤuten. Held Zulius iſt Julins Gäfer. 


| 581. Geiſtermeſſe. Bol. Gr. D. ©. 175. Anz. 1838, 53, 10. 
139 5. Speiſen in Schlangen verwandelt. Bgl. An, 1839, 


554. Alvina. Ih werde die Sage vollfländig in den „Deut 
Ioen Sagen” mittheilen. Ihre Auffindung verdanke ib 9. von de 
elde. 
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Drudfehler, 


3. 9 v. u. faras lied farab. 

Kr. 46 Zolgert I. Zolpert. 

3.10 v. u. Elnuther I. Eleuther. 

u. 93 Algais I. Alpais. 

3. 2 v. u. 

= 102.0. Haeswyck I. denewye. 
=6%»0. 

s 1. o. 2epby 1. Lexhy. 

⸗ 5 v. u. Dudeqracht I. Dudegracht. 
⸗4v. u. Niger I. Rixen. 

s 5 9. 0. 388 I, 380. 

s 13 v. u. Reed I. Rens. 

. 3 5. Ronffe I. Ronffele 
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RETURN TO the circulation desk of any 
University of California Library 
or to the 
NORTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 
Bidg. 400, Richmond Field Station 


University of California 
Richmond, CA 94804-4698 


ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 

2-month loans may be renewed by calling | 
(415) 642-6753 

1-year loans may be recharged by bringing books 
to NALF 

Renewals and recharges may be made 4 days 
prior to due date 
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